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lieber  die  Politik  des  Aristoteles 


von 


Leonhard  SpengeL 


Die  Nikoinachiäche  Ethik  hat  ans  in  ihrem  ZusainoienhaBge 
and  in  der  AasfQhrang  wenige  Zweifel  erregt,  nar  die  wichtige 
Frage,  ob  die  Bücher  Y.,  VL,  VOL,  welche  in  derselben  Form  in 
den  Eudemien  wiederkehren,  arsprOnglich  diesen  oder  jenen  an* 
beimfallen,  verlangte  nähere  Betrachtung;  aber  das  Vorhandenseyn 
zweier  anderer  ethischen  Schriften  desselben  Inhalts  anter  dem  Na- 
men des  Aristoteles  forderte  zur  genauen  Untersuchung  au^  in  wel- 
chem Verhältnisse  diese  letzteren  zu  dem  Originalwerke,  den  Ni- 
komachien,  stehen  ^). 

Dagegen  hat  sich  yon  der  Politik,  der  Fortsetzung  der  iBtbik, 
nur  ein  Werk  erhalten,  unbestritten  acht  und  nicht  etwa  eine  spä- 
tere aus  dem  Originale  gemachte  Umarbeitung,  wie  die  Eudemien 
oder  die  sogenannte  grosse  Ethik;  dieses  selbst  aber  ist  in  Folge 
und  Ordnung  der  Bocher  vielem  Zweifel  unterworfen,  und  hat  die 
entgegengesetzten  Urtheile  hervorgerufen. 


')  Vergl.  Pansch,  de  Moralibas  magnis  subditicio  Aristotelis.  libro. 
Eutin  1841)  und  Herrn.  Bonttz,  Obserrationes  eriticae  in  Aristote« 
lis  quae  feruntar  Magna  Moralia  et  Ethica  Endemia.     ßerollni  1844. 

1* 


V  • 


Bereits  im  sechszehnten  Jahrhunderte  hatte  Antonius*  Scainins^ 
und  unabhängig  von  ihm  Angelus  Segnius^)  bemerkt,  dass  das 
Ende  des  III.  Buches  und  der  Anfang  des  IV.  nicht  tlbereinstim- 
meu,  vielmehr  jenes  erwarten  lasse,  was  dieses  als  abgemacht  vor- 
aussetzt, während  die  BUcher  VII.  und  YIII.  wie  äusserlich  der 
Form,  so  innerlich  dem  Inhalte  nach  Ober  die  äQiatfj  noXneia  sich 
an  das  Ende  von  IIL  anschliessen  und  dadurch  ein  zusammenhängen- 
des wenn  auch  nicht  vollendetes  Ganze  liefern.  Diese  Umstellung  der 
Bücher,  welche  sich  des  Beifalls  eines  Sepulveda,  Victorius,  Jos» 
Scaliger  u.  a.  erfreute,*  wurde  von  H.  Conring  in  seiner  Ausgabe 
der  aristotelischen  Politik,  Introductio  pag.  557  —  652  ausftahrlicb 
begründet,  und  ich  halte  den  Kern  dieser  Abhandlung  für  voll- 
kommen gesund;  man  sieht,  dass  er  Inhalt  und  Gang  der  aristote* 
lii!!chen  Politik  sich  mehr  als  viele  der  neuern  angeeignet  hat  G. 
Schneider  vermisste  am  Ende  des  III.  Buches  Einiges,  suchte  je- 
doch den  Bnchern  VOL  und  YIII.  ihre  Stellung  zu  vindiciren.  Gött- 
ling  glaubte,  alles  sey  im  vollkommensten  und  trefflichsten  Zustande 
und  viele  glauben  es  ihm  nach.  Gleichwohl  liess  sich  der  Franzose 
Barth^lemy  Saint- Hilaire  durch  solche  fruchtlose  Versuche,  die 
zwar  sehr  wohl  gemeint  seyn  mögen,  aber  nicht  von  der  besten 
Einsicht  zeugen,  keineswegs  abhalten,  nicht  nur  die  von  froheren 
Gelehrten  empfohlene  Ordnung  wieder  aufzunehmen,  sondern  gestüzt 
auf  Aristoteles  Aussage,  IV,  2«,  in  welcher  Folge  er  den  letztem 
Theil  seines  Werkes  ausfahren  wolle,  hatte  er  zuerst  die  wichtige 
Bemerkung  gemacht,  dass  die  Ausführung  mit  jener  Ankündigung 
im  Widerspruche  stehe,  aber  durch  die  Umstellung  des  fünften  und 
sechsten  Buches  vollkommen  hergestellt  werde  ^),  so  dass  in  seiner 


*)  Vergl.  Coming,  Introduct.  pag.  612.  Scaini  im  Jahre  1577.  Segni, 
in  der  zweiten  Ausgabe  ^es  Victorius  1576  nach  Schneiders  Bemer- 
kung pag.  223* 

')     Den  innern  Zusammenhang  der  DJichcr   hatte  Coming  schon  erkannt 


I 

• 


Ausgabe  die  Bocher  der  Politik,  wie  wir  Oberzengt  sind,  Tollkom- 
meD  richtig,  nachsteheode  Ordnang  einDehmen:  L,  II.,  III.,  VIL, 
Vin.,  IV.,  VI.,  y.  Letztere  Entdeckang  ist  von  Woltmann  in  ei- 
ner besondern  Abhandlung:  über  die  Ordnung  der  Bücher  in  der 
Aristotelisciien  Politik  ^)  anerkannt,  der  seinerseits  die  gewöhnliche 
Stellang  der  Bacher  VIL  und  VIII.,  welche  sie  in  allen  Codices  be- 
haupten, in  Schutz  nimmt;  andere  haben  die  ganze  Anorduang  von 
St  Hilaire  gebilligt  ^) ,  andere  ganz  verworfen  ^)« 

Diese  Fragen,  um  welche  sidi  die  Untersuchung  ober  die  ari-^ 
stotelische  Politik  vorzüglich  dreht,  sicher  zu  entscheiden,  ist  noth- 
wendig,  ausser  dem  Zusammenhang  im  Ganzen  die  einzelnen  Stel- 
len in  ihrer  Beziehung  richtig  aufzufassen  und  jede  falsche  Erklä- 
rung zurückzuweisen;  die  Verbindung  dieser  wird  von  selbst  dar- 
thun,  ob  der  Zustand  und  die  Folge,  in  welcher  die  Bocher  uns 
überliefert  sind,  erhalten  werden  kann  oder  nicht.     Im  Allgemeinen 


und  er  war  der  Ansicht  St  Hilaires  ganz  nahe,  pag.  635,  wurde 
aber  durch  die  Verweisungen  des  sechsten  Buches  auf  das  fünfte 
irre  geführt  und  glaubte  den  jetzigen  Zustand  entschuldigen  zu  können. 

^)    Rheinisches  Museum  für  Philologie.  1842.     S.  321  ^  54. 

0  ^opp,  in  den  Münchner  gelehrten  Anzeigen  1839.  Nr.  87.  Seite  702. 
Stahr,  Jahrbücher  für  wissenschaftliche  Kritik.  1838.  Juli.  pag.  1  — 
23.  Sept.,  welcher  glaubt,  jetzt  sey  das  ganze  Werk  yoUkommen 
und  Tollständig  erhalten. 

')  Biese,  Philosophie  des  Arist.  II.  400,  der  meint,  das  Unnothige  sol- 
cher willkührlichen  Umstellung  werde  sich  aus  dem  im  Folgenden 
nachgewiesenen  Zusammenhange  Ton  selbst  ergeben;  das  mflsste  pag. 
481.  504.  524.  532,  nachgewiesen  seyn,  wo  man  nichts  finden  wird, 
was  nur  einigermassen  befriedigen  kann.  H.  Biese  scheint  die 
Schwierigheiten  gar  nicht  zu  kennen.  Forchhammer,  unten  Note  44. 
VergK  Hallische  Litt.  Zeitung.  1839.  Nro.  198  —  200,  wo  der  Be- 
censent  (Pansch?)  die  Verbindung  des  III.  Buches  mit  Vit.  Vlli.  bil- 
ligt, die  Vertauschung  aber  Ton  V.  VI,   verwirft. 
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ist  za  bemerken,  dass  die  IloJUrtxa  unseres  Philosophen  za  jenen 
Schriften  zu  zfthlen  sind,  welche  im  Ganzen  zwar  verstftndlich, 
aber  gleichwohl  in  sehr  verderbter  Gestalt  anf  ans  gekommen  sind, 
was  die  neuesten  Herausgeber  Göttling,  Stahr,  St.-Hilaire,  die  al* 
les  UnhaUbare  zn  vertheidigen  suchen,  am  wenigsten  beaditet  ha- 
ben; ein  nftheres  Studium,  und  die  Yergleichung  dieses  Werkes 
mit  der  Form  anderer  lehrt,  was  hier,  wo  die  Handschriften  keine 
Aushälfe  gewidiren,  der  Conjekturalkritik  noch  zu  leisten  Qbrig  bleibt 


Das   erste  Buch   der  Politik  ^ )  lehrt ,  wie  die  Familie,  oixta, 
die  Grundlage    der  jwXig  bildet,    diese  aber,   wiewohl  von   jener 


')    AmSchlasse  der  Nikomachien  beklagt  Arittoteles,  dass  es  keine  allge- 
meine  Erziehung  ond  Gesetzgebung  gebe,  'wodurch  ein  besseres  Ge- 
schlecht herangezogen  werden  könnte;   dieses  giebt  ihm  Gelegenheit 
zum  Uebergang  Ton  der  Ethik  zur  Politik,  nnd  damit  zugleich   die 
Umrisse  letzterer  zu  bezeichnen:    ncLqaXinorffoy  ovv  %öv  n^oxeqov 
oweQevmjvop  %6  neQi  %^g  vofiod^eaiag,  4w%Qvg  iniaxhpaad^ai.  ^alXop 
ßilTiov  i0(og  xai  oXtog  d^  negi  noXix^iag,  onoßg-elg  ivva^iy  ^ 
n€qi   xa  awd^qiiniva  g>iXoooq>ia  Teleiw^j  •  n^Chov   fiip  ovr  &!  %i 
xoTcr  fi€Qog  £iqri%ai  »ahSg  vno  fw  n^oyer&niQon^  nu^a&äfiep  inel^ 
&€iP,  €lra  ix  %üh  ctnnfffUpüfy  noluxeiäv  &9iaqrjaai  %a  noia  aiotßi 
mxi  q>^eiqeL  %ag  nöleig   acot  %a  naiia  hcaarag  %üh  nokiTeiah^,  xal 
dia  xivag  alxiag  ai  y.h  xakoig  ai  di  xowavtiop  noXizevorwai^  ^eoK- 
Qfl&iptanf  yaQ  xovxiav  x6%   m  /iSXJioy  üwidoifi€P  xal  noia  noXixela 
a^iaxT],  xal  ntSg  hcdaxt^  xax&uca,  xai  xiai  y6§iOig  xai  id^eai  xgf^- 
fiitn],  JLdywfi€P    avv   aq^a^ewou      Schneider  hat  pag.  4  diese  Stelle 
für  die  bestehende  Ordnung    der  letzten   zwei  Bücher  geltend  ge- 
macht» ohne  jedoch  das  Unsichere    selbst  zu    verkennen.     Vielmehr 
könnte  man  daraus  beweisen ,  dass  die  aQiatf}  nokixua  den  übrigen 
Verfassungen    vorangehen     müsse     und    die    einzelnen    ihr   folgen. 
Wollte  man  aber  nach  dieser  Angabe  die  Ordnung  der  Bücher  der 
Politik  beurtheilen ,   so  miisste  dem  zweiten  sogleich    der  Inhalt  des 


MsiigeheDd  bei  aller  Aehnlicbkeit. doch  nicht  blosA  Dameriscb,  sondern 
8pec;ifisch  von  ihr  Terschieden  ist.  Da  das  natürliche  Streben  der 
Menschen  schon  der  erforderiichen  BedOrfnisse  wegen  anf  eine 
solche  grössere  Yerbindong  geht,  der  Zweck  des  Menschen  erst 
im  Staate y  naiig^  erreicht  wird,  er  in  diesem  erst  seine  VoUendong 
findet,  die  etita^tut  ud  das  %i  itip^  nicht  bloss  das  t^v,  so  wird 
dieses  selbst  —  so  hoch  steht  dem  Aristoteles  der  Zweckbegriff  — 
als  der  natOrliche  Znstand  des  Menschen  betrachtet,  ond  obschon 
dem  Entstehen  nach  noX^g  später  als  oixla^  doch  dem  Wesen  und 
der  Potenz  nach  als  das  Erstere  anerkannt®};. 

Als  nothwendige  Bedingaugen  einer  Familie  treffen  wir  Herren 
nnd  SSilaTen,  die  ieanozix^y  Mann  nnd  Weib,  die  ycc/Luxt}  and  El- 
lern  und  Kinder^  rsziroTtoifjuxti.     Nor   der  erste  Punkt  wird   aas- 


fünften  folgen,  wa»  offenbar  gegen  deir  Plan  ist,  welcben  die  Poli- 
tik seibat  ausspricht  H^t  Aristoteles»  als  er  diese  Worte  geschrie- 
ben, nicht  bloss-  im  Allgemeinen,  was  der  Inhalt  sej ,  andeuten  wol- 
len,, sondern  wirklich  im  Sinne  gehabt,  die  Ausführung  nach  dem 
hier  gegebenen  Plane  zu  liefern,  so  hat  er  später,  in  der  Ausarbei- 
tung der  Politik  selbst,  diese  seine  Ansicht  geändert,  und  die  ganze 
Stelle  der  Ethik  kann  weder  für  noeh  gegen  die  bestehende  Ord- 
nung der  Bilcher  der  Politik  zeugen. 
*)  I,  2*  ^  d'  ^x  nleiorüfp  xofßiSp  xoivmpta  viXsiog  nohg,  ^  d^  naatjg 
iiovau  nifag  z^g  avraQxetttg  t^  enog  ehgeiVf  ywofjUmj  pth  ovv  tov 
'  ^v  ivexev,  oSaa  di  vov  ev  ^^v  M  nSaa  nolig  q>va€i  iatlv  ... 
%ai  ^q6t€qov  di]  %^  ^vaaL  nolig  rj  olnia  nxxi  ^xaarog  ri^üv  iativ* 
w  yäq  okov  ngotSQoy  avaynaliov  elvat  zov  f^ti^ovg.  Mit  welchem 
Bechte  oder  Unrechte  Aristoteles  das  behauptet,  gehört  nicht  hieher, 
wie  aber  bei  ihm^  das  irgf  yericßi  JSf6tBQar  doch  to  xy  ovaitf  iSate-^ 
Qov  sejn  kann,  und  umgekehrt,  sieht  man  besonders  aus  de  part- 
Anim.  II.  1.  pag.  646,  24;  andere  Stellen  sind  pag.  261,  14.  227,  20. 
(Phjstc  V.  3  und  Euderous  daselbst  bei  Simplicins)  310,  b,  33.  778, 
b,  1.     989,  15.  ^   Muretus  zur  Oekon.  HI,  478.     Gottling.  p.  6^. 
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führlich  Kap.  3  —  7  behandelt,  and  da  der  Sklave  ein  Besitzthnm 
ist^),  Veranlassung  genommen,  von  der  Erwerbskonst  Kap.  8 — 11 
za  sprechen;  die  beiden  andern  Theile  werden,  weil  sie  tief  in  die 
Politik  eingreifen  und  demnach  dort  besi^er  ihre  Erklärung  finden, 
hier  übergangene^);  wir  haben  sie  nicht,  sie  müssen  ihre  Ausfoh- 
rang  in  der   Lehre   der  d^lcxti  nohreia  gefunden   haben  e^).     Das 


) 


iO) 


III,  4     nzrjaig  ix  deanoTOv  xai  dovlov.     Die  x%ijai.g  xal  xqmazi'- 
atLxfi  wird  mehr  als  man  erwartet,  behandelt. 

neiii'Si  avdqog  xal  yvvaixog  xal  rixvuv  xal  natgog  T^g  %€  negl 
SxaoTOv  avTcSv  aQer^g  xal  T^g  ngog  aq>ag  avvovg  ofiiliag,  ri  %6 
xaXßg  ioTi,  xal  ncSg  del  t6  (liv  €v  dccixetv  tö  di  xaxcSg  q)6vyeiv, 
iv  ToXg  fceql  rag  noXitslag  avayxalov  inaX&elv. 
^^)  Aristoteles  beginnt  nach  einigen  Vorfragen  zuerst  die  äusseren  noth- 
vendigen  Bedingungen  eines  Staates  aufzuzählen  und  ihre  Bedeutung* 
nachzuweisen.  Kap.  4  —  12*  Das  Prinzip  ist  Kap.  13.  pag.  13329 
28  ausgesprochen:  ivayxalov  tolvw  ix  ttSv  Blqrj^iivtav  ta  ^bv  vnaQ^ 
X^tVi  Ta  di  Ttaqaaxevdaai  tov  vofiod-errjv'  dib  xaz  evxtjv  eifxofiBd^a 
zijv  %fjg  nokeiag  avataaiv  wv  ^  Tt^i;  xvqla*  xvqUxv  yaq  air^v  inaq- 
%Biv  Ti&efiev  tö  de  anovdalav  elvac  rijv  noliv  ovxiti  zixrjg  ^Qyov, 
aAA'  inLavfjpLrjg  xal  TtqoaiQiaewg.  Der  erstere  Theil  ist  ganz  erhal- 
ten ;  Ton  dem  zweiten  und  wichtigsten^  der  ganz  Sache  des  Gesetzge- 
bers ist,  der  nokizela  avnj  y  ist  wohl  der  grossere  Theil  verloren; 
wir  haben  noch  davon,  die  schone  Grundlegung  Kap.  13—  15,  dass 
man  alle^^erat  üben  müsse,  nicht  etwa  nur  die  eine  nokeftix'^,  yne 
die  Spartaner,  und  dass  Zweck  aller  Thätigkeit  nicht  aa%oUa,  son- 
dern c%okii  sei.  Da  von  vorne  begonnen  wird,  damit  kräftige  Kin- 
der entstehen,  so  sind  das  Erste  Verordnungen  über  die  Ehe, 
Cap.  16  9  dann  die  Erziehung  der  Kinder  nach  der  Geburt  bis  zum 
siebenten,  ferner  bis  zum  vierzehnten  Jahre,   dem  Eintritt  der  ^/^ly, 

dann  bis  zum  einundzwanzigsten  Jahre.    Aristoteles  folgt  der  Maxime 

• 

Solons  in  seinen  Gedichten  von  der  Siebenzahl,  daher  VII «  17. 
pag.  1337,  1*  statt  ov  xaX&g  mit  Muretus  zu  Rhet.  IL  14.  oi  xaKtig 
gelesen  werden  muss,  oder  die  Negation  wegfallen,  vergl.  Kapp, 
Aristot.  Staatspaedag.  pag.  114  (ganz  verfehlt  i»t  Klotz,  Auseinander- 
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erste  Bach    enthält  demnach   nichts  als  die  oueoyofsusi^  als  lieber- 
gangspnnkt  zur  Politik.  ^2). 

Im  zweiten  Bache  werden  die  Ansichten  der  Vorgänger  über  den 
besten  Staat  (imaxetpfo/Asd-a  tisqI  rdiy  dnoq^vafjbipfap  nsQl  rijg  noXnstas 


Setzung  in  Jabns  Jahrbüchern  XXVI.  pag,  81),    histor.  Aniro.  Y,  14. 
pag.  544.  b.  25-     Ich   rermuthe  aach  oben  TU,  16.    pag.  1335«  29. 
%Ovg  de  nevte  ical  TQiaxorvcc  für  ^  ema  xcrt.     AriBtoteles  erwähnt 
die  zur    allgemeinen  Jngendbildung  damals  gangbaren  Unterrieb tsge- 
genstände  YIII,  2.  yQaufiara,   yvfivaatiieij ,  fiovatxij,  YQCcq>ixij,  erste 
und  letzte  als  zum  Leben  nützlich,  die   zweite  der  avdqela  zuträg- 
lich; die  Frage  aber,  in  wie  ferne  (IOVClki^  geeignet  ist,  bildet  eine 
eigene    Untersuchung,   Kap.  3  ' —  6,   womit  unsere  Politik  schliesst. 
Damit  kann  man  höchstens  die  Frage  über  die  f^ovaixi^  als  yoUendet 
I    betrachten,  nicht  aber    über  die  naideia,   denn  die  Knaben  müssen 
noch  anderes  lernen,  und   über  die   y^äfifiara  ist  oben  nichts  be« 
merkt;    gewiss  hat  sich  Aristoteles  darüber  erklärt,  ob  man  Homer 
und  die  Tragiker,  welche  Piaton  verbannt  hat,  aufnehmen  dürfe  und 
warum.    Vergl.  Yil,  17.    pag.  1336,  b.  20.     Was   sonst  noch   alles 
ausser  natdUa  folgen  musste,    und  der  Gesetzgeber  zu  bestimmen 
hatte,  lässt  sich  im  Ganzen  mehr  ahnen,  als  überall  mit  Zuverlässig- 
keit angeben.     Dass  Aristoteles  aber  auch  hier  oft  ins  Einzelne  ge- 
gangen ist,   dafür  zeugen  folgende  Stellen  aus  dem  Obigen,    in  wel- 
chen wir  auf  unseren  besten  Staat  verwiesen  werden.     Zuerst  I.  13  ' 
pag.  1260,  b.  8  —  24.  (vergl.  oben  Note  10.)  über  Mann  und  Frau, 
Eltern  und  Kinder,    was  in  nächster  Beziehung  mit  Bildung  der  Ju- 
gend steht;  auch   die  yvraiMg,   die  Hälfte  der  bürgerlichen  Gesell- 
schaft, sollen  anovdaiav  werden.     Mag  man   daher  auch  annehmen, 
dass  ein  grosser  Theil  der  T^xvoTTOtijrixi^  I,  3«  schon  durch  YII,    16 
— 17  erledigt  sei,  immer  bleibt  noch  vieles,  was  nicht  vorhanden  ist. 
YII.  10.  zu  Ende.  %lva  de  iäl  vqonov  x^a&ai.  dovXotg,  xai  dcovc 
ßiX%iov  nSai  %olg  dovlois  äd'Xov  nQoxelaS'ai  t^v  ilev&eqiav,  {fars- 
QOv  ifoSiney.    Weil  im  Oekonomikos  Kap.  5.  dasselbe  steht,  so  ver- 
steht Göttling  pag.  436  diese  Schrift;   abgesehen  davon,    dass  dieses 
Büchlein   dem  Theophrastus  zugeschrieben  wird,  kann  hier  nur  vom 
Abhandlungen,  d  1.  Cl.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  V.  Bd.  L  Abthl.                 2 
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r^g  aQfat^g)^  dann  die  bedeutendsten  der  bestehenden  Verfassungen 
vorgetragen;  lYie  oberall,  knOpft  Aristoteles  anch  hier  in  der  ibm  ei- 
genen krilischen  Riebtang  seine  Lehre  an  das  von  andern  gegebene; 
der  Gedanke,    dass  oni    selbst  etwas  in   einer  Sache  zu  leisten, 


besten  Staate  die  Rede  seyn,  also  in  der  Darstellung  der  uqiGrrj  no^ 
XiTßla  muss  dieses  gestanden  haben.  Ebenso  unrichtig  bezieht  Gott- 
ling  pag.  430.  die  Worte  YII.  5-  pag.  1326,  b.  32.  %ovtav  di  rov 
SfOP  ü  xaXiSg  ij  fiij  naltSg  kiyojÄ&f,  vaveQoy  inianenxiov  ixqißiazB" 
ffov  auf  dieselbe  Oehonomik,   Tielmehr  ist  YII.   7.  und  15.  gemeint. 

yil.«  10.  pag.  1330,  3*  TtBql  avoamtay  ve  awioxel  nSac  XQV' 
aifiovelvai  %aig  ev  xazeaK^vacfidyaig  noXeaiy  vnaqx^tv,  di^  rjv  d'a/- 
tlctv  avvdoKÜ  uai  fjpHvf  vavsQOv  igoSfitr.  Man  kann  Vif.,  12.  ver- 
stehen»  -weil  Behörden,  Soldaten  und  Priester  ihre  besonderen 
Plfitze  beisammen  haben  müssen ,  es  ist  aber  möglich,  dass  in  den 
fehlenden  Bfichern  dieser  Gegenstand  noch  näher  berührt  wurde. 

YII»,  16.  pag.  1335«  b.  2.  noitov  di  %tv(av  twp  ata^tarmv  vnaq^ 
Xorfwv  fiäXiOta  ofekog  ärj  %6ig  yeyrwfievoig  iniatijaaai  ftiy  fiSK^ 
Xoy  liHtiov  iv  tfiig  negi  naiiovofilag,  Tvn(p  di  Ixavov  elneiv 
%ai  vvv ,  gewiss  nicht  eine  besondere  Abhandlung,  sondern  im  Yer« 
laufe  weiter  ausgeführt,  vielleicht  ist  damit  das  folgende  Kapitel  be- 
seichnet,  in  welchem  -wenigstens  auch  davon  gesprochen  wird. 

YII.,  17.  pag.  1336.  b.  24.  vvy  §i€y  ovy  vovrwy  iy  TtafadQOfi^ 
nenoirjfiad'a  toy  koyoy,  vaxeqoy  di  inianjaciyTag  dei  diogiaai  /ä&JL^ 
loy,  «IVfi  fi^  del  nqiüxoy  eite  du  diaTtoQfjaayxag,  xai  näg  deZ'  xa%& 
di  %dy  nagofta  xainoy  ifiyi^a&rifisy  mg  ayayxaioy.  Hier  ist  mitun.. 
ter  auf  obiges  Besiehung  genommen,  was  Knaben  sehen  und  hören 
dürfen  und  wann;  die  vorausgehende  Erwähnung  von  lafißoi  und 
xwfifpdiac  lässt  schliessen,  dass  die  platonischen  Bedenken  in  jener 
spätem  Untersuchung  gehoben  worden  sind. 

YUL,  3.  oTi  fiiy  toiyvy  iati  naidela  rig  ^y  ovx  ^g  XQV^^f*^^ 
(scrib.  Xijriaiiioy)  naidevtioy  rovg  vutg  ovd*  (og  dyayxalay,  akÜ  wg 
iXevd-iQioy  xal  xakijy,  ipayeqoy  iaxiy  nove^oy  di  fiia  xoy  aqi&y,by 
fj  nkelovg,  xal  xiyeg  airai  xal  näg,  vaxe^y  kixxiöy  neql  avxäy, 
also  hat  Aristoteles  noch  von  andern  Bildnngsmitkeln  ausser  der  Mu- 


u 

MAO  wissea  misse,  was  andere  darin  geleistet  haben,  om  das  Gate 
ansanebmen,  das  Falsche  and  Ungenügende  aber  za  yerbessem  and 
YenroUatAndigen,  ist  bei  ihm  dberall  Terwirklicbt  znm  Nata^n  des 
Lesers,  der  dadarch  einen  historisohen  Standpunkt  gewinnt,  and 
die  verschiedenen  Seiten  des  zn  behanddinden  Gegenstandes  ken- 
nen lernt«  Dass  auch  er  die  Absicht  hat,  gleich  jenen,  einen  sol- 
chen Tollendeten  Staat  za  constrairen,  bezeugen  schon  die  Ein- 
gangsworte: inhl  Sä  nqoaiqovfjLBd-a  d-sof^^oai  n$qi  r^s  xotvio* 
rtas  tijg  noXmxijg,  tf  XQurtazfi  naawp  zais  ävpa/iAipoig  t^p 
or$  iiiX^ora  xaz  ^vx^^i  ^^^  ^^  '^^fi  äilag  imaxi^paad-ai  neJli- 
zsAxg^  und  msss  um  so  mehr  hervorgehoben  werden,  als  man  es  hi 
Abrede  stellen  wollte.  Untersucht  werden  PTatons  Republik  und 
Gesetze,  Pbaleas  and  Hippodamus  Staaten,  dann  die  Verfassnn^n 
der  Lacedaemjouier,  .Kreter  und  Karthager;  das  letzte  Kapitel  er- 
wähnt, was  jeder  der  »Gesetzgeber  eigenes  vorgebracbt  hat^^) 


siU  für  die  Jugend  gesprochen,  unser  Bach  endet  mit  dieser,  oder 
Tielmehr  in  dieser. 

<*)  Daher  III,  6  das  Boch  mit  den  Worten  bezeichnet  wird:  elff/tat  Sij 
nai  Ttaja  %ovg  nqiivovg  loyovg  iy  olg  nefl  olxovofilag  ökoqIo^ 
xal  deanoreiag. 

^')  Dieses  Kapitel  hat  Göttling  pag.  346  mit  allerlei  Ausstellungen  als 
einen  Zusalz  späterer  Zeit  erklärt;  ich  würde  es  nicht  erwähnen,  in 
der  Hoflnang,  der  Verfasser  werde  durch  wiederholtes  Stadium  eine 
bessere  Ueberzeugong  gewonnen  haben,  hätte  nicht  Stahr  alles  die- 
ses als  sicher  anerkannt.  Entfernt  man  dieses  Kapitel,  so  fehlt  der 
Schluss  dieses  Buches;  aber  der  Inhalt  ist  rollkommen  acht,  man 
kann  nichts  tadelha&es  darin  finden,  dass  die  Gesetzgeber  mit  ihren 
Eigenthiimlichkeiten  zusammengestellt  werden,  dadurch  wird  anch 
die  athenische  Verfassaag  erwähnt;  schon  der  Ausdruck  pag.  1274, 
iO  Big  v^v  vvp  iTfiiouqaxLav^  der  öfter  in  der  Politik  wiederkehrt 
und  acht  aristotelisch  ist,  hätte  von  der  Kühnheit  abrathen  sollen, 
ein  späteres  Machwerk  zu  erblicken.  Vieles  ist  Missverständniss  und 
zeugt,  dass  Sinn  and  Zusammenhang  des  Textes  nicht  richtig  aiifge« 
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Erst  im  dritten  Bache  beginnt  die  Untersachnng  ober  den 
Staat;  anch  hier  werden  zuerst  einige  Begriffe  Toraosgeschickt 
nnd  erlftntert,  weil,  wer  Ober  nohrela  reden  wolle,  zuerst  ober 
Umfang  nnd  Bedentang  ron  noXiq^^)  nu^  noXlttig  richtige  Kenntnisse 
haben  mflsse.  Dieses  sprechen  die  Anfangsworte  deutlich  aas:  x(f 
neQl  noXnslag  in$axonovPT$  xal  rtg  ixdarti  xal  nola  ng^  ox^ia^ 
n^oirtj  axi^ptg  tzbqI  noXaoog  ifieir  rl  not  iotiv  ^  noXtg  ...  inü 
Si  ^  710^^^  Tcop  avyxBifiiPiov  ..  S^Xoy  St$  nQotsQOv  6  noXitfjg  fj^nj- 
rfog*  ^  yaQ  noXig  noXniüv  t$  nXij&og  iatip,  Sgts  rtva  XQV  ^^^^^ 
noXftfjp  xal  xig  6  noXfrtjg  iatl  axentfop.  Die  notbwendigen  Vorfra» 
gen  werden  in  den  fanf  ersten  Kapiteln  in  Form  von  Aporien  be- 
sprochen. Solche  Fragen  aber  sind  zuerst  die  schon  bezeichnete 
ttg  6  noXtxrig  iatt,  dann  Kap*  $•:  notB  ^  nöXig  inQct^s  xal  note  ov^ 
1/  noXugj  ferner  die  bedeatnngsvolle  Kap.  4*:  nors^p  ri^p  avxijp 
aQBTfjp  opiQog  aya&ov  xal  noXhov  cnovdafov  &€Tiop  ij  /itj  n^p  avnjp*,  ^ 
mit  der  Eirklärung,  dass  sie  in  den  verschiedenen  Staatsformen 
auch  verschieden,  und  nur  im  absolut  besten  Staate  identisch  seyn 
wird,  endlich  zuletzt  Kap.  5«:  norsgop  noXtnjg  iaxlp  ^  xoiPiOPhip 
H^BCXip  aQx^Ss  V  ^^^  ^^^'^  ßapaiaovg  noXCxag  &€xiop}  der  beste 
Staat  wird  sie  ausschliessen  ^^),   in  den  andern  werden  Umstände 


fasst  worden ,  wie  was  fiber  die  Stelle  von  Selon  gesagt  ist,  anderes 
ist  bei  dem  Zustande  unseres  Textes  nnbedenklich  als  corrupt  anzu- 
nebmen,  wie  die  Worte  xäg  d'  ä^äg  hc  tdiv  yvtOQiftwv  xai  xwv  ei-- 
noQtov  xavicTijae  naaag  ix  xiSv  nevxanoaio^Bdi^iyiov  xai  ^svyixoiv 
xai  xqIxov  xilovg  x^g  xaXovfidvfjg  innddog^  xo  3e  xixaqxov  ^- 
Xixov,  wo  wahrscheinlich  xai  xov  stand;  sind  doch  in  diesem  Kapi- 
tel weit  ärgere  Fehler,  z.  B.  pag.  1274.  b.  9,  Oaisov  ffXdiov  fj 
xdv  ovaitiv  avofidlwatg  wofür  Schneider  s.  y.  dvtofidkoHng  f  es  ist 
aber  ^  xäv  ovaiüv  oftakoxijg,  das  war  das  eigenthfimliche  seiner 
Constitution.   IL,  7.  pag.  1266.  h.  15* 

**)    Das  erste, Buch  sprach  Ton  nokig  nur  in  Beziehung  auf  oix/a. 

^*)    P^S"  1278>  8.  17  öi  ßelxlaxf]  nolig  ov  noiijaei  ßdvavaov  nolltrjv ... 
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mannigfache  Aenderaog  berbeifohren ;  je  mebr  sie  aber  dem  Ideale 
Dftber  treten,  nm  so  weniger  solcbe  als  noXirm  erkennen. 

Das  secbste  Kapitel  fahrt  uns  endlich  zum  eigentlichen  Gegen- 
stande, ZOT  noXnBlUj  ob  es  nor  eine  Verfassung  oder  mehrere  ond 
welche  gebe:  in%l  di  tavra  Jfi(6^$aTa$,  ro  /Mtd  rctSra  axtn-- 
T^or  noTSQoy  /jUop  B'Btiop  noX&zsicty  ^  nXstovg,  xSp  et  nXstovg,  xlpBg 
xal  n6aa&,  xal  Si€tg>OQal  T/p$g  ccvtäy  daip.  Indem  Zweck  und  Be^ 
dentnng  von  noXig  entwickelt  und  die  yersehiedenen  Arten,  wie 
eine  solche  Gesellschaft  geleitet  werden  kann,  ang^eben  werden ^ 
ist  das  Resultat,  dass  jeder  Yerfisussung,  welche  das  Wohl  der 
Untergebenen  bezweckt,  gut,  und  jede  schlecht  ist,  in  welcher  die 
Lenker  nnd.  Leiter  nar  ihr  eigenes  Interesse  yerfolgen:  ^psqop 
rotpvp  (Sg  oaa$  fiip  noXnBla$  ro  xoipfi  avfi^^op  cxanovOiPy  airat 
fdp  ogS'al  rvyxccpovifip  ovocci  xcctä  ro  änXcog  Stxaiop,  Süai  Sk  ro 
üyiregop  /iopop  twp  aQxopnop,  ^fjuxqrttififpai  nSaa$  xal  naQsxßdaetg 
rmp  noXneuop*  Seanorixal  yäq,  tj  di  noXdg  xoiptopta  tiop  iXsv&i^fOP 
iartp.  Ein  Grundsatz,  welchen  schon  vor  Aristoteles  Isokrates  aus- 
gesprochen hat  <  ^).  Da  nun  oberall  entweder  einer,  oder  mehrere, 
oder  alle  herrschen,  so  entstehen  folgende  mögliche  Formen,  yon 
welchen  die  einen  die  guten,  die  andern  die  schlechten  Verfassun- 
gen ausdrocken : 


!• 


) 


15.  •  ijtu  yag  nXelovg  elatv  al  noXixBiai,  xat  eXdri  noXlxov  avay- 
xaiov  slvai.  nXalta,  'xal  ftaXiata  tov  äqxo^ivov  noXltov  j  ßcr  iv 
fiiv  %ivt  noXiTBLif  TOV  ßavavaov  avayxaiov  elvat,  xal  %dv  &^%a 
noXitag,  iv  tial  d*  advvatov,  olov  eX  Tig  iaviv  tjv  xaXovair 
oQiatoxQatix^v  xal  iv  ^  xax  aQBt^v  al  tifial  dldov%ai 
xal  xa%  a^lav  ov  yaq  olov  xb  inirrjdBvaai  t&  t^g  aQB^ 
T^^  ^ßvxa  ßiov  ßavavaov  ^  9BXix6v.  Da  ans  der  llieil  der 
äfiGXfi  noXiXua^  welcher  diesen  Punkt  bespricht,  noch  erhalten  ist, 
so  finden  wir  natürlich  dieselben  Angaben  auch  dort  YII.,  9*  pag. 
1328,  b.  34.  vergl.  VII.,  6.  1327.  27. 
Panathen.     Kap.  52.  $.   132,  sqq. 


« 


u 

ßaa$Xe(a         —     tvQayyfg.  * '') 
d(fU3xox((atla  —    oXiyaQx^» 
noXasCa  —     Stj/jtoxQatiä. 

Damit  hat  Aristoteles  seine  eigentliche  Aufgabe  bezeichnet; 
denn  jede  dieser  Verfassungen  muss  einzeln,  wie  sie  entsteht,  waa 
sie  wirkt,  und  welches  ihr  innerer  Zustand  ist,  behandelt  werden, 
und  sollten  die  einen  von  diesen  nur  numerisch  verschieden,  in  ih- 
rem Wesen  aber  ganz  gleich  seyn,  so  muss  dieses  im  Allgemeinen 
ausführlich  dargelegt  werden.  Man  erwartet  daher^  dass  er  sofort 
mit  der  ErkUrnng  der  erstgenannten  Form,  der  ßaa^Xaüt  beginneB 
werde. 

Das  will  auch  Aristoteles,  aber  die  eben  gemachte  Eintheilung 
fordert  noch  einige  Erörterungen,  weil  Schwierigkeiten  auftreten, 
die  wegzuräumen  Sache  des  Philosophen  ist  Kap.  8.  SsT  ii  /uxq^ 
i$d  fuxx(fOtiQ(oy  dnuty  rtg  ixccattj  rovzciv  rcoy  noXitsiwp  iativ*  xal 
yÄQ  Ijife«  T$yäg  änofiagj  r(p  fi  Ttegl  ixaartjy  fi6&odop  ^iXoao^ 
^WT$  xal  fA^  fAQPOv  dnoßXinom  nffdg  zo  n^avtsiy  ohcsTop  iati  to 
f4i^  naQogay  /it^tb  t$  xataXBCnuy,  äXXa  dtjXovv  rfjr  nsQl  &eaatov  äi^- 
&9$ay.  Dies  geschieht  in  den  Kapiteln  8—13*  Die  erste 
Schwierigkeit  bezieht  sich  auf  die  gegebene  Definition  n^og  top 
iioQiOjuoy  pag.  1279,  b.  20*  —  1280,  b.,  sie  war  nach  der  Quanti- 
tät bestimmt,  dieses  kann  aber  oft  nur  ein  avfißeßfjxog  seyn,  und  so 
muss  auch  die  Qualität  berücksichtigt  werden.     Da   hier  von  oAi- 


^*)  Beide  mitsaannen,  ßaaiXda  und  Tvqonn^tgy  bezeichnet  Aristoteles  mit 
fiOVQQX^a  als  dem  generellen  Ausdrucke,  daher  V.»  10«  pag*  1313^  5. 
ein  Absurdum  enthält:  od  yivovtai  d*  er ^  ßaaikeiat  vvv ,  äiX 
a^naQ  yivcjrzai,  fAOv<xQ%iat  nal  Tvqavvideg  fiSllov  diä  to  xvL 
dfts  Richtige  braucht  sich^  nur  sehen  zu  lassen  äXi^  avneq  ylvtarsai 
fioyaf/z^a^,  tvfawiiBg  /icUiloy*  auoh  Woltmann  hat  S.  329  das 
Falsche  des  Textes  nicht  beachtet}  so  wenig  als  Biese  II.  519» 
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ycsQx^^  und  itIfxiOxQatta  gesprochen  worden,  so  knOpft  sich  nicht 
unpassend  Kap.  9.  die  nähere  Bestimmong  daran  rtwxg  Sqovq  Xfyovtn 
rijg  SXiyaQx^^^  ^^^  ^fj^uoxQortas  xal  rl  rö  Sixatop  r6  tb  oXiyctQxncdp 
xal  JffjfioxQccTixoPj  alle  haben  gewisserniassen  in  ihren  Behaaptangen 
Recht,  aber  nur  einseitig,  nicht  das  xvQtaog  dlxavov^  wobei  zugleich 
der  schöne  Beweis  gegeben  ist,  dass  noXig  nicht  Mos  rov  Stjp  Sye- 
xBv ,  sondern  rov  ttjy  Bvdccifiopwg  xal  xaiwg,  woraas  die  Nothwen- 
digkeit  fflr  die  dgerij  zu  sorgen,  von  selbst  hervorgeht  Eine  an- 
dere Aporia  ist  Kap.  10.  t/  itT  ro  xvQioy  slyai  zyg  noXBtog}  hier 
ist  grosse  Mannigfaltigkeit,  nXij&og,  nXcia^i,  inisuiBig,  ßiXxiatog 
elg  ndyrwy,  rvqavyogj  doch  treten  Oberall  grosse  Bedenken  auf, 
aber  Aristoteles  hftlt  mehr  auf  nX^&og,  als  auf  einzelne  aQiOroi, 
nach  ihm  hat  die  Masse  des  Volkes  i  wenn  dieses  nicht  ganz  ap- 
Sganoici^Bg  ist,  mehr  Einsicht  und  richtigen  Takt  als  einzelne  No- 
tabilitftten  ^^^  Kap.  11.  pag.  1281,  40  -*  b.  21.  Dadurch  findet 
eine  damit  zusammenhängende  djioQtu  ihre  Erklärung :  t/vcdp  iei  xv^ 
ftövg  dyai.  rovg  iXav&äQOvg  xal  ro  nXijdvg  räp  noXnwp  pag.  1281, 
23.  Das  Volk  nX^d'og  soll  xvQiOP  seyn,  rov  ßopXBvea&'M  xal  xQipsiP 
und  darum  mOssen  gute  Gesetze  vorhanden  seyn..  Ferner,  da  alle 
das  noXmxop  dya&op  als  iöop  betrachten  und  darauf  Anspruch  ma- 
chen,*  so  ist  die  Frage  noüop  iaonjg  iarl  xal  notwp  dpiaozfig;  Kap. 
12  —  13.  nicht  jede  vnnQox^  und  der  Besitz  eines  jeden  äyofd^p 
berechtigt  zur  noXntx^  i^^^ojpq,  dahin  gehört,  was  zur  Erhaltnag 
des  Staates  wichtig  and  unentbehrlich  ist,  die  nohrucal  dgeial  iS 
w  noXtg  awiattjxe,  also  die  svyepeig,  nXoiauH,  iXev&SQOi,  äyaS^, 


it 


}  Dieses  ist  gegen  Piatons  Ansiebt,  der  überall  äen  einzelnen  Kondi. 
gen  gegenüber  dem  ganzen  anwissenden  Volke  hervorhebt;  ähnlich 
'  hatte  Siejes  seinen  Antrag ,  man  solle  das  fiasffihren,  was  die  Hinor 
rität,  nicht  was  die  Majorität  wähle,  motiyirt:  car  la  majorite  est 
tottjeurs  b§te«  Gegen  diesen  Satss  kämpft  Aristoteles  unmittelbar, 
wenn  anders  »das  Tolk  au  einigem  Bewnsstseyn  gekommen  ist. 
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und  im  Vergleiche  ^nr  geringeren  Anzahl  ol  TiXe/ovg  pag.  1283^  40«. 
Wäre  nun  ein  Individaam,  slg^  so  ansgezeiclmet,  dass  es  weit  in 
allem  über  die  andern  hervorragte,  so  mOssten  diese  ihm  folgen  nnd 
gehorchen;  die  schlechten  Staaten  entledigen  sich  ihrer ,  die  Demo- 
kratie durch  Ostrakismus,  die  Tyrannis  auf  andere  Weise,  im  be- 
sten Staate  aber  mttsste  ein  solcher  ober  alle  als  ßaa$XEvg  gestelli 
werden,  nnd  so  waren  arsprüoglicb  die  Könige. 

Nach  diesen  Erörterungen,  die,  wie  bemerkt  ist,  als  eine  Er- 
läuterung des  Obigen  zu  betrachten  sind,  wird  zum  Königthum  über- 
gegangen, dem  ersten,  was  nach  obiger  Eintheilung  vorzunehmen 
war.  Dass  dieses  einen  eigenen  Abschnitt  bildet,  lassen  schon  die 
Einleituugsworte  erkennen: 

^10(09  3i  xaXwg  ^x^^  jLisrce  tovg  siQijfiivovg  Xoyovg 
fieraßijpa»  xal  axixpaa&at  neQl  ßaOiXstag*  y>afdp  yaQ 
rwy  OQ&aip  noXnsivip  filav  shai  ravtfjp  •  axemiop  Ji  n&tSQOP 
ovfJi^fQH  rfi  fieXXovari  xaXdig  oixijasad'ai  xctl  noXei  xal  x^V 
ßaüiXtusüd-atj  ^  ov  äXX^  aXXij  rig  noXitsfa  fmXXoy,  tf  ttal 
fj^v  üv/ig>fQ8i  riül  d^  ov  av/ny^QSt. 

aber  man  beachte  wohl,  alles  was  von  der  ßaCiXsia  gesagt  wird, 
Kap.  14  —  17,  nachdem  er  die  verschiedenen  Arten  aufgezählt 
und  ausgesondert  hat,  giebt  keine  andere  Belehrung  als  die  hier 
bezeichnete,  und  dass  er  auch  nichts  anderes  wollte,  lehrt  der 
Scbluss  pag.  1 288 ,  30.  nsgl  fdr  ovy  ßtxOiXeüxg,  rirag  tx^  dtag>OQag, 
xal  noTSQOP  ov  avfjupiqsi,  roig  noXstSip  ^  Gvutp^QBi,  xal  rfOi  xal  müg, 

iliOQ^ad-O)  TOP  TQonop  Tovrop. 

Sollte  Aristoteles  damit  die  Lehre  von  dem  Königthume  für 
vollendet  gehalten  haben?  wie  die  K^önige  regieren,  ihr  inneres  Le- 
ben, ihre  Wirkung  auf  das  Volk  verschwindet  ganz.  Aber  da  ihm 
die  einzeln  regierenden  Personen   nur  eine  Form  sind,  die  mehr  in 


IT 

der  Vorzeit  sich  gehend  gemacht  hat^  wo  eiozelue  hoch  über  alle 
andern  hehrorragten,  w&hrend  später  allm&blig  die  Vorzöge  dieser 
auf  mehrere  dbergegangen  sind,  so  ist  der  Unterschied  von  ßaai^ 
Ma  und  d^iaroxfaxta  für  den  innern  Znstand  der  Regierten  nnr 
Ausserlicb,  end  die  obigen  unmittelbar  qachfolgendeu  Worte,  Kap«  1 8, 
sind  es,  welche  vollkommen  klar  augeben,  wie  Aristoteles  die 
Lehre  yon  den  gnten  Staats verfassongen  aufgefasst  und  dargestellt 
bat,  Worte,  die  zwar  After  benutzt,  aber  nicht  in  ihrer  Bedeutung 
gewDrdigt  worden  sind: 

insl  dk  TQBig  ipafdp  elym  rag  OQ&ag  noXirsiagj  tovtoop 
^oPCtYxäloy  dQiazfjy  dpa$  ttjr  vnd  räv  ^(attap  oixopofKnf-- 
fiSpflP,  tauzvvfj  ffiazlp  ip  ^  ov/ußi^xsy  ij  ^va  tipa  avpaidp-- 
Twp  ^  yipog  SXop  ij  nX^S-og  vne^äxov  nlpai  xax^  d^Bttlv,  rem 
fjthf.  £qx^^^^  dvmfAfPiW  %mp  JF&qx^^^  n^g  r^v  atQSTwtd'^ 


.   m 


^*)  Die  Worte  sind  unverständlich,  Gifanias  übersetzt:  quae  partim  parere 
partim  praeesse  possit  ad  Titam  maxime  optabilem,  aber  dem  ist  die  grie- 
chische Construktion  entgegen ;  mit  &a  zivä  rj  yivog  oXov  ^ird  die  ßa* 
aikela  beseichiiet,  der  ßatnXevg  aber  ist  immer  a(j%wvy  darf  nie  be- 
herrscht werden  pag.  1288»  26*  ovt  ä^iovv  aq^ead'at  xata  ftiqog.  Dage- 
gen wird  mit  TtlrjS'og  vTCBqixov  xax  df}€V^v  nicht  die  noli-cela,  sondern 
die  aQiafOTiQazia  angedeutet,  und  alle  an  dieser  Verfassung  Theil- 
nehmenden  sind  so  gebildet,  dass  bei  ihnen  das  a^x^ad^ai^  und  S^ 
%eiv  statt  findet,  ersteres  in  der  Jugend,  letzteres  im  späteren  Al- 
ter. Darüber  gibt  das  dritte  Buch  allen  erforderlichen  Aufschluss 
Kap.  4.  und  13*  nokiztjg  di  xoivfj  fxh  6  fiBvixoiiy  %oy  a^siv  xal  Sq^ 
Xea&ai,  naS^  kxdazriv  de  rtoXitelav  Steqog,  TtQog  da  %fjv  aqia%rjv 
6  dvva^i€vog  xai  nQoaigovfiavog  ^a^xaöd'av  xai  aq%tiv 
nQog  TOP  ßiov  tov  xcilx  aQerjjv.  und  ausführlich  VII,  15«  Da- 
raus folgt,  dass  in  unserer  Stelle  beide  bezeichnet  werden  müssen^ 
sowohl  die  ßaaiXüg^  als.  die  aqiC%oty  erstere  werden  es  richtig  mit 
den  Worten   wv   d'  ä^siv,  letztere  aber  unrichtig  durch   twp  fiir 
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ctvtijp  äpayxatoy  cM^g  aQ^ifp  ^shca  xal  noXttov  rijg  .noXswg 
T^S  ctQlQTfjQ^  <pavBq6p  Sri  top  avtdp  TQonop  xal  dßd  twp  avrüp 
aptJQ  T8  yü^STM  anav^atög  xai  n6X$p  (fv(fT^a$i$p  Sp  rtg  äph- 
aroxQOTovf^Pfjp  ^  ßaa$X€V0in4pfjp  j  cuW  iata&  xai  naidsia  xtd 
idfj  ravtä  ax^iop  tä  notowra  onovScctop  api^a  xal  rd 
noiovprano2^zixdpx(dßa€f$jUxdp^^)'Sim($,(f/siPiOP  ii  roi^ 
Tiop  TtsQl  T^g  noAitefag  fj^ff  nBi^atiop  Xiynp  r^g 
aQtörtjg,  ripa  ni^vxe  Yipsa&a$  tQonop  xai  xa&^ 
tata&a$  neig*  dpdyxfj  dtj  top  ^iXiopra  negi  avt^g 
noifjaaad-ai  xfjp  nQogijxovtfap  ax^tp^p 

00  bricht  das  dritte  Buch  plMdich  am  Anfange  des  Geduikens  ab. 
Aristoteles  bat  drei  Verfassangen  als  richtig  og&ai  anerkannt;  aber 
Bidit  alle  drei  bilden  ibm  die  äqtatti  noXnBta,  sondern  von  diesen 
Mr  jene,  weldie  Ton  den  ä^aroi  gelenkt  wird,  d.  b.  ip  welcher 
«in  einzelner,  oder  ein  ganzes  Geschlecht,  oder  auch  viele  an  Ta- 
gend aasgezeichnet  hervorragen  and  die  Regierenden  alles  ngdg  t^p 
alQßrandrfjp  ^(mjp  beziehen.  Nan  ist  oben  gezeigt  worden,  dass  im 
besten  Staate  ein  guter  Borger  mit  einem  tagendhaften  Manne  iden- 
tisch  ist,  beide  aaf  denselben  Prinpipien  heroben;  folglich  wird  der 
beste  Staat,   gleichviel  ob  von  einem  als  ßaaiXeia  regiert,  oder    von 


a^ead-eii  dvvafiivtov,  und  die  Aenderung  wird  unentbehrlich,  mag 
man  nun  rdh  fiiv  ciqxeiv  xat  äqx^(f^at  dwafiiywp ,  oder  genauer 
%ßv  ftiv  aq%Bü&at  ^al  aqxEiv  dvvafiivwv  schreiben. 
*®)  Conring  glaubte  noch  xort  aQiüTOxgaTixdv  beifügen  zu  müssen  und 
Schneider  und  Coraes  haben  dieses  gebilligt;  vielmehr  sind  die 
Worte  xat  ßaathixbv  falsch,  und  aus  dem  obigen  irriger  Weise  her* 
untergenommen;  Zweck  der  ßaeilela  ist  nicht,  einen  ßaaiXixog 
hervorzubringen  sondern  die  Burger  gut  und  glücklich  zu  machen; 
gerade  dieser  Begriff  des  guten  Bürgers  kann  hier  nicht  entbehrt^ 
werden,  und  schon  der  Gegensatz  fordert  xai  va  noiüvma  noXtxi'- 
xdr  (oder  noUzrjv)  äyad-dr  oAer  anovdalov. 
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als  dffkatax^atta  geleitet,  aaf  dieselbe  Weise  errichtet  iirar>«* 
den,  wie  einer  zain  tugendhaften  Manne  gebildet  wird.  Einen  stAr^ 
dien  yaUkommeaen  filtaat  will  Arsiteteles  jetzt  geben,  und  was  wif 
ai^biglidi  nach  seiner  Bintheilnng  erwarten  darften,  die  Darchfah«- 
mng  jeder  einzelnen  der  drei  guten  Verfaasangen ,  ist  von  ihm  an«* 
ders  gewendet  worden  und  in  die  Darstellung  eines  Idealstaatea 
aufgegangen,  eines  solchen  wie  er  von  allen  als  höchstes  und  lete# 
tes  Ziel  gewOascbt  und  ersehnt  wird,  xar'  Bvxtiv^  aber  nicht  nn«- 
ndglich  ist  ^  ^).  Die  eigenen  Worte  des  Philosophen  weisen  uns 
deutlieh  darauf  hin ,  dass  wir  nidit  eiqa  Schilderung  der  ßaaüsfu 
und  aQiatoMQccrAx ,  sondern  einen  besten  Staat  zu  gewärtigen  ha^ 
ben,  und  wo  anders  wftre  diese  äqtatfi  noX$rBla  unterzubringen, 
wenn  sie  eine  mögliche  Existenz  haben  soll,  als  iii  der  Lehre  der 
guten  Yer&ssungen,  deren  höchste  Potenz  sie  selbst  ist  und  wel* 
eben  sie  snbstituirt  wird* 2).  Die  firwfthnuDg  der  noidsta  und  fdhy 
beweist,  ^iss  der  Staat  nicht  mit  wenigen  Worten  abgemacht ^ 
sondern  von  Grund  auf  gebaut  werden  solL 

Diese  ä^tarn  nt>XnhCa,  wenn  auch  nicht  vollstftndig,  doch  mehr 

*  als  in  ihren  Anfängen  und  mit  all  der  Grundlage,  die  er  hier  ver- 

kflndety  ist  im  VU.  und  VID.  Buche  erbalten.  Auch  ist  die  Äussere 

Verbindung  eine  solche,  dass  sie  augenscheinlich  mit  dem  Schlüsse 

des  dritten  Buches  ein  znsammenliängendes  Ganzes  bildet.   Die  An- 


«t 
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)  Wie  er  Yon  Piaton  sagt  IL,  6.  Sei  fih  oSv  vnortd^ead'oct  xcrr'  av- 
XijVy  litjdhf  fiivvoL  ddvravov  ^  und  dasselbe  mit  Beziehang  auf  den- 
selben Gegenaund  VIL  4  dio  öu  noXla  TtQovnoved-üa^ai  xa&drteQ 
avxofiivovg,  elvai  fiiyTei  ^tid-iv  tovrtov  advyarov, 

)     Unsere  Bücher  versteht  Cicero  de  Finibus   Y.,  4.  11.  und  daselbst 
Madvig.  pag.  628.  —  Die  dritte  der  drei  angegebenen  richtigen  Yer-  * 
fassungeti,   die  noXireia,  fallt  bei  Aufstellung  der  aqlatrj  nolivela 
hinweg,  und  man  hat  diesen  besten  "Staat  nnr  in  der  ßaatXsla  oder 
dfiavoxQOtia  sa  suchen;  rergleiohe  muten. 
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kirilpfaDg  der,  ersten  Worte  des  sidbenten  Baches:  ne^l  Tw^Tsiäg 
^iqtaxrig  top  fiiXXopxct  no^jaaa&cu  ri^p  Tiqog^xovaup  ifjnjatp  apüyxfi 
""^iOQlaaa&ai  ngciTOP  r($'  alQsrcirttrog  ßiog  za  erklären^  g^Mge  die 
Bemerkang,  dass  das  eine  Blatt  (öder  Tielleicbt  richtiger  das  letzte 
Blatt  der  einen  Lage)  mit  den  Worten  t  äpdyxtj  ii  top  /^XXopra 
nsgi  etvTtjs  noitjcaa&ai  Tijp  nQogtjxovffap  axitpip  endete ,  das  fdgende 
aber  mit  dgoqtaaa&m  nQoorop  t/q  algsroitatos  ßtog  fortgefahren  faabe$ 
lieide  worden  ans  ihrem  Zosammeuhange  abgelöst ,  so  dass  der  fol- 
gende Theil  ans  Ende  des  Werkes  gestellt  wurde.  Hier  hatte 
Jemand^  wo^l  nicht  ans  eigener  Einsicht,  sondern  ans  dem  Schlosse 
des  dritten  Buches,  um  den  richtigen  AnknOpfnngspunkt  za  bezeieh^ 
nen,  die  zur  Ergänzung  des  Satzes  nothweudigen  Worte:  ne^l  no-* 
ZiT€ias  aQiOTfjg  top  fjbiXXoPTa  no$ijaaad-cn  Ttjp  nQogr^xovaccp  ^fjnjtnp 
dpäyxf]  beigesetzt,  welche  dann,  weil  sie  nnentbehriich  schienen, 
in  den  Text  aufgenommen  worden  sind*  Wie  dadurch  die  ftnssere 
Form  genau  hergestellt  wird,  und  nun  ein  Satz  entstellt,  so  auch 
die  Gedankenfolge.  Da  Aristoteles  vom  ersten  Ursprünge  an  he^ 
^nnen  will , .  so  können  die  jetzt  abgerissenen  Worte  des  dritten 
Buches  keinen  andern  Gedanken  enthalten ,  als  wie  schon  der  obige 
Ausdruck  ngog  Ttjp  alQSTcordTtjp  tonjp  erraihen  lässt,  die  Zurock- 
fohrung  auf  den  höchsten  Lebenszweck,  wie  wir  es  im  siebenten 
Buche  finden. 


Erst   durch  diese  Anordnung   wird   der  Inhalt  der  folgenden 
Btkcher  recht  yerstftndlich,  und  nur  so  ist  alles  flbereiustiomiend. 


Der  Anfang  des  viertcfn  Buches  lehrt,  dass  es  nicht  genüge, 
einen  Idealstaat  aufgestellt  zu  haben,  wie  die  Philosophen  zu  thun 
pflegen,  Aufgabe  der  Politik  sei  auch,  in  das  Leben  herabzusteigen 
und  die  verschiedenen  bestehenden  Verfassungen  zu.  wtlrdigen,  sie 
zu  heben  und  ihren  Mängeln  abzuhelfen:  ov  yccQ  /iopop  t^p  aQiaTtjp 
iel  &€(OQ€tp,  aXXa  xal  Ttjp  ivpiXT^p,  o/wkog  di  xcd  t^p  ^w  xai  xoir- 


n 

XO^^ytoS  Sfjrova^  fiww,  ol  Jfk  fmXXc^P  zoiv^v  xtpa  XfyovxBg,  rag  vna^ 
XM9US  &fcn^PTH  nojUzeüxgj  iijp  jiaxwpixfjy  ^  upa  aXXijp  inaipwatp^ 
Aristoteles  zfthlt  anf  •  wie  viele  Arten  der  Politiker  za  betrachten 
habe;  erstens  den  abselat  besten  Staa<^  zweitens  den  selatir  besten^ 
der  für  jede  zameist  geeignet  ist:  wats  dijXop  Sn  kal^  nohxBiap  r^g 
teitijg  iaxip  iTU/erijfitig  v^p  dQtCTfjp  S'smQijaai  rtg  iati  xal  noia 
T$g  Sp  ovaa  /utäXiOr  eifj  xax  svxijp  fAijSspog  ijunodfCoPtog  rmp 
ixt6g,  xal  rtg  rtdp  ctQ/norrovoa*  noXXoig  ycJp  rijg  aQtatfjg  rv- 
•  Xsip  facog  dSvparov,  Sais  rijp  x^arfattjp  rs  änXuig  xai  ri^p  ix  riüp 
V7iox€$f^pa)p  dQtCTfjp  ov  i^Bi  XsXf]3^äyai  rop  POf^o&^zfiP  ^^^  ^^^  ^S 
dXti&wg  noXnixop.  Drittens  einen  gegebenen  bedingten  Staate  h& 
dk  rqtxfjp  rf]P  i^  vnf&iO€ü}g*  ist  yccQ  xal  rtjp  iod-Biaap  dvpaa&ai 
S-sco^ipj  i^  dQx^S  TB  ndg  ap  y^poito,  xai  yspofiipij  rlpa  rQonop  Sp 
aoüCono  nXsiarop  xQOpop^^^.  Afyio  d^  olop  «?  rip^  jxoXbi  ovfjißißtjXB 
fjoqxB  r^p  ccQtanjp  noXiTBVBoS-ai  noXiTBiap  dxoQ^y^^^^  ^*  bIpui  xal  rtop 
dpayxaicDP  fifjtß  rijp  ipSBxo/J^Ptjp  ix  rdip  vnaQxoprcoPj  aXXd  ripa  jpat;- 
Xori^ap.  Viertens  den  Staat ,  der  zumeist  Allgemeinheit  hat^  for 
alle  leicht  erreichbar  ist:  na^a  ndpta  di  ravra  rijp  fidXiaza  ndaaig 
raig  tioXboip  d^fiorrovoop  SbT  ypcoq/^b&p.  Endlich  fünftens  muss  man 
die  Mittel  kennen,  einen  hernntergekommenen  Staat  anfzurichten : 
iio  nQog  rotg  Bi^fj/n^poig  xai  ralg  v7iaQX<>i^^^S  noXnBCcag  SbI  dvpaaS-ai 
ßofiS^BiP  rop  noXiuxop,  xa&dnBQ  iXix^  ^^  nQorBQOP.  ^  Im  nächsten 


tt 


)  Die  Worte  i§  dgx^g  ...  XQ^rov  pag.  1288-  b.  29.  sind  mir  an  dieser 
Stelle  nichl  TersUndlich,  in  den  obigen  beiden  Staaten  ist  von  der 
eigentlichen  Constmktion  des  Staates  die  Rede  i  der  ron  Torne  soll 
gegründet  werden;  hier  im  Gegensätze  davon  handelt  es  sich  von 
einem  schon  vorhandenen  nnd  gegebenen  Staat,  do^elaap';  da  nun 
die  Erklärung  dieses  dritten  Staates  in  den  Worten  Xiyof  d*..  liegt, 
•o  ist  jener  Satz  i§  ^^gX^g  •  •  •  XQOVov  vielleicht  auf  die  früheren 
Terfastangen  su  beziehen  nnd  v.  27>  nadi  TtokiTiKov  einznsetcen. 
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Kapitel  werden  die  vier  leteteo  Angaben  wieder  anfgenoniineo,  Dft^ 
^r  bestimmt  9  ond  im  fonften  nnd  sedißten  Bocbe  aaseinanderger 
setzt.  Folgt  non  nicbt  sebon  daraas  aagenscheinli^,  dasa  die  erst^ 
die  ägiiSTf]  noXit^itx,  i^ereits  vollendet  seyn  mnaate,  da  diese  bier 
ganz  fibergaqgen  ist?  Aach  wird  klar,  wamm  Aristoteles  ontea 
bei  der  Entwicklang  der  bestehenden  Yerfassnngeo  oft  knrz  yeii^ 
ttbrt]  man  hat  das  Ideal  vorans  ond  weiss  Ton  selbst^  wie  die 
Sache  seyn  soll. 

•  « 

Dadurch  treten  die  Bacher  IV.,  V.,  VI.  in  einen  Gegensatz  zu 
den  Yoransgehenden  und  das  ganze  Werk  der  aristotelischen  Poli- 
tik theilt  sich  seinem  Wesen  nach  —  alles  frohere  sind  nar  Vor- 
arbeiten  daza  —  nachdem  III.^  7^  die  möglichen  Yerfassongen  nach- 
gewiesen sind,  in  zwei  Haopttheile,  Ton  welchen  der  erstere  den 
absolat  besten  Staat,  der  nicbt  immer  nnd  allen  erreichbar  ist,  aber 
welchen  zu  erreichen  doch  alle  streben  sollen,  die  dqlarij  noXnsCa,  in 
seinem  ganzen  Umfange  nnd  Inhalt  darstellt;  der  letztere  aber  ab- 
wärts steigend  die  verschiedenen  vnrklichen  und  im  Leben  ge- 
wöhnlichen Staaten,  welche  za  jenem  reinen  sittlichen  und  tugend- 
haften Streben  sich  nicht  zu  erheben  vermögen,  und  dämm  auch  im 
Ganzen  verfehlt  sind^^),  betrachtet,  deren   Bedürfnisse  erforscht^ 


*^)  nageußatretg'  IV.,  2.  i^^a^rrj^ivag  und  sonst.  Eine  wirkliche  In- 
konsequenz mag  scheinen,  dass  Aristoteles  seine  nolizeia  zu  den 
OQ&ai  rechnet,  gleichwohl  ihr  in  seinem  besten  Staate  keinen  Platz 
gönnt,  sondern  in  die  Nothstaaten  Terweist  mit  den  gewöhnlichen 
äfiavoxQaviai  IV.,  7  —  9«;  dort  erklärt  er  sie  Kap.  8.  für  eine 
fu^ig  oJUyaQxias  xai  dijiiOTtfatiae.  Diese  beide  aber  sind  schlecht, 
wie  kann  nun  das  aus  beiden  Gemischte  gut  sejn?  Ja  aogar  ist  ihm 
dort  dQiatoxQOvia  im  gewöhnlichen  Sinne  die  Mischung  aus  a^ev^ 
ilevd'BQia  nkovvog,  die  nolifeia  aber  aus  ikw&eQia  und  nlovtog, 
folglich  selbst  ohne  ä^enj.  .  Er  sagt  dortlV.,  8.«  er  habe  sie  ab- 
aichtlich  hieber  gestelitt  weil  sie  den  besten  Staat  nidit  erreichen  nnd 


IS 
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ihre  Gebrechen  nachweist  und  wo  inft^ch  zn  heilen  sacht,  iwmk 
moch  sie  in  ihrer  niedrigen  Sphftre  dem  Menschen  ein  wenigstens 
ertrAgliches  Leben  zu  geben  im  Stande  seyen.  Dadurch  hat  Ari- 
stoteles die  Einseitigkeit  seiner  Vorg&nger  vermieden,  nnd  theoreti- 


gewöhnlich  mit  Demokratie  und  Oligarchie  verbanden  werden:  ird^a- 
fiev  if  o\)t(og  ov»  oiaav  ofSra  ravvtjr  naqixßctaiv  ovre  ritg  a^re  (vj^ 
d-slaag  dQicroxQatlag ,  oti  to  fiiv  dlt^&ig  »SO'aL  diijfiafm 
xfjuaai  T^g  oQd'ordtrjg  nolitslag,  Sfteita  xavafid'fAOvvrat 
ftivä  tovrwv,  %ioi  %  avxßv  avvat  naqexßacug ,  äanaq  iv  roig  xm 
ä^^y  9iT%ofU¥.  Aber  warum  hat  er  sie  oben  als  eine  oq9^  noXi- 
%tia  betrachtet?  Etwa  aetner  Dreitheilang  2u  lieb?  Weil,  was  in 
der  Wirblichheit  nicht. oder  höchst  selten  erscheint,  die  Theorie 
nicht  abhalten  darf,  anzunehmen.  Es  ist  denkbar,  dass  in  einem 
Staate  nicht  blos  einer  oder  ein  Geschlecht ,  wie  in  der  ßaaiJieiaj 
oder  mehrere  wie  in  der  ä^iaTOXQatia ,  sondern  alle  ohne  Ausnal^me 
ihre  Thatigkeit  auf  die  Ausübung  dei^  gosammten  Tugend  abzielen, 
dann  wäre  es  die  eigentlicbe  nokitela;  theoretisch  darf  es  nicht  um« 
gangen  werden,  wenn  auch  praktisch  dieses  nicht  erscheint,  und 
die  noXivila  nur  in  der  Gestalt  auftritt,  wie  Aristoteles  sie  in  dem 
rierten  Buche  beschreibt  Er  selbst  hat  dieses  schon  III. ,  7.  pag,  1279, 
37.  ausgesprochen:  ozav  de  zd  nlijd^og  nqdg  ro  xoivov  noXizevt/rai 
üv^tpiqovy  TtakelTäi  to  xotvbv  ovofia  Ttaawv  ttSv  TtoXiteiwp,  noXi- 
Tsla  *  üvfißaivei  d*  €vk6y(og'  &a  fiiv  yäf  diatpiqeiv  xar  aQettjv  ij 
oklyovg  ivdix€Tai,  nkalovg  d^^dtj  ^al^TToy  ^xfißiSa&ai  nQog  nSaav 
aQevijv,  äkXa  fiaXiara  rfjv  nol^iiix/^v*  cärrj  yäq  iv  nh^d-ei  yiyvetar 
diontq  %ona  tairtjv  vijv  notitUay  xvQioiTatov  ro  n^OTiolefiovv,  xai 
fiezixovaiv  ait^g  ol  Mxtijfiivoi  %a  onJüou  Also  diese  eine  Tugend, 
die  noXsfiix^,  berechtigt  nicht  zur  aqiqtTj  nokiteia ,  wie  in  Kreta, 
Lacedaemon,  und  so  muss  sie  Ton  diesem  abgesondert  werden.  Aber 
wie  kann  Aristoteles  sagen  ttv/ißatvei  i^evKoywg?  Will  er  nicht  viel- 
mehr  das  Gegentheil  beweisen,  dass  dieses  nicht  leicht  geschehe? 
Ist  yielleicht  die  Negation  ausgefallen?  —  III.  17.  pag.  1288,  12. 
noXitixiv  a  [nl^&og  iv  ^  nefvxe  nal  }h  iyyivßo&ai]  nii^^og  no^ 
Xbiiixov,   övvdfieyov  Sifx^a&ai  %ml   anxsi»  na%ä  wtio»   vor  »€tt* 
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sdies  und  praktisched  innigst  verbindend   seine  UniversalitAt   wie 
sonst  auch  hier  treffend  an  den  Tag  gelegt  2^)^ 

Mit  dieser  Anordnang,  bemerken  wir,  stehe  das  nachfolgende 
in  bester  Harmonie.  Wir  finden  nftmlich  Bernfungen  in  den  folgen«- 
den  Bachern  auf  Vorhergehendes,  was  den  besten  Staat,  also  VIL, 
VIIL  betrifft,  und  was  gar  nicht  erklArt  werden  kann,  wenn  diese 
Bacher  am  Ende  stehen  und  nicht  voraus  gehen  sollen.  Dahin  rech- 
aen  wir  IV.  2.: 

jLo/M&a  TQBig  fdv  ras  o^d'ccg  ^  noXitstag^  ßaaiXetap  a^i<rro- 
xqarCav  noXirstar,  TQhig  Si  rag  tovrioy  TtaQSxßaaBis,  Tvqav" 
rtda  füp  ßaa^Xslag,  oXiyaQx^ay  dk  dqwroxqattag  ^  dfifiox^a- 
rlccp  8i  noXiTEtag,  xal  txbqI  fiiv  dqiaxox^axlag  xal 
ßaOiXslag  SiQfjrai  (ro  yccQ  nsQl  r^g  äqiaxijg  noXi- 
zitag  d'B(OQ^aai  rccvro  xal  tisqI  xovxiov  ^oxlp  ei- 
nsip  Twp  opoßjidxtop*  ßovXBxai  y^Q  ixaxiqa  xax 
aQBX^p  ovpBüx&pat  xBXOQfiyfjfiipfjp^y  fr»  Si  xi  diu-- 
fiQOvaip  dXXijXtop  aQiaxoxQaxitt  xal  ßaüiXBla,  xal  noxB  iBi 
ßaoiXBtap  po/iCBiP,  iiojQiaxai  tiqoxbqop,  Xomop  tzbqI  noXir- 
xB(ag  diBX&Btp  xijg  xtp  xoip^  nQogayoQSvojn^pfig  op6/uxx$y  xal 
tibqI  xwp  äXXiOP  noXixBuop,  oXiyaqxf^S  xb  xal  dfj fioxQa^ 
xtag  xal  xvqapptdog. 

Diese   Worte   fordern    nnmittelbar,    dass    die   Darstellung   der 
'    ä^toxfi  TioXiXBta  im  vollen  Umfange  vorausgegangen  ist,  damit  aber 


d§tav  Siavifiowa  xoig  BvnoQOig  rag  dq%ig.     Die   eingescUosseneii 
Worte  wie  Vers  10.   nkijS-og  o  niq>vxB  ^i^Biv,  halten  wir  ffir   iaU 
sehen  Zusatz. 
*^)    Auch  Plato  erklärt  zuerst  seinen  Idealstaat,  und  gtebt  nachher  erst 
dje  Beschreibung  der  anderen. 
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i^t,  wie  wir  geseLeo  haben,  zogleich  die  ßaaüista  ond  dqiatox^arla, 
welches  iiar  ihre  ftnssere  Erscheinnog  ist,  erklärt ,  nod  Aristoteles 
blit  nicht  DDthwendig,  darober  weiter  vorzutragen. 

Eioe  andere  gleich  wichtige  Stelle  ist  IV.  3«: 

tr$  TiQog  rats  xarä  nXovxov  dicc^OQaig  fj  fikp  xcctä  yivos  ^ 
Sk  xcrt  ^QBtiji^,  xSy  cf  t$  ^rj  toiovtop  Szsqop  sfQfjrat  noX^ws 
elrcti  jLi^QOs  ir  rolg  nsQl  r^tf  aQ&atoxQarfap*  ixsT 
yaQ  dtsitXofiBS'Cc  ix  ndotop  /x€QÖip  Avayxatfop  iatl 
naaa  noX^g*  tovrmp  yaq  rdip  fiB^tSp  ork  fiip 
napra  fier^x^^  ^9^  7toX$teiagy  Sri  di  iXdtra}^  Sri 
ii  nXstm. 

Dass  die  AfaJiaQdlang  über  den  besten  Staat  rä  negl  tIjp  ä^ 
arox^ttriap  genannt  wird^^),  kann  nach  Obigem  nicht  auffallen;  die 
Worte  selbst  hat  man  yielfacfa^  aber  vergebens  im  dritten  Bache  ge- 
sucht und  zu  finden  geglaubt;  sie  stehen  YIL  8.  und  am  Anfange 
des  9*  pag*  1329,  2j  — b.  33 9  wo  er  die  verschiedenen  /^^  sam* 
melt  nnd  absondert  ^  7}^  so  deutlich,  dass  daraber  kein  Zweifel  ob- 
walten kann. 


")    Vcrgl.  Vn.  14. 

•^)  VIL,  9.  pag.  1329}  35.  yscoQyol  fiiv  yaq  %al  Texvcrav  yML  nSv  to 
&^ixov  dvayHOtioy  vtiQX^iv  taig  noleaiv ,  (liqri  de  zfjg  noXetog  %6 
%B  onXi%^t6v  nat  ßövlevTiHor ,  wo  doch  der  Nominativ  gegen  alle 
Norm  ist  und  der  Accnsatir  y^mQyobg  fiiv  yäq  %ai  tex^lxag  nner« 
lässlich  scheint.  Solche  grammatische  Fehler  finden  sich  in  der  Po- 
litik sehr  viele,  welche  allen  Herausgebern  entgangen  sind,  z.  B. 
IV.,  11.  pag.  1296.  h.  7.  dal  yaq  avayxaiov  elvac  ßeXtiio  tijv  iy^^ 
yv%a%a  tavTTjg,  xelqta  de  Ttjv  a(peatrjKvlay  %ov  fiiaov  nkelov,  statt 
äel  yaq  avayüäiov  ..  tijv  iyyvxiqta^  ^ergL  YIH.^  1.  ael  de  to 
ßiXxiaxov  ^dvg  ßeXxlopog  aXxtov  noJUTeiag,  wo  ea  selbst  wieder 
ßiXxLov  heissen  muss,  wie    YIL,    14    pag.  1333^  21*   aei  yaq   xo 
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Es  darf  jedoch  niebt  Tersebwiegeo  werdeB,  iags  eine  SfeUe 
Ytt.  4«  mit  unserer  AitDahnie  in,  direktem  Widersptielie  steht ,  uiid 
man  bat  nicht  gesternt^  ihre  Aatorilftt  for  die  gew&hiilche  Ordnung 
hervorzaheben :  inei  ik  7isg)Qoifiiaata&  ra  vvv  Bi^fAipa  tibqI  avrwv, 
xai  71€qI  rag  SXXäg  noXirstag  ^fiiv  re&swQfjtai  tiqotboov, 
ÄQXn  ^^^  XaiJtwp  slneip  tiqwxov  noiag  nväg  dai  rag  vnaS^asig  dvm 
tx^qI  jfjg  [AaXXavotjg  xax  Bvxfjp  cv^eardpai  nöXetog,  Sie  setzt  dfin 
lobaJt  der  Bücher  lY.,  Y«,  YL  Toraus^  indessen  wäre  sie  anch 
noch  so  gewichtig,  sie  würde  doch  nur  vereiiizelt  gegen  den  in- 
Qjerii  nnd  äussern  Zasammenhang  dastehen,  es  lässt  sich  aber  dar- 
thun^  dass  jene  Worte  eine  ganz  ungeschickte  Interpolation  sind, 
wie  in  unserer  Politik  auch  andere  Citationeu  der  Art  %n  grosser 
Yerwirrnng  des  Ganzen  eingesetzt  sind.  Aristoteles  hat  am  An- 
fange YIL  1.  bemerkt,  ehe  die  Untersuchung  über  die  ä^larti  noXi- 
t€(a  beginnen  könne,  mflssten  die  Fragen  beantwortet  werden,  wel- 
ches das  beste  Leben  sey,  und  ob  dasselbe,  wie  für  den  einzel- 
nen, auch  für  den  ganzen  Staat  gelte.  Sie  bilden  die  Einleitnng 
und  sind  in  den  drei  ersten  Kapiteln  beantwortet,  worauf  er  sofort 
zu  seinem  Gegenstande  übergeht  und  die  obigen  Worte  anführt. 
Er  inuss  demnach  sagen:  nachdem  die  nötbigen  einleitenden  Yor- 
fragen  über  den  besten  Staat  abgemacht  sind,  haben  wir  diesen 
selbst  zu  betrachten  und  zuerst  nachzuweisen,  was  voraqsgesetzt 
werden  mnss,  und  Ton  Aussen  vorhanden  seyn^  die  materiellen  Be- 
standtbeile  und  äussern  Hülfsmittel  zur  Glückseligkeit  eines  Staates, 
rd  ;itm  Bvjrfiv  (Kap.  4  —  12)^  dann  die  innern  Ur^cben,  xa  xax 
cIqstiip  (Ki^.  13«  sqq.)  um  jenen  besten  Zustand  zu  erringen.  Hier 
ist  die  dazwischen  gesetzte  Erwähnung  von  den  andern  Yerfassun- 


X^Qov  Tov  ßeXtiovog  i^ziv  ivexev.  Doch  dergleichen  Unrichtigkeiten 
-wird  jeder  aufmerksame  auf  die  Sprache  achtende  Leser  von  selbst 
heben. 


27 


' —  gladiTM  ob  diese  voraoi^gc^gMlgeo  oder 
unrechten   Orte  and    onterbricbt   den    Kosammeidiaiig  des   OedanK 
ke&s^»). 


Wir*  haben y  wie  Aristoteles,  seine  Politik  darchgefahrt  hat,  ans 
dem  Werke  selbst  nachgewiesen  und  bis  jetzt  die  £inwQrfe  ande- 
rer nicht  berabrt,  sie  heben  sich  durch  die  Angabe  dessen,  was 
das  Richtige  ist,  grösstentbeils  von  selbst;  dennoch  scheint  es  nicht 
ungeeignet,  das  was  man  far  bedeutend  halten  könnte,  kurz  anzu- 
geben, um  auefa  dadurch  die  wahre  Folge  und  Ordnung  zu  be- 
währen* 

♦ 

J.  G.  Schneider  zu  IV.  2.  pag.  233  glaubt,  dass  am  £nde 
des  dritten  Buches  einiges  Ober  die  aQiatoxQctrke  ausgefallen  sey, 
nimmt  jedoch  die  Umstellung  von  YIL  und  VIII.  aus  folgendem 
Grunde  nicht  an:  sciUcet  libro  tertio,  uti  sequentibus  etiam,  Aristo- 
teles tractat  ttjp  aQiaTtjp  tiuy  vnaQxovacjp  ^  contra  in  libro  septimo 
octaro  et  nono  qui  intercidit,  instituit  ipse  novam  quae  Hli  videbatut 
esse  optima,  nee  eam  r^v  cIq{oti]p  tciy  vnctQx^^^^^ß  ^^^  ^^  ctQtazfjp 
rSy  dvpoTiov.  Quae  duae  species  quautopere  inter  se  discrepent, 
non  est  opus  lectorem  docere«  Igitur  illam  yirorum  doctoruin  opi- 
nionem  vel  suspicionem  niilla  ratione  possuni  approbare,  sed  potius 
ordinem  vulgatum  Jibrorum  Polilicornm  retinendum  et  servandum  cen- 
seo.  Wie  unrichtig  es  ist,  dass  Aristoteles  nicht  die  absolut  beste 
Verfsissung,  sondern  nur  die  beste  der  bestehenden  im  dritten  Buche 
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)  An  7i€^i  avrdiv  hat  Schneider  Anstoss  genommen,  wir  müssen  nicht 
blos  die  eigentlichen  Worte,  sondern  auch  wenigstens  noch  zuiv  Aoi- 
ndiw  für  falschen  ZasaU  erklären^  der  nächste  Abschnitt  wird  Bei- 
spiele solcher  vrtUkiirlicher  Interpolationen  Iteferny  mit  welchen  diese 
Politik  ausgestattet  ist« 

4* 


^ 


dargestellt  habe,  lenditet  dofach  daraos  ein,  dass  diese  letzte  wirk- 
lieh  IV.  11.  behandelt  wird;  demnach  hfttte  er  ja  zweimal  dasselbe 
gesagt^  and  so  deotlicb  sind  seine  Worte  dort,  dass  anch  sie  be* 
weisen^  wie  jene  beste  Verfassung  voransgegangen  seyn  muss:  zig 
i*  aQtqrf]  noXitBla  xal  r(s  Sgiarog  ßiog  rdig  nXetataig  nokaa^  xal 
Toig  tiXbIoto^  r6ip  äv&Qwna^yj  fiijze  ngog  dQerfjp  avyxQirovüi 
rijy  vniQ  rovs  iiairag,  /4ijr€  JiQog  nutd^Cav  ^  g>va$(og  dsl- 
rai  xctl  xoQfjy^ccg  rvxfjQag,  f^iJTS  ngog  noXixBlccp  tfjr  xaz  av- 
Xfjp  yiPOfiiptjrj  äXXa  ßtov  rs  top  rolg  nXsiatoig  xoipwp^aai  ivpa-* 
TOP  xai  noXnBittP  i^g  rag  nXaCoxag  noXs^g  ipd^x^ra^  fieraaxBip* 

Gottling  pag.  XXDL  findet  in  den  Worten  VII.,  9.  xa&dnsQ 
yctQ  etnofispj  ipdix^ta$  xal  ndptag  xoipoipstp  ndptiop  xal  fi^  ndptag 
ndvtwpj  dXXd  ripdg  tipwp,  dentliche  Beziehnng  auf  IV.  14.)  wo- 
raus dann  folgen  wOrde,  dass  das  siebente  Biicb  nicht  vor  dem 
Tierten  stehen  könnte.  Aber  Aristoteles  spricht  IV. ^  14«  nur  von 
den  Behörden  {^dqx^i)y  die  verschieden  gewfthlt  werden,  entweder 
ndPTBg  ix  ndpTOjp,  oder  npig  ix  rtycHp ,  hier  aber  ist  die  Rede, 
dass  alle  Borger  an  allen  Antbeil  haben ,  also  kann  jene  Stelle  gar 
nicht  gemeint  seyn*«).  St.  Hilaire  versteht  III..  6  —  7,  wo  man 
das  GewOnschte  gleich  vergebens  suchen  wird;  dagegen  ist  jener 
Satz  II.,  1.  pag.  1263.  b.  37*  vorgetragen   worden,    und  also  der 

vorgeschlagenen  Ordnung  nicht  entgegen. 

« 

Zuerst  hat  sich  Weltmann  in  seiner  Abhandlung  gegen  die  Um- 
stellung der  beiden  Bocher  erklärt,  S.  323  —  46.     Ihm  zerfällt  die , 
Politik  in  drei  Tbeile,   von  welchen  die  ersten  direi  Böcber  den  ei- 
gentlich  spekulativen    Theil   des  Werkes   enthalten,    die  folgenden 


'*)  Ueberzeugt,  dass  Gottling  zumeist  seine  Aasgabe  als  eine  Jugendar- 
beit anerkenne,  'deren  grösstes  Verdienst  darin  bestehe,  die  Auf- 
merksamkeit auf  Aristoteles  gelenkt  zu  haben,  unterlassen  yrir  es, 
mehreres  anzuführen« 
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drei  ^oe  mehr  tbeoretidireod  praktische  Richtong'  haben ^  £e  ssiwei 
letaten  Bocbef,  in  so  fern  sie  den  im  ersten  Tbeile  gewonnenen  Inhalt 
zn  einer  Form  bestimmen,  und  zu  dieser  Constraktion  die  Bedin«- 
gangen  angeben,  die  beiden  ersten  Tfaeile  des  Werkes  voraassetzen 
and  sie  so  2»  sagen  beide  nmschliessen. 

Diese  Annahme  mOssen  wir  darchaas  bestreiten;  die  beiden  er- 
sten  Bacher  enthalten  nur  Einleitungen,  das  dritte  hat  die  Aufgabe 
darzuthnn ,  in  wie  yielerlei  Formen  der  Staat  in  die  Erscbeinong 
trit^  die  Entwicklung  einiger  hiezu  nothwendigen  Begriffe  kann  die- 
sem nicht  den  Ruhm  grosserer  Spekulation  sichern,  als  etwa  die 
Konstruktioo  des  Idealstaates  in  sich  trftgt.  Völlig  uugegrfludet  ist, 
dass  dieser  (VH.  VIIL)  durch  den  Inhalt  des  zweiten  Tfaeils  (IV. 
V.  VL)  irgend  wie  bedingt  werde.  Die  oben  angegebenen  Stellen, 
in  welchen  .die  späteren  Bocher  auf  froheres  sich  beziehen,  IV.,  2. 
IV.^  3*9  werden  aus  dem  dritten  Buche  gedeutet,  da  Aristoteles 
schon  hier  ober  den  besten  Staat  philosophirt  habe;  sie  sind  gänz^ 
üch  missdeutei,  so  wie  die  Sitte  unsers  Philosophen  *zu  citiren, 
verkannt  ist;  wenn  er  sagt  sfQtjtat  h  roig  mQl  äq^fPtoxQaxtap ,  so 
moss  es  einen  vollständigen  Artikel  darüber  geben,  nicht  etwa 
dass  nur  nebenbei  die  Benennung  gebraucht  ist,  und  so  fordern  auch 
die  Worte  IDL,  9.  dQ^azoxQaziay' /lUp  oiv  xaXcig  Sx^i  xaXsiy  nsQl  i^g 
SiijX&ofiay  ip  rois  nqwxo^g  Ao/oi^xTJl«.  nichteine  gelegentliche 
Erinnerung,  sondern  fbrmlicbe  Erklärung  in  den  frühem  Bochern. 
Er  nennt  nicht  einmal  IIL,  4  —  5^  wo  von  der  äq^i:^  apigog  dycs^ 
&0V  xal  noXtrov  anoviafov  gesprochen  ist,  die  ägiatt]  noXnsia  am 
Schlüsse,  wo  man  es  erwarte^  sondern  sagt  nur  on  npos  f^^p  ^o- 
XeoJiS  6  avrog  xufdg  J^hsQog,  xäxeü^og^^)  ov  neig,  dX)^  6  noXmxog  xcd 
xvQ$os  fi  SvpdfihPog  8lpa$  xvffiag.    Der  Name  wird  dort  IlL,  4.,  pag. 


'^)     Vielmehr    xdxeivtjg,    nemlich    auch   in   jener    %ig   rtoXig,    in    der 
dqlaiti  wird  nicht  jeder  so  sejn,  sondern  nar  der  noXiTixog. 
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1276,  b.  37.  «Qgeftahrt:  ov  f^p  dkXa  xui  xar  iXXop  tgwu^  iati 
SutnoQOvytag  in^XS^ty  roy  csizop  Xoyor  na^  r^g  «pAm^^  noJUteiaSß 
aber  wie?  ich  zweifle,  dass  der  Yerfasiser,  der  ifiese  Worte  wi^ 
deiiiolt  erw&hnt  S.  326.  341,  sie  richtig  Mf^efaast  hat.  Aristotelea 
sagt,  man  könnte  die  Verschiedenheit  des  ay^Q  ^ec&eg  und  TU^Xin/g 
anovdäios  noch  aof  andere  Art  beweisen,  nämlich  Suxno^vyzeg  nsgl 
T^g  aQlarrjg  noXnhtag,  indem  man  Zweifel  nnd  Bedenken  ober  die 
Möglichkeit  der  a^Carti  TtoXnB/a  vorbringe.  Es  ist  n&mlich  onmOg«- 
lich,  dass  ein  Staat  ans  lauter  Goten  und  Tagendbaften  bestellt, 
aber  Jeder  mass  seine  Sache  gut  treiben  als  Borger,  ond  so  kann 
er  ein  (movdatög  noXizfjg  nnd  doch  kein  dt^  dytx&og  seyn«  Aehn^ 
lieh  ist  in,  13*,  einen  obcfr  alle  in  allen  Togenden  herrorragenden 
Mann,  der  das  Gleichgewicht  mit  den  andern  stört,  weil  er  ineom«- 
mensnrabel  ist,  entfernen  demokratische  Staaten  dnrch  Ostrakismus, 
die  Tyrannen  tödten  ihn  g^radezn;  dXX^  inl  tijg  ägiat^g  noX$tBiag, 
sagt  Aristoteles,  f/si  noXX^r  eenoQtay,  man  kann  ihn  doch  nicht  in 
dem  besten  nnd  gerechtesten  Staate  dayonjagen,  «loch  weniger  nm- 
bringen,  also  bleibt  nichts  tlbrig,  als  einem  solchen  sich  gehorsamst 
%n  nnterwerfen  und  ihn  zum  Könige  zn  ernennen.  Das  sind  die 
Stellen,  in  welchen,  man  sieht,  nur  im  Vorbeigehen  und  durch  Auf* 
werfen  von  Schwierigkeiten,  der  beste  Staat  "erwl^hnt  wird,  wer 
wird  aber  ans  diesen  Angaben  im  Ernste  behaupten  wollen,  Aristo- 
teles habe  im  dritten  Boche  die  Lehre  der  äqtarti  noXneto  Torge^^ 
tragen?  V^enn  (fie  EVage  aufgeworfen  wird,  ob  der  tugendhafte 
Mann  und  der  gute  Borger  identisch  sind,  und  das  Resultat  der 
üntersudiung  lehrt,  absolut  sey  dieses  nicht  der  Fall,  aber  bei  ei- 
nigen könne  dieses  allerdings  eintreten,  wird  denn  hier  TOn  dem 
besten  Staate  gesprochen,  oder  ist  vielmehr  die  Frage  nur  ange-' 
regt,  um  sp&t^  den  nötbigen  Gebrauch  davon  zu  macheut  und  die* 
ser  Gebrauch,  wo  anders  wird  er  gemacht,  als  im  besten  Staate 
selbst,  nachdem  schon  vorher  III^  18.  pag.  1288,  39.  hingewiesen, 
dass   man  dort  zn  suchen  habe,   —  und  so  finden  wir  VIL,   13* 
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pÄg.  1332m  35  ro ot^  &fa  irxBntioy,  7$ws  ärijQ  yivktm  anovSatog* 
aod  14.  pag.  1333-9  tl«  ^^^^  ^  noXtv^»  9tid  ÜQx^pTog  tijp  avr^p  sU 
tfa£  ^aibiep  Tud  tov  ä^atov  ärS^ig^  xw  S*  avrd»  aQX^t^^ov  rs  ist 
yiyv9aSat  Tt^rs^oy  xai  äQxoytcc  9ffT&Qoyy  tovt^  Sv  tTtj  rqi  POfjioS'iTtj 
n^YfMOTWtioy y  Sna}g  cM^g  dya&^l  yi^wutm,  kid  i^ui  rtviop  initfi-- 
iBVfMdjmPj  »ai  rt  to  rikog  tijg  i^tatfig  Sooijg,  Doch  woko  noch  Bei- 
spiele,  da  der  ganze  arisMeliseiie  Slaat  anf  dieser  finmdlage  aus- 
geführt  ifit?  und  da  die  ßa^^fa  wir  eine  seltene  Ers^beinang  ist, 
s#  ist  diner  Staat  in  seinem  Wesen  ä^atoxQorta^  Mit  Tollstem 
Rechte  also  konnte  Aristoteles  IV.  ^  2.  von  d^tfhoxQcnitt  und  ßaa^ 
Jicüt  die  Worte  aosspreefaen:  zo  ya^  vti^l  tijg  ccQtvrfjg  noZnstag 
^^m^ij(kn  Ttctvto  Mecl  ndgi  'gavtair  iatly  tbiely  tAp  opoi^iAtiOP,  aber 
a«ch  n«r,  wenn  sein  Ideahstaat,  wie  er  ihn  dargestellt  hatte,  vor- 
ansgegangoa  war.  Das  riditige  YerstiUidniss  des  Inhaltes  des  drit- 
ten Baches,  namentlich  des  Schlusses  desselben  bebt  alle  Beden- 
ken, die  man  vorgebracht  hat  nnd  noch  vorbringe/i  kaon. 


II. 

Welches  die  Folge  der  nächsten  Bacher  ist,  ergiebt  sich  wie 
ass  der  eigenen  Angabe  des  Aristoteles,  so  ans  dem  iimeru  Zasam*- 
roenhange  und  der  Dorchfohrang  des  Gegenstandes.  Aus  ersterer 
hat  StA  Hüaire  die  Bemerkung  gemacht,  dass  die  Ordnung  des 
flmften'  und  seohsten  Boches  umzukehren  sey^  und  so  wenig  aacb 
die  französische  Bearbeitang  den  Anforderungen  der  Critik  ufid 
Exegese  genogen  mag,  diese  schAne  und  richtige  Bemerkung  hat 
meines  Wissens  noch  keiner  der  vielen  frühem  Leser  der  aristote- 
lischen Politik  gemacht,  ein  Beweis^,  wie  man  vor  Betrachtang  des 
einzelnen  nicht  zum  Studiom  des  Ganzen  gekommen  ist.  Fonf 
Hauptpunkte  sind  es,  welche  den  Inhah  alles  nachfolgenden  ange-^ 
ben,  vdlstftudig  IV.,  2.  in  der  Einleitung  aufgezeichnet: 
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reuiiy,  sYnsQ  iariy  äiti  nXe^ora  t^g  re  itjfW^CQtnktg  xal  vijg 
ojUyaQx^^Sß  SnBira  rlg  xoiyoraTij  xal  rtg  aifBraoTccTtj  juerd 
Tfjf  ä^lotfiP  noXiiBtayj  xSp  et  ng  äXXfj  rstvxfixey  agtaxo^ 
XQcmxfj  xal  avyBütiooa  xaXdig,  aXXä  xdtg  nXetOTaig  a^/xoT- 
rovüa  noXsüi  rtg  iauy  *  inaiza  xccl  xwy  aX2xny  rlg  ricty 
algsrij*  tax^c  yaQ  roig  fAky  ayayxaia  dtjfWXQtxtta  fmXXw 
oXiyccQX^ffs  '^^^S  ii  ccvTfj  fuiXXoy  ixatytjg*  fierä  di  zaizct 
ttya  T^onoy  dsi  xa&^azdyai  roy  ßovXo/usyoy  ravt&g  rag  no^ 
JUrstag^  Xiyto  di  dtifiox^rtag  re  xa&'  ixaaroy  aliog  xal 
näXiy  oXiyagx^^s  *  xiXog  dk  nayrmy  rovtioy  otav 
noitiowfjbaS-a  avyxofiiog  xr^y  iy^sxojLiiyfjy  fiyalay, 
nsi^ctxioy  insX&'aSy  xiyeg  ^OQoi  xal  xfyag  atxmjqkci  xmy  nö^ 
Xixatüy  xal  xo$y[j  xal  jjfco^i^  ixaaxijg,  xal  dm  xlyag  ah  tag 
tmxa  /MxXiaxa  ylya(S&a$  n^vxay. 

Die  Ansfhhrung  dieser  Paukte  ist  so,  dass  der  erste  ober  die 
Verschiedenheit  der  Yerfassnngen  Kap.  3  —  10  des  vierten  Bo- 
ches y  der  zweite  die  gemeinsamste  Verfassung  Kap.  1 1 ,  der  dritte, 
welcher  jede  Verfassung  geeignet  ist,  Kap.  12  —  13»  der  yierte 
die  Gründung  und  Anordnung  dieser  Verfassungen  Kap.  14  —  16, 
und  besonders  im  sechsten  Buche,  der  ft)nfte  und  letzte,  was  die 
Staaten  zu  Grunde  richtet  und  erhält,  im  fünften  Buche  behandelt 
wird.  Dieses  Inhaltsverzeichniss  des.  Aristoteles  ist  es,  welches 
St  Hilaire  zu  seiner  Umstellung  bewogen  hat,  und  Woltmann  ist  . 
hierin  gefolgt,  nicht  der  innere  Zusammenhang  des  Werkes  selbst, 
der  uns  ebenso  laut  dafür  zu  sprechen  scheint,  dass  Aristoteles 
unmöglich  die  jetzt  vorhandene  Ordnung  gegeben  haben  kann. 

Es  ist  Sitte  des  Aristoteles,  wenn  einige  Abschnitte,  die  eine 
nähere  Verbindung  mit  einander  haben,  vollendet  sind,  das  bisher 
Vorgetragene  mit  wenigen  Worten  zusammenzufassen,  um  den  Ue- 
b  ergang  zu  einem  neuen  Gegenstand   und    dessen  Bedeutung  mehr 
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faer^orgebobeD.  So  wird^  nacbdem  die  drei  ersteo  Paokte  bestimiat 
sind,  der  lubalt  dieser  am  linde  des  dreizebnten  Kapitels  wieder- 
holt: SuR  xiva  /i£y  ovv  ciaiy  ahli^tf  al  noXirsla$  nXetovs,  xal  diu  xi 
TtaQce  tag  kayo^iipas  ireQai  (ßfj/noxQcetta  rs  y^Q  ov  (idx  tov  dqi&^op 
iatif  stal  rcJM^  aXXtoy  OfAOÜog),  Su  äi  tIvbs  al  iia^o^äi  xai  d$ä  rivu 
uhfap  ovftßalvH.  n^dg   Ü   rovroig  zig  aQfaTfj  tcop  noMrswy  tag  Ini 

r 

TO  TiXtV^op  bIubIp,  xal  xäv  aXXiaif  noia  noioig  dQ/Mzrs$  ruiv  noXir- 
rsuwf  ef^zai.  Angedentet  wird  dadurch »  dass  der  oacbfolgeode 
Pookt  besondere  Aufmerksamkeit  yerdient,  und  schon  die  ersten 
Worte  des  nächsten  Kapitels  dracken  es  ans:  näXtp  dk  xal  xouf^ 
xal  x^Q^^S  ^bqI  txäaz^g  XäyfOfuy  txsqI  zcoy  i^s§^ g^  Xaßoyzsg  ä^- 
Xijy  rtjp  TtQogtjxovaay  avzvop.  Nicht  ztpa  tQonov  dsi  xad%azd~ 
pa$  ZOP  ßovXof^apop  zavzag  zag  noXizatag  wird  Kap*  14  '-—  16  ge- 
lehrt,  was^  zunächst  erwartet,  wird»  sondern  nothwendige  Vorbe- 
griSe  dazu  werden  gleichsam  ads  Binleitung  auseinandergesetzt; 
Momente  ^  auf  welche  der  Gesetzgeber  yorzoglich  zu  achten  bat^ 
und  Yon  deren  guten  und  schlechten  Anordnung  das  Wohl  und 
Webe  der  Staaten  selbst  bedingt  wird,  ober  den  beratbenden  Theil 
TO  ßovXsvo/jtspop ^  den  administrii^enden  >  z6  ns^l  zag  ägz^g,  und  den 
richtenden  im  Staate,  zo  Stxaatixop,  die  in  den  yerschiedenen  Ver- 
fassungen wesentlich  von  einander  abweichen ;  damit  scbliesst  das 
yierte  Buch.  Das  fünfte  giebt  die  Lehre  yon  den  azdasig  und  goh 
zff^tai  der  Verfassungen  mit  vielen  historischeu  Nachweisungen,  aus 
welchen  Aristoteles  mit  dem  ihm  eigenen  Geiste  das  Allgemeine  auf- 
zufinden und  als  Lehre  aufzustellen  weiss;  dieser  Theil  ist  yorzttg- 
lich  ausgeführt  und  mau  sieht,  dass  der  Verfasser  darauf  besonde- 
res Gewicht  gelegt  hat. 

Das  sechste  Buch  nimmt  das  am  Ende  des  vierten  Gesagte 
wieder  auf;  es  sey  zwar  yon  den  drei  Arten,  dem  ßovXsvofispop ^ 
TO  nsQl  zag  aQxdg»  to  dixaczkxop  gesprochen  und  gezeigt  worden, 
io  welcher  Form  dieses  in  Demokratie  und  Oligarchie  auftrete;  da 
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es  aber  Verscbiedene  Afostnfiingen  tob  Demokratie  und  Oiigardiie 
gebe,  60  müsse  das  jeder  eigene  nachgewiesen  werden;  auch  die 
Combination  jener  drei  Arten  untereinander  dArfe  nieht  Obergangen 
werden  9  weil  ihre  verschiedene  Zusammenstellung  ancfa  anf  die 
Yerfasisung  fijinflass  habe.  Vorausgegangen  sey,  welche  Yerfas^ 
Bung  jedem  Staate  angemessen^  aber  nicht  bloss  das  müsse  klar 
werden,  sondern  auch,  wie  man  diese  Verfassungen  einrichten  und 
anordnen  mflsse,  was  nachzuweisen  die  folgenden  Kapitel  1  ' —  7 
bestimmt  sind.  Damit  ist  der  Verfasser  zum  eigentlichen  Gegen- 
stande,  dem  vierten  oben  angegebenen  Punkte  gelangt,  der  xara- 
ataüig  roiy  nekireiijjy,  und  man  sieht,  dass  der  Inhalt  des  sechsten 
Boches  sich  aufs  Engste  an  das  Ende  des  vierten  anschliesst,  und 
durch  nichts  Fremdartiges  unterbrochen  werden  kann,  wie  das  jetzt 
der  Fall  ist  Nicht  bloss  die  drd  oben  IV«  14  —  16  behandelten 
Arten,  die  berathende,  admiuistrirende  und  richtende  Beb(>rde,  wer- 
den wieder  neu  aufgenommen,  da  sie  ohnehin  nur  mehr  als  Einl»- 
tung  ttüT  den  vierten  Punkt  dienen,  sondern  auch,  damit  gar  nicht 
Zweifel  über  den  Zusammenhang  bleibe  ^  der  dritte  vorher  erläu- 
terte Gegenstand  wird  wiederholt,  und  an  ihn  der,  welcher  den 
Inhalt  dieses  Buches  bildet,  angereiht;  VI.,  1.  pag.  1317>  10.  nokc 
fxir  ovv  ifjjnoxQtnlCtc  n^og  noktv  ä^fwrxH  n4Xw,  iogavrcog  ^i  xai  noüt 
twp  SXiyftqyjwp  notdjf  tiXt^S-h,  xai  rdoy  Xomdiy  ii  noXuxhmv  r(g  GVfjb- 
g>fQ€$  T(aiv,  BfQfjrai  TtQOTSQOP'  S/uwg  fi  dhi  yepia&at^  iijXop  /itj  /loroy 
nota  rovtiop  rmv  noXiTHciv  atQStfj  nolatg^^)  noX^mp,  ceXXd  xecl 
TtSg  &si  xaranxBvdlHP  xal  ravtag  xal  rag  &XXag  iniX&mfitBP  avp- 
rSfjUog, 


)  So  haben  wir  die  Vulgata  aQiazrj  taig  noXsaiv  geändert,  es  muss 
der  Inhalt  des  Vorhergehenden  wiederholt  werden,  welcher  lY.,  12 
ausgeführt  ist  zig  noXizeia  zlaiv  xai  noia  avf^q>eQ€L  nol'oig,  als  der 
dritte  Pnnkt,  nicht  der  zweite  Kap.  11.  tIq  äflatf]  noXitala.  Ari- 
stoteles hat  obeii  IT.   2.  pag.  1289*  b.  17.   denselben  A^sdnick  gt- 
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Alao  kann  das  flftofte  Bacfa^  die  tunfangreiche  Letoe  vea  den 
c^iöBig  und  0an:9i(fia$  tcvf  noXiUiciyj  Aftcht  da^wiscben  Hegen»  und 
schon  die  Aii£EMig8WoNe  dieses  weise«  Ibm  seine  Stelle  nach  dem 
sechsten  an;  sie  enthalten  nAinlichy  wie  sie  jetet  stehen ,  eine  Un- 
wahrheit : 

nsQl  fjkiv  0ny  rdir  aX^onv  wt^  ngosi^o/is&a  ax^^op 
etQ^ta^  ne^i  ndvt(»p*  ix  tbfiow  ik  f^sraßaXXovau/  (4  no^ 
Mtshci  xai  nofSmv  xtd  nokay^  xal  rlyss  imatfjg  no^n^Cag 
qS-oqat,  xccl  ix  notcop  dg  nolag  fjLaUorci  fiB&tatavxMj  bn 
di  aoDTfiQkci  ttpsg  xal  xoipjj  xal  x^Qis  ixaaTtjg  dülv^  in  dk 
duc    rtyoDP  av  fuiXiata  cdZoiro  zdiy  noXirsicoy  ixdffrrj  ^^^, 

denn  keineswegs  ist  alles,  was  Aristoteles  sich  Torgenooimen  hatte, 
bereits  besprochen  und  abgemacht,  sondern  die  Einrichtqng  derVer- 
rfassnngen  würde  erst  folgen.  Es  liegt  aber  in  der  Natar  der  Sache, 
dass  die  Lehre,  wie  Staaten  untergeben  und  wieder  aufgerichtet 
werden  können,  nicht  froher  als  deren  GrOndong  behandelt  werde« 
Sind  die  Stuten  konstitnirt,  ond  es  tritt  im  Laufe  der  Zeit  eine 
Yerschlechterong  ein,  dann  wird  es  nothwendig,  dem  wankenden 
Zustande  zu  Hülfe  zu  kommen,  wie  auch  Aristoteles  zuerst  die 
g>d'OQal  und  dann  erst  die   aajtfjQtat  behandelt;  immer  aber  ist  die 


brancht  snsiva  xai  räv  akkwv  %lg  vlaiv  aiQeriq.  Uebrigeo»  be- 
acbte  man  noch  die  Uebereinatimmang  unserer  Worte  iuil^tj/Msv 
avpto^iog  mit  oben  IV.  2.  rekog  de,  ndvxwv  %ovio)v  oiav  Ttoirjaof' 
fied-a  avvTOfitog  t^v  ivdexofievtjv  fiveiav. 
**)  Der  Satz  Irt  de  ..  Ixcrari;  enthält  nichts  Nefies,  und  ist  in  den  Wor- 
ten x^Q''S  ^^daTtjg  enthalten,  daher  ihn  mehrere  Herausgeber  als 
ein  falsches  Emblem  betrachtet  haben,  conf.  Y.  8-  ErtragUch  >7äre 
es  noch,  wenn  es  hiesse  xai  x^^Q^Q  exdavtjg  öl  wv  av  jialiaTa,  Gott- 
lings  Aenderung  ist  ganz  unstatthaft,  sowohl  der  Sprache  als  der 
Sache  nach. 

5* 
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GrOndang  das  enste,  die  Erlialtnng  das  spfttere  «nd  folgende  ^^). 
Ich  halte  dieses  ^ie  ftar  den  natürliebsten,  so  fiir  den  wiebtigsten 
und  entseheidenden  innern  Grand,  das3  die  jetzige  Stellong  der  bei- 
den Bflcher  eine  vAllig  nnbaltbare  sey  und  die  einfacbe  Ordnung 
wieder  eintreten  mflsse. 

Was  sollen  in  der  jetzigen  Stellung  die  Kapitel  14  —  16  des 
vierten  Boches  fOr  eine  Bedentnng  haben?  for  sich  allein  bilden 
sie  keinen  von  Aristoteles  besonders  hervorgehobenen  Theil;  zusam- 
menhängend mit  dem  sechsten  Buche  geben  sie  eine  Art  von  Ein- 
leitung. 

Diese  GrOnde  sind  so  gewichtig,  dass  wir  uns  durch  keinen 
noch  so  scheinbaren  Widerspruch  irre  machen  dorfen ;  äussere 
Beweise  nemlich  sprechen  für  die  hergebrachte  Ordnung,  und  zwar 
nicht  weniger  als  vier  Stellen  des  sechsten  Buches,  in  welchem  das 
vorhergebende  fonfte  angeführt  wird.  Diese  wiederholten  Citatio- 
nen  mögen  vielleicht  manchen  frühern  Leser,  der  dem  von  Aristo- 
teles vorgezeichneten  Gange  folgte,  abgeschreckt  haben,  weiter  zu 
forschen.  Uns  ist  der  innere  Zusammenhang,  der  durch  die  Natur 
der  Sache  gefordert  wird,  und  der  deutliche  Ausspruch  des  Ver- 
fassers selbst,  in  welcher  Folge  und  Ordnung  er  seinen  Gegen- 
stand behandeln  werde,  das  höchste,  und  da  keine  Vereinigung  von 
beiden  möglich  ist,  man  sich  also  für  das  eine  oder  andere  ent- 
scheiden moss ,  auch  nicht  das  Geringste  dafür  vorgebracht  werden 
kann,  dass  Aristoteles  seinem  angegebenen  Plane  untreu  geworden 
sey,  so  wird  man  nicht  lange  zweifelhaft  bleiben,  auf  welche  Seite 
wir  uns  zu  wenden  haben.  Wir  wollen  diese  Stelleu  selbst  näher 
betrachten ,  ob  sie  enge  mit  den  Gedanken  des  Autors  verwachsen 
sind  und  unvertilgbar  an  diesen  haften,  oder  leicht  entbehrlich,  den 


*•)     Anders  urtheilt  Woltmann  S.  349. 
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Zosaoimenbang  stOrend,  and  sich  schon  dadurch  sis  spätere  Zusätze 
zu  erkeonen  gebea. 

VI.,  1.  pag.  1316.  b.,  31. 

Hoam  füp  ovp  iucfpo^al  xal  ripsg  rov  ts  ßovXevrixov  xal 
xvQfov  rijs  noXiTBtag  xal  rijg  nsQl  rag  aQX^S  rd^swg  xal 
n€Ql  dixaavfjQtiOP  xal  "noia  nQog  notav  awritaxxa^  noXk^ 
Tsüxp  l^Ti  äi  tibqI  yf&ogag  re  xal  Oanfjgtag  rciy  noXitBmv, 
ix  noliov  TB  yCpBtai  xal  did  xlvag  airtag\,  eYqtjxat  nQorsQOP* 
insl  dk  TBTvxfjxsp  Btdfj  nXsho  dijfAOXQatlag  opta  xal  raip  äX^ 
Xiop  ofio/ojg  noXiTSMip,  Sfia  rs  tibqI  ixstpfop  st  r^  Xomop, 
ov  ;ffiijooj'  imaxitpaaS-aij  xal  top  olxsiop  xal  top  av/j^i- 
(fopra  TQonop  änodovpai,  ngog  ixdarr^p. 

Hier  kann  man  leicht  sehen,  dass  die  Berofong  aaf  das  fünfte 
Bach  den  Zasammenhang  stArt.  Die  drei  wichtigsten  ond  obersten 
Staatsbehörden,  sagt  Aristoteles,  sind  oben  nachgewiesen  worden 
und  wie  sie  in  jeder  Verfassung  zur  Erscheinung  treten;  weil  aber 
Demokratie  und  Oligarchie  nicht  einfach  sind^  sondern  mehrere  Ab- 
stufungen und  Arten  bilden  (von  jeder  werden  vier  aufgezählt),  so 
bleibt  anzugeben,  wie  sie  in  jeder  von  diesen  sich  gestalten.  Die- 
ses und  nichts  anderes  soll  hier  gesagt  werden;  erst  als  die  Stel- 
lung der  beiden  Bacher  verändert  war,  schien  eine  Citation  auf  das 
nun  vorausgehende  Buch  über  amrtiQtai,  und  araasig  unentbehrlich, 
und  wurde  zum  Nachtheil  des  in  sich  vollständigen  Gedankens  ein- 
geschaltet. 

VI,  1,  pag.  1317,  35. 

Der  Gesetzgeber  muss  wissen,  was  jeder  der  verschiedenen 
Demokratien  zuträglich  ist,  um  bei  Errichtung  dieser  nicht  fehl  zu 
greifen,  und  wenn  Schadhaftes  da  ist,  dieses  zu  verbessern :  ttirova^ 
jaip  yä^   61  tag  noXitstag  xad-iOtcattsg  anapra  rd  oixBia  avpaya^BiP 
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nQog  T^  vno&BüWj  äfAafp:dpov0$  ik  rovto  notowrag,  xa&änsff  ip 
TOig  nsQl  rag  g>&OQdg  xal  rag  aiOTijQtag  t<5y  noXkXBiüy 
stQfjra^  TiQorsQOp;  gemeint  ist,  wie  Woltmaoii  gegen  8t.  Hi7 
laire  S.  348  richtig  gesehen  hat,  Y^  %  aach  der  Anfang  ^^)  deutet 
darauf  hin,  so  wie  dasselbe  schon  III.,  i.,  zor  Sprache  gekommen 
ist.  Der  Satz  kann  fehlen,  aber  eben  so  stehen  bleiben,  wenn  l^ou- 
fisy  vaiegoy  statt  stQtjra^  tiqotsqop  gesetzt  wird. 

VI,  4.,  pag.  1319,  38. 

nwg  fikp  ow  Sei  xaraaxsvd^sip  rijt^  ßsXrfattjy  xai  nQcirfjp 
drifJLOxqccxlap,  stQtjrai  •  g>ay€Qdy  ik  xal  naig  rag  aXXag  •'  ino^ 
[Aiviog  yccQ  9el  naQSxßaiysiy  xai  ro  x^^Q^^  ^**  nX^S-og  ;f(o- 
Qi^siy  *  rfjy  äk  rsXsvrafay  dta  ro  nayrag  xotycoysty  ovrs  na^ 
Cfjg  iarl  noXscog  ffiqsiyj  ovrs  Q^iioy  dia/jtiys^y  /a^  ro!g  yo^ 
fioig  xal  roig  l&sciv  ev  Gvyxsi/iiytiy  •  [a  &i  q>9'e^8iy  av/jir' 
ßafye^  xal  ravrtjy  xal  rag  aXXag  noXnetag,  6iQfjta&  nqdtB^ 
^y  rä  nXslara  axsSoy^  nQog  di  ro  xa&'iardyai^  rcevTfjy  rijy 
dflfMx^rtay  xal  röy  dijfjboy  notBiy  laxv^y  xrX. 

Die  Bemerkung,  was  diese  und  die  andern  Verfassungen  yer- 
derbe,  ist  hier,  wo  nur  von  Gründung  der  Demokratie  die  Rede 


•*)  V.  1.  p.  1301,  26-  TCülXcil  yeyivtlvvaL  noXiiAai  ndvtav  fiiv  ofio^ 
XoyovvTwv  To  dlxaiov  xal  ro  xaz*  avaXoylav  laov,  tovvov  di  otfiaQ- 
ravovTWv ,  SgTtEQ  £iqrfcaL  xai  tcqotbqov  wo  statt  xal  Tielleicht  elva/, 
ztt  »etzen  ist*  Ibidem  1301*  b.  35*  ofioXoyovvreg  de  r6  aTvXßg  alvat 
dixaiov,  To  xa%  d^lav  dtaq)iQ0VTai ,  xad^dneq  iXix&i]  nfovs^v  ol 
fiiv  oTi,  -wo  zu  scbreiben  to  aTiXwg  elvai  dixaiov  ro  xax  d^iav, 
Siaq)iQOvtaL.  1301^  35.  ixovac  fiiv  ovv  ri  nSaai  dixaiov,  fi^aqTti" 
fiivai  d'  aTtkwg  eiaiv,  wenn  zugegeben  ist,  dass  sie  ein  ducaioy 
Tt  haben,  so  können  sie  nicht  absolut,  anXiSg,  rerfehlt  seyn,  der 
Gedanke  ist,  sie  haben  nur  ein  Sixaidv  tt,  verfehlen  abßr  das  an-- 
hag  dixaiov*  Daher  yielleicfat  zu  verbessern  ^^laQtfjxviai  de  voü 
anXiSg  oder  in  ähnlicher  Form  mit  diesem  Sinne. 
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isrt,  höchst  unerwartet,  ond  ich  finde  die  Art  der  Berafang  selbst 
auffallend.  Aristoteles  sprich!:  von  der  letzten  und  schlechtesten 
Demokratie  ond  lehrt  V.,  5.,  dass  alle  Aenderung  fid  nqv  nüp  ^tf- 
fjuxyüjyoir  daiXyBUJi^  erfolge.  Wofta  Btin  hier  die  Angabe,  dass  die 
Lehre  der  Corraption  anch  von  den  dbrigen  Verfassangen  gegeben 
sey?  man  erwartet  vielmehr,  was  diese  letzte  nnd  die  drei  andern 
Arten  der  Demokratie  vernichte,  da  Kap.  2  —  5  nar  von  Demo*- 
kratie  die  Rede  ist,  und  so  könnte  man  noXtrstag  za  tilgen  veran- 
lasst werden;  dem  aber  widerspricht,  dass  diese  einzelne  Nach- 
Weisung  im  andern  Buche  keineswegs  sich  vorfindet,  und  wir  glau- 
ben hier  einen  spätem,  minder  passenden  Znsatz  zu  erkennen* 

VI.,  5.  pag.  1319,  83. 

Der  Getetzgeber  hat  nicht  nur  die  Aufgabe  einen  Staat  einzu- 
richten, sondern  weit  mehr  noch  für  dessen  Dauer  nnd  Erhaltung 
zu  sorgen,.  worQber  das  vorhergehende  Buch  die  uöthige  Belehrung 
gebe:  ton  dk  t^yop  rov  pofjboS-izov  xccl  rcop  ßovXofiiyiop  aw^arapcu 
ripcc  TOictvtrjP  noXizslav  ov  to  xataar^Occi  /jt^y^aTOP  [Sgyo^]^^^  ovdi 
fiopop^  äXX  onwg  CwZijTai  fmXXop  ...  dio  dsl  nsql  cUp  ted-sciQf]- 
xai  TiQOtBQOp y  rCpBg  öa)Tf]Qtai  xal  q^O-oqäi  twp  noXnsiijjp,  ix  tovtcdp 
TiBiqaa&ai  xazaGxsvccLBiP  r^p  äotpccXsiap,  svXaßovfi^povg  fikp  rä  y^e/- 
qopxa,  rtS-Buipovg  dk  roiovxovg  POfAOvg  xal  rovg  dYqaq>ovg  xal  rovg 
yeyQafifiipovg  o2  nsQiXjjxpoprai  ficeXiora  rä  avS^opia  rag  noXnsiag,  xal 
firj  pofitt^ip  TOVT  Bhai  Stj/Mrixop  firjS^  oXiyccqx^xop  onoirjtSH  ti^p  no- 
Xip  on  fmXiata  dijfAoxqatslg&ai  ij  oXiyaQX^^^^^^  j  ^XX  o  nXelaxop 
XQOPOP.  Diese  Stelle  ist  in  so  enger  Verbindung  mit  den  folgen- 
den und  vorhergehenden,  in  sich  so  trefflich,  dass  sie  unmöglich 
entbehrt  werden  kann.     Die  Worte  nsgl   wp    re&ediQfjtai  nQorsqop 


9 

**)    Wir  haken  Aeses  «weite   }iqy(f9  {Ar  einen  falsdien  ZaftaU,    die  frü- 
heren Herausgeber  haben  das  ersfce  getilgt. 
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mit  St  Hilaire  pag.  310  zu  ätreichen,  was  aach  Wollmann  billigt, 
S.  352«»  beisst  alle  Consfraktion  anfheben,  und  die  Stelle  anrer^ 
stAndlicb  macben;  Ist  aber,  wie  wir  flberzeagt  sind,  onser  Buch 
froher  als  das  vorhergehende,  so  kann  Aristotdes  allerdings  nicht 
so  geschrieben  haben ,  und  es  stand  entweder  allgemein  ^lo  dei 
S-siOQovPxag  ztvBg  ohne  besondere  Berufang  auf  die  ausführliche 
Abhandlung,  oder  das  ursprOugliche  tx^qI  wy  ^etogijifo/uep  vate-' 
qop  bat  nach  erfolgter  Umstellung  der  beiden  Bocher  die  nothwen- 
dige  VerAnderung  in  rsd^ecoQtjrM  ngote^op  erlitten«  Auch  IV.  11 
pag.  1296,  5*  lesen  wir  zfjy  ff  ahictp  vütbqov  iy  roTs  n€Ql  %ds  /m^ 
raßoXag  t(5p  noXn^iiüy  iQüi/usp» 

Das  gerechte  Bedenken  gegen  solche  gewaltsame  Aeuderung 
wird  grösstentheils  dadurch  gehoben,  dass  sich  noch  an  zwei  Stel- 
len^ auf  welche  bereits  Weltmann  aufmerksam  gemacht  hat,  deut- 
liche Spuren  der  ursprünglichen  Ordnung  erhalten  haben,  VI.,  2» 
pag.  1317.  b.  34.  rdiy  fi  äqx^^  dtifjboxixdtccxov  ßovX^ ,  onov  /ujj 
fjua&ov  svnoQ{a  ncca$y  •  iytav&a  yaQ  ä^aiQOwzai  xal  ravrtjg  zfjg  cc^ 
xijg  ti^p  dvvafiiv  •  Big  avtov  yccQ  dräysi  rag  xqtOBig  ndaag  6  itj/iog 
evnoQwr  /naS-övj  xa&aneq  siQtitai  iv  tjJ  /jis&odip  rtj  ngo  rav- 
Tfjg.  Dieser  Citation  zufolge  müsste  das  angegebene  im  vorhergehenden 
fünfien  Buche  stehen;  dort  findet  sich  aber  nichts,  sondern  im  vierten 
Buche  das  angegebene,  zwar  nicht  Kap.  4.,  wie  Woltmann  S.  352  meint, 
wo  nur  ähnliches,  nicht  dasselbe,  sondern  Kap.  15-  pag.  1299.  b. 
37.  xaraXv€Ta$  ik  xal  rijg  ßovXijg  iq  dvpafug  ip  zceTg  romirmg  itjfiO' 
XQazlmg  ip  alg  csvrdg  ovpkop  6  dtjfiog  /pjy/icnr/?«*  nsQh  ndpzcop  •  rorro 
a  ovfAßaCPBiP  Biioif^BP^  oxap  BvnoqCa  rig  jj  ^  fxic&dg  [scrib.  ^  /juaS-ov]' 
a^oXatoPTig  yctq  avXXiyoptcct  tb  noXXaxig  xal  anapxa  avxol  xqCpov^ 
a§p.  So  wird  der  Zusammenhang  von  Buch  IV.  und  VI.  bestätigt. 
Einem  möglichen  Einwurfe  will  ich  begegnen :  fjti&odog  ist  hier,  wie 
sonst  ein  besonderer  Abschnitt  oder  Gegenstand;  so  sagt  Aristote- 
les Vn.  1.  pag.  1324.  2.  vom  besten  Staate  inl  rtig  pvp  fiB&oiov, 
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yn,  2.  pag.  1324^  22.  %ov  r^s  f^&odov  ravtfjg.  Nan  bildet  aber 
IVt  14  —  16  nüt  dem  VL  Buche  ein  zosammeDbäDgendes  Ganzed, 
wie  er  aoch  i|i  der  InhaltsaDzeige  IV,  2.  nar  einen  Gregenstand,  ro 
xad-^ardvccB  n^i^  noXnstap,  angibt,  and  so  wflrde  Aristoteles  nicht 
sagen  können,  h  rg  fi8&6d(f  rf}  nQo  ravr^g,  da  es  ja  dieselbe  ist» 
Da  indessen  die  eigenttiche  Lehre  der  Constitution  von  Verfassnii* 
gen  doch  erst  VI,  1.  beginnt  (png.  1317^  18.  lf]ntioy  ii  7%^  rav- 
Tfjp  Tijr  fAi&odöv  ncnrta  rä  dijfAOTuea),  so  kann,  glaube  icb,  das 
Torausgehende  lY,  14  —  16,  wenn  aaeh  da^n  dienend  und  toi^- 
bweitönd ,  doch  gewissermassen  als  abgesondert  betrachtet  werden» 
Die  Form  der  Citation  ip  t^  /Atd^i(p  rfj  nqa  ravr^s,  wie  der  fol- 
genden h  Toig  nQo  roncDP  vermag  ich  durdi  keine  Beispiele'  aus 
AristotelM  zu  belegen,  hahe  sie  jedoch  für  so  natorfieh,  dass  ich 
darin  keinen  Grnnd  erkenne,  die  Worte,  wie  geschehen,  als  unAcht 
Zfk  streichen. 

Die  zweite  Stelle  ist  VI,  4»  ifj/jioxQcetidiy  ^  ovadSy  rsrräQiOP 
ßBXxtanj  fiiy  ij  n^cittj  tA^h,  xa&ansq  iv  rotg  nqo  tovtoDP 
iXix^V  ^oyoig,  auch  dieses  steht  nicht  im  fünften  Buche,  wie  es 
seyn  mQsste,  wenn  die  jetzige  Ordnung  die  richtige  wäre,  sondern 
im  vierten  Kap.  4« 

Aber  das  sechste  Buch ,  das  wir  nach  obigen  Bemerkungen  an  die 
Stelle  des  füufteii  setzen,  ist  keineswegs  vollständig,  das  haben  Conring 
pag.  636«  7^3.  735.  und  Schlosser  bl^i  Schneider  zu  V]^5.  pag.  384.  397 
richtig  erkannt  Nach  der  Anordnung  der  Demokratie  und  Oligarchie  ^  ^} 


'*)  Ob  Aristoteles  hier  nicht  noch  über  anderes  Nacliweisang  gegeben, 
-wie  Conring  glaabt,  M^age  ich  nicht  sa  bestimmen,  allerdings  erw»r« 
tet  man  es  nach  dem  Ausdrucke  VI,  1.  pag.  1316*  b.  36.  eidri  nXelfo 
dijfioxQOTlag  ovra  xat  %div  aJiXtov  ofioicog  nolLTeicSv,  womit 
ausser  Oligarchie  wenigstens  Aristokratie  inbegriflen  ist;  aber  die 
Ankündigung  IV,  2.   hat   doch  nur  von  diesen  zwei  Yerfassungen  zu 

Abhandlungen  d.  I.  Gl.  d.  k.  Ak.  d«  Wits.  V.  Bd.  I.  Abthl.  6 
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^nwd  Kap.  8  von  den  Regiernngabefaftrden  g&^prochen,  mit  den  Ein- 
leiliißgßworteD:  axe^kov&ov  di  roig  slQfjfiiroAg  iarl  rö  difjQ^C'- 
^a$  uaAdig  zd  ne^  rag  dqx^S,  noam  xai  zipsg  xal  iJivtaPy  xa&dneQ 
Jt^xai  xal  TtQotsQw  und  die  Abhandlung  geschloäsen:  nsQi  fdp 
4k6y  Tißp  d^x^  ^s  iv  rvnip  ax^iioy  stgtircu  na^  naoBr»  An  sich 
mag  man  dieses  daraus  erklären ,  dass  jeder  neu  eingerichieie  Staat 
«eine  noA wendigen  Behörden^  dgx^'^K  baben  müsse,  aber  der  An£ng 
des  Buches  gibt  sowohl  darober,  wie  lAer  Anderes,  genügenden 
Anfschlnss.  Es  sollen  aimlidi  zo  den  oben  gegebenen  wichtigsten 
drei  Staatsbehörden  noch  einzelne  Erklftrangen  nachgeUefert  wer- 
4em.  Das  Vorhandene  ist  nur  ein  Tbeil  davon,  die  ägx^  betref- 
fead;  seh  zweifle  nicitt,  dass  aadi  von  dem  ßovievofispep  und  Stxi»^ 
axixw  auf  Ahnlicbe  Weise  gesprochen  war.  Wenn  oben  IV,  14« 
eine  andere  Ordnung  befolgt  war,  in  welcher  die  ä^x^^^  ^  mittlere 
Stelle  einnahmen,  so  finden  wir  dagegen  VI,  2.  pag.  1317,  b.  18 
—  30  bei  einer  aholichen  Aufzählung  aller  drei  Aemter  die  c^qx^u 
vortretend,  und  wie  IV,  15.  pag.  1300,  8.  die  Worte  dXXd  naqi 
/jthp  Tovrcop  inl  röaovxov  slQi^o&a)  vvv  auf  ein  späteres  Wiedervor- 
nehmen stillschweigend  deuten,  auf  VI,  8.  pag.  1323 >  3,  so  mag 
auch  in  dem  fehlenden  Artikel  über  das  iixaanxdp  seine  nähere 
Bestimmung  erlangt  haben,  was  IV^  16.  pag.  1300*  b.  37.  nur  zu 
knn  berfihrt  ist 

Noch  etwas  nmfasste  unser  fünftes  Boeb,  die  mögliche  Combi- 
nation  jener  drei  Behörden ;  im  frühern  war  in  Beziehang  auf  diese 
das  Rrinzip  in  demokratischen,  obgarcbischen  nnd  aristokratischen 
Staaten  nachgewiesen  worden,  es  könne  aber  eine  Mischung  ein- 
treten, wenn  z.  B.  die  administrirende  nnd  beratbende  Behörde  oli- 
garehisdb,  die  Gerichte  aber  aristokratisch  sind,   oder  die  Gerichte 


reden  versproclien  TiVor  tqonov  Set  xa&iatdvat  %ov  ßovXo^epov  rav- 
rag  t&g  noXitelag,  Xiyio  di  df](ioxQaTlag  %b  xad^  Sxaavov   eldog 
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Süd  beratbeude  BebOrde  oligarcUseli,  die  WaUen  aber  arislokr»- 
tisch  aiDd;  auch  dieses  mOss^  beachtet  mid  betrachtet  werdeob  YI^ 
i^  h:4  ii  xtd  rag  avpütymyas  txitw  rwy  dffjfii$^€ffp  imüMmiw  nA^ 
%m¥  rdt^  t^TU^p  -  Twta  ydf  aui^wkC6f$&^a  noi$$  tag  noAtzatag  AwiU 
JUirMiy^  w0re  Ufi0xax(fazkcg  rt  oXiyai^x^^s  slpm  Mai  noXmkrg  &ijfjto^ 
xftntxmwfffag.  Myat  ii  0w9vm9fJU)fig,  oSg  i^i  fjbkp  im^x^naly^ 
0VX  iüiCtftfjifpok  i*  $ich  pvr,  ohp  Sp  tq  ^u^^^)  ßovÄtf/Oftspw  mt) 
t6  nffi  wg  $eQX€c$feoücg  oXtyaQx^W  ^  ^mnBtUYfiiPOP ,  %m  di  ns^i  Tä 
SixtuanjQia  a^iOjoxQitnxwg ,  ij  rctStcc  fiiy  »oA  ro  Tts^  ro  ßawino/obi^ 
MOP  oXiymqx^^S»  äQMftoxfcnujBwg  M  te  jugh  9rig  ce^/ai^tf/a^ ,  if  xat^ 
SJUow  zma  x^oiwp  fi^  Mcpva  nptBOij  ni  rq^  noitzstag  ginScu  Von 
dem  lUlen  ist  aicfat  das  Mindeste  in  ansern  Bade  sa  treffat^^X 


Als  sicheres  Ergebniss  der  Untersttehimgy  wie  solches  aus  Tor« 
liegendem  Zustande  des  Werkes  von  selbst  einlenchtet,  sprechen 
wir  Folgendes  aus.  Die  Bacher  der  aristotelischen  Politik  waren 
B»  Alterthnm  aaseinandergerisseii  oberfiefert;  was  dem  dritten  fol- 
gen sollte y  die  Lehre  vom  besten  Staate,  wnrde  ans  Ende  ge- 
bracht und  der  vielleicht  grössere  Theil  von  diesem  war  ganz  ver- 
loren;  das   ftanfte,  nnvoUstfludig^  hatte   seine  Stelle  dem  sechsten , 


•T 


St 


)  Die  Concimiiiat  der  SpraolM  fordert  auch  hier  %b  ßw  ft9fi  to  ßov* 
Ji8u6fA4Pe¥,  wie  wir  nacbber  ttott  ca  nod» wendig^  to  ji  ^rc^i  schreiben. 

)  Mit  nnbegreiflicher  FlQebtigkeit  bat  Biese  II ,  f/Üb*  d32.  ütse  avv^ 
Svaa^ol  auf  £e  im  Buche  dar^stettieii  Verfassungen  besogen,  auch 
Gotüing  und  andere  habea  attea  fbr  tnrfhifiiidtg  gehalten,  Schneider 
pag.  885  dagegen  die  Worte  Map.  8.  ftoiag  air  ^fia9€»  avyayeip 
xal  noictg  x^f^^^^^  ^^  f^h  >t€rydcrKaiv  miasreratandcn ,  dort  ist  yon 
der  Camulaiion  der  Steilen,  anxai,  die  Aede,  wae  mt  den  von  Ari- 
stoteles beaeichMten  ov^vagpsol  aichta  getf  e(a  hau» 

6» 
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welchem  wenigstens  der  Schlass  fehlt,  eingerftumt.  In  diesem  Zu« 
ßtande  hatte  ein  Unbekannter ,  der  den  innern  Zusammenhang  der 
Bflcher  and  den  Gang  der  Darstellung  nicht  beachtete,  sondern 
diese  nnn  Oberlieferte  verkehrte  Ordnung  für  richtig  hielt,  die  Poli- 
tik emendirt  und  mehrere  falsche  ZusAtze  sich  erlaubt;  noch  können 
wir  einige  ganz  unpassende  Citationen  auf  die  frahem  Bacher  in 
der  Ordnung,  wie  er  sie  vorgefunden,  nachweisen,  sind  jedoch 
nicht  im  Stande,  diese  Spuren  weiter  zu  verfolgen.  Eben  so  we* 
Big  vermögen  wir  die  Zeit  zu  bestimmen,  in  welche  diese  Interpo^ 
lationen  fallen.  Die  Politik,  so  lehrreich  sie  ist,  scheint  äusserer-« 
deutlich  wenige  Leser  gefunden  zu  haben,  und  ausser  ein  paar  zu-* 
fälligen  Angaben  bei  den  Alten  ^^)  kenne  ich  nnr  ein  Zeugniss  von 
grOsserm  Belange.  Der  Abriss  der  peripatetischen  Ethik  bei  Sto^ 
bftus  ist  nicht  von  diesem,  sondern  von  einem  andern  Anhänger  der 
aristoteUschen  Philosophie,  und  kann  Jahrhunderte  älter  als  Stobäus 
j^eyn ;  die  Ethik  ist  zum  Theil  nach  andern  Quellen  als  uns  erhal- 


st 


)  Die  Soholien  zu  Aristophan.  Acliarii.  v.  92«  fuhren  einige  Worte  aus 
dem  dritten,  t*  977*  aus  dem  fünften  Buche  an;  über  Eubulus  des 
Philosophen  Schrift  Tteqi  xuiv  u^QiccozileL  nqog  tyjv  lUdttavog  no^ 
XiTsiav  dvTBiQf]^iv(ov  suche  Maio  Collectio  Yaticana  tom.  II.  pag. 
672  —  5  wo  ein  Fragment  mitgetheilt  ist;  yielieicht  dass  andere  Bi- 
bliotheken noch  das  Ganze  enthalten.  Julian  erwähnt  pag.  260i  sqq. 
eine  längere  Stelle  aus  III,  16  >  (wo  pag.  1287,  28.  6  fiiv  ovv  tov 
9  0VV  xekevtov  a^x^iv  doxet  xekeiBi^v  Uq^aiv  %bv  &€6p  xai  'ioig  vo- 
fiövg  aus  der  Yossischen  Handschrift  des  Jnlianas  unser  Text  zu 
emendiren  ist  was  der  Gedanke  fordert  %6y  v6fiov  TceXmimv  ..  xai 
tiv  vovv  fiovovg)  und  pag.  263  aus  YII»  3«  pag.  1325»  h.  21*  in 
folgender  Gestalt  juaAtora  dinndvcaivleyofievHvqliag  xai  %6räv  i^fave» 
qtnär  ^ifa^etop  ravg  T^g  i^atoiag  Oj^iWxvoyas.  Dass Photius  Worte 
iax^tidy,  iofßTOv  ronav  y^g,  ^  tag  vofddg  Miovta  x^qta,  tag  xai 
!Aqiata%iiafg.  iv  «^  ij  ftefi  vijv  noXitaiag  sich  auf  YII,  10.  pag.  1330. 
14)  beziehen,  hat  Schneider  pag.  417  richtig  bemerkt. 
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ten  sind,  aber  ihr  ist  pag.  322  —  834  ein  Anhang  über  ohopofnxog 
und  noXnucog  nnd  sdmmanscb  ober  die  noMr^xfj  selbst  beigegeben, 
und  bier  Iftsst  sich  darthnn,  dass  ihr  Verfasser  nur  die  aristoteli- 
sche Politik  vor  Aogen  hatte  and  dass  er  sie  in  keiner  andern  Ge-^ 
stalt  kannte  9  als  in  welcher  sie  ans  jetzt  noch  überliefert  ist. 

Da  diese  Yerwirmng  so  weit  hinaufreicht,  mag  es  erlaubt  seyn 
aach  anderes  in  Erionerang  zu  bringen.  Jedermann  kennt  Strabo's 
BrKfthlong  über  das  Schicksal  der  aristotelischen  Bücher  und  Apel- 
]ikons  falsche  ErgAnznngen.  Ob  der  trostlose  Znstand  der  Politik 
wirklich  davon  ausgeht,  wage  ich  nicht  zu  bestimmen  4<'),  kann  je-* 
doch  nicht  omhin,  anf  eine  eigentbflmliche  Erscheinung,  die,  so  offen 
sie  daliegt,  doch  meines  Wissens  nicht  beachtet  worden,  die  Auf- 
merksamkeit der  Philologen  zu  richten. 

Am  Anfange  des  siebenten  Buches  wird  über  den  besten 
Staat  bemerkt,  man  müsse  zuerst  bestimmen,  welches  das  wün- 
,  sckenswertheste  Leben  sey ;  ohne  dieses  könne  die  äQtattj  no^ 
Xitata  nicht  klar  werden.  Pag.  1323,  19.:  d^o  Set  nqiozop 
o/wXayat a&ai  rig  6  7%aaiv  wg  sinslp  al^BxwraTog  ßlog,  ^fjLBtä  di 
zovTO  notaQoy  xoipf^  xal  x^^s  o  avrog  ij  frf^of.  Erstere  Frage 
wird  dahin  erörtert,  dass  es  in  einem  thfttigen,  der  Tugend  gemäs- 
sen  Leben  bestehe,  und  nach  der  Weise  unseres  Philosophen  zuletzt 


^®)  Brandts,  Rhein.  Museum  I,  242  »sTon  Liichen,  Ergänzungen  und 
kritischer  Nachliilfe  finden  sich  bestimmtere  Spuren  auf  jeden  Fall 
in  dem  grossem  und  'wichtigem  Theile  der  Aristotelischen  Bücher 
nicht,  und  Tielleicht  nur  in  den  Bruehstticlien  über  Xenophanes 
Gorgias  und  Melissus,  einige  sehr  zweifelhafte  in  dem 
Werke  yon  dem  es  am  allerwenigsten  glaublich  ist, 
dass  es  nicht  schon  Tor  dem  Tode  des  Theophrast  in 
yielen  Abschriften  yerbreitet  gewesen,  in  der  Politik«^' 
Welche  Spuren  sind  wohl  hiemit  angedeutet? 
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b.  21  in  wenige  Worte  zusammeiigefasst,  um  zur  Beant^^ortiing  der 
Kweiten  Frage  flberzogehen:  St^  fih^  ow  bxaattp  z^g  BÜmfMPfag 
imßalZes  r^aovtoy  ocoynsQ  dftt^g  xal  fQotnjO^wg  xal  %w  n^rt%w 
xazd  Tmixasj  iatw  awaffwXayfj/iipoy  ^ftZp  •  •  •  auch  folgt  diese  QDiiiit- 
telbar,  mit  der  Erklämog,  das»,  was  tod  den  fiiozelaen  gelten 
gleicbfaUs  seine  Anwendang  auf  den  ganzen  Staat^  finde: 

ixofisyap  (T  iatl  xal  rcor  amwp  Xoywt^  dsofiersr  xal  noJUp 
iviat/ä09^a  xijp  afff&ajv  ehcu  xaX  7iQatrov0ctp  xaXig.  dSv^ 
potop  Si  xojUSs  TiQÄTtup  Toig  /mj  ira  xa^  Ttftcvtowfuß  ^  ^y 
ovSip  di  xaXov  i^op  ov£  dp^^  ovts  noietK  joi^^  «^ 
r^s  xal  ffQapija$apg  *  äpdffta  ii  noksios  xal  i§xctUMSvpti  am) 
9fOPtfl$g  T^p  avT9Jp  ix^$  twa/jup  xal  fju^ffP,  wp  jMza^x^ 
VxaOTOg  tdip  äp&qiinmp  liyatoi  dixaiog  xal  ffgopi/ms  »^ 
aciffQWP^^^.  dXXä  yctQ  ravta  fikp  inl  xoaovrop  Sarm 
nsg>QOi/ii&aö/Aipa  t(p  Xoytf  (ovxb  yccQ  ^  &$Yydp€iP  €tv- 
tdip  ivpcnop,  ovrs  ndprag  zovg  oixetovg  ins^eXS-sTp  ipS^x^" 
Tai  Xoyovg*  hiQag  ydQ  iat$p  ^Qyop  axoXijg  ravta)*  pvp  9 
vTtoxela&to  rooovxop^  oxi  ßiog  fj^kp  aqiaxog  xal  /a>- 
qlg  ixdaxip  xal  xoipjj  xatg  noXecip  S  /A€xd  dgsx^g 
x€xoQf]y7j/iipfjg  inl  xoaovxop  waxs  /iBxixsiP  xdip 
xax^  dqsx'^p  nqd^Bwp.  nqog  dk  xovg  dfig>^(fßfjrovprag 
idaapxeg  inl  xijg  pvp  fia&oiov  Siaaxsnxiop  vaxsQOP ,  st  xig 
xoTg  si^/i^poig  xvyxdpBi  fi^  n€$9'6/jt€Pog. 

So  redet  Aristoteles  sonst  nicht,  dass  wenn'  man  diesen  seinen  jetzt 
Torgebracbten  Gründen  nicht  glaube^  er  später  sich  darüber  weiter 
erklären  woUe^   aber  das  ist  klar,  er  hat  damit  seine  beiden  Yor- 


^')    Yielmebr  r^y  fi^  xa  Kala  n^axT ovaav,   denn  ron  nokig   ist  die 

Bede. 
^')     Ton  den  Sabstantiren  fehlt  awtpqoavvri,  von  den  Adjektiven  äydQelog. 
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fhngen  abgemaeiity  und  will  zum  eigendiehen  Gegenstände  eäes. 
Wie  moss  nao  aber  staunea,  wenn  man  sieht,  dass  die  zwei  fol* 
genden  Kapitel  pag.  1324,  5.  —  1^5,  h.  32«  die  letzte  Präge,  db 
was  ftor  das  lodiTidonni  gelte,  ancfa  beini  ganzen  Staate  s^e  An- 
wendnng  finde,  in  der  Art  wieder  anfnefamen,  dass  sie  di6  Torans« 
gegangene  Beantwortung  gar  nicht  kennen?  norsQOp  ^k  zijp  svieu* 
fiovlav  Tfjp  avrijy  shm  yariov  ivog  tb  ixdarov  nHv  ävS-Qwmav  xal 
MÄBa^g  ^  fiij  T^v  avTfjv  Xo$n6v  ianp  sinsiP'  auch  ist  der  Be- 
w^eis  im  Ganzen  derselbe,  aber  zwei  andere  neue  Fragen  treten 
hier  zum  Vorschein,  die  er  oben  absichtlich,  wie  man  glauben 
möchte,  umgangen  hatte ;  aXXd  rat/r'  ^Stj  dvo  ianv  &  SsTrai  axiipswg, 
Iv  tiip  noTBQOs  alQevoirsQog  ßiosy  o  Stä  tov  avfJbnoXixtvBaS-cci  xai 
^owtOMBiu  TwXatog  ^  ju^aXXoy  o  ^€p^x6g  xai  z^g  noXnixijg  xoivtopCag 
änoÜBXvf^^pog ,  St&  Si  xiva  TwXn^ic^  &BTiop  xai  noüxp  i^dd^Gip  no- 
2^(X}g  aqlatriPj  bXtb  näaip  optog  al^Btov  xonwpelp  noXstog  bYtb  xai  r$ai 
fdp  fiii  Toig  dh  nXBtatoig.  Ob  man  sich  mit  Staatsgeschäften  abgeben 
soll,  haben  die  Philosophen  der  verschiedenen  Schulen  verschieden 
beantwortet,  für  die  peripatetische  Schale  ist  hier  wie  die  einzige 
Stelle  des  Stifters,  so  auch  ausführlich  darüber  belehrend;  aber  da- 
mit Niemand  im  Irrthume  sey,  worin  das  Wesen  der  ganzen  Unter- 
suchung bestehe,  so  sprechen  es  die  Schlussworte  des  dritten  Ka- 
pitels deutlich  aus:  ori  fiip  ovp  top  avtop  ßlop  dpayxatop 
B^pai  TOP  äQiOTOP  ixdoTip  TB  Ttüp  äp&QtoTKOP  xai  xoipfi 
ratg  noXBOi  [xai  xotg  dpd-Qwno^g']^^),  fapBQÖp  ioTi. 

Da  an  der  Aeohtheit  nicht  zu  zweifeln  ist,  beide  aber  Aristo- 


)  Diese  Worte  sind  ein  falscher  ZusaU»  da  was  ausgedrückt  werden  soll, 
deutlich  genug  im  xai  xoiv^  taig  Ttoleaiv  liegt;  dagegen  III»  6.  pag. 
1278.  b,  23.  fidkiaTa  (xiv  oiv  zovr  ioTi  reXog  xai  xotv^  naai 
xai  x^(i^9  ungern  das  hxdovff  ycrmisst  wird;  sonst  steht  gewcihn- 
lic^  xai  xaivf^  xai  X^Q^9  ohne  ersteres  xai   YH,  1.   pag.  1323*  21. 
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teles  nicht  za  gleicher  Zeit  gegeben  haben  kann,  so  Iftge  die  Ver-^ 
mathnug  nahe,  das  die  aosfahrliche  Darstellang  ihr  Cintstehen  der 
aufgefundenen  Originalfaandschrift  verdanke ,  and  ich  wansche  hier*- 
Aber,  oder  wie  Oberhaupt  diese  Erscheinung  erklärt  werden  kann^ 
das  Urtheil  von  Kennern  der  Schriften  unseres  Philosophen  zu  er* 
fahren  ^^). 
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Noch  eine  neue  Beurtheilung  mag  hier  erwähnt  werden,  Forchham- 
mer  in  den  Verhandlungen  der  Philologen-Versammlung  in  Gassei 
1843  pag.  81  —  91  sucht  nachzuweisen,  dass  die  Eintheilung  der 
Lehre  des  Aristoteles  über  die  Staatskunst  auf  der  Lehre  der  Tier 
Ursachen,  und  die  Ordnung  dieser  Eintheilung  auf  der  Ordnung, 
welche  dieselben  in  der  Natur  der  Dinge  haben,  und  in  welcher  sie 
in  der  Physik  aufgezählt  werden,  beruhe;  das  erste  Buch  enthalte 
das  VTtoxelfUyoy,  die  vXt]  des  Staates,  das  zweite,  dritte  and  yierte 
gebe  ausfuhrliche  Kunde  ron  den  Formen  der  Staaten,  das  fünfte  und 
sechste  lehre  die  Ursachen  der  Veränderungen  und  der  Erhaltung^ 
so  wie  der  neuen  Gründung  der  Staaten,  das  siebente  und  achte 
stelle  den  höchsten  Zweck  des  Staates  auf,  bestimme  darnach  den 
hesten  Staat  und  lehre  die  Bedingungen  und  Mittel  seiner  Verwirkli- 
chung. Darnach  erledige  sich  die  Frage  über  die  Ordnung  der  Bfl« 
eher  Ton  selbst  zu  Gunsten  der  Handschriften,  und  wenn  auch  Ari* 
stoteles  IV9  2>  ankündige,  dass  der  Inhalt  des  sechsten  Buches  dem 
des  fünften  Torausgehen  solle,  so  müsse  es  dennoch  bei  der  jetzigen 
Ordnung  bleiben;  das  wiederholte  Zeugniss  desselben  Autors  im 
VI.  Buche  über  das,  was  er  gethan  habe,  müsse  doch  mehr  gelten 
als  die  Ankündigung  im  IV.  über  das  was  er  thun  wolle,  nud  so  se^ 
einleuchtend,  dass  nach  dem  eigenen  Zeugniss  des  Aristoteles  die 
jetzige  Ordnung  die  Aristotelische  sey.  Man  ist  gewohnt  bei  dem 
Verfasser  das  zu  Tcrnehmen,  was  man  mit  dem  Namen  mirabilia 
bezeichnet;  hier  hat  er  sich  selbst  übertrofFen.  Weil  die  Physik 
in  Untersuchung  der  Dinge  nach  den  Terschiedenen  Ursachen  fragt, 
und  die  causa  materialis,  formalis,  efliciens,  finalis  unterscheidet, 
soll  die  ganze  Politik  nach  diesen  Tier  Gründen  geordnet  und  aus- 
geführt sejn!  Aristoteles  gibt  überall  Methode  nnd  Gang  der  Un- 
tersuchung an;  Ton  dieser  neuen  Entdeckung  aber,  denn  eine  solche 


19 

< 

müssten  wir  sie  nennen,  weiss  er  offenbar  selbst  nichts.  Und  wie 
sollte  er  davon  schweigen  und  mit  keinem  Worte  seinen  Plan  den 
Lasern  mittheilen?  Das  wäre  einzig  in  seiner  Art,  ist  aber  dem 
in  der  Politik  deutlich  bezeichneten  Gange,  den  wir  nachgewiesen 
haben,  geradezu  entgegen.  Es  war  ein  ungliicklicher  Gedanke,  aus 
einigen  Stellen  der  physiologischen  Bücher,  worin  öfter  jener  aivia 
Erwähnung  geschieht,  den  kühnen  Sprung  auf  die  Politik  zu  wa- 
gen.  Oder  sind  selbst  jene  so  ausgeführt?  Die  Thiergeschichte 
enthält  das  OTi,  die  Bücher  negi  ^([iwv  ftogiiov  und  yevioBiag  das 
diOTi^  die  aXzia^  aber  keineswegs  sind  diese  in  der  Folge  der  vier 
Ursachen,  wie  sie  die  Physik  angiebt,  erklärt;  sie  gehen  oft  in  ein- 
ander und  dort  ist  das  Sd^ep  ^  ^^^  T^fjs  ysviaews  zuletzt;  das  kann 
jeder  sehen,  der  mehr  als  den  Anfang  des  einen  oder  anderen  Bu-  ' 
ches,  der  das  Ganze  vergleicht.  Und  welche  Willkühr  hat  sich  der 
Verfasser  dieser  Hypothese  in  der  Deutung  dieser  Bücher  selbst  er- 
laubt! Betrachten  wir  jene  vier  aristotelischen  Ursachen  mit  Bezie- 
hung auf  den  Staat,  so  ist  einleuchtend,  die  vi^rj,  der  Stoff,  das 
was  Aristoteles  YII,  4  —  12  angiebt,  eldog  die  nolireia  avrrjj  wie 
sie  dort  13*  sqq.  angegeben  ist,  od'Bv  fj  ä^xJ!  '^^S  xivi^aecog  ist  der 
Mensch  als  ^((iov  nokiVMOV^  der  in  der  xoiviovia  leben  will,  end- 
lich tei^og  ist  die  eodaifiovla  selbst,  das  et!  ^^v.  Man  sieht,  dass 
diese  Gegenstände  zwar  auch  in  der  Politik  vorkommen,  und  natür- 
licher Weise  darin  vorkommen  müssen,  aber  die  Ordnung  der  Bü- 
cher nicht  davon  im  Geringsten  abhängig  ist.  Von  dem  richtigen 
Verständnisse  des  Einzelnen  muss  das  Verständniss  des  Ganzen  aus* 
gehen,  jedes  einzelne  Werk  muss  aus  sich  selbst  vollständig  erklärt  * 
werden,  und  dieses  ist  bei  Aristoteles  viel  leichter  als  bei  Piaton, 
nicht  aber  fremde  BegiifPe  dürfen  als  Grundlage  gesetzt  und  das 
unterste  zu  oberst  gekehrt  werden,  wie  etwa  hier  Seite  83  die* 
Ethik  als  Fortsetzung  der  Politik,  S.  89  das  Sysxa  tov  für  oi  ivexa 
d.  h.  das  Mittel  für  den  Zweck  genommen  wird.  Die  gerühmte 
>  Gründlichkeit. der  deutschen  Philologie  hat  in- Beziehung  auf  die  ari. 
stotelische  Politik  nicht  nur  das  richtige  nicht  geahnet,  sondern  sich 
als  wenig  fähig  bewiesen,  den  von  Italicnern  und  Franzosen  richtig 
erkannten  Zusammenhang  des  Werkes  auch  nur  zu  würdigen  und  zu 
verstehen;  leicht  könnte  ein  Fremder  Hesiodus  Verse  mit  seinem 
gutem  Rechte  auf  uns  in  Anwendung  bringen. 
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Die  Amazonen*). 


Von 


VHedrieh  August  tJkert  in  Gotha, 


ffoAacocf    itXoafa^i  n^y    idtoplav. 

Plut«   Thes.  27. 

Za  den  bekanntesten  and  oft  erwähnten  Sagen  gehören  die 
von  den  Amazonen,^)  die  in  früher  wie  in  später  Zeit  anf  die  man- 
nigfaltigste Weise  er2;ählt)  ausgelegt  und  gedeutet  sind.    Bald  be- 

« 

trachtete  man  sie  als  wahre  Geschichte ,  bald  bebandelte  man  sie 
als  Allegorie,  oft  diese  oder  jene  tiefe  Weisheit  darin  suchend,  die 
man  auf  die  verschiedenste  Art  darzulegen  und  zu  enträthseln  sich 
bemühte. 

Nicht  zu  fibersehen  ist,  dass  uns  aus  der  reichen  Folie  von 
Sagen  über  diese  kriegerischen  Weiber  nur  abgerissene  Nachrichten, 
einzelne  Andeutungen  erhalten  sind.  Suchen  wir  diese  zusammen- 
zuordnen, zu  beachten,  wie  sie  im  Laufe  der  Zeit  anders  und  an- 
ders gestaltet  wurden,  und  so  zu  bestimmen^  was  von  jenen  Ama- 
zonen zu  halten  sei. 


Wir  finden  die  Amazonen  zuerst  in  den  Homerischen  Gedieh-» 
ten  erwähnt.     Priaenos  erzählt,^)  er  sei  als  kriegerischer  Beistand 
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Dach  Phrygien   gegangen ,    als   das  Heer  der  Phrygier  am  Samga- 
rins  lagerte;  er  erklärt: 

—  ich  ward  als  Bnndesgenoss  mit  ihnen  gerechnet. 

Jenes  Tags,  da  die  Hord^  amazonischer  Mftnninnen  einbrach. 

Wir  werden 9  nach  dieser  Angabe,  nicht  irren,  wenn  wir  die 
Kriegerinnen  im  Nordosten  Kleinasiens  annehmen.^)  Eben  daselbst 
mochte  der  Sänger  sie  suchen,  wenn  er  berichtet,^)  dass  der  König 
Ton  Lybien  dem  Bellerophon  gefährliche  Unternehmangeu  aafgetra- 
geu  habe ,  damit  dieser  seinen  Tod  dabei  finden  solle ,  and 
dass  er  nnter  andern  die  Amazonen  bekämpfen  masste.  Der 
Held  bestand  anch  dieses  Abentheaer  glticklich ,  da  es  von  ihm 
heist;®} 

dranf  zum  dritten  erschlug  er  die  männliche  Hord  Amazonen. 

Wahrsheinlich  fiel  auch  dieser  Kampf  in  Kleinasien  vor,  und  wohl 
ebenfalls  im  nordöstlichen  Theile.^)  Welche  Ansicht  man  sonst  von 
diesen  muthigen  Frauen  hegte,  wird  nicht  angegeben.  Auf  sie  be*- 
zog  man  aber  noch  eine  dritte  Stelle  in  der  Iliade,^)  wo  von  einer 
Anhöhe  bei  llion  gesagt  wird: 

Draussen   liegt    vor  den   Thoren    der  Stadt   ein    erhabener 

Hügel, 
In  dem  Gefild'  abwärts,  und  umgehbar  hierhin  und  dorthin* 
Dieser  wird  Batieia  genaimt  von  sterblichen  Männern, 
Einigen  heisst  er  das  Mal  der  sprunggeabteo  Myrina. 

Der  Dichter  sagt  nichts  weiter  über  diese  Myrina,  auch  nicht,  wie 
sie  ihr  Leben  eiugebüsst ,   und  warum   ihr  ein   so  ausgezeicbneter 
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Orabhflgel  anfgescbottet  worden«  Spfttere  Ausleger  erklärten  sie 
für  eine  Tochter  des  Dardanns,  oder  eine  Amazone 9^)  nud  berich- 
teten :<^)  sie  sei  gegen  Troja  gezogen^  habe  dort  ihren  Tod  gefan- 
den, und  die  anderen  Amazonen  hätten ,  zn  ihrer  Ehre,  die  Stadt 
Myrina  gebant.^') 

Es  ist  Torher  bemerk^  dass  man  wahrscheinlich  die  Amazonen 
im  Nordosten  Kleinasiens  wohnen  liess.  Betrachten  wir  diese  Ge- 
gend näher,  so  gibt  sie  ans  Aafschlass  ober  die  Entstebnng  der 
Sage  Ton  diesen  Kriegerinnen.  Das  grosse  Gebirge,  das  anter  den 
Namen  Kaukasus  am  Ostende  des  Pontns  hinzieht,  mag  frflhzeitig 
die  Scheide  zwischen  Völkern  verschiedenen  Stammes,  verschiede- 
ner Sprache,  Sitte  und  Cnltnr  gewesen  sein,  and  aas  den  nördlichen 
Gegenden  mochten  froh ,  wie  noch  später,  grössere  and  kleinere 
Schaaren,  von  den  Griechen  nachher  Scythen  im  Allgemeinen  ge- 
nannt, den  Yersach  machen,  gegen  Soden  vorzadringen,  nnd  sich  in 
Kleinasien  anzusiedeln«  Das  genannt«  Gebirge  stösst  gegen  Mittag 
an  ein  anderes,  das  Yorderasien  nach  Westen  hin  durchzieht,  und 
einen  gegen  den  Pontus  abgedachten  Kostensfrich  bildet,  den  eine 
Menge  von  Flossen  durchströmt,  unter  denen  der  Phasis,  Thermo- 
don,  Iris,  Halys  am  bekanntesten  sind.  Dieses  Ufergebiet,  nach 
manchen  noch  weiter  westlich,  hatten  Scythen  in  Besitz  genommen, 
deren  Nachbarn  gegen  Abend  Thraker  waren.  ^2) 


Bei  den  Yölkerschafien  im  Kaukasus,  und  nördlich  nnd  östlich 
von  demselben,  finden  wir  eine  eigenthomliche  Sitte  angefahrt,  die 
den  Hellenen  vorzOglich  auffallen  musste,  und  daher  oft  erwähnt 
wird,  die  Frauen  nahmen  Antheil  am  Kampf  und  Krieg.  Eine  Kö- 
nigin der  Sahen  schlug  den  Cyrus,  und  in  ihrem  Heere  waren  Tau- 
sende von  Weibern.  ^^)  Nach  Ktesias^^)  fochten  die  Frauen  der 
Saken  zu  Pferde.  Hippokrates^^)  bemerkt,  bei  den  Sauromaken,  am 
Tanais,  reiten  die  Frauen,  schiessen  mit  dem  Bogen,  werfen  Wurf- 
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spiesse  vom  Pferde  and  k&mpfen  gegen  die  Feinde^  so  lange  sie 
Jongfranen  sind.  Plato  erklArt/^^')  er  ^isse  dass  Tansende  tüii 
Weibern,  Sanromakides  genannt,  am  Pontns  lebten,  die  nicht  Mos 
ritten,  sondern  auch  Bogen  nnd  andere  Waffen  fahrten,  wie  die 
Männer.  Nicolaus  Damascenns^^)  sagt  im  Allgemeinen:  dje  Franen 
der  Scythen  sind  nicht  weniger  kriegerisch  als  die  Männer,  nnd 
geheb,  wenn  es  möglich  ist,  mit  in  die  Schlacht;  daher  (sagt  man) 
^e  wären  Amazonen.  Als  Pompejns  im  Kaukasus  kriegte,  schlng  er 
die  Albaner  und  Iberer,  am  Fluss  Kyros,  und  zwang  sie  Geissein 
zu  geben.  Unter  diesen  und  den  Gefangenen  waren  yiele  Weiber, 
die  Wunden  hatten  wie  die  Männer.  Sie  schienen  Amazonen  za 
sein,  setzt  Appion  hinzu. ^^)  Mag  nun,  fährt  er  fort,  in  der  Nach- 
barschaft das  Volk  der  Amazonen  leben,  die  sie  damals  zu  Holfe 
riefen,  oder  mögen  die  Barbaren  in  jener  Gegend  kriegerische  Wei- 
ber überhaupt  Amazonen  nennen.^ ^) 

Nachrichten  der  Art,  dass  Frauen  in  jenen  Gegenden  Völker 
beherrschten,  ihre^ Schaaren  in  die  Schlacht  fahrten,  muthig  im 
Kampfe  dem  Feinde  entgegentraten,  mochten  frohzeitig  zu  den  Hei-* 
lenen  kommen  nnd  ihre  Aufmerksamkeit  erregen.  Die  Ferne  ist 
das  Gebiet  der  Wunder,  die  Sage  wächst  im  Fortgehen,  und  bald 
sprach  man  von  einem  Staate  kriegerischer  Weiber,  schilderte  ihre 
Einrichtungen  und  handelte  über  ihre  Geschichte.  Es  ging  wie  mit 
allen  solchen  Nachrichten.  Was  der  erste  einfach,  abgerissen  er- 
zählte, verband  und  schmockte  der  nächste,  nnd  je  ferner  die  Zeit 
des  Entstehens  der  Sage,  desto  umständlicher  und  bestimmter  stellt 
der  Erzählende  nun  alles  dar,  mit  scheinbarer 


in  den  aus  dem  Hesiodischen  Zeitalter  uns  zugekommenen  Ge- 
dichten, werden  die  Amazonen  nicht  erwähnt;  dass  aber  ihr  Name 
sich  erhielt,  ihr  Ansehen  stieg,  sie  berOhmt  wurden,  zeigen  Spätere. 
Unter  den  Griechen  gingen  in  dieser  Periode  grosse  Veränderungen 


Tor,  IQ  Bezvg  auf  dm  Staat,  das  bürgerliche  Leben,  Sitten  and  Ge*- 
brAoche,  und  vorzA^lich  in  religiöaer  Hinsicht*  Die  Honieriaehen 
GeHiohte  wurden  allgemeiner  bekannt^  und  die  yon  dem  Sftnger  ge^ 
feierten  Helden  und  mehrere  der  Ton  ihm  Terherrlichten  Franen  be^ 
trachtete  man  ab  Mittelwesen  awisdien  G&ttern  nnd  Menschen,  als 
Heroen,  im  höheren  Sinne  des  Wortes.  Man  rief  sie  an  nmSchnts 
nnd  Holfe,  nnd  ihnen  ward  eine  Verehrung  zu  Theil,  wie  den  an«* 
teren  Gottheiten.  SCt  Recht  sagt  tob  ihnen  unser 
Dichter: 

Grosser  Thaten  herrlicke  Vollhringer 
Klimmten  zn  den  Seligen 


Der  ontemehmende^  thatenfrehe,  kampflurtige  Hellene  konnte  sich 

seine  Helden  nur  als  durch  Thatkrafi,  kühne  Wagnisse,   Züge  in 

ferne  Gegenden,  Kriege,  Vertilgung  schftdlicher  Ungeheuer,  Bekftm» 

pfimg  roher  Barbaren ,   Anlage   yon  Colonien  u.  dgl.    zur  Verehr-- 

vng  berechtigt  denken.    Die  Amazonen  schienen  ihnen  würdig,  sidb 

den  Heroen  anznschliessen,    und  man  brachte  ihnen,   wie   diesen^ 
Opfer.2  0) 

Ihr  Ansehen  stieg,  als  man  «le  in  genaue  Verbindung  mit  einer 
Gotthdt  setzte,  die  ia  einem  grossen  Thdl  der  damals  bekanntem 
Welt  mit  Ehrfurcht  angebetet  ward,  der  jungfräulichen  Artemis» 
deren  Verehrung  bei  wachsendem  Verkehr  mit  dem  Osten  und  Nor- 
den sich  immer  mehr  hob,  wie  die  des  jugendlichen  Gottes,  des 
Apollo.^  ^)  Als  hochheilig  erschien,  nach  der  Homerischen  Zeit,^^) 
die  Ephesische  Göttin.  Die  Sage  erzahlte,  Amazonen  hätten  ihr 
Bild  angestellt, 3^)  oder  ihren  Tempel  gebaiit,^^)  oder  wftren  als 
Flüchtende  an  ihr  gekommen  und  hätten  Schutz  gefunden.^^)  Sie 
erschieneB  dann  als  ihre  Begleiterinnen  nnd  Dienerinnen.  Pausanias 
bemerkt^^)  ^^die  Ephesische  IKana   wird  in  allen  Städten  Terehrl^ 
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und  die  Männer  besonders  halten  sie  vor  allen  anderen  hoch.  Der 
Grand  ist,  wie  mir  scheint,  der  Ruf  der  Amazonen,  die,  der  Sage 
nach,  ihr  Bild  aafstellten,  und  dann,  dass  der  Tempel  seit  oralter 
Zieit  erbant  ist.  Noch  dreierlei  trog  ebenfalls  bei  zo  dem  Rohme: 
die  Grösse  des  Tempels  der  alle  anderen  Bauwerke  übertraf,  die 
BiQthe  der  Städte  der  Epheser  und  endlich  das  Ansehen  der  Qt^t- 
tiB.^7j«  Seitdem  man  die  Amazonen  als  Heilige  betrachtete,  naopte 
man  sie  als . GrOnderinnen  mancher  Stftdte  in  Kleinasien,  und,  wie 
oberall  die  Erbauer,  wurden  sie  mit  Opfer  und  Gebet  verehrt. 2^} 

In  den  Kämpfen  gegen  von  Aussen  andringende  Feinde  lernten 
sich  die  Griechen  als  Ein  Volk  betrachten,  und  nannten  sich  Helle- 
nen, im  Gegensatz  von  den  Fremden,  den  Barbaren  2®^.  Ihr  Haupt- 
heros  war  Herkules,  und  wie  die  frohere  Sage  ihn  im  Westen  das 
Ende  der  Welt  erreichen  liess,  so  sollte  er,  der  späteren  gemäss, 
auch  im  Osten  zu  dem  äussersten  Volke  gekommen  sein,  das  in  der 
Gegend  des  Phasis  wohnte,  der  lange  als  der  entfernteste  Strom 
im  Osten  galt.  Oft  erwähnt  wird  sein  Zug  gegen  die  Amazonen, 
um  den  Gortel  der  Königin  zu  holen;  so  wie  man  auch  den  Dio* 
nysos  zu  ihnen  kommen  Hess. 

Die  bald  erwachende  Eifersucht  zwischen  Dorern,  an  deren 
Spitze  die  Spartaner  standen,  und  Joniem,  unter  denen  die  Athener 
die  ersten  waren,  brachte  diese  letzteren  bald  dahin,  da  Herkules 
immer  mehr  als  Derer  betrachtet  ward,  einen  heimischen  Heros  zn 
erheben.  Die  Zeiten  der  Gefahr  sind  auch  die  Zeiten  des  Glaobens^ 
der  schwache  Sterbliche,  seiner  eigenen  Kraft  nicht  alleiu  vertrau- 
end, sucht  Schutz  und  Beistand  höherer  Wesen,  sein  Holferuf  zieht 
sie  herbei,  und  die  erregte  Phantasie  zeigt  sie  oft  in  verklärter 
menschlicher  Gestalt  dem  Bedrängten  Beistand  leistend.  In  Attika 
mochte  Theseus  froh  als  heimischer  Heros  genannt  werden,  die  Ho- 
merischen Gedichte  zeichnen   ihn  aber  nicht  vor  anderen  aus^^). 
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♦ 

Sein  Anaehen  scheint  in  der  Hesiodischen  Zeit  sich  gehoben  zn 
baben.^A)  In  der  Marathouischen  Schlacht  aber  glaubte  man  ihn 
kAmpfen  zn  sehen^^)  und  bald  wurden  ihm  Heiligthamer  errichtet^ 
nnd  er  erschien  als  Hauptberos  des  Landes,^ 3)  den  man  durch 
Opfer  Tcrehrte. 

Nach  dem  Vorbilde  des  Herkules  gestaltete  man  allmählig  den 
Mythus  vom  Thesens.  Hatte  aber  jener  sich  als  Wohlthäter  der 
Menschheit  TorzQglich  durch  Bezwingung  schädlicher  Thiere  nnd 
Ungeheuer  gezeigt,  so  liess  man  den  Theseus  abermAthige  Gewal- 
tige, die  den  Frieden  nnd  Verkehr  störten,  bestrafen;  Auch  zum 
fernsten  Osten  zog  er,  der  Sage  nach,  gegen  die  Amazonen,. ent- 
weder mit  dem  Herkules,  oder  ohne  ihn,  aber  denfirfolg  des  Kam- 
pfes  erzfthlt  man  auf  andere  Art^  als  in  den  Sagen,  die  Mos  vom 
Hierkules  handelten.  Die  Athener  hatten  im  siegreichen  Kampf  bei 
Marathon,  vorzoglich  durch  ihre  Tapferkeit  Hellas  von  der  Herr- 
schaft gefhrchteter  Barbaren  befreit;  sie  sollten  nun  schon  in  grauer 
Vorzeit  als  Vorkämpfer  der  Freiheit,  als  Besieger  Verderben  dro- 
hender Heerscbaaren  des  Orients  ercheinen,  und  so  Kess  die  Sage 
das  berühmteste,  ferneste  Volk,  das  als  den  Göttern  nahestehend 
betrachtet  ward,  in  Hellas  erobernd  mit  Racheplanen  eindringen, 
wo  aber  durch  die  heldenmflthige  Anstrengung  der  Athener ,  das 
Verderben  abgewendet  ward. 3*) 

Betrachten  wir  diese  Ansichten  jener  Zeiten,  so  erklärt  es 
sich,  wie  die  Amazonen'  nach  und  nach  so  allgemein  ein  Gegen- 
stand der  Aufmerksamkeit  wurden.  Aus  den  abgerissenen  Nach- 
richten, die  uns  über  sie  ans  dem  Altertbume  erhalten  sind,  ergibt 
es  sieb,  wie  Alles  um  die  Zeit  der  Perserkriege  dazu  beitrug,  sie 
zu  verherrlichen,  nnd  den  Glauben  an  sie  zu  befestigen.  Seit  der 
Zeit  waren  ihre  Zöge  und  Thaten  der  Gegenstand  der  Gesänge 
der  Dichter;  aber   anch  dem   bildenden  Künstler   war   es   ein  er- 

Abhandlungen  der  I.  Gl.  d«  k.  b.  Akad«  d.  W.  V.  Bd.  I.  Abthl.  2 
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wOnscfater  Stoff,  Wesen  die  der  Glaabe  geheiligt  hatte  und  hoch- 
hielt, kAmpfendy  siegend,  unterliegend,  20  Vwa  und  zo  Pferde^  he- 
wi^net  nnd  ohne  Waffen,  in  allen  möglichen  Lagen  darzustellen 
und  die  Herrlichkeit  deei  menschlichen  Körpers  in  den  irerschieden* 
sten  Gruppen  und  Stellungen  zu  zeigen«  An  den  heiligsten  und  be^ 
suchtesten  Orten  wurden  sie  abgebildet,  und  die  Ehrwflrdigkeit  des 
Ortes,  so  wie  des  dort  verehrten  Hauptgottes,  hob  diese  Heroinen, 
wer  sie  dort  gesehen,  verliess  mit  festerem  Glauben,  mit  grösserer 
Ehrfurcht  die  heiligen  Bezirke.  Redner  und  Rhetoren  benutzteii 
was  die  Sage  von  den  Amazonen  erzählte,  um  ihr  Land,  ihre  He- 
roen durch  den  Kampf  mit  ihnen  zo  erheben,  stellten  alles  dar,  als 
ob  kein  Zweifel  daran  Statt  finden  könne«  Wer  die  Athener  loben 
wollte,  durfte  diese  Erzählungen  nicht  abergehen*  Pbalodophen.  spre- 
chen von  den  kriegerischen  Jungfrauen,  die  Logographen  bemühten 
sich,  das  Historische  auszuscheiden ,  und  der  Geograph  suchte  die 
Wohnsitze  dieses  Volkes,  das  man  nie  ganz  aufgab,  das  sich  aber 
immer  weiter  in  unbekannte  Ferne  zurtickzog,  zu  ermitteln.^  ^) 

Sehen  wir  jetzt  ^  wie  das  was  wir  im  Allgemeinen  hier  ange- 
geben haben,  durch  die  uns  erhaltenen  Bruchstücke  der  Dichter  und 
durch  die  Prosaike  bestätigt  wird. 

Aretinus,  um  den  Anfang  der  Olympiaden,  sang  von  den  Ama-« 
Zonen  und  sie  heissen  Töchter  des  Ares  und  Tfarakerinnen,  da  man 
damals  die  nördlichen  Länder  im  Allgemeinen  Thrakien  nannte^  ^) 
und  als  den  yorzfiglich  daselbst  verehrten  Gott  den  Ares  anfahrte.'^) 
Der  genannte  Dichter  Hess  die  Penthesilea  den  Troern  zu  Holfe 
kommen.  Andere,  als  man  die  kriegerischen  Jungfrauen  in  Verfoin«* 
düng  mit  der  Artemis  setzte,  erzählten,  dass  von  derEphesus,  einer 
Dienerin  der  Artemis,  die  berühmte  Stadt  den  Namen  erhielt  Ihre 
Tochter  war  die  Amazone,  und  davon  bekamen  die  Jungfrauen  den 
Namen  Amazonen*^  ^ ')  —  Die  Cycliker  haben  folgende   Sage:^®) 


u 

Enrystbeus,  heisst  es,  hatte  dem  Herkules  befohlen, ^^)  far  seiae 
Tochter  den  Gortel  der  Amazonenkönigin  zu  holen,  der,  vom  Ares 
gegeben,  aosgebreitete  Macht  nnd  Herrschaft  verleihen  sollte. ^^) 
Die  Amazonen  waren  ein  kriegerisches  Tolk«  Sie  lebten  wie  Mftn- 
Der,  nnd  wenn  sie  Mftdchen  zor  Welt  brachten,  hinderten  sie  ihs 
Wachsthnm  der  rechten  Brast,^^)  damit  sie  die  Waffen  desto  bes«* 
ser  fahren  konnten.  Herkules  steaerte  mit  einem  Schiffe  nach  The- 
miskyre.^^)  Hippolyte  kam  zn  ihm  nnd  versprach  den  Gürtel  aas- 
zaliefern.  Here  indess,  die  Gestalt  einer  Amazone  annehmend,  regte 
die  Menge  anf,  indem  sie  vorgab,  die  Herrscherin  werde  entführt. 
Alle  warfen  sich  anf  die  Pferde  und  eilten  bewaffnet  zum  Lan- 
dungsplatz»  Herkules,  der  Verrath  ahnte,  erschlug  die  Hippolyte 
und  nahm  den  Gürtel.  Es  entstand  ein  Kampf,  nach  demselben 
schiffte  der  Heros  ab. 


ITm  die  Zeit  der  Perserkriege  finden  wir  dann,  wie  schon 
merkt  worden,  die  Amazonen  häufig  erwähnt.  Nach  Pindar  sind 
sie  in  Kleinasien, ^^)  haben  treffliche  Pferde  und  führen  den  Bogen 
von  Brz.^^)  Er  sang  von  Bellerophon,  der  von  seinem  geflügelten 
Ross  die  Jungfrauen  bekämpfte^ ^),  liess  den  Herakles  mit  dem  Jo-» 
laus  gegen  sie  ziehen^*)  und  schilderte  ihr  Unternehmen  gegen 
Athen  und  den  Theseus^^).  Auf  diesem  Zuge  gründeten  sie  den 
Tempel  zu  Ephesus.  Theseus  heirathete  die  Antiope,  zeugte  mit  ihr 
den  DemophooQ,  nach  anderen  den  HIppofytns,  als  jene  starb  ver- 
mählte er  sieh  mit  der  Phädra^^).  Auch  mit  den  G&ttem  setzt  er 
die  Amazonen  in  unmittelbare  Verbindung,  da  er  den  Apollo  zu  ihnen 
wie  zu  den  Hyperboreern  wandern  lässt.^^) 

Aeschyhvs  erwähnt  sie  öfter.^^)  Er  nimmt  an,  dass  sie  aus 
nördlicheren  Gegenden  südKcfa  zogen,  da  er  sie  froher  westlich  von 
der  Manotis  wohnen  lässt,^^)  später  in  Themiskyre,  au  Thermo^ 
don,^^}  auch  nennt  er  sie^^) 

2« 
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die  Kolcbis  Flor  bewohnen, 

Mftdchenschw&rm',  in  Schlachteur  furchtbar. 

Sie  leben  ohne  Männer^  ^)  ond  n&hren  sich  von  Fleisch.  Er  ge-* 
denkt  des  Einfalls  der  Amazonen  in  Attika,  nnd  Iftsst  die  Athener, 
in  Bezog  aof  den  Areopagos  sagen ^^3:  er  war 

'  —  einst  der  Amazonen  Sitz 

Und  Lager  (als  neidvoll  aof  Theseos  ihre  Macht 
Zom  Streit  daherzog,  ond  der  Stadt,  der  jugendlidi 
Emporgethormten,  Gegenthflrm  aofbauete, 
Dem  Ares  opfernd,  dass  davon  den  Namen  trägt 
Des  Ares  Felsenbflgel  .^  ^). 

Euripides  fhhrt  oft  den  Herkoles,  denTheseos^^)  ond  die  Amazo- 
nen an&8),  die  er  ebenfalls  als  Reiter  schildert^®).  Sie  verehren 
vor  allen  die  Artemis  ^o). 

# 

Als  Beglaubigong  for  den  Zog  des  Herkules  gegen  die  Ama- 
zonen zeigte  man  in  Delphis  gestickte  Teppiche,^  ^)  die  er  den 
Kriegerinnen  abgenommen  und  dort  als  Weihgeschenke  niederge- 
legt halte. 

Denkm&ler  anderer  Art,  aus  der  Zeit  der  Tragiker,  erhielten 
ond  verbreiteten  den  Ruf  der  Amazonen  immer  mehr,  da  Bildhauer 
ond  Maler  ihre  Kämpfe  au  den  heiligsten  ond  besuchtesten  Orten 
darstellten. 

An  den  Qoerriegeln,  welche  die  Fflsse  am  Thron  des  Olym- 
pischen Zeos  hielten,^  2)  war .  der  Kampf  des  Herkoles  mit  den 
Amazonen  abgebildet;  Theseos  war  mit  unter  den  Geßkhrten  jenes 
Heroen.    Die  Schlacht  des  Theseus  gegen  die  kriegerischen  Jung- 
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fraoen  war  an  dem  Fnsscbeminel  des  Gottes  dargestellt.*^)  An 
einer  Maaer  lai  Tempd  hatte  Panaeos,  des  Phidias  Bmder^*^)  die 
sterbende  Pbnthesilea  gemalt,  wie  Achilles  sie  hielt.  Dass  die  Ama^ 
s&onen  hier  so  hervorgehobeu  worden,  mochte  anch  mit  dadurch 
veranlasst  sein,  dass  die  Artemis  vorzOglich  in  ESIis  verehrt  ward, 
nnd,  wie  Strabo  sagt,*^)  das  Land  voll  von  ihren  Tempeln  war^ 
Aoch  an  der  Anssenseite  des  Tempels,  in  dem  Giebelfelde  des  Opi- 
stodomos,  hatte  Alkameues  den  Herkules  gebildet,  wie  er  der  Ama- 
zone den  Gflrlel  ni^.**)  Als  ans  alter  Zeit  herrührend  betrachtet 
man  die  vom  Aristokles  gearl^eitete  Grnppe,  die  im  Hain  zn  Olym- 
pia stand,  wie  H^knles  einer  Amazonin  zu  Pferde  den  Gortel  rau- 
ben wollte.*  ••) 

Gehen  wir  nach  Athen,  so  sah  man  dort  in  der  Pökile,  einw 
Halle  am^  Markte,  den  Kampf  der  Athener  unter  Theseus  gegen  die 
Amazonen,  neben  der  Eroberung  von  Ilion  und  der  Schlacht  von 
Marathon.*  7)  Derselbe  Gegenstand  war  im  Tempel  des  Theseus 
dargestellt.*^)  Auf  dem  Schilde  der  Schntzgottheit  Athens,  der 
Athene,  fand  man  ihn  ebenfalls  abgebildet,*^)  sowie  in  dem  Tempel 
derselben  Göttin  zn  Elatea  in  Photis.^®) 


Zu  Delphi,  in  der  Lesche,  hatte  Polygnotns  die  Penthesilea 
gemalt.''  ^) 

Im  Tempel  der  Artemis  zu  Ephesns  standen  Bildsftulen  der 
Amazonen  von  Phidias,  Poiykletos  und  anderen. ^  2) 

Dass  bei  solchen  Yerh&Ituissen  die  Priester  und  Exegeten  nicht 
unthfttig  geblieben  sind,  das  Ansehen  der  Amazonen  zu  heben,  ist 
wohl  mit  Sicherheit  anzunehmen,  wenn  uns  auch  bestimmte  Nach- 
richten dar  ober  fehlen. 
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Die  Logograpfaen  Dabmen  die  aof  solche  Weise  aoagebildetea 
und  oberlieferteo  Sagen  yon  den  Amazonen  aof,  bebaadelten  sie  als 
Oescbicbte ,  und  sachten  den  Wohnplatz  dieses  Volkes  zo  bestim- 
men* Pbernkydes  nannte  als  ihren  Vater  den  Ares,?^)  ihre  Mnt* 
ter  Harmonia^^^)  die  jener  im  Akmonischen  ]9ain  omarmte^^^)  in 
Pbrygien»^®)  Ans  jenem  Geschichtsschrei bec  ist  wohl  die  Bemer*- 
knngj^)  in  der  Nfthe  vom  Gefilde  des  Akmoo  waren  drei  Stftdte 
der  Amazonen 9  Lykastia,  Tbemiskyre  und  Chalkobia.^  &)  Er  liess 
den  Theseus  zn  den  Kriegerinnen  gehm,  mit  den  Phorboes,  seinem 
Wageulenker,  und  die  Anliope  raaben*^*)  Plntardi  bemerkt ^^o)  die 
meisten  9  za  denen  Pherokydes,  Hellanikns  nnd  Herodoras  gebftrten^ 
hatten  den  Theseos  später  als  den  Herkoles,  mit  eigenen  Schiffen 
zn  den  Amazonen  fuhren  lassen. .  Er  habe  eine  Amazone  mitgenom-- 
men«  Nach  Bion  raubte  er  diese  durch  List;  denn  da  die  Amazo- 
nen die  Männer  liebten,  hätten  jene  den  Theseus  nicht  gemieden^ 
sondern  schikten  Geschenke«  Er  liess  die  Ueberbringerin  ins  Schiff 
kommen  nnd  entführte  sie  dann«^>) 

Gegen  die  Zeit  der  Logographen  haben  sich  die  griechischeii 
Colonien  in  Kleinasisn  gehoben»  und  mit  ihrer  zunehmenden  Bedeut- 
samkeit wuchs  auch  das  Verlangen,  sich  Rechenschaft  über  die 
frühere  Zeit  zu  geben.  In  ihnen  selbst  traten  Mänoer  auf,  die  sich 
mit  diesen  Untersuchungen  beschäftigten.  Wie  man  aus  Allem  sieh^ 
waren  es  einzelne  abgerissene  Sagen,  die  sich  aus  der  Vergangen- 
heit erhiüten  hatten,  Namen  you  Flüssen,  Bergen,  Quellen,^ ^)  Grab- 
m&lerds)  u.  dgl.  erinnerten,  wie  man  annahm,  an  Personen  and  Be^ 
gebenheiten,  und  man  suchte  ein  Ganzes  daraus  herzustellen,  wobei 
die  Phantasie  freies  l^iel  hatte.  Man  half  sich  dnrch  Etymologien, 
nnd  da  man  gern  uralt  erscheinen  wollte,  ging  man  gewöhnlich  anf 
eine  von  Gftttern  unmittelbar  abstammende,  oder  ihnen  nah  verwandte 
Person  als  Stifter  des  Ortes  zurück«  Die.  Aautzonen  waren  nm 
diese  Zeit  als  Heroinnen  verehrt,  mit  der  grossen  Göttin  von  Ephe- 
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t»a9  in  Verbiuduag  gesetzt^  ond  man  fing  an,  mehrere  yon  ihnen  als 
Grtuder  der  friechisdieB  Golonien  in  Asien  zo  nennen. 


Hekatftna  von  Milet  erwähnte  die  Amazonen  in  Tbemiskyre 
und  fbhrte  mehrere  Namen  an,  die  Städte  Ton  ihnen  erhalten  hat- 
ten«^ ^)  Hellanikins  erzähbe,^^)  dass  alle  Helden  in  der  Argo  mit 
dem  Herknles  gegen  diese  kriegerischen  Frauen  gezogen  wären. 
Den  Theseos  liem  er  später  mit  einer  eigenen  Flotte  hinsebiffen,^^) 
vnd  die  Antiope  heimfobren.  Yen  ihrem  kfihnen  Math  getrieben  nnd 
w^iF  die  Penthesilea  von  Adiilles  Matter  zn  werden  wünschte,  was 
ihr  anch  gelang,  sollen  die  Amazonen  den  Troern  zo  Hälfe  gekom*^ 
men  sein*  ^7)  £r  ttberging  auch  nicht  ihren  Zog  nach  Athen,  wo- 
bei sie  ihren  Weg  über  den  gefronen  Cimmerischen  Bosporus  neh- 
men.^®) Vier  Monate  dauerte  das  Unternehmen,  dann  kehrten  sie 
aurllck.8  9) 

Herodot  lässt  zo  seiner  Zeit  Syrer  am  Thermodon  nnd  Parthe- 
nius  wohnen,^®)  spricht  aber  von  den  Amazonen,^  ^)  dass  sie  froher 
▼oa  Thermodon  ans  4iach  Attika  vordrangen,  nnd  erzählt  von  Hei« 
lenen,  deren  Fftbter  er  aber  nicht  nennt,^^)  die  an  jenem  Fluss  das 
Heer  der  Weiber  besiegten  nnd  in  drei  Schiffen  so  viele  Gefangene 
fortfohrten,  als  sie  konnten.  Diese  bemächtigten  sich,  indem  sie  die 
Männer  todteten,  der  Fahrzeuge,  trieben,  da  sie  des  Seewesens  un« 
kundig  waren,  nach  der  Mäatis,  landeten  bei  Kreniii,  verbanden  sich 
suletzt  mit  jungen  Scythen,  zogen  mit  ihnen  ober  den  Tanais,  und 
von  ihnen  siaBUnen  die  Sannaten«^^)  Er  bemerkt,^  ^)  die  Scythen 
nennen  die  Amazonen  Oiorpata,  was  Männermordende  bedeute,  da 
die  Scythen  einen  Mann  Qior  nennen  und  Pata  tödten  heisst.*^) 
Nach  seiner  Ansicht*  ^)  reiten  die  Amazonen,  sekiesisen  mit  dem  Bo^ 
gen  und  werfen  Wnrf^piesse,  besorgen  aber 'keine  weiblichen  Ar- 
beiten.   Sie  reden  eine  andere  Spradie  ab  die  Scy^en. 
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Hippokrates  fahrt  an,®  ^)  dass  sie  die  von  ihnen  gebornen  Kna-^ 
ben  zum  Kampfe  auffthig  machten,  ohne  ober  ihren  Wohnplatz  etwas 
zn  bemerken.  Xenophon,  der  die  Gegend,  wo  sie  sonst  erwähnt 
worden  darchzog,®^)  spricht  gelegentlich® ®)  ron  dem  ihnen  eigen- 
thamltcben  Beile,  beachtet  sie  aber  sonst  nicht  weiter.  Herodotns 
aus  Heraklea,  ^  ^  ^)  sein  Zeitgenosse,  handdt  über  den  Zug  des  Her- 
knles  gegen  sie.^<^^)  Plata^^^^  erhebt,  onfer  den  Grossthaten  der 
Athener,  ihre  Kftmpfe  gegen  Eumolpos,  die  Amazonen  and  diePer-^ 
ser^  Wer  nur  dem  ruhmsüchtigen  Volke  in  Athen  gefallen  wollte, 
sprach  von  diesen  kriegerischen  Frauen,  als  ob  man  wahre  Ge* 
schichte  behandelte,  benutzte  die  bijs  jetzt  angefahrten  Zöge  und 
malte  manches  weiter  aus,  das  Interesse  zu  steigern,  wie  uns  Red- 
ner und  Rhetoren  zeigen.  Demosthenes'^^^)  hebt  hervor,  dass  daa 
ganze  in  Attika  einfallende  Heer  der  Amazonen  verniditet  sei,  |a 
dass  sie  sogar  vom  Phasiis  verdrängt  worden.  Lysias^^^)  gibt  aus* 
ftohrlich  an,  die  Amazonen  wären  Töchter  des  Ares,  sie  wohnten 
am  Thermodon,  allein  von  allen  Völkern  daselbst  waffbeten  sie  sich 
mit  Eisen,  und  sie  zuerst  waren  Reiter.  Sie  waren  sehr  tapfer, 
fohrt  er  fort,  und  herrschten  tlber  viele  Länder.  Mit  den  kriegeri- 
schen Völkern  im  Bunde  zogen  sie  gegen  Athen,  fanden  jedoch  alle 
ihren  Tod.  Sie  verschafften  den  Athenern  unsterblichen  Ruhai,  ihr 
Land  aber  verlor  seinen  Ruf.  Isokrates'^^)  erklärt,  man  könne 
sich  eine  Vorstellung  von  dem  kriegerischen  Bfuth  dei*  Athener  ma* 
eben,  wenn  man  ihre  Thaten  in  froher  Vorzeit  gegen  Amazonen, 
Thraker  uAd  alle  Pelopounesier  bedenke.^®®)  Bei  einer  anderen 
Gelegenheit ^^7)  gibt  er  an,  die  Thraker  unter  Eumolpus  wären  in 
Attika  eingefallen,  eben  so  die  ScyAen  mit  den  Amazonen,  der 
Antiope  wegen,  die  mit  dem  Theseus  gegangen  sei.  Im  Panegyri- 
kus  setzt  er  auseinander  ^<>8),  die  Thraker  unter  Eumolpus,  dem 
Sohne  des  Poseidon,*  und  die  Seythen  mit  den  Amazonen  wären 
nicht  zu  gleicher  Zeit  gegen  Athen  gezogen,  sondern  als  jedes  die- 
ser Völker  gerade  die  Herrschaft  in  Europa  gehabt  habe,  und  sie 
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bfttten  geglaubt,  wenn  sie  die  Eine  Stadt  bewältigt  hatten,  so  wa- 
ren sie  Herren  Aber  alle.  Sie  fanden  aber  ihren  Untergang,  als 
wenn  sie  gegen  alle  Krieg  geführt  hatten.  Was  sie  aber  litten, 
argnmentirt  er  dann,  das  sei  klar.  Die'  Nachrichten  von  ihnen  wor- 
den sich  nicht  so  lange  erhalten  haben,  wenn  nicht  ihre  Unterneh- 
mangen  sich  vor  allen  anderen  avsgezeicbnet  hatten.  Man  erzahlt, 
YOn  den  in  Attika  eingedrongenen  Amazonen  sei  keine  heimgekehrt, 
nnd  die  in  ihrem  Vaterlande  zarQckgebliebenen  waren  darch  diese 
Unfälle  so  geschwächt,  dass  sie  ans  demselben  rertriebeu  worden^  ^  ^3« 

Um  diese'  Zeit  waren  diese  Sagen  in  Bezog  auf  Attika  nnd 
die  anderen  Gegenden  von  Hellas  aasgebildet,  man  zeigte  alte  Gra- 
ber, Hogel,  za  ihrer  Bestätigung.  Aufs  genaueste  glaubte  man  alles 
nachweisen  zu  können,  wie  Clidemns  oder  Clitodemns^^^).  Ihnen 
und  Anderen  folgend  erzahlt  Plntarch^^^):  der  Kampf  sei  nicht  un- 
bedeutend gewesen,  und  die  Stellung  der  Amazonen  zeige,  dass  sie 
Herren  der  Gegend  waren;  dass  sie  fast  in  der  Stadt  lagerten  er- 
gebe sich,  meint  er,  aus  den  Namen  der  Platze  und  den  Grabern 
der  Gefallenen^  ^^).  Lange  habe  man  auf  beiden  Seiten  anzugrei- 
fen gezaudert,  endlich  habe  Theseus,  nach  einem  Orakelspruche, 
dem  Phöbus  geopfert  und  den  Angriff  unternommen,  im  Monat  Boe- 
dromlon,  wesshalb  die  Athener  auch  zu  seiner  Zeit  noch  gewisse 
Opfer  brachten.  Clitodemos  berichtete,  der  linke  FIflgel  der  Ama- 
zonen sei  nach  dem  Amazoneion  gerichtet  gewesen,  der  rechte  nach 
der  Pnyx.  Die  Athener  kämpften  gegen  diesen  yoro  Musaum 
her,  und  man  zeigte  die  Graber  der  Gefallenen  an  der  Strasse,  die 
zu  dem  Peiraischen  Thore  führt,  am  Heroon  des  Chalkedon  hin. 
Dort  waren  die  Athener  bis  zum  Tempel  der  Eumeniden  zurOck- 
gedrängt.  Auf  dem  rechten  Flügel  siegten  sie,  tödteten  viele  der 
Frauen  und  warfen  sie  bis  zum  Lager  zurück.  Im  vierten  Mouat 
kam  ein  Vertrag  zu  Stande,  durch  die  Hippolyte.  Einige  erzählten, 
sie  habe  mit  dem  Theseus  gegen   die  Amazonen  gekämpft  und  sei 
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YOü  der  Molpftdie^  getödtet.  Ihr  Grabttial  sei  bei  dem  Tempel  der 
Olympischen  Gä^*^}.  Manche  sagtea,  daas  die  verwondeteu  Ama- 
zonen heimlich  von  der  Antiope  nach  Chalkis  geschafft  worden^  dass 
man  dort  Sorge  fdr  sie  getragen,  und  dass  einige  bei  dem  Anta*- 
zoneion  bestattet  worden*  Um  zu  beweisen ,  dass  der  Krieg  durch 
einen  Vertrag  beendigt  ward,  berief  man  sich  auf  den  Namen  des 
Platzes  beim  Tempel  des  Theseus,  der  Horkomosion  hiess,  und  auf 
die  Sitte  den  Amazonen  vOr  dem  Theseus  zu  opfern. 

Auch  die  Megarer  zeigten  bei  sich  ein  Grab  einer  Amazone, 
am  Bache  Rhns,  wenn  man  vom  Markte  kömmt  Es  war  wie  ein 
Rhombus  gestaltet  In  der  Gegend  hatte  man  auch  das  Grab  der 
Hippolyte  ^  ^  ^>  Von  ihr  erzählten  die  Megarer  folgendes :  als  die 
Amazonen  wegen  der  Entführung  der  Antiope  nach  Attika  zogen, 
fanden  viele  derselben  in  der  Schlacht,  welche  Theseus  gegen  sie 
gewann,  ihren  Tod;  wenige,  unter  Anfahrung  der  Hippolyte,  der 
Schwester  der  Antiope,  flnchteten  nach  Megara^  wo  die  Fahrerin, 
aus  Kummer  über  den  Verlust  und  an  der  Heimkehr  verzweifelnd, 
starb.  Man  begrub  sie  dort  und  ihr  Grab  hat  die  Gestalt  eines 
Amazonenschildes. 


Bei  Chftronea  fanden  ebenfalls  einige  der  Kriegerinneu  ihren 
Tod,  und  wurden  an  dem  Bach  begraben,  der,  wie  manche  annah- 
men, Thermodon  hiess,  sp&ter  Haimon  ^^^).  Eine  Gegend  in  Böo- 
tien  hatte  von  den  Amazonen  den  Namen  ^<^).  In  Thessalira 
zeigte  man  auch  Grftber  der  Amazonen  bei  Skotusase  und  Kynos- 
kephalae  **'). 

Im  PelopoHues  wies  man,  in  der  Gegend  von  Trözene,  einen 
Tempel  des  Ares  <  ^  ^)  „weil  Theseus  auch  dort  die  Amazonen  be- 
siegt habe/^  Selbst  in  Lakouien,  in  der  Umgegend  von  Pyrribichns, 
sollten  die  Tempel  der  Artemis  Asträteia  und  des  Apollo  Amazo* 
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ntus  AD  iler    Steile  stehen,  WA  die  Amazoflen  ibten  Kriegstog  en^« 
deten^'^)*    Beide  hatten  Bildsänlen   ond  man  sagte ,   die  E^ranen 
TODi  Tbermodon  b&tten  oie  geweiht  <  ^  o). 

Das  bisher  Mitgeibellte  zeigt,  wie  mannigfaltig  man  den  My*- 
tbos  von  den  Amazonen  gestaltete ;  auch  Spätere  rerfnhren  auf  glei- 
che Art  «nd  gaben  Mntbmassangen  statt  Geschichte.  SSphoras,  des« 
sen  Vaterstadt  vorzaglich  die  Amazonische  hiess,  ^^^)f  meinte  *^')> 
die  Amazonen  wären  von  den  Mftnnern  abermatbig  bebandelt  wor- 
den j  als  diese  einmal  zam  Kriege  auszogen,  tddteten  die  Franen  die 
znrfickgeUiehenen  and  nahmen  die  aas  der  Fremde  heimkehren- 
den nicht  wieder  anf '^^).  Ihren  >Vohu|ilatz  sncfat  er  zwischen 
Jonien,  Mjj^ien  ond  Lydien^^^).  Er  scheint  yorzAglich  die  An^ 
sieht  aufgestellt  zq  haben,  dass  yiele  der  Städte  an  der  Westküste 
Ton  Kleinasien  Ton  den  Amazonen  gegründet  worden  '^^).  Später 
zogen  diese,  wie  er  sagt  ^^^),  zu  den  Sauromaten,  die  den  Na- 
men rvyaix(M^rovf$eyo$  erhielten,  wie  jei^'' JSav^/idndeg  genannt 
worden* 

Wie  lebendig  sich  das  Andenken  an  die  Amazonen,  ihre  Ta- 
pferkeit und  Grossthaten  erhalten  hatte,  beweist  der  Versuch  yieler 
Geschichtschreiber  Alexanders,  ihren  Helden  dadurch  zu  verhiärrli- 
chen,  dass  sie  erzählten  ^^'')y  die  Königin  dieser  Franen  sei  im 
fernen  Asien  zu  ihm  gekommen,  ihn  zu  begrüssen  und  mit  ihm  der 
liebe  zu  pflegen  ^^^).  Den  Alexandrinisohen  Dichtern,  die  gern 
ihre  Gelehrsamkeit  zeigten,  boten  die  Erzählungen  von  diesen  all- 
berAhmten  Kriegerinnen  einen  erwünschten  Stoff,  den  sie  auf  man- 
nigfaltige Weise  benützten.  Apollouios  der  Rbodier  besang  die  Ar- 
gonautenfahrt.  Er  Hess,  wie  Pherekydes  und  andere,  die  leiden- 
scbaftlicben,  kampflustigen  Jungfrauen  ^^^)  in  der  Gegend  Ton  The- 
mfökyre,  am  Thermodoa,  im  doiantischen  Gefilde  ^^^)  drei  Städte  be- 
-wohnen  ^^i).    Oestlicber  ist  die  Insel  Aretias  ^^^)t  wo  die  Kdni- 
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^nnen  der  Amazonen,  Otrere  und  Antiope,  dnst  auf  einen  Feld- 
Zuge  ^^3),  einen  steinernen  Tempel  eribanten^  n^o  die  Pferde  opfer* 
ten  ^  ^  ^).  Zur  Zeit  der  Argonauten  hielten  sich  Vögel  dort  ao^  die 
Federn  ans  ihren  Flogeln  als  Geschosse  entsendeten  ^^^).  Der 
Dichter  hat  die  Sage  anfgenommen  ^  ^  ^) ,  dass  Herkules  bei  seinem 
Zöge  nach  dieser  Gegend  die  Melanippe  überraschte ,  and  von  der 
Schwester  derselben,  der  Hippoljte,  den  Gürtel  als  Lösegeld 
erhielt 

Kallimachas  lässt^^^)  die  Amazonen  in  der  IJfergegend  von 

Eiphesns  das  Bild  ^^^)  der  Artemis  aufstellen,  wo  nachher  der  vor 

allen  ausgezeichnete  Tempel  gebant  ward  ^ '  ^)«    Lykopbron  erinnert 

an  die  Unternehmungen  des  Theseos  und  Herknies  ^  ^  ®),  und  seiner 

Ansicht  znfolge  fallen  die  Amazonen,  von  Norden  her,    über  «den 

Ister  gehend,  in  Hellas  ein  und  verheeren  Attika.   Er  hat  auch  die 

Sage,  dass  Amazonen  nach  Italien  gekommen  unter  Klate,   einer 

Dienerin  der  Penthesitea  ^  ^  0  und  eine  Stadt  in  der  Gegend  ron 

Croton  bauten,  die  später  von  den  Bewohnern  der  letzten  zerstört 
ward**2j^ 

Sk^rmnus  der  Chier  erwähnt  Amazonen  als  ehemalige  Bewoh* 
ner  der  Umgegend  von  Sinope  ^^^),  ohne  ihre  weiteren  Schicksale 
anzugeben.  Da  man  aber,  als  man  in  diesen  Gegenden  tiefer  ge^ 
gen  Norden  Tordrang,  besonders  zu  den  Zeiten  der  Römer,  die-* 
selbe  Erscheinung,  die  Anlass  zu  der  ganzen  Sage  gegeben,  wie- 
derfand, dass  bewaffnete  Weiber,  zu  Pferd  und  zu  Fuss,  an  dem 
Kampfe  Theil  nahmen,  erhielt  sich  die  alte  Sage  nnd  wir  finden 
die  Amazonen  häufig  erwähnt 

Ueber  die  Uuternehmnngen  des  Pompejus  im  Mithridatischen 
Kriege  schrieb  sein  Freund  Tbeophanes  von  Mitylene  ^^^),  der 
selbst  mit  an  dem  Feldznge  Theil  nahm.    Er  berichtete  ^^^)  zwi- 
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« 

sehen  dea  Albanern  nnd  Amazonen  lebten  die  Gelan  nnd  Segae, 
Seytbisohe  Yölkerschaften  und  zwiscben  diesen  und  den  Amazonen 
ströme  der  Flnss  Mermadalis.  Metrodoms  der  Skepsier  nnd  Hypsi- 
kmtes  ^^^)9  die  ebenfalls  der  Gegend  kundig  waren  ^^^),  bebanp- 
teten,  dass  sie  den  Gargariern  benachbart  in  den  nördlichen  Ab- 
hängen jener  Kaukasischen  Berge  wohnen,  welche  Kerannien  heissen. 

Die  erv^ähnten  Schrlftäteller  geben  folgende  Schilderung:  die 
meiste  Zeit  des  Jahres  verrichten  die  Amazonen  alles  für  sich  al- 
lein, sie  säen  und  pflanzen,  sie  besorgen  die  Heerden,  besonders 
die  Pferde.  Die  rüstigsten  veranstalten  oft  Treibjagden  zu  Ross 
nnd  oben  sich  in  Kriegsgeschäften.  Allen  wird  schon  als  Kindern 
die  rechte  Brnst  ausgebrannt,  damit  sie  ungehindert  zu  jedem  Ge- 
schäft den  Arm  gebrauchen  können,  vor  allem  aber  zum  Wurfspiess- 
werfen;  sie  bedienen  sich  aber  auch  des  Bogens,  der  Streitaxt  und 
des  Schildes,  nnd  machen  sich  aus  Thierf eilen  Helme,  Deckmäntel 
und  Leibgürtel.  Zwei  bestimmte  Monate  aber  haben  sie  im  Froh-  ^ 
ling  ^^®),  in  welchen  sie  den  die  Gargarier  nnd  siei  scheidenden 
Berg  besteigen j  auch  jene  kommen,  bringen  mit  ihnen  Opfer  und 
pflegen  der  Liebe  ohne  Wahl,  wie  Manu  und  Weib  sich  treffen. 
Wenn  die  Amazonen  niederkommen^  behalten  sie  die  Mädchen,  die 
Knaben  briingen  sie  den  Gargariern. 

Man  sagt,  dass  die  Gargarier  zugleich  mit  den  Amazonen  aus 
Themiskyra  nach  dieser  Gegend  zogen,  dann  von  ihnen  abfielen 
und  in  Krieg  mit  ihnen  geriet hen:  später  schlössen  sie  Frieden  un- 
ter den  vorerwähnten  Bedingungen. 

Einige  Geschicbtschreiber  erzählen  ^^^),  in  einer  Schlacht  zwi- 
schen den  Römern  und  Albanern  hätten  die  Amazonen  mitgefochten. 
Als  nach  dem  Kampf  die  Römer  die  Barbaren  plauderten,  hätte  man 
Schilde  und  Schuhe  der  Amazonen  gefunden,  aber  keinen  weibli- 


22 

chen  Leichnam.  Andere  berichteten  ^^^),  in  jener  Schlacht  habe 
man  riele  Weiber  za  Gefangenen  gemacht,  die  eben  so  grosse  Wun- 
den als  die  Mftnner  gehabt  hätten.  »^Es  schienen  Amazonen  zn 
sein 9  erklärt  der  Historiker,  m&gen  nnn  diese  Nachbarn  der  Alba- 
ner «sein,  oder  vielleicht  nennen  die  Barbaren  daselbst  kri^eriscbe 
Weiber  Amazonen/^  • 

Solche  Begebenheiten  mochten  in  Rom  oft  besprochen  werden 
und  das  Andenken  an  die  Amazonen  ernenern,  so  dass  sie  häafig 
erwähnt  werden  *^^).  Cäsar  berief  sich  im  Senat  darauf  **  3),  dass 
die  Semiramis  und  die  Amazonen  einen  grossen  Tbeil  Asiens  be- 
wältigt hätten  *  5  43, 

Man  sprach  von  ihren  Zogen  gegen  Athen  und  Ciliklen  ^^^), 
auch  wie  Lyder  als  Reiter  glücklich  gegen  sie  gekämpft  hätten. 
Man  wollte  Nachrichten  haben  von  ihren  Zügeq  zum  Euphrat,  nach 
Ninus  und  Babylon,  unter  Eurypyle  **•).  Trogus  Pompejus  han- 
delte ansfohrlich  ober  die  Amazonen.  Er  stellte  die  Ansicht  auf  <  ^  7) : 
Ylinos  und  Scolopeios,  zwei  KOnigssöhne  der  Scythen,  von  der 
Heimat  darch  die  Vornehmen  vertrieben,  nahmen  junge  Leute  mit, 
liessen  sich  an  der  Küste  Cappadociens,  am  Fluss  Thermodon  nie- 
der und  eroberten  die  anstossenden  Gefilde  von  Themiskyre.  Viele 
Jahre  beraubten  sie  die  umliegenden  Völker,  und  fielen  dann  durch 
einen  Hinterhalt.  Die  Weiber  ergriffen  darauf  die  Waffen  und  ver- 
theidigten  ihre  Grenzen.  Sie  ermordeten  die  zurückgebliebenen 
Männer  und  lebten  mit  den  benachbarten  in  vertraulichem  Umgange. 
Die  von  ihnen  geborenen  Knab^en  tödteten  sie  sogleich,  die  Mädchen 
übten  sie  in  den  Waffen,  im  Reiten  und  in  der  Jagd.  Damit  der 
rechte  Arm  freier  zu  gebrauchen  sei,  brannten  sie  ihnen  die  rechte  , 
Brust;  daher  hiessen  sie  Amazonen.  Sie  eroberten,  als  Marpesia 
und  Lampedo  über  sie  herrschten,  einen  grossen  Theil  Europas  und 
manche  Distrikte  Asiens,  wo  sie  Ephesus  und  viele  andere  Städte 
bauten. 


•  I 
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Sfmrpesia,  die,  das  Stammland  zu  yertheidigen,  am  Tbermodon 
^urOckgeblieben  war,  fiel  im  Kam]>f  gegen  die  Umwobneuden.  Ihr 
folgte  die  Sdiwester  Orithya,  die  durch  ihre  stete  JangfrAulichkeit 
und  Tapferkeit  sich  aaszmcbfiete*  Herkules  erhielt  daher  vom  En- 
rjstheus  den  Auftrag,  die  Waffen  der  Königin  zu  erbeuten.  £r 
sammelte  die  ausgezeichnetste  Jugend  Griechenlands  und  fuhr  auf 
neun  Schiffen  ab,  um  die  nichts  rermutheuden  Amazonen  anzugreifen* 
An  der  Spitze  derselben  standen  damals  die  Schwestern  Antiope 
und  Orithya.  Jene,  plötzlich  überfallen,  konnte,  da  Orithya  mit  dem 
Heere  ausser  Landes  war,  nur  unbedeutenden  Widerstand  leisten. 
Viele  Amazonen  fanden  ihren  Tod  oder  gerieihen  in  Gefangenschaft, 
unter  diesen  die  Schwestern  der  Antiope,  Melanippe  und  Hippolyte, 
deren  letztere  dem  Theseus  als  Belohnung  zufiel,  der  sie  heirathete. 
Herkules  gab  die  Melanippe  der  Antiope  zurück,  und  erhielt  dafor 
ihre  Waffen.  Orithya,  afs  sie  hörte,  der  Herrscher  yon  Athen  habe 
diesen  Zug  veranlasst,  entflammte  ihre  Untergebenen  zum  Krieg  und 
erhielt  Unterstützung  vom  Scythenköntge  Sarpillus,  eine  Reiterscbaar, 
die  sein  Sohn  Panasagoras  führte. 

In  Attika  entzweite  sie  sich  mit  diesen,  ward  von  den  Athe- 
nern geschlagen,  fand  aber  Schutz  im  Lager  der  Scythen  und  kehrte 
dann,  durch  diese  gedeckt,  in  ihre  Heimat  zurück.  Der  Orithya 
folgte  Penthesilea,  die  im  Trojanischen  Kriege  sich  durch  Tapfer- 
keit auszeichnete,  im  Kampf  aber  fiel.  Die  geringe  Anzahl,  welche 
am  Thermodon  zurückgeblieben,  hielt  sich  mit  Mühe  bis  auf  Ale- 
xander. Thalestris  suchte  diesen  auf,  kehrte  in  ihr  Reich  zurück 
und  fand  bald  mit  den  übrigen  ihren  Tod. 

Auch  Diodor  von  Sicilien  behandelt  diese  Sagen  als  wahre 
Geschichte  ^^^),  in  manchen  Umständen  vom  Trogus  abweichend. 

Seiner  Ansicht  nach  waren  die  Amazonen  ein  Scythisches,  too 
Weibern  beherrsdites  Volk  am  Thermodon,  wo  die  Frauen  sich  wie 
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die  Mftoner  im  Krieg  anszeichneteD.  Eine  Königin  bekämpfte  glock- 
lieh  die  umwohnenden  Völker,  unterwarf  sie  und  nannte  sich  Toch- 
ter des  Ares.  Sie  liess  die  Männer  Wolle  bereiten  und  die  häos- 
licbeu  Geschäfte  besorgen ;  den  Knaben  verdrehte  sie  Schenkel  und 
Arme,  damit  sie  zum  Kriege  unbrauchbar  wären,  den^  Mädchen 
brannte  sie  die  rechte  Brust,  damit  sie  nicht  im  Kampfe  gehindert 
worden»    Von  dieser  Sitte  heissen  sie  Amazonen* 

Sie  baute  eine  grosse  Stadt,.  Themiskyre,  an. den  Mondongen 
des  Thermodon  und  schmückte  sie  durch  eine  berühmte  königliche 
Wohnung  ^^^).  Prächtige  Opfer  bestimmte  sie  für  Ares  und  Arte- 
mis Tanropolos.  Dann  bezwang  sie  das  ganze  Land  vom  Tanais 
bis  Thrakien,  nachher  unterwarf  sie  einen  grossen  Theil  Asiens 
bis  Syrien. 

Es  folgten  dann  mehrere  Königinnen ,  das  Volk  nahm  an  Grösse 
und  Ruhm  zu.  -  Herkules  bekriegte  die  Amazonen;  zur  Zeit  des 
Trojanischen  Krieges  zog  Penthesilea  dem  Priamos  zu  Hilfe.  Sie 
soll  die  letzte  Amazone  gewesen  sein,  die  durch  Tapferkeit  sich 
auszeichnete.  Das  Volk  ward  dann  immer  schwächer  und  sank; 
daher,  sagt  Diodor,  halten  auch  viele  in  neueren  Zeiten,  wenn  von 
der  Tapferkeit  desselben  die  Rede  ist,  diese  alten  Nachrichten  ftlr 
erdichtet. 

In  dieser  Sageureihe  fehlt  ganz  der  Theseus,  und  das  Volk 
verschwindet  allmählig. 

Nach  einem  anderen  Mythus  erzählt  Diodor  ^^^):  die  Amazo* 
neu  hassten  die  Athener,  weil  Theseus  die  Königin  Antiope,  nach 
anderen  Hippolyte,  als  Sclavin  fortgeführt  hatte.  Sie  verbanden 
sich  mit  den  Scythen ,  setzten  ober  den  Cimmerischen  Bosporus,  ei- 
len durch' Thrakien  und  schlagen  endlich  in  Attika,  an  dw  Stelle, 
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man  AmMoneion  nenftt,  ihr  Lager  anf  Theseos  zieht  ihnen 
entgegen,  besiegt  sie,  und  die  dem  Kampfe  entronnenen  entsagen 
dem  Yaterlande^  geben  nach  Scytfaien  nnd  wobnen  daselbst  mit  den 
Scytben. 

Wie  man  die  einzelneu  Begebenheiten  ausfohrlich  schildert,  zeigt 
ebenfalls  Diodor,  indem  er  von  den  Tbaten  des  Herknies,  offenbar 
nach  einem  Gedichte,  handelt  Dieser  bekam  den  Auftrag  ^^^y^  dea 
Gortel  der  Hippolyte  za  holen«  Er  schiffte  bin  nnd  schlug  sein  Lan- 
ger bei  der  Stadt  Tbemiskyre  anf*  Er  verlangte  die  Auslieferung 
des  Gürtels,  als  diese  verweigert  ward,  kam  es  s^r  Schlacht  Die 
tapfersten  Amazonen  stellten  sich  dem  Herkules  gegeoflber.  Aella^ 
von  ihrer  Schnelligkeit  so  genannt,  iand  doch,  dass  ihr  Gegner 
schneller  wan  Philippis  erhielt  gleich  beim  ersten  Angriff  eine  tödt«- 
liche  Wunde.  So  werden  noch  zehn  Kriegerinnen  charakterisirt, 
alle  erschlug  Herkules,  auch  die  Fahrerin  des  ganzen  Heeres,  die 
Melanippe,  verlor^  wie  es  beisst,  den  Befehl.  Die  meisten  von 
dem  ganzen  Volke  fanden  ihren  Tod  auf  der  Flucht,  so  dass  es 
vernichtet  ward.  Herkules  schenkte  von  den  Gefangenen  die  An« 
tiope  dem  Theseus,  und  entliess  die  Melanippe  für  den  Gürtel  ^  ^  2). 

Nicolaus  Damasoenus  '^2*)  meint,  die  Frauen  der  Scytben  sind 
nicht  weniger  tapfer  als  die  Männer  und  ziehen  mit  ihnen  in  die 
Schlacht,  wenn  es  sein  muss.  Desshalb  waren  auch  die  Amazonen 
so  sehr  tapfer,  die  einst  bis  Kilikien  und  Athen  vordrangen,  als 
sie  noch  an  dem  Maeotis  wohnten.  Er  sprach  auch  von  ihrem  Zug 
gegen  Athen  ^^^^). 

Das  zu  seiner  Zeit  wieder  lebendig  gewordene  Interesse  für 
die  kriegerischen  Weiber  veranlasste  den  Strabo  zu  folgenden  Be- 
trachtungen ^^3):  „etwas  Eigenthomliches  zeichnet  die  Sage  von  den 
Amazonen  aus.    Alle  anderen  Sagen  enthalten  Fabelhaftes  und  Ge- 
Abhandlungen der  I.  Gl.  d.  k.  b.  Akad.  d.  W.  V.  Bd.  I.  Abtbl.  (A.)        4 
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« 

sicbichtliches  ^esoqtlert:   4enn  das  Alte  «od  Logeobafte  and  Won- 

« 

dervoUe  heisst  Fabel,  die  Geschichte  aber  Mrill  das  Wahre,  sei  es 
alt,  sei  es  neu,  und  will  das  Wundervalle  entweder  gar  nicht,  oder 
selten. 

* 

Von  den  Amazonen  hingegen  wird,  sowohl  jetzt,  als  vormals 
immer  dasselbe  erzählt,  lauter  Wundervolles  und  Unglanblic^es. 
Denn  wer  wird  glauben,  dass  jemals  ein  Heer,  oder  Staat,  ,oder 
Volk  ans  Weibern  ohne.  Männer  bestand?  und  nicht  nur  bestand, 
sondern  auch  Einfälle  machte  in  fremdes  Gebiet,  und  nicht  nur  die 
Nachbarn  bezwang,  so  dass  es  sogar  bis  zum  jetzigen  Jonia  vor- 
drangt sondern  sogar  ober  Meere  eine  Heerschaar  absandte  bis  At- 
tika?  Fürwahr,  das  ist  eben  so,  als  ob  jemand  sagte,  die  dama- 
ligen Männer  seien  Weiber,  die  Weiber  Männer  gewesen.  Und 
doch  wird  alles  dieses  noch  jetzt  von  ihnen  erzählt^' 

„Was  aber  jene  Eig&nthflmlicbkeit  noch  vermehrt,  ist,  dass  das 

« 

Alte  mehr  geglaubt  wird,  als  das  Neue.  Denn  man  behauptet,  die 
Erbauung  und  Benennung  mehrerer  Städte,  wie  Ephesus,  Smyrna 
u.  s.  w.  durch  Amazonen ;  man  er\^äbnt  Grabhügel  und  andere  Denk- 
mäler; Themiskyra  endlich,  und  die  Ebenen  am  Thermodon  und  die 
überliegenden  Berge  nennen  alle  der  Amazonen  Gebiet  und  sagen, 
dass  sie  daraus  vertrieben  worden.  Wo  sie  aber  jetzt  sind,  dar- 
über geben  uns  Wenige  unerwiesene  und  unglaubhafte  Nachrichten.^* 
Er  zeigt  dann,  wie  unhaltbar  die  Sage  von  der  Thalestris  sei,  und 
dass  die  Erfinder  derselben  mehr  der  Schmeichelei  als  der  Wahr- 
heit huldigten. 

Am  glaubwürdigsten  für  seine  Zeit  scheinen  ihm  die  Nachrich- 
ten, die  man  durch  die  Begleiter  des  Pompejus  erhalte,  von  denen 
schon  mehrere  mitgetheilt  sind  ^^^). 
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Mda  er^ftbnt  den  ehemaligen  Aufenthalt  der  Amazoneo  am 
Thermodon  ^®^);  far  seine  Zeit  aber  sacht  er  sie  viel  weiter  oOrd- 
üch.  Nach  seiner  Ansicht  sieht  ein  grosses  Gebirge  Yom  Kaoka« 
sns  gegen  Mitternacht  zu  den  Rhipften,  die  am  Nordrande  der  £rde 
sind,  es  dacht  sich  ab  zum  Maeotis  und  zom  Tänais,  Ostlich  zun 
kaspischen  Meere  nud  zom  Canal  desselben.  Auf  einem  Theil  die- 
ses Gebirges,  der  von  ihnen  den  Namen  erhielt,  lebten  die  Ama- 
zonen, nach  dem  kaspischen  Meere  hin.  In  diesen  nördlichen  Ge- 
genden wohnten  sie  anch  nach  Spftterra,  bald  dem  Tanais,  bald 
dem  kaspischen  Meere  näher,  und  man  wies  ihnen  ein  kleinered 
oder  grösseres  Gebiet  an  ^^^).  Ptolemäus  ^^^)  setzt  sie  in's  Asia- 
tische Sarmatien,  zwischen  den  FIuss  Rha  and  den  Hippischen  Ber«- 
gen.  Nach  Ammianus  wohnen  sie  am  Tanais,  dem  er  aber  einen 
eigentbümlichen  Lauf  gibt*«^) 


Wir  haben  bis  jetzt  vorzüglich  die  Sagen  beachtet,  welche  die 
Amazonen  mit  dem  Herkules  und  Theseus  in  Verbindung  setzen; 
wir  finden  sie  aber  ebenfalls  in  den  Mythos  vom  Dionysos  verfioch-^ 
ten,  der  auch  als  Heros  durch  kriegerische  .Unternehmungen  und 
Verbreitung  von  Cultur  der  Unsterblichkeit  werth  erscheinen  sollte. 
Er  wird  als  Eroberer  geschildert,  wie  er  gegen  Osten  vordrang, 
und  manche  erklärten  ihn  ffir  älter  als  Herkules.  Er  gerieth  in 
Kampf  mit  den  Amazonen,  and  mehrere  von  diesen,  vor  ihm  flie* 
hend,  sachten  Sobatz  beim  Altar  der  Artemis  in  Epbesus,  der  ihnen 
aucli  zu  Theil  ward  ^^^)«  Die  Sage  sollte  darthun,  dass  der.  Tem- 
pel älter  sei,  als  die  annahmen,  welche  ihn  von  den  Amazonen  auf 
ihrem  Zuge  gegen  Athen  gründen  Hessen.  Pansanias  ^  "^  o)  bemerkt, 
als  ob  er  es  mit  gescbicbtlichen  Nachrichten  zu  thun  hätte :  „I^n- 
dar,  der  diese  letzte  Ansicht  ^egt,  scheine  ihm  nicht  alles  gehört 
zu  haben,  was  die  Artemis  angehe,  denn  die  kriegerischen  Frauen 
hätten  dort  anf  diesem  Zuge  geopfert,  da  sie  den  Tempel  schon 
kannten,    als  sie  auf  der  Fhcht   vor  dem  Herkules  dahin  kamen, 
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Qud  noch  fraher  als  Flehende  gegen  Dionysos  Sehnte  suchten.  Kre- 
SOS  und  Ephesos  Mrären  die  Erbauer,  jener  ein  Aotocbthon*  Lele- 
ger,  die  za  den  Karen  gehörten,  nnd  Lyder  besassen  in  frflher 
Zeit  diese  Gegend,  nnd  als  Hilfesuchende  wohnten  andere,  aaeh 
Frauen  der  Amazonen,  um  den  Tempel^ ^^). 

Die  Sage  erzählte  auch,  dass  fldchtige  Amazonen  nach  Ephe- 
sos gekommen  wären,  von  dort  sich  aber  nach  Samos  begeben  hät- 
ten. Dionysos  habe  Schiffe  gebaut,  sei  ihnen  gefolgt,  und  im  Kampfe 
vrftre  der  grösste  Theil  der  Frauen  erschlagen,  nnd  der  Platz  wäre, 
Ton  der  Fülle  des  strömenden  Blotes,  navaifia  genannt  ^^  2)«  An- 
dere fielen  bei  Phloeum  und  dort  zeigte  man  ihre  Knochen  ^7^).  Ei- 
nige erzählten ,  durch  ihr  heftiges  und  lautes  Geschrei  sei  die  Stelle 
geborsten. 

Ein  anderer  Mythus  zeigt  uns  die  Amazonen  im  Heere  des 
Dionysos.  Als  er  Indien  besiegt  habe,  heisst  es,  nabm  er  Inder 
und  Amazonen  ^7*)  und  zog  gegen  Baktrien,  das  er  auch  bewältigte^  ^^}. 

Noch  eine  ganz  verschiedene  Ausbildung  der  Sage  von  den 
Amazonen  finden  wir  dann  hei  einigen  Schriftstellern  erwähnt.  Dio- 
nysins  ^'^^)  gab  an,  sie  hätten  in  Libyen  gewohnt.  Durch  Stärke 
ausgezeichnet  bewältigten  sie  die  benachbarten  Völker  und  kamen 
selbst  nach  Europa,  wo  sie  viele  Städte  grondeten*  Sie  unterwar- 
fen sich  auch  das  Atlantische  Volk,  das  mächtigste  in  Libyen.  Ze- 
nothemis  ^^7)  erzählte,  sie  hätten  in  Aethiopien  gelebt,  wären  in 
das  gegenüberliegende  Land  gegangen  nnd  dort  pflogen  sie  der  Liebe 
mit  den  Männern.  Gebaren  sie  Mädchen,  so  erzogen  sie  diesel- 
ben, die  Knaben  gaben  sie  den  Männern. 

Vielleicht  diese  Quellen  benutzend  erzählt  Diodor  von  Sidlien 
Ausführliches  ^^s^.    Iq  Libyen,  in  den  wesdichen   Gegenden,   am 
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Ciide  der  bewohnten  Erde,  soll  ein  von  Weibern  beherrschtes  Volk 
gewesen  sein,  das  anders  lebt^  als  bei  nns  gewöhdich  ist  Die 
Jnngfraneo  ziehen  in  den  Krieg,  nach  gewissen  Jahren  haben  sie 
Umgang  mit  den  Männern,  die  alle  Hansgeschäfte  nnd  was  ihnen 
die  Frauen  auftragen  betreiben,  indess  diese  die  Regierang  and  das 
ganze  Gemeinwesen  besorgen.  Sobald  ein  Kind  geboren  ist,  mos* 
sen  es  die  Männer  mit  Milch  nnd  nährenden  Sachen  aoffottem,  des 
Mädchen  werden  die  Brflste  gebrannt,  damit  diese  nicht  wachsen 
nnd  ihnen  hinderlieh  sind;  davon  haben  sie  den  Namen  Amazonen. 

Sie  sollen  eine  Insel  bewohnt  haben,  die,  weil  sie  gegen  Abend 
lag,  Hespere  genannt  ward^  im  See  Tritonis  '^^)^  der  nicht  weit 
vom  Oceanas  war,  und  von  einem  hineinfallenden  Flnss  Triton  je- 
nen Namen  erhielt.  Der  See  ist  nahe  bei  Aethiopien  nnd  dem  Berge 
Atlas,  der  nicht  fern  vom  Oceanas  ist,  der  höchste  jener  Gegend 
und  in  den  Oceanas  vorspringend. 

Die  Insel  soll  gross  sein  and  mit  Frachtbäumen  besetzt,  wovon 
die  Bewohner  leben,  sie  haben  auch  eine  Menge  Vieh,  Ziegen  and 
Schaafe,  deren  Milch  und  Fleisch  sie  essen.  Getreide  kannte  man 
damals  nicht. 


Die  Amazonen,  kräftig  und  kriegslustig,  unterwarfen  sich  zu« 
erst  die  Städte  der  Insel,  nur  Maua  nicht,  die  ftlr*  heilig  gilt  und 
von  Aethiopen,  den  Ichthyophagen,  bewohnt  wird;  es  soll  dort  viel 
Feuer  auflodern  und  eine  Menge  kostbare  Steine  geben,  die  von 
den  Hellenen  Anthraces,  Sarder  und  Smaragden  genannt  werden. 
Nach  Eroberung  der  anderen  Städte  bezwangen  sie  viele  der  be- 
nachbarten Libyer  und  Nomaden  und  bauten  eine  grosse  Stadt 
am  See  Triton^  die  sie  nach  der  Gestalt  Cfaersonesus  nannten. 

Dann  bekriegten  sie  viele  Völker,  so  zuerst  die  Atlanten,  die 
sanftesten  Leute  jener  Gegenden,   die   ein   fruchtbares   Land  und 
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grosse  Städte  besassen.  Bei  ihnen  sind,  der  Sage  nacb,  zuerst  die  ^ 
Götter  entstanden.  Myrina,  die  Königin  der  Amazonen ^  habe  eilt 
Heer  von  30000  Fraoen  za  Fnss  und  2000  Reiiera.  Zo  Schatz* 
ivaffen  dienten  ihnen  H&nte  von  grossen  Schlangen^  zum  Angriff 
hatten  sie  Schwerter,  Lanzen  und  Bogen,  mit  denen  sie  auch  aof 
-der  Flucht .  rfickwärts  schiessen.  Von  den  Atlantiden  schlagen  sie 
die,  welche  Ceme  besassen,  und  um  die  Benachbarten  zu  schreckeB, 
behandelten  sie  die  Gefangenen  grausam,  mordeten  die  M&nner  and 
führten  Frauen  und  Kinder  als  Sklaven  fort*  Die  Stadt  Gerne  zer^ 
störten  sie.  Die  anderen  Atlanten  ergaben  sich,  wurden  freundlich 
aufgenommen,  und  die  Myrina  baute,  statt  der  zerstörten  Stadt,  eine 
neue,  der  sie  ihren  Namen  gab,  und  dahin  die  Gefangenen  versetzte, 
so  wie  auch  andere  dort  sich  niederlassen  durften*.  Dann  wurden 
die  Gorgonen,  die  Feinde  der  Atlanten,  bekriegt,  und  das  Heer, 
welches  den  Amazonen  entgegentrat,  AVard  gänzlich  aufgerieben. 
Die  von  den  Amazonen,  welche  gefallen  waren,  wurden  auf  drei 
Scheiterhaufen  verbrannt,  man  warf  ihnen  grosse  Grabhügel  auf, 
die  noch  jetzt  Gräber  der  Amazonen  heissen.  Die  Gorgonei)  erhol- 
ten sich  jedoch  und  wurden  wieder  ein  zahlreiches  Volk.  Dies  be- 
kriegte nachher  Perseus,  als  Medusa  ihre^  Herrscherin  war,  zuletzt 
wurde  es  vom  Herkules  gänzlich  vernichtet,  sowie  die  Amazonen, 
als  dieser  nach  Westen  zog  und  die  Säule  in  Libyen  aufrichtete. 
Us  schien  ihm  nämlich  unrecht,  da  er  aller  Menschen  Woblthäter 
sein  wollte,  Völker  bestehen  zu  lassen,  die  von  Frauen  beherrscht 
würden. 


Myrina  durchzog  den  grössten  Theil  Libyens,  griff  Aegypten 
an  und  befreundete  sich  mit  dem  Horus,  der  dort  herrschte.  Yoit 
den  Arabern  fanden  viele  ihren  Tod  im  Kampfe,  Syrien  ward  dann 
bezwangen,  und  als  die  Cllicier  mit  Geschenken  ihr  entgegenkamen, 
Hess  sie  diese  frei,  und  sie  heissen  daher  noch  jetzt  Eleutherocili- 
ces.  Dann  bezwang  sie  die  Völker  am  Tannis,  gieng  durch  Gross«^ 
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pbrygien  ans  Meer,  uud  liess  deu  Laikos  das  Ziel  ihres  Zoges 
seiA*  In  dem  eroberten  Lande  baote  sie  mehrere  Städte:  einer  gei^ 
sie  ihren  Namen,  die  anderen  benannte  sie  naeh  ihren  Begleiterinnen, 
die  das  Herr  fahrten:  Cyme,  Pitane,  Priene.  Aach  im  Binnenlande 
gründete  sie  mehrere  Städte.  Ebenfalls  eroberte  sie  Inseln,  unter 
andern  Lesbos,  wo  sie  eine  Stadt  ablegte  und  Mitylene  nach  ihrer 
Schwester  nannte«  Auf  der  Fahrt  nach  anderen  oberfiel  sie  ein 
Sturm,  sie  that  der  Göttermntter  Gelübde,  und  ids  sie  ein  ödes  Ei- 
land erreichte,  widmete  sie  es  derselben  and  brachte  feierliche 
Opfer.  Sie  nannte  es  Samothrake,  was  heilige  Insel  bedeutet.  An- 
dere erzählen,  die  Insel  habe  Samos  geheissen  and  da  Thraker  sich 
dort  niederliessen,  sei  sie  Samothrake  genannt.  Nachher  gieng  My- 
rina  auf  das  Festland  zurOck.^^®*) 


Sie  ward  später  von  dem  Thraker  Mopsus,  den  der  König 
Lykurgus  Tortrieben  batte,  und  von  dem  Scytben  Sipylns,  der  aus 
dem  an  Thrakien  grenzenden  Scythien  veijagt  war,  aqgegriflen,  und 
sie  selbst  sowie  ein  grosser  Theil  der  Amazonen  fiel  in  der  Schlacht 
Da  auch  in  den  folgenden  Kämpfen  die  Thraker  immer  siegten, 
kehrten  endlich  die  abrig  gebliebenen  Amazonen  nach  Libyen  zu- 
rück, und  das  ganze  Volk  vernichtete  zuletzt,  wie  schon  bemerkt 
ward,  Herkules.  *  ®  ö) 

lieber  die  Kleidung  und  die  Waffen  der  bis  jetzt  geschilderten 
Amazonen  finden  sich  manche  Angaben  bei  Griechen  uud  Römern. 
Einiges  ist  schon  vorher  gelegentlich  angeführt  und  vergleichen  wir 
die  uns  erhaltenen  Statuen^  Basrjeliefe  und  Vasenbilder , < ^ o  •)  so 
sieht  man,  dass  die  Künstler  sich  grosse  Freiheit  gestatteten.  Nach 
Herodot  sind  sie  Reiter^^O  utid  führen  Bogen' »2)  und  Wurf- 
Spiesse. '^^)  Xenophon  spricht  von  einer  ihnen  eigentbümlichen  Art 
Ton  Axt.'^^)  Polygnotus  malte  in  Delphi  die  Penthesilea^^^)  als 
Jungfrau,  mit  einem  Scythischen  Bogen,  über  die  Sehnltern  hatte  sie 
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ein  Pardelfell  geworfen.  Strabo  schildert  sie  ebenfSdls  als  Reiter, 
mid  gibt  ihnen  Warfispiesse,  Bogen,  Axt  nnd  einen  Schild.  ^^^)  Ans 
TUerfellen  machen  sie  sich  eine  Art  Helme,  ^^  7)  Wams  nod  Bein-* 
kleiden^  ^d)  Virgil  entwirft  ein  lebendiges  Gemüde  der  rikstigen 
Kriegerinoen : 

Vorn  an  dem  Schwärm  Amazonen  mit  mondlicher  Tajrtsche 

gebietet 
Penthesilea  voll  Mntb,  nnd  umringt  Ton  Tausenden  flammt  sie. 
Unter  geöffneter  Brust  umschnallt  mit  goldenem  Gortel, 
Kriegrisehes  Muths^    und  Männern  sogar  naht  kämpfend  die 

Jungfrau* 

Ganz  nach  Art  der  Amazonen  schildert  er  die  Camilla: 

Mitten  dem  Morde  hindurch  frohlockst  du,  geJcOcherte  Heldin, 

iiine  Brust  entkleidet  dem  Kampf,-  Amazone  Camilla. 

Jezo  dicht  mit  der  Hand  die  geschmeidigen  Schafte  verstreut 

sie; 
Jezo  rafil  unermodet  ihr  Arm  die  gewaltige  Streitaxt. 
Golden  ertönt  an  der  Schulter  Geschoss  und  Rüstung  Dianas 
Jene  sogar,  wenn  einmal  rückwärts  die  vertriebene  weiche^ 
Pflegt  mit  gewendetem  Bogen  die  fliehenden  Pfeile  zu  senden, 
Aber  umher  das  erlesne  Geleit,  Larina  die  Jungfrau, 
Tulla  zugleich  und  schwingend  die  eherne  Barte  Tarpeja: 
ItalerfVauen,  die  selber  zum  Schmuck  sidi  die  hehre  Camilla 
Auserkobr,   gleich   fertig,    im   Streit    und    im  Frieden    zu 

schalten. 
So  wie    am  Strom  Thermodon    der    ihrakiscben   Mäoninnen 

Heerschaar 
Trabt,  und  zum  Krieg  ausziehn  in  farbiger  Wehr  Amazonen; 
Sei's  um  Hippolyte,  sei's,  wenn  die  martische  Penthesilea 
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Heimwärts  fährt   mit  Gespann  und  nmher  in  jabelndem  Anf- 

rubr 
Weibliches  ScbaarengewQhl  frohlockt  mit    moodllchen  Tart- 

sehen.*  ®®) 

Die  bisher  mitgetheilten  Ansichten  von  den  Amazonen  erhielten 
sich  anch  später,  wenn  gleich  anf  mancherlei  Weise  modlficirt«  Der 
Glaube,  dass  es  ein  solches  wanderbares  Volk  gebe,  blieb,  nnd  bis 
anf  die  neueste  Z^eit  glaabte  man  es  bald  in  diesem,  bald  in  jenem 
Lande  gefanden  zu  haben.  Uebersehen  wir  kurz  die  ans  erhaltenen 
Ansichten. 

Philostratns  lässt*^^)  die  Amazonen  auf  der  ungastlichen  Seite 
des  Pontus  wohnen,  wo  die  Taurischen  Gebirge  sind,  wo  der  Ther- 
modon  und  Phaids,  ron  Bergen  herstrOmend,  das  Land  umschliessen. 
Seiner  Ansicht  nach^<><)  kommen  der  Ther^podon,  wie  der  Ister 
und  Phasis,  von  den  Scytben  her.  Er  erzählt  ein  Unternehmen 
dieser  kriegerischen  Frauen ,  das,  nach  seiner  Angabe,^  ^^)  der  hi- 
storischen Zeit  angehört.  In  der  Olympiade,  in  welcher  Leonidas 
der  Rhodier  siegte,  (165  vor  Chr.)  griffen  sie  die  vor  dem  Ister 
liegende  Insel  Lenke  an«  Der  Heros  Achilles,  dem  sie  geheiligt 
war,  machte  ihre  Pferde  wild,  so  dass  diese  die  Amazonen  zerris- 
sen, sich  selbst  aber  von  einem  Vorgebirge  in's'  Meer  stürzten.  Ein 
Sturm  zertrömmerte  dann  die  Schiffe,  auf  welchen  sie  gekommen 
waren.  Mehrere  der  Kirchenväter  sprechen  von  ihnen  als  von  ei- 
nem wirklichen  Volke.  ^9^)  Soliuus^^^)  nahm  des  Plinius  Ansich- 
ten auf. 


Unter  Aurelianus  wurden  Gothische  Frauen,  die  man  in  der 
Schlacht  gefangen  hatte,  im  Triumph  aufgeführt,  und  man  erklärte 
2»e  for  Amazonen. ^^^)  Vom  Ammianus  ist  schon  angegeben, ^^®) 
dass  er  Amazonen  Ostlich  vom  Tanais  wohnen  liess,  als  ihre  Nach- 
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..ba/n  pe&Bt  er  die  Aiaoe^^^^^)  {Jeber  ibre  finherau  Schicksale  be- 
merkt er,  sie  ^irären  ans  Dördlichen  GegeDden  -fiii  den  Thermodon 
gezogen,  Abs  ganze  Heer,  das  g^eo  Athen  auf braeb,  ward  vernich- 
<e^  die  znrQckgebliebenen  sncbten  später  die  dte  Heimatb  anf.  In 
jenen  nördlichen  Gegenden  wohnen  »ie  auch  nach  Claudianns,  der 
TOB  ihreni  KaH^f  wt  den  Gothen,  die  er  Geten  Benutz  bftndeit«  <  ^  ^) 

Die  Nachrichten  9  welche  Jastinns  ober  die  Amazonen  aiifge* 
BCfflunen  hatte,  worden  nachher  von  vielen  benozt,  ao  von  Orosiw, 
der  anch  im  Mittelalter  viel  gelesen  ward,  wie  von  den  Dichtern, 
Virgil,^^^)  nnd  dadurch  erhielt  sich  das  Andenken  an  diese  Krie- 
gerinnen lebendig. 

Um's  Jahr  500  nach  Chr.  finden  wir  mehrere  griechische  Dieb- 
,  ier,  die  zom  Gegenstand  ihres  Gesanges  die  Begebenheiten  des  Tro- 
janiscb^i  Krieges  w&Uten  und  den  Homer  fortsezlen.  Sie  benuz*- 
ten  die  von  den  Kyklikern  and  Logographen  flberlieferten  Sagen 
und  behandelten  aosfahrlich  die  Schicksale  der  Penthesilea,  nnd  ihres 
Gefi»Igea*^^^)  Prokopios^oi^  spricht  Ton  den  Amazonen  im  Kan- 
kasos^  nnd  wie. sie  später  gegen  Mitternacht  von  demselben  wohn- 
ten. An  den  nördlichen  Ocean  sezt  sie  der  AnonymnsRavennas,^^^) 
nnd  im  Norden  sind  sie  anch  nach  Alfred*^  ^^)  Adamns  Bremen- 
sis^^^)  meint,  dass  sie  an  der  Ostsee  wohnen;  von  einem  Trank 
Wasser  empfangen  sie  Kinder,  oder  von  vorbeireisenden  KanOenten, 
^er  von  Gefangenen,  oder  von  Ungeheuern,  deren  es  dort  viele 
gebe.  Er  spricht  auch  von  den  Rhipäen  nnd  meint,  an  denselben 
gebe  es  seltsam  gestaltete  Menschen,  Amazonen,  Cynocepbali  nnd 
andere.  Nach  Paulas  Diakonus^^^^)  fand  man  Amazonen  im  Inneren 
G^rmaniens« 


Gehen  wir  weiter  herab,  so  glaubte  man  bei  vergrösnertem  Ver- 
kehr in  allen Welttheilen Amazonen  gefunden  zuhaben.  Gbardin^^^) 


vereteberty  dM»  maa  tm  iboen  noch  im  KMikws»  flfNreche^  lOickw 
Mft«eB  sie  in's  Ostliclie  Asien ><>7)  oder  sMb  Tibet ^«»j  Viele  Mielo- 
ten,  sie  wftren  io  Afrika.^  •^)  OreihuiA  eriteicMe  1543  ^n  Ania«' 
»meMsCrom  und  fand  streitbare  Weibar.^toj  Wifteln  Raleigb,  der 
t9dd  ans  Geyaaa  aachEngtand  annekkeiirte,  erzftkH  in  seiuerReik 
sdbesclireibMig^  ^ «)  vom  Üldoradey  Leotei^  olne  Kepf  ondi  tm  Ami^ 
ssoflen  daeelbely  mid  Colombos  glaubte  ebenfalls  wdtche  gefundeii 
zift  babeiK>*») 

Bei  den  Orientalen,  am  diese  nicht  zu  Qbergeben,    kommt  won- 
nig vor  ober  die  Amazonen. 


Sie  erzftblen:^  ^  3)  Alexander  habe  vierzig  Weiber  bei  seinem 
Heere  gebabt,  die  immer  vor  demselben  herzogen  nnd  die  feindli- 
chen Heere  sehlugen.  Die  Yeranlassang,  durch  die  sie  za  Alexan- 
der kamen,  war  folgende :  Als  Alexander  auf  seinem  Zage  za  den 
Inseln  Chalidat^'^)  kam,  fand  er  dort  zwei  Inseln,  deren  eine  von 
Mftnnern,  die  andere  von  Weibern  bewohnt  war*  Die  Sfftnner  ka- 
men  jährlich  einmal  za  den  Weibern  and  schwängerten  dieselben« 
Waren  die  Kinder  Mädchen,  so  worden  sie  von  den  Weibern  za- 
rQckbehalten ,  die  Knaben  aber  schickten  sie  den  Männern.  Ale- 
xander zürnte,  wollte  sie  ans  der  Insel  vertreiben  und  bot  ihnen 
Schatz  und  Heil  an.  Sie  aber  unterwarfen  sich  ihm  nicht,  sondern 
stritten  wacker  mit  dem  Heere  Alexanders,  das  vor  ihnen  floh,  in- 
dessen  er  die  Männer  der  anderen  Insel  bezwang.  Da  schrieb  Ale- 
xander dem  Aristoteles :  ich  habe  zwei  Inseln  gefunden  and  in.  einer 
derselben  nichts  als  Weiber»  Sie  haben  mich  überwältigt  und  mein 
Kriegsheer  geschlagen.  Was  heisst  da  mich  mit  ihnen  thun?  Ari- 
stoteles schrieb  zurück:  „Thne  diesen  Weibern  nichts  zu  Leide, 
wenn  du  sie  oberwindest,  so  hast  du  wenig  Ruhm  davon,  wenn  sie 
dich  aber  besiegen,  der  Schande  viel.  Das  Beste  ist,  du  machst  mit 
ihnen  Frieden  und  kehrst  zarttck.^^    Als    der  Brief  des  Aristoteles 
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aDkaniy  scbickte  Alexander  den'  Weibern  die  Botecbaft,  er  w(dle 
sieb  von  ibnen  entfernen,  wenn  vierzig  derselben  ibn  begleiten  und 
wider  seine  Feinde  streiten  wollten.  Da  erscbienen  vierzig  Wei- 
ber 9  jede  80  gi-oss,  dass  ein  Pferd  nnter  ibren  Füssen  darcblanfeu 
und  sie  in  keinem  Zehe  wobnen  konnten,  nnd  in  allen  Gefecbten 
flohen  die  Rosse  vor  ibnen«  Fiel  ein  Feind  in  ibre  H&ude,  so  tba- 
ten  sie  ibm  weiter  nicbts,  als  dass  sie  ibm  den  Kopf  oder  die  Ffisse 
abscbnitten.  Alle  feindlicben  Heere  floben  vor  ibnen,  nnd  Alexan- 
ders Rnf  ward  so  mäcbtig,  dass  er  bald  die  Welt  eroberte. ^^ 
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Anmerknng^eii. 


1)  Ueber  die  Amazonen  ist  viel  geschrieben*  Die  alteren  Werke  s.  b. 
Heusel.  Bibl.  bist.  1,  62.  —  C.  Sagittarii,  Antiq.  Amazon.  Jen.  1685.  4.  — 
P.  Petitas  de  Amazonibus.  Amst.  1687.  8.  —  D.  Guil.  llollerus  de  Amaz. 
Altenb.  1692.  8.  —  Wollenius  de  republica  Amazonum.  Upsal.  1721.  8.  — 
Gayon,  histoire  des  Amazones  anciennes  et  modernes.  Paris  1740.  8«  —  Fre- 
ret,  obss.  sur  Tbistoire  des  Amazones  in  dem  Mem.  de  TAc.  des  Inscr.  T. 
XXI,  p.  106.  —  d'Anville  in  den  M6m.  de  VAc.  F.  XXXV,  p.  573.  —  de 
Gnignes  das.  p.  539. — Ingbirami  Monum.  Etruscbi.  Bronzi,  p.  241. — Grenzer 
Symbolik.  T.  II.  p.  116.  etc.  —  Nagel,  Fr.,  Gescbichte  der  Amazonen.  Statt* 
gard  1838.  8.  —  Le  Amazzone  rivendicate  alla  verita  della  storia  con  an 
qaadro  delF  origine,  delle  costumanze,  della  religione,  delle  imprese,  del 
decadimento  et  della  totale  dispersione  arvalorito  con  documenti  tratti  dalle 
tradizioni,  dagli  storici  et  dei  monumenti  di  Francesco  Predari.  Milano 
1838.  8. 

2)  Wie  in  so  yielen  Fällen,  suchten  die  Griechen  auch  bei  den  Amazo- 
nen sich  durch  Etymologie  Aufschlass  über  ihre  Eigentbumlichkeiten  zu  yer- 
schaflen.  Einige  erklärten  (Harpocrat.  Etym.  m.  Said.  y.  uäfia^wv.  Diod.  Sic. 
II,  45.  Schol.  Villois.  II.  III,  189.  Eust.  ad  Dion.  Per.  828.  ad  11.  III,  182, 
p.  402),  sie  hiessen  Amazonen,  weil  sie,  am  im  Gebrauche  der  Waffen 
nicht  gehindert  zu  werden,  die  rechte  Brust  brannten,  oder  sie  im  Wachs- 
thum  hinderten,  oder  abschnitten,  oder  weil  sie  gar  keine  Brüste  hätten,  oder 
nicht  säugten.  Andere  erklärten  (Eust.  ad  Od.  1 ,  1428)  IdiiaCjfav ,  ^ 
fiovofia^og. 

Manche  waren  der  Ansicht,  sie  führten  den  Namen  (Eust.  ad  II.  III.  183^ 
p.  402),  TtaQu  t6  noXka  ^jy  XQ'j<f^c['^  fital^aig,  xgeaffc  di,  xai  nov  xai  ;^6^€a- 
vaig,  xai  aavgaig  xai  oq>eaiv.  Themistagoras  (^iv  ry  XQ^^S  ß^ß^V'  Gramer 
Anecd.  gr.  Vol.  1.  p.  80)  erklärte,  die  Frauen  in  Alope,  das  nachher  Lykien 
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hiess  (Stepb.  B.  h.  r.  Etym.  m.  p.  70)  bei  Ephesus,  hätten  alle  weiblichen 
Arbeiten  aufgegeben,  hätten  Gürtel  und  Waffen  getragen  unä  alle  Geschäfte 
der  Männer  besorgt,  ja  sie  erndteten  sogar,  indem  sie  den  Giirtel  anlegten« 
^fitav  avv  avTolg  ^(ovaig,  o  icriv  i&iQt^oVf  diä  xovxo  xat  uifia^ovag  Ttexltj-. 
a&ai,  Tag  avv  raig  ^tivaig  dfidaag.  —  Einige  meinten  (Eust.  ad  Dion.  Per. 
824-  Steph.  B.  y.^'Eipsaog,  das  Volk  habe  seinen  Namen  von  der  Tochter  des 
Ephesus  oder  Samorna,  die  Amazon  hiess.  Man  nennt  sie  auch  Sauramaiidee 
(Steph.  B.  V.  ^^a^cuv.  Eust.  ad  Dion,  Schol.  ApolL  Rhod.  IT,  49.  Pherecyd.^ 
fragm.  ed.  Sturz ,  p.  86* )«  weil  sie  im  Sauromatischen  Scythien  wohnten,  oder 
Sauropaiide^  diä  to  aavqag  naaaad^ai,  o  iari  yevaaad^ai,  roiovtwv  yaq  fja&iow 
xqewv.  (Bemerkungen  über  ^Afia^ovidig  s.  bei  Eust.  ad  Dion.  Per.  224  652. 
—  Steph.  Byz.  gibt  auch  an:  Xiyeiai  xai  ^^fia^wy  äfaevixiSg,  und  man. 
mochte  es  so  gebrauchen,  wenn  man  es  in  der  Bedeutung  nahm,  die  das 
Elym.  m.  anführt:  ^A^a^oveg,  Xiyovrai  ovzio  xai  oi  nivtjvegf  ol  fia^av  ovk 
e^oweg. 

3)  IL  ni.  189:  TjfiaTi  Tip  ove  %   riK^ov  ^^fia^qveg  äyzlopeiQai, 

4)  Ettsuth.  ad  Od.  p.  403.  635. 

5)  II.  VI,  186. 

6)  vo  tqixov  av  xa%ineg)vev  Hfia^ovag  dvTtavelqag.  Einige  änderten  auch 
im  Homer  und  lesen  Amazonen  statt  Alazonen:    ,  * 

Aivaq  ^uifia^ovtav  *Odiog  xai  ^Enlatqotpog  ^qxov^ 

^iStovT  iS  ^JlXoTtfjg,  Sd^  ^ A^ot^ovid(av  yivog  iati  — 
Heyne  ad  Homer.  11.  II.  856.  T.  IV.  p.  427.  Polit.  ad  Eust.  T.  IL  p.  684»  not. 
4.  p.  790.  not.  1.  !2.  Hug  Untersuch,  über  den  Mythos  etc.  p.  315. — Strabo  Xil, 
550»  zeigt  die  Unhaltbarkeit  dieser  Lesart.  —  Aus  einem  Schriftsteller ,  der 
sie  angenommen,  hat  Steph.  Byzant.  (,y.!dk6ftfj)  die  Bemerkung :  Tqivi]  Iloytov, 
dq>  ^g  ÜBv^eclXaia.* — Bei  Späterien  heisst  es,  dass  die  Amazonen  nach  Troja 
gezogen  wären;  dieser  Ansicht  gemäss  änderte  man  den  Schluss  der  Uiade 
(rii  Schol.  Vicu  II.  XXIV,  r.  ult.): 

&g  0%  y   dfiq>U7iov  %aq>ov  "Exzoqog,  r^Xd-B  d'Aficc^dv, 

^Idqtjog  -^yazijq,   fisyalijvoqog,  avöqoq>6voio. 

7)  Plut.  de  mulier«  virt.  y,  Auxlai. — Grotefend  nimmt  ohne  hinreichen- 
den Grund  an  (Allgem.  geogr.  Ephemer.  XLVIII,  3.  S.  264.)t  das  Vorgebirge 
Chimära  trenne  die  Lykier  von  den  fabelhaften  Solymern  und  Amazonen,  (IL 
VL  179.),  es  warde  in  das  Ungeheuer  umgeschaffen,  welches  Bellerophon 
erlegte. 
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8)  VL,  814:  T^r  tjvo^  attdfsg  BarUiay  »ixXijaxovcip, 

ä&avatoi  de  xe  a^a  nokvcxofd-fwio  MvQiPtjg, 

9)  Strab.  XII.,  573.  XIII,  623.  Eust.  ad  IL  IL  p.  354.  ^  Stepfaaims  be- 
■lerhi  -«»  T.  BakUta  «—  vonog  v^g  Tfolmg  mfnilög,    xinkritca^  anb  Bazelag 

mijg  ^fo^ijg,  jfoa^  toi  n  etg  ß.  ij  anb  €&v  ßauap, 

10)  Scfaol.  Ljeophr*.  243. 

11)  VergL  Stnb.  XII,  573:  ivaxa^ftovg  irmovg  Idyea&m,  3ui  w 
.9axßg,  xmiBianti»  oiv  nohiüua^&fiov  ita  xi  arto  xijg  ffViCxUag  xa^og. 

12)  Strabo  Xli,  542  :  Schol.  Apoll  Rhod.  II,  3»7.  Scbol.  VlUoi».  11. 
HI,  189- 

13)  Ctes*  Pers.  3.  Diod.  Sic.  li,  34»  44.  Perison.  ad  Aeltan.  rar.  bist. 
XII.   34. 

14)  Demetr.  de  elocvt.  %.  213.   ed.  Goeller  p.  44.  Tzeu.  Chil.  XII,  894. 

15)  ^  «ere  etc.  c.  VL  f.  89«  ed.  Coraj. 

16)  de  legg.  Vn,  604. 

17)  ap»  Stob.  tit.  y.  de  temperantia.  Tiu  1.  p.  165.  ed.  Gaiaf.  *-*  fragm. 
Mc.  Da«,  ed.  Orelli  p.  142. 

18)  Appian.  B.  Mtikr.  c.  103.  Plnt  Pompeji  c.  34. 

19)  Spätere  ersaUen  aiicb,  data  bei  den  Mjtern  brauen  auf  Streitwagen 
in  der  ScUadit  hämpfteD«  Tzetc.  Antebomer.  275.  Ch\\.  XII,  952.  Pbiloitrat. 
Heroic  p.  691.   — * 

Man  sncbte  ancb  den  Grund  anzugeben,  vamni  im  Nerden  die  Weiber 
wie  die  Männer  lebten,  nnd  meinte,  die  Lnft  macbe  in  jenen  Gegenden  den 
weiblieben  Körper  stärker  ab  den  der  Männer.  Stepb.  B.  t.  ^^fia^(Sp,  .**- 
Ptolemina,  de  aatrol.  jiidie.  Hb.  IL  ed.  Norimb.  1535.  4*  p.  18.  suebt  ans  der 
Stellang  der  Gestirne  darzutbnn,  warum  in  der  Gegend  ¥on  Pbrygien,  Bitby- 
nien  und  Colcbis  die  Minner  weibisch  und  leicbt  sn  beberrscben  sind,  die 
Weiber  hingegen,  wie  die  Amazonen,  die  Waffen  lieben  und  die  Mädcben 
fr&b  an  kriegeriscbe  Uebungen  gewöhnen.  Beispiele  von  kriegerischen  Wei- 
bern jener  Gegend  in  neuer  Zeit  s.  b.  Lcmberti  relation  de  Mingreli,  im  Re- 
cneU  de  Toy.  an  Nord.  T.  VIIL  p*  183*  Herrmann  Beitr.  z.  Geseh.  des  Rus<- 
siachen  Reidss,  Leipzig  1843.  8.  S.   182. 

20)  Plut.  Thes.  27.  Tgl.  Proclns  «d  Plat.  de  rep.  V.  p.  4ia  ed.  Plac. 
BasiL  1534.  Fol. 

21)  Man  beachte  den  Einfluss  derjenigen  Orakel«  denen  Apollo  Torstand. 
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—  Ein  Apollo  Amazontos   wird  auch  erwähnt  Pansan.   Uli    25*     Ueber  seine 
Verehrung  in  Kleinasien  s.  Strab.  XIII,  537. 

22)  Voss  mythoL  Briefe. 

23)  Man  erzählte,  die  Amazonen  hätten  die  Ephesische  Artemis  yomPoa* 
tos  nach  Ephesus  gebracht,  wo  sie  als  Götterroutter  verehrt  ward.  Pansan. 
VI.  31.  VII.  2.  Cic.  de  nat  Deor.  111.  23.  Tgl.  Callim.  H.  in  Dian.  237.  Dionys. 
Per.  828.  —  Nach  einigen  soll  das  Bild  der  Ephesischen  Göttin  Tom  Himmel 
gefallen  seyn.  Grolius  ad  Act.  XIX,  35.  Vales.  ad  Sozom.  bist.  eccl.  III.  5* 
Heeren  Bibl.  d.  alt.  Litt,  und  K.  X.  —  eben  so  das  der  Artemis  in  Taurien« 
-*-  Eurip.  Iph.  Taur.  87«  977.  986.  1384.  Ovid.  es  Pont.  III,  2,  45.  Tgl. 
Strabo.  XII,  535. 

24)  Endoc.  Violar.  p.  38.  Eine  Amazone  soll  in  Ephesus  zuerst  die  Ar- 
temis Terehrt  haben,    Etym.  m.  p.  364  (402). 

25)  Im  Tempel  der  Ephesischen  Artemis  waren  Jungfrauen  als  Priesterin. 
nen,  die  Plutarch  mit  den  Vestalinnen  Tcrgleicht,  an  seni  sit  gerenda  resp. 
24.  —  Die  Priester,  Megalobyzi,  waren  Verschnittene.  Strab.  XIV.  641* 

26)  IV,  31. 

27)  Wie  die  Artemis  überall  Terehrt  ward,  zeigen  Tiele  Beispiele.  Als 
die  Perser  Athen  bedrohten,  gelobten  die  Athener  der  Göttin  ein  grosses 
Opfer  — <  Xenoph.  Anab*  III,  2,  11..  Tcrgl.  Schol.  Aristoph.  Eq.  637.  Plut. 
de  malign.  Herod.  26.  Aelian.  Tar.  bist*  II,  25.  —  Sie  gaben  dem  Apollo  und 
der  Artemis  den  Zehnten.  —  Xenoph.  1.  c.  V,  3,  4.  Als  Xenophon  und  die 
Zehntausend  glücklich  Cerasus  erreicht  hatten,  weihten  sie  dem  Apollo  und 
der  Artemis  Geschenke.  Den  Antheil  des  Gottes  schickte  er  nach  Delphi,  für 
das  der  Göttin  bestimmte  Gold  baute  Xenophon  einen  Tempel  zu  Scillns,  in 
Triphylien,  ganz  nach  dem  Vorbilde  des  Ephesischen  und  Hess  das  Bild  ans 
Cypressenholz  nachmachen.  Ueber  andere  Tempel  der  Artemis  s.  Pansan.  II, 
3.  VIII,  23,  30.  Sie  ward  Torziiglich  in  Elia  Terehrt.  Strab.  VIII,  343.  — 
Torgl.  Callim.  .H.  in  Dian. 

28)  Grenzer  meint  —  Symbol.  II,  111  —  es  liegen  in  der  Sage  Ton  den 
Amazonen,  die  als  Erbauerinnen  mehrerer  Jonischen  Städte,  z.  B.  Smyrna's, 
genannt  werden,  Spuren  alter  Beligionswanderungen.  — -  Auf  gleiche  Weise 
erklärt  MoTers  —  Phönizier  S.  20 — :  die  Mythen  Ton  deil  Amazonen  seien 
die  Wanderung  der  Kleinasialischen  Göttin^  die  Verbreitung  des  Cultus  der 
grossen  Artemis,  der  Em  azzah,  *n7ty  r*^>^»  „starken  Mutter.^' 

29)  Thucyd.  I,  3.  Strab.  VIII,  370.  XIV,  661.  663. 

,    30)  11.  I.  265.     Der   Vers  ist  später  eingeschoben,  um  den  Theseus  zu 
Terherrlichen,  Eustathius  und  der  Villois.  Scholiast  erwähnen  ihn  nicht;  Trgl. 
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Wolf  Prolegg«  p.  27;  er  ist  aus  Hesiodus  Seut.  Herc.  182«  entlebnt;  rrgL 
Voss  Mythol.  Br.  II,  26&  BBuiger,  Griecb.  Vasengem*  1,  3,  123.  In  der 
Odyssee  werden  Thesens  andAriadue  erwähnt,  Xl,  321  und  XI,  630  Thesens 
und  Pirithoos.  —  Wäre  er  früh  bedeutend  gewesen,  so  hätte  Klisthenes  eine 
Tribas  nach  ihm  genannt.  Pausan.  I,  5«  -^  Aeschjlas  hebt  ihn  nicht  sehr, 
desto  mehr  £aripides. 

31)  Hesiodus  nennt  —  Scnt.  Herc.  182  —  bei  demLapithenkampfe; 

*  Qvjaia  v  uiiyeidrjv  irtielxelov  äd-avaTOioiv, 

32)  Plnt.  Thes.  35. 

33)  Nach  dem  Perserhriege  befahl  die  Pjthia  die  Gebeine  des  Theseus 
aus  Skjros  zu  holen.  Dies  geschab:  sie  wurden  feierlich  empfangen  und  ihm 
ein  Heroon  geweiht.  Plut.  Thes.  36.  Cimon  6.  Pausan.  I,  17,  6.  18,  1.  III, 
3,  6.  Diod*  Sic.  IV,  89.  Aristid.  Orat.  Plat.  II.  Valck.  ad  Ammon.  p.  155. 
Plin.  XXXIII,  56.  XXXV,  25,  35.  —  o  Grjaiwg  in/xog  —  td  Qriaiiog  Uqov  — 
&i^O€C0P.  vrgl.  Herodian.  bei  Hermann  de  emend.  Gr.  gr.  p.  208. 

34)  Pausanias  V,  11}  2  nennt  dies  Unternehmen  %6  Id^vaiuhf  nqwtov 
avdqayd&Tfi^a  ig  ovx  6fiog>vXovg.  — •  Wie  Spätere  Motive,  die  ihrer  Zeit  ange- 
hörten, liehen,  zeigt  z.  B.  Dio  Chrysostomus  — .  Or.  XI  de  Troj.  expugn.  p« 
163:  —  Theseus,  meint  er,  habe  yom  Thermodon  qine  Amazone  weggeführt, 
weil  es  in  jener  Zeit  Sitte  war,  Verwandtschaft  mit  entfernten  Herrschern  zu 
suchen. 

35)  Die  meisten  dachten  yrie  Arrian.  Er  bemerkt  —  Exped.  Alex.  VIII, 
13,  —  dass  die  besseren  Historiker  nichts  Ton  Amazonen  sagten,  die  zum 
Alexander  gekommen;  erklärt  jedoch,  dass  er  nicht  ganz  das  Dasein  einer  sol* 
eben  Art  von  Weibern  läugnen  möge,  da  so  viele  sie  besungen^  da  der  Zug 
des  Herkules  gegen  sie,  ihre  Niederlage  durch  Theseus  in  Europa,  sie  Ter* 
herrlicht  hätten,  da  Mikon  diese  Schlacht  eben  so  wie  die  gegen  die  Perser 
gemalt  habe,  Herodot  oft  über  sie  spreche,  und  alle,  welche  in  Athen  eine 
Lobrede  auf  die  im  Kriege  Gefallenen   hielten,  stets  die  Thaten  der  Athener 

■ 

gegen  die  Amazonen  anführten,  yrgl.  Plut.  Alex.  46. 

36)  Ukerts  Geogr.  d.  Gr.  und  Römer. 

37)  Prodi  Chrestom.  in  d.  Bibl.  d.  alt.  Litt,  und  Kunst.  1  Tb.  Ined.  p. 
33.  —  Auch  andere  meldeten,  sie  redeten  Thrakisch.  Schol.  Apdil.  Rhod.  U, 
953.  Ol  fii&vaoL  ISavanai  liyovrai  naqa  Oq^^iv  (^  diakixttp  x^afyror^  xai 
uifia^oveg),  —  In  der  Aethiopis  ward  auch  eine  Amazone  erwähnt,  als  Toch- 
ter des  Ares,  Sc^ol.  11.  XXIV,  804  :  ^ 

Abhandlungen  d.  I.  Q.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  V.  Bd.  I.  Abthl.  (A)  6 
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^iig  ot  yotfitpisnov  Tag>ov  **EntOQog,  ^A^€  fläfia^wv 
ZiQtjog  '^vydtTiQ  fieyaktjtoQog,  avdqoq>6voio^ 

Den  Ares  nennen  manche  als  Vater,  Eurip.-Herc.  far.  413.  Isocrat.  Panegjr. 
e.  19.  Lysias  Orat.  31.  Philostrat.  Heroic.  c.  19.  EustatB.  ad  Dion.  654.  Serr. 
ad  yirg.  Aen.  XI,  661.  Lactant.  ad  Stat.  Ilieb.  Y,  146.  Tzetzes  Antehomer. 
22.  Als  Matter  ward  die  Harmonia  angeführt,  Diod.  Sic.  11,  44.  Schol.  ^poll. 
Rhod.  II,  1033,  992.  Eust.  ad  II.  Y.  pag.  305.  Justin.  II,  4;  vrgl.  Hock  Kreta 
^9  293;  —  oder  die  Aphrodite — Schol.  II.  I,  189. — Bei  Lykophron  —  Cassand. 
1332  —  heissen  die  Amazonen  al  ^vvaifxoi  naq^ivoi  Nenovvidog,  in  Bezug 
auf  Hippolyte.  —  Andere  betrachten  sie  als  Gefährtinnen  des  Ares.  Proclus 
«d  lib.  Y.  rep.  Plat.  p.  418. 

37a)  Eust.  ad  Dion.  Per.  828. 

38)  ApoUodor  schöpfte  aus  ihnen  II,  5,  9.  tfeberblicken  wir,  was  er  über 
Theseus  und  Herakles  mittheilt,  so  ist  der  Unterschied  auffallend.  Die  Thaten 
des  letzteren  erzählt  er  ausführlich  im  Zusammenhang  und  kommt  gelegent- 
lich oft  auf  ihn  zurück;  über  Theseus  findet  sich  hie  und  da  etwas  —  I, 
8  —  9*  IT,  5*  6.  10.  16 —  und  seine  Kämpfe  mit  den  Amazonen  werden  gar 
nicht  erwähnt.  Wir  möchten  nicht  sagen,  wie  man  gethan  hat,  dass  etwas 
im  Apollodor  yerloren  gegangen  sei^  sondern  die  Ton  ihm  benutzten  Quellen 
enthielten  diesen  Theil  des  Mythus  noch  nicht ,  da  er  später  erst  ausge« 
bildet  ward. 

39)  Apollod.  II,  5.  9. 

40)  Ueber  diesen  Gürtel  hatte  man  viele  Sagen.  Schol.  Ap.  Bhod.  II,  778: 
nokXoi  de  koyoc  neqi  rov  ^(aavrJQog  alaiv.  Tiye,g  (xh  yaq  ^ IrtTtolvztjg,  akkoi^ 
de  /fükvxrjg,  ^'ißvxog  öi  idlcog  laroQüiv  Ololvxrjg  gnjaiv  elvac  r^g  BQiaQsta 
dvyazQog.  — 

Apollodor  II  ,  5.  9  nennt  den  Gürtel :  u^Qiog  ^ioat^Qa ,  avfißolov 
TOV  Ttqcoveveiv  anacwv.  —  Dass  Torzügtich  der  Gürtel  der  Amazonenkönigin 
als  Siegespreis  gefordert  ward,  mochte,  ausser  anderen  oft  angegebenen  Ur- 
sachen, auch  darin  liegen,  dass  der  GürtM  bei  den  Scythen  yon  eigenthüm« 
lieber  Art  war  und  auf  eigene  Y^eise  angelegt  ward,  so  dass  sie  sich  dadurch, 
wie  durch  ihre  Art  mit  dem  Bogen  zu  schiessen,  auszeichneten.  Die  Sage 
Hess  daher  schon  den  Herakles  der  Echidna  anbefehlen,  —  Herod.  lY,  9,  — 
wenn  die  mit  ihr  erzeugten  Söhne  herangewachsen  wären,  den  im  Lande  zu 
behalteh,  der  sich  auf  die  Art,  wie  er  es  zeigte,  gürten  werde  (xai  %(jf  ^cti- 
OTTJ^i  T(^de  xaxä  raöe  ^(avvvfisvov). 

41)  i^ed-lißov.  —  Bei  den  Meisten  wird  Tom  Brennen  gesprochen;  ttole- 
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maeus,  de  jadic.  astroL  1.  2*  p.  18,  lässt  die  rechte  Brust  abschneiden»  Gale* 
nus  —  ad  Aphorism.  XLIIL  sect.  7.  —  sacht  den  Grund  anzugeben:  xctg 
yovv  ^fia^oviöag  avros  q>rj(riv  iTnxaieiv  tov  öb^lov  %i%9^bv,  tva  eig  t^v 
nlrjoLov  %elqa  nkeiovog  TQog>!jg  dgiLxvovfieyTjg,  evQtaacia  Tig  avvy  nqogyivfjvati^ 
wg  %y  ipvau  ye  xai  tavTijg  vnaQxovaijg  ao&evovg,. 

42)  Andere  liessen  ihn  asu  Fuss  durch  Hleinasien  gehen,  Apoll.  Rhod* 
II,   778. 

43)  Strab.  XII,  544-  —  Lyriker  und  Tragiker  mögen  auch  die  Sagen  von 
den  Amazonen,  am  meisten  ausgebildet  und  umgebildet  haben,  wie  die  Yom 
Theseus;  und  Pausanias  I,  3,  erklärt:  „die  nleisten  «der  Hellenen  wären  der 
Geschichte  unkundig  und  glaubten,  was  sie  von  Jugend  auf  in  Chorgesängen 
und  Tragödien  hörten/* 

44)  Nem.  111,   65.  ^-  Den  Bogen  führen   sie  auch  bei  Aeschjlus  Eumen* 
614.  Suppl.  302. 

45)  Nem.  XIII,  124  ed.  Thiersch.  Unrichtig  sezt  der  Scholiast  die  Ama- 
zonen ganz  in  den  Norden,  zu  den  Hyperboreern.  Eine  ähnliche  Sage  mochte 
Servius  vor  Augen  haben  in  der  verschriebenen  Stelle  Aen.  XI,  858,  wo 
Burmann  statt  annuloforos  lesen  will  oiloq)6QOvg,  Sernus  schrieb  wohl  ä/iaJL^ 
loq>6Qovg. 

46)  Nem.  III,  65. 

47)  Pausan.  YH,  2*  rrgl.  Etym.  m.  Y.^'Eq>eaog — Die  Chronologen  bemüh- 
ten  sich,  die  Zeit  des  Zuges  nach  Griechenland  zu  bestimmen;  man  nahm  an, 
er  sei  25  Jahre  nach  Trojas  Zerstörung  gewesen.  Clem.  Alex.  Strom.  1.  p. 
336  —  als  Aeneas  in  Latium  herrschte.  Euseb.  Chron.  p.  33. 

48)  Plut.  llies.  28.  Man  hatte  Sagen  über  ihre  Eroberungen  in  Asien, 
Ton  denen  nachher  einiges  angeführt  werden  soll.  Mela  bemerkt,  I,  17:  Ephe- 
sus,  ibi  Dianae  clarissimum  templum,  quod  Amazone» Asia  potitae  consecrasse 
dicuntur.  —  Die  Sage  ward  auf  mancherlei  Art  erzählt,  Meziriac.  ad  Orid. 
T.  1,  p.  319.  — 

49)  Olymp.  VIII,  62. 

'  50)  Ueber  den  Einfluss  der  Tragiker  auf  die  Umbildung  der  Sagen  zu 
Lob  und  Tadel  s.  Plut.  Thes.  16.  Diod.  Sic.  IV,  53.  56.  —  Dass  die  Sagen 
Yom  Herkules  und  Dionysus  gemäss  der  erweiterten  Länder-  und  Völkerkunde 
ausgebildet  und  umgestaltet  wurden,  vgl.  Strab.  XI,  501. 

.  51)  Prom.  728.  —  vrgl.  Serr.  ad  Virg.  Aen.  XI,  659. 

52)  1.  1.  720. 

53)  Prom.  415- 

6* 
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64)  Sappl.  301. 

55)  1.  t 

56)  Dass  Tfaesens  der  Gefabrte  des  Herknles  gewesen,  war  ein  yerbreU 
teter  Glaube  und  gab  zu  dem  Sprichwort  Gelegenheit:  ovx  Svev  ye  QrjaiwQn 
Zenob.  Proverb«  Cent.  Y,  33.  —  Den  Namen  Areopag  erklärte  man  auf  yer- 
schiedene  Weise,  s.  Steph.  B.  b.  y.  Schol.  in  Plat.  Pbaed.  ed.  Bekker  T.  !!• 
p.  312. 

57)  Die  Theseiden  stellten  die  Begebenheiten  des  Theseus  mit  den  Ama< 
Zonen  auf  rerschiedene  Art  dar.  Plutarch — Thes.  V.  28 —  sucht  mit  Unrecht, 
geschichtliches  und  ungeschichtliches  zu  scheiden;  er  bemerkt  bei  einer  Er- 
zählung: 7teQig>avwg  eotxe  fivd^(p  xal  nXdofiati. 

58)  Herc.  für.  408.  1163.  Heraclid.  216.  Ion,  1144.  Hippol.  10.  Vom  Her- 
kules heisst  es: 

Tov  InnevTav  %  uifia^ovwv  aTQorov 

Maiwtiy  a^q>l  noXvnoxafiov 

eßa  dl  Ev^eivov  oldfia  Xi/ivagj 

%lv   ovx,  aq>^  ^ElXavlag 

ayoQOv  aXlcag  q>lX(oy, 

xoqas  äQslag  ninXwv 

XQvaeoatoXov  g>dQog, 

^(ooT^Qog  oXed-Qlovg  ayqag; 

rä  xXsivä  d^^EXXag  iXaßa 

ßaqßaqov  xoqag  Xdqfv^ 

Qa,  xal  ati^er   iv  Mvx'^jvaig, 

59)  Hippol.  312.  587.  Herc.  für.  408. 

60)  Hippol.  215. 

61)  Eurip.  Ion  1159. 

62)  Pausan.  V,  11. 

63)  Pausan.  V,  11.  2.  I,  17.  2. 

64)  Pausan.  Y,  11.  z.  B.  über  einem  Gemälde  zu  Delphi.  Paus.  X,  31,  3. 

65)  Strab.  YHIt  347.  Auch  den  Apollo  finden  wir  häufig  in  den  Ge- 
schichten vom  Theseus  und  den  Amazonen  erwähnt.  So  erzählte  man  —  Macrob. 
Sat.  I,  17.  —  hanc  yocem,  id  est  ?«  naiav,  confirmasse  oraculnm  Delphicum 
Atheniensibus  petentifaus  opem  Dei  (Apollinis)  adyersus  Amazones  Theseo 
regnante;  namque  inituros  bellum  jussit  bis  ipsis  yerbis  semetipsum  auxilia- 
torem  inyocare  hortarique. 
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66)  Denselben  Gegenstand  hatte  AristoMes  behandelt.  Pausan.  Y,  25,  11. 
Trgl.  Bockh.  Inscr.  23.  p.  39. 

67)  Pausan.  I,  15.  PHn.  XXXV,  35.  vrgl.  Böttigers  Ideen  zur  Archäologie 
der  Malerei  S.  254.  27a 

68)  Pausan«  I,  17. 

69)  Pausan.  I,  17.  24.  X,  34.  PHn.  XXXVI,  4 

70)  Pausan.  X,  34. ; —  Wie  dem  Bildhauer  und  Maler  der  Amazonenkampf 
ein  erwünschter  Gegenstand  war,  so  bot  die  Sage  yom  Theseus  einen  anderen, 
der  Gelegenheit  gab  in  den  Gestalten,  wo  die  edlere  thierische  Natur  des 
Bosses  mit  dem  Menschen  vereint  war,  die  Kunst  aufs  mannigfaltigste  zu  zei- 
gen —  s.  d«  Bemerk,  von  Demetrius  de  elocut.  §.  76  p.  19  ed.  Göller.  ~ 
Dies  war  der  Kampf  des  Theseus  mit  den  Lapithen  und  Centauren.  Phidias, 
Alkamenes  und  andere  hatten  ihn  im  Parthenon,  in  Olympia  u.  s.  w.  darge* 
stellt.  Plin.  XXXVI,  5.  4.  Pausan.  V,  10.  I,  23.  Stuart  ant.  of  Athen  T.  II. 
Hancarville  T.  III,  81.  Mus.  Pio  Clem.  T.  V.  tab.  12.  rrgl.  Böttiger,  Ideen 
u.  s.  w.  157.  257.  —  üeber  Gemälde  des  Theseus  s.  Plin.  XXXV,  40.  36. 
Flut,  de  gloria  Athen.  2.  —  Gemälde  der  Amazonenschlacht  aus  späterer  Zeit 
t.  Pausan.  I,  25,  2. 

71)  Pausan.  X,  31. 

72)  Plin.  XXXIV,  19  (8). 

73)  Fragm.  VI.  ed.  Sturz,  p.  86.  vgl.  ApoHon;  Bhod.  II,  992.  Sleph.  B.  y. 
uixfiovia, 

74)  Nvfiq>7]  Natg.  Pherecyd.  Tgl.  Schol.  Apoll.  Bhod.  II,  990.  Porphyr, 
de  antro  Nymph.  c.  10:  NviAq>ag  öi  Natäag  Xiyofiev  xai  tag  twv  vdaxiav 
nageazwaag  dvvdfieig. 

75)  Steph.  Byz.  v.  lixfiovia.  Jolavrog  nadiov.  —  Schol.  II.  III.  189  ist 
j^Qfiovlag  zu  lesen  statt  uiQfievlag. 

76)  Schol.  Apoll.  Bhod.  II,  990.  Ovöinots  aJiaog  Idxiioviov  idrjXtaaev 
EiQrjvaiog,  botl  de  neqi  tbv  QeQfiddovra.  Mi^vrjftav  aitov  Osqsxvdrig 
iv  ß,  —  Schol.  Paris.  El^rp^alog  fiiv  ovöafiov  idijXwaev  elvai.  OeQexvdfjg  de 
iv  GeQficidovti  (pr}aiv  elvai. 

77)  Schol.  Apoll.  Bhod.  II,  373. 

78)  So  der  Pariser  Scholiast;  der  früher  gedruckte  Jiest:  XaXvßla. 

79)  Schol.  Pind.  Nem.  V,  89. 

80)  Theseus  c.  16. 

81)  Auch  die  Heimfahrt  des  Theseus  ward  mannigfaltig  erzählt.  Mene- 
krates,  der  die  Geschichte  der  Stadt  Nicaea  in  Bithynien  schrieb  (Plut.  The& 
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26),  liess  auf  der  Rüclifcelir  den  Theseus  mit  der  Antiope  dort  yerweileh  und 
die  Stadt  Pythopolis  gründen.  Wie  es  mit  den  Sagen  gieng,  zeigt  der  Zusaz: 
ein  Ort  in  der  Umgegend  habe  nach  einem  Begleiter  des  Theseus  den  Namen 
^Effiov  oixla  erhalten;  Plutarch  sezt  hinzu:  ovk  oQd^wg  t^v  ievsiqav  avJU- 
Xaßriv  TteqiOnaivteQy  xal  r^v  do^av  ini  9b6v  ano  ^Qwog  fievatcd-iweg. 

82)  Eust.  ad  Dion.  Per.  82.8. 

83)  Grabmäler  Ton  Amazonen  zeigte  man  in  mehreren  Gegenden  von 
Hellas  und  yon  Kleinasien,  um  das  Dasein  der  Amazonen  zu  bestätigen.  Bei 
Strabo  XI,  505  ist  statt  xal  ndg>0Vy  vo  auch  mehrere  Codd.  noupag  und 
ndg>aL  habeni  xal  taq>ag  zu  lesen,  was,  wie  Groskurd  richtig  bemerkt,  za 
dem  folgenden  akla  vTtofivijfiata  passt.  yrgl.  XII,  573. 

84)  Schol.  Apoll.  Rhod.  II,  1003:  Xadrjaiag  de  avtag  elnev  'Exazalog 
ano  tov  xadriaai^  —  Schol.  Ap.  Rh.  11^  948  handelt  von  dem  Siege,  ^rgL 
Creuzer   ad   Hecat.  fragm.  p.  79.  183.  202.  — Steph.  B.  y.  Xaöioia.  Xalioux. 

85)  ap.  Schol.  Find.  Nem.  III,  64. 
.  86)  Plut.  Thes.  c.  28. 

87)  Tzetz.  Posthomer.  13.  Tzetz.  ad  Lycophr.  1327. 

88)  Plut..  Thes.  I,  26.  Tzetz.  1.  1. 

89)  Nach  Herodor  dem  Pontiker  erhielt  Theseus  damals  die  Antiope, 
die  entweder  mit  ihm  selbst  kämpfte  oder  yon  der  Amazonin  Molpadia  yer« 
wundet  ward  und  fiel,  oder,  yom  Ares  gesandt,  mit  Geschenken  nach  Athen 
kam.     Ihr  Grab  zeigte  man  in  Athen.  Pausan.  I,  2. 

90)  II,  104.  VII,  72.  76.  V,  49. 

91)  Herod.  IX,  27.  Larcher  Herod.  T.  6.  p.  108.   109. 

92)  IV,  1 10. 

93)  ^ustathiüs,  ad  Dion.  Per.  653,  entlehnt  aus  anderen  die  Nachricht, 
dass  die  Amazonen  nach  Scythien  gekommen  und  dort  die  Sauromaten  gebo- 
ren hätten,  entweder  als  sie  an  der  Nordküste  des  Pontus  hinzogen,  um  nach 
Hellas  zu  gehen,  oder  als  sie  Herkules  aus  Asien  yertrieb. 

94)  IV,  HO. 

95)  Klaproth  —  Reise  in  den  Kaukasus,  Nch.  S.  655  —  leitet  Aiorpate 
ab  aus  dem  Armenischen.  Air  heisst  ein  Mann,  Sban  oder  Sbanoph  Mörder, 
daher  Ariausban    oder  Ariausbanoph  Männermörder. 

96)  IV,  114. 

97)  Hippocrat.  de  art.  §.  58;  er  sezt  hinzu:  ei  fiiv  ovv  äktjd^ia  %avza 
ioTiy  iyio  (lav  cvx  olda,  —  Der  Verfasser  der  Schrift  de  aere,  aquis  et  locis 
nennt  die  Amazonen  nicht,  schildert  aber  die  Frauen  der  Sauromaten  wie  der 
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Haeotis,  ($.  89))  und  gibt  yon  ihnen  an,  was  bei  anderen  sich  über  die  Ama* 
Zonen  findet.  Den  Scytben,  welche  die  Amazonen  aufforderten,  mit  ihnen  der 
Liebe  zu  pflegen,  soll  eine  Kriegerin  geantwortet  'haben:  aqiaxa  de  %wX6g 
olq>eii  was  sprichwörtlich  ward.  Eust.  ad  II.  III,  402.  Diogenian.  Proverb; 
Cent.  II,*  2.  Atbenaeus.  Man  hat  gefragt  (Malier,  Orchomenos  1,357):  sind 
nicht  aber  auch  die  Amazonen  —  Hierodulen ,  streitbare  Gottheiten,  —  ur- 
sprünglich Dienerinnen  der  Böotischen  Enjb?  (yrgl.  S.  223).  Wenigstens 
zum  Theil.' Daher  erscheinen  sie  in  den  Altattischen  Mythen  als  Nachbarvolk, 
wie  die  Thraher  des  Eumolpus.  Anch  in  Bootien  war  ein  Amazonikon  (Steph.). 
Und  finden  sich  nicht  Thermodon  und  Triton,  die  beiden  eigentlichen  Ama- 
zonenströme, in  ßöotien  zusammen,  und  zwar  schon  hier  in  Beziehung  auf 
Amazonenschlachten  und  den  Cultus  kampfrüstiger  Göttinnen?" 

Eine  unbefangene  Betrachtung  der  bisher  mitgetheilten  Ansichten  zeigt, 
dass  nichts  für  den  dauernden  Aufenthalt  der  Amazonen  in  Böotien  spricht, 
und  dass,  in  Bezug  auf  sie,  von  einer  Enyo  die  Rede  nicht  sejn  kann.  Für 
die  letzte  der  oben  angegebenen  Behauptungen  vom  Thermodon  und  Triton 
und  den  damit  verbundenen  Schlachten  und  Göttinnen  wird  auf  Duris,  beim 
Plutarch  (Demosth.  c.  19.  Thes.  c.  12«  soll  27  heissen)  verwiesen,  der  jedoch 
keinen  Beweis  für  das  Angegebene  liefert.  Es  wird  erzählt,  den  Untergang 
der  Freiheit  Griechenlands  habe  die  Sibylle  vorhergeaagt ;  ein  alter  Spruch 
derselben  laute: 

T^g  inl  QeQfitidoyTi.  ff^^hciS  ärtdvevd'S  yeyolfitjVm 
uileidg  iv  vBq^haci  xal  riiqt^  ^'^aaad'Ct, 
KXaUi  6  vixfji^elg,  o  di  vtxi^aag  anoXwXsy. 

Um  darzuthun,  dass  die  Sibylle  das  Richtige  angegeben,  behauptete. man, 
der  Thermodon  sei  ein  kleines  Flüsschen,  das  bei  Charonea  in  den  Kephisos 
falle.  Plutarch  bemerkt  aber,  dass  man  zu  seiner  Zeit  kein  Gewässer,  des 
Namens  dort  kenne ;  er  muimasst  jedoch,  dei*  Haemon  möge  zur  Zeit  der 
Schlacht  Thermodon  geheissen  haben.  Er  fliesse  bei  dem  Herakleum,  wo 
man  die  Hellenen  bestattet  habe;  wahrscheinlich  sei  er  durch  den  Kampf  mit 
Blut  und  Todten  gefüllt  worden^  und  so  habe  er  seinen  Namen  geändert«  Diese 
Deutung  des  Sibyllenspruchs  mochte  vielen  nicht  gefallen,  da  suchte  man  sich 
auf  andere  Weise  zu  helfen.  Man  erzählte:  als  einer,  um  ein  Zelt  anfEurich* 
ten,  dort  in  der  Gegend  grub,  fand  er  eine  kleine  Statue  von  Stein,  und  eine 
Inschrift  sagte,  es  sei  der  Thermodon,  der  eine  verwundete  Amazonin  trage. 
—  Fröret,  M^m.  de  TAcad.  T.  XXI,  llSi  versuchte  eine  andere  Erklärung; 
er  meint,  die  Amazonen  wären  nicht  nach  Attika  gekommen,    man  habe  aber 
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die  Kriege  der  Athener  gegen   die  Thraker  damit  -verwechselt;  yrgl.  Bouiger 
gr.  Vasengem.  1,  3,  168.  Miliin  monum.  in6d»  i,  p.  346. 

98)  Xenoph.  Anab.  Y,  9. 

99)  Xenoph.  Anab.  IV,  4. 

100)  Athen.  XI,  509.  Weichert  über  ApoUonins  p.  156. 

101)  Tzetz.  ad  Lycophr.  1332.  Hellanic.  fragm.  p.  38. 

102)  Menex.  p.  239. 

103)  Oratt.  Attic.  ed.  Bckkör  8.  T.  V.  p.  582. 

104)  ed.  Reiske  p.  54.  —  fiviq^rjv  naqä  rijg  y^rjfArjg  laßciv^ 

105)  Areopagit.  c.  32. 

106)  Hier,  wie  in  mehreren  Stellen  —  Panath.  c.  78.  Panegyr.  ed.  Lange 
p.  71.  Archidam.  c.  16.  —  erwähnt  er,  wie  auch  andere,  die  Unternehmungen 
der  Thraker  and  Amazonen  als  ganz  verschieden.  Diejenigen  irren  daher, 
welche  die  Amazonen  als  Thraker  und  jene  als  Nachbarn  der  Athener  betrachten. 

107)  Panathen.  78. 

108)  ed.  Lange,  p.  71.   72.  —  Isaeus  (Harpocrat.     v.  uifia^oviov)    sprach 
in  der  Hede  gegen  den  Diokles,   7t€Qt  ztSv ^dfia^oviop  dq>i€Qtias(og  ^uidijvriaiVm 
^^fifiwviQQ  iv  T^  neql  ßtofiäv  xal  dvaißv*  icTi  de  uqdy  o  ^uifia^oveg  Id^v^ 
0avxo.  Vrgl.  Suid.  y.  ^uiiiotCpveiov, 

109)  Tgl.  Aristid.  Panath. 

110)  s.  Voss,  de  histor.  graec.  ed.  yVestermann,  p.  418. 

111)  Theseus  c.  26.  27. 

112)  Auf  gleiche  unhaltbare  Weise  argumentirt  noch  St.  Croix  Exam. 
crit.  des  histor.  d'Alex.  Ed.  II.  p.  324.  —  Nachdem  er  Arrians  Zweifel  — 
exped.  Alex.  VII,  13  —  angeführt,  meint  er,  fetes,  monumens,  tout  appeloit 
a  Athenes  cette   derniere  tradition  qu'  on    ne   peut  entierement  rejeter.     Er 

beruft  sich  auf  Larcher  zum  Herod.  VL  p.   108. 

« 

113)  Eine  Säule  einer  Amazone  erwähnt  Plato  —  Axiochus.  p.  365.  ed. 
Bip.  XI,  p.  182  —  am  Itonischen  Thor« 

114)  Pausan.  I,  41. 

115)  8.  Anmerk.  97. 

116)  Steph.  Byzant.  r.  Id^a^oveiov.  —  Paläphatus  c.  7,  dachte  wohl  an 
den  männlichen  Sinn  der  Sphinx,  wenn  er  erzählte,  Cadmus  sei  mit  einer 
Amazone^  Namens  Sphinx,  nach  Theben  gekommen.  Als  er  die  Harmonia 
heirathete,  habe  jene,  darüber  erzürnt,  eine  Anzahl  Böotier  an  sich  gezogen, 
das  Gebirge  Sphingium  (2g)lyyiov)  besezt»  und  die   Gegend  unsicher  gemacht» 
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bis  Oedipus  sie  erschlag.     Dieselbe   Gescbicbte  b.  Eudocia:  s.  Anecd.  gt.'ed« 
Villoitw  T.  I.  p.  380.  Euseb.  Chron.  ed  Scalig.  p.  29. 

It7)  Eben  so  zeigte  maD  in  verscbiedenen  Gegenden  Gräber  der  Frauen, 
die  mit  Dionysos  gegen  Perseus  zogen  und  im  Kampfe  ibren  Tod  fanden. 
Pausan.  III,  22.  20.  Nonnus  Dionys.  XLVIU,  528.  Eratosth.  ap.  Giern.  Alex. 
Strom.  I,  p  236.  Seneca  Oedip.  487. —  Vieles,  was  im  Homer  erwäbnc  wird, 
wollte  man  aufgefunden  <  baben«  so  x^Q^^<*  '^ov  BeX3i€Qoq>6rvov  und  wq>og 
neiaavdonv.  Strab.  XIIl,  630.  . 

118)  Pausan.  II,  32,  8.  ^-r  sagt  hierzu:  vielleicht  waren  es  Amazonen, 
die  schon  gegen  den  Tbeseus  und  die  Athener  gekämpft  hätten. 

119)  Pausan.  111»  2ö,  2. 

120)  Pansanias  —  VIU,  2,  3  —  bemerkt  mit  Recht:  o/inaoi  de  fiuO'O' 
Xoyfiiiaaiv  axovorseg  tjdorcai ,  nefpvmxot  %ai  avcoi  ini,%SQaz€tfeo%^ai  xai 
ovTio  roig  akqthioiv  iKvfiijvavio  avyxegavvvvTsg  auzä  iil/evaiievoig. 

121)  Steph,  B.  V.  '^fia^oveiov.  Kvfifj,  Strab.  XI,  505.  550.   XIH,  623. 

122)  lib.  IX  ap.  Scbol.  Apoll.  Rhod.  U,  965. 

123)  Strab.  XII,  550. 

124)  Von  ähnlicher  Art  ist  die  Geschichte,  welche  Stephanus  —  v.  ^Apia- 
Z6v€iov  —  erzählt.  Die  Stelle  ist  aber  yerstflmmelt.  —  Wie  verschieden  man 
ihre  Wohnsitze  bestimmt,  zeigt  z.  B.  die  Angabe  des  Paläphatus  (ap.  Strab. 
XII,  551),  sie  hätten  erst  bei  Alope,  dann  bei  Zeleia  gewohnt. 

125)  Ephesus,  Smyrna,  Cumae,  Myrina  wurden  Torzüglich  als  solche 
genannt.  Strab.  XII,  508.  XIII,  623.  PUn.V,  29(31);  man  rechnete  auch  Anaea 
dazu.  Steph.  B.  v.  Idvaia^  vgl  Eust.  ad  Dion.  Per.  828.  Später  hatte  Phy- 
larchus  ähnliche  Ansichten.  Steph.  B.  v.  Qißa,  —  Wie  man  sich  durch  Ety- 
mologien half  A.  Eust.  ad  Dion.  828. 

126)  Scymn.  Chius  p.  2.  Ephori  fragm.  ed.  Marx  p.  193.  Eust.  ad  Dion. 
Per.  V.  828. 

127)  Strab.  XI,  505.  Plut.  vit.  Alex.  46.  Jusün.  XII,  3.  Diod,  Sic.  XVII, 
77.  Curtins  VI,  5.  c.  not.  Freinsh.  St.  Croix,  examen.  crit.  —  Merkwürdig  ist 
Arrians  Argumentation.  Er  sagt  —  de  exp.  Alex.  VII,  13:  —  bei  keinem 
der  besseren  Schriftsteller  finde  sich  die  Nachricht,  dass  Alexander  Amazonen 
adgetroffen,  und  ihrer  Königin  hätte  sagen  lassen,  er  werde  zu  ihr  kommen. 
Er  glaube  auch  nichts  dass  die  Amazonen  damals  noch  existirt  hätten,  da  Xe- 
nophoo  nichts  von  ihnen  sage,  der  auf  seinem  Wege  sie  hätte  treffen  müssen. 
Doch  dürfe  man  nicht  zweifeln,  dass  die  Amazonen  wirklich  existirt  hätten, 
da  so  viele  sie  besungen,  da  Herkules  zu  ihnen  gegangen  sei  uud  den  Gürtel 
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der  Hippolyte  nach  Griechenland  gebracht  haben  solle,  da  Thesens  und  die 
Athener  sie  geschlagen  hätten,  als  sie  Europa  angegriffen,^  da  Mikon  die 
Schlacht  gemalt  hätte,  ebeii  so  wie  die  der  Athener  und  Perser.  Auch  Hero~ 
dot  spreche  oft  über  sie,  und  wer  die  im  Kampfe  gefallenen  Athener  preise, 
der  erwähne  auch  den  Kampf  der  Amazonen  gegen  Athen.  —  Der  Irrthuro 
Arrians  —  Alex,  exped.  IV,  15,  —  dass  die  Qiorasmier  Nachbarn  der  Aroaso- 
nen  wären,  findet  sidi  auch  in  Itiner.  Alexandri  ed.  Blajo  c.  96,  p.  63:  sed 
Pharasmenes  quoque  Chorasmiorum  rex  equites  adduxerat  Alexandro  milita- 
tum,  ricinus  Scjthis  nnimammis. 

128)  Die  meisten  nennen  die  Königin  llialestris,  bei  Justin.  XII,  3,  heisst 
sie  Minithya.  —  Blartianus  Capeila  VI,  925  ed.  äopp.  p.  718.  erzählt:  quid 
Amazones  non  ad  calamos  arma  tractabant?  quarum  una,  quae  concipiendi  stu- 
dio venerat,  quum  Alexandrum  salutaret,  donata  tibicine,  ut  magno  munere, 
gratulata  discessit.  ' 

129)  Apoll.  Rhod.  II,  987: 

Ov  yaQ  l/ifiaJ^ovldeg  piall  infjfieg,  ovdi  ^i/aiarag 
Tiovaai  nedlov  Joulvxiov  äfiq>epifAOvto. 
alX  vßQig  atovoeüoa  xai  ^jiQeog  €Qya  fi€fii]kei. 
dfj  yaq  xai  yeve^v  Sacty  '^^eog  *AQfiovlf]g  re 
Nvfifprig,  ij  %  ^jiqrfi  q>tXo7ttoXifiovg  v4xe  xovQog^ 
akaeog  lAxfiovLoio  na%a  mvxctg  evmjd-elaa. 

130)  id.  IL  1373.  970  —  1000. 

131)  11,  373:  nolrjtg  XQiaaai  lAfial^ovLdmvy  und  ▼.  996: 

Ov  yäg  ofirjyefhg  filav  Sfi  noXtv,  alX  ava  yaiav 
xexQifiivai  icara  q>vka  diä  %Qixot  vaieraaaxov 
v6aq>i  fiiy   al'd*  avtal^   tf^aiv  rote  xoi^awieaKev 
^InnoXvxf},  v6ag>i  de  AvTuxatiai  afi^evifiono. 

132)  11,  382.  1032.  etc.  rrgl.  Orph.  Argon.  743. 

133)  DerScholiast  bemerkt,  II,  387:  nolav  d^  acgatsiav,  ovdeig  id^lwaev. 

134)  II,  1177. 

135)  II,  1033,  etc. 

136)  II,  966. 

137)  Hjmn.  in  Dian.  237. 

138)  1.  1.  V.  238: 

2oi  xai  ji^iatjoviÖBg^  nokifAov  int&v^tjTBiQai , 
^'Ev  xnte  na^^aklrj  ^Eg>Saov  ßqhag  IdQvaavto, 
dhjytp  vno  ngiftvip'  tHeaey  di  rot  uqov  ^htnü. 
jiwai  ^,  Ovni  avaaaa,  negl  nqvXiv  m(ffriaav,iOy 
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Hgwta  fACP  h  aaxieaaiv  honXiop,  av&i  öi  xvxXti» 

Stfiaafievai  toqwf  evqv)^*  vntjeiaav  di  kiyeiai 

udejiraUw  avfl/yyeg,  7va  T^rjaawav  ofiaq^. 

ai  di  n63aaaiv 

Oila  TuxvexQotaJu^aVy  ins^fofpeov  ii  q>aqi%qar 

Küifo  di  TOI  fim^inai/ra  neqi  ß^hag  evQv  x^i/iaS^lov 

Jwfii^&t],  xüv  Sw>ti  ^etategov  ot^erat  ^(og, 

Oui^  dipveloveQOv*  (^a  Tiev  Tlv&mva  nctQil&oi. 
Eudocia,  Violar.  ed.  Villois.  p.  279,  bemerkt:  den  Tempel  al  ApkoCovaq 
inolifiaav  h  nqiiivif,  o  i<niv  h  *OQfiä  nvakiag.  —  Ueber  ein  wunderthati- 
ges  Marienbild,  das  in  einem  Baume  aufgestellt  ist  in  der  Waliachei,  s.  SoU 
zer,  Gesch.  des  transalpin.  Daciens  I,  351.  —  Ueber  den  Tempel  schrieb 
Förster,  in  den  Memoires  de  la  Societe  des  Antiqnites  de  Cassel.  T.  1,  p. 
192;  er  behandelt  die  Geschichte  der  Amaaonen,  als  ob  man  mit  wahrer, 
glanbhafter  Geschichte  zu  thun  hätte. 

139)  Die  Ple jaden  sind,  nach  Kallimachus,  Schol.  Theocrit.  XIII,  25,  Töch- 
ter der  Amazonenkönigin.  Sie  waren  Jungfrauen  und  führten  zuerst  Chor- 
tänze auf.  Man  nennt  sie:  Kokkjmo,  Glaukia,  Protis,  Parthenia,  Maia,  Sto- 
nychia,  Lampatho.  ' 

140)  Lyoophr.  Alex.  1320  etc. 

141)  Lycophr.  Alex.  993  —  1007: 

Kqü%wvia%ai  3'  aatv  niqaovtsiv  nore 
l^fia^ovog,  g>&eQaavt€g  atQOfiov  xoQtjv, 
Kktfiriv^    dvaaaav  j^g  intovvfiov  nargag. 
▼rgl.  den  Scholiast.  und  Tzetzes.  —  Auch  andere  sprechen  von  Amazonen  in 
Italien,  so  Hess  Possis,  in  seiner  Amazonis,  sie  mit  den  Tjrrhenern  kämpfen. 
—  Athen*  Deipnos.  Vli,  p.  296.  —  Auf  eine  solche  Sage  bezieht  sich  wohl  des 
Stephanns  Bemerkung  —    v.  ^fia^ovag :    —    Icrrt  xai  lAfiaC/ovia  noXtg  Meo- 
aaniag.  Das  Etym.  m.  p.  517  bemerkt:  Kkeitfi  fiia  TcSy  Id^atpvwv,  ijtig  iX~ 
d'Qvaa  elg  ^IraXiav  ^xnjae  xai  nokcv  extiaev,  rfv  an   avxfjg  KkaizTiv  wvopiaaav^ 
xal  ißaaikavoa  rov  %6nov   xai  al  an   avrtjg  dexo^tavai  z^v  ßaailaiav  Kkal^ 
Tai  tavofida^^a^. 

Ueber  Züge  der  Amazonen  in  ferne  Gegenden  rausste  es  eine  Menge  von 
Sagen  geben,  wie  aus  abgerissenen  Nachrichten,  die  uns  nur  erhalten  sind, 
sich  ergibt.  So  sollte  das  Aegaeische  Meer  von  einer  in  demselben  ertrun- 
kenen Amazonenkönigin  den  Namen  haben,  wie  Festus  (de  significat.  verb.  T. 
II,  p.  21)  angibt;  vrgl.  über  eine  andere  Erzählung  Serv.    ad  Virg.  Aen.  XI, 
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842.  nie  Chronographen  haben  die  Sage  erhalten,  dass  Amazonen,  mit  Cini- 
meriern  verbanden,  in  Kleinasien  eingefallen  wären  und  dort  den  Tempel  zu 
Ephesus  in  Brand  gesteckt  hätten.  Euseb.  Qiron.  ed  Scalig.  p.  35  ed.  Aucher 
T.  IL  p.  145.  Sjncell.  p.  142.  c.  —  Nach  Eusebius,  p.  27,  zfindeten  sie  ihn 
an,  als  Demophoons  Sohn,  des  Theseus  Enkel,  in  Athen  herrschte;  Trgl.  p. 
131,  132.  —  Für  die  Zeitfolge  nahm  man  an,  ohne  die  abweichenden  Ansich- 
ten  über  das  Fortziehen  der  Amazonen  und  ihren  Uebergang  zu  beachten, 
von  denen  schon  gelegentlich  gesprochen  ist,  und  ohne  auf  die  Schwierigkei- 
ten Rucksicht  zu  nehmen,  die  sieb  zeigen,  wenn  man  "die  Sagen  über  die 
Cimmerier  vecgieicht,  dass  die  Amazonen  den  Kampf  mit  dem  Herakles  be- 
standen (Pausan.  1,  15.  Euseb.  Chron.  1.  1.),  dann  gegen  Athen  zogen,  später 
d^n  Trojanern  Hülfe  leisteten,  und  nachher  mit  den  Cimmeriern,  oder  ohne 
dieselben,  in  Kleinasien  einfielen.  Die  Angaben  über  den  Bau  des  Tempels 
zu  Ephesus  durch  die  Amazonen  hat  Eusebius  gar  nicht. 

142)  Eine  Sage,  die  nach  Alexander  gehört,  wie  die  Angabe  über  den 
Zug  des  Herkules  nach  Indien  zeigt,  lässt  diesen  Heros  (Isctizioni  antiche 
delle  ville  e  de'  palazzi  Albani  raccolte  etc.  dall*  Abate  Gaetano  llarini.  In 
Roma  1785.  4.  p.  154)  von  Scjthien  aus  gegen  die  Amazonen  ziehen,  die 
Hippolyte  erschlagen,  ihre  Stadt  erobern,  die  Amazonen  verjagen  und  Helle» 
nen  dort  ansiedeln.  Er  kehrt  dann  durch  Scythien  nach  Thrakien  zurück;  — 
vrgl.  Eust.  ad  Dion.  653-  823*  —  Nach  einigen  schenkt  er  einen  llieil  der 
Beute  von  den  Amazonen  der  Omphale.  Plut.  quaest.  graec.  XLY« 

143;  Scymn.  Ch.  fragm.  209. 

144)'ükert,  Gesch.  d.  Geogr.  S.  172. 

146)  Strab.  XI,  503. 

147)  s.  Vossins  de  bist,  graec.  ed.  Westermann  pag.  180.  457. 

148)  Strabo,  1.  1. 

149)  In  diesen  nördlichen  Gegenden  suchte  sie  auch  Servins,  bei  dem 
wohly  ad  Aen.  XI,  695i  statt  Sintiis-  zu  lesen  ist:  stato  die  solitas  Sindis  coire. 

150)  Flut.  Pomp.  c.  35. 

151)  Appian.  B.  lütbrid.  c.  103. 

152)  Vielleicht  dürfte  man  zur  Vertheidigung  der^  von  Battmann  (Mytho- 
logus  II,  366)  als  unächt  bezeichneten  Verse  des  Uoratius  (Od«.  IV.  4,  18  — 
21)  hieran  erinnern.  Man  bildete  die  Sage,  die  Amazonen  hätten  Rhäter  und 
Vindeliker  aus  Thrakien  vertrieben,  die  sich  dann  in  den  Alpen  niederliessen, 
und  Schilde  und  ifeile  wie  die  Amazonen  fübrten.  Porphyr*  ad  1.  1.  Jaoi  ad 
1.  c.  Servius  ad  Virg.  Aen.  I,  243,  lässt  den  Horaz  die  Rhäter  and  Vindeli- 
ker  als  von  den  Amazonen  abstammend  betrachten.  —  Spätere  erwähnen  Ama- 
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Zonen    neben    Geten.     Stat.     AchilK    II,     85.     Claadian.    de    rapt.  Proserp. 
II,    20  59. 

153)  Sueton.  Tit.  Cae».  c.  22. 

154)  ]Man  hatte  die  Sage,  Cajstrus  sei  der  Sohn  der  Penthesilea,  er  hei- 
rathete  die  Derketo  and  ward  der  Vater  der  Semiramis.  Strab.  XVI,  574. 
Cpamer.  Anecd.  T.  II,  p.  235.  Etym.  m.  p.  492.  447.  Hecat  fragm.  ed.  Creu- 
zer.  p.  183. 

155)  Nie.  Damasc.  ed.  OreUi  p.  52.  142.  Strab.  XI,  504.  Justin.  II,  4. 
Heyne  ad  Virg.  Aen.  1,  490. 

156)  Eust,  ad  Dion.  Per.  772. 

157)  Justin.  II,  4;  Trgl.  XLII,  3.  —  II,  14.  Scythae  Parthos  Bactrianosque, 
feminae  eomm  Amazonum  regna  condidere.  —  Predari  —  le  Amazzoni  etc. 
p.  25)  sucht  Justin  und  Diodor  zu  yereinigen  und  citirt  noch  den  ApoHodor, 
II,  5)  9,  der  nach  ganz  anderen  Ansichten  erzählt,  bemerkt  aber:  dipinge 
questa  battaglia,  ma  aggiungendo,  come  e  sempre  di  lui,  fantasia  alla  storie. 
Der  Vorwurf  trifft,  wie  die  Vergieichung  zeigt,  den  Beurtheiler  selbst. 

158)  Diod.  Sic.  II,  45. 

159)  Diod.  II.  46;  IV,  16. 

160)  Diod.  Sic.  IV,  28. 

161)  Diod.  Sic.  IV,  16. 

162)  Wesseling  zu  Diodor  1.  1.  macht  aufmerksam,  dass  die  Schriftsteller 
in  Hinsicht  der  Namen  der  vom  Herkules  gefangenen  Amazonen  nicht  fiberein- 
stimmen. 

Wir  finden  eine  Menge  Namen  angeführt,  alle  griechisch:  —  Diod.  Sic. 
IV,  16.  Steph.  B.  T.  eißa,  lävaia.  Eust.  ad  IL  III,  189.  p.  403.  ad  Dion.  Per. 
827.  Schol.  Villois.  J.  1.  Hygin.  fab.  XXX.  CXII.  CLXIII.  CLXXXVI.  Justin. 
II,  4.  Eust.  ad  Dion.  Per.  S.  23.  TzeU.  Posthomer.  176.  Q.  Smyrn.  I,  36.  41 
164.  —  Aella,  Agave,  Alce,  Alcibia,  Alcippe,  Amastris  (Steph.  B.  h.  v.  nach 
einem Demosthenes  ^i^  xtloeaiv.  s.  Steph.  B.  v.  'OAi^cvy),  Anchimache,  Andre, 
Androdaixa,  Anaea,  AndromaChe,  Antandre,  Antianeira,  Antibrote,  Antioche, 
Antiope  (Schol.  Apoll.  Bhod.  II,  387)  Aspidocharme,  Bremusa,^  Celarmo,  Chal- 
kaor,  Clonie,  Clymene,  Coma,  Coenia,  Cyme,  (Steph.  h.T.)  Cynna,  Deinomache 
(Miliin.  mon.  in^d.  T.  I.  p.  335),  (Steph.  B.  h.  v.)  Dejanira,  Derimacheia, 
Derione^  Dioxippe,  Elaea  (Eust.  ad  Dion.  823)  Enchesimargos,  Ephesus,  Eri- 
boea,  Euandre,  Enkleia,  Eurybia,  Eurylophe,  Eurypyle,  (Eust.  adDion.  772)  Glauce, 
Gorytoessa,  Gryne,  (Serv.  ad  Virg.  Aen.  IV,  345)  Harmothoe,  Hekate,  Hip- 
polyte,  auch  Orthosia  genannt  (Lycoph.  1331),  Hippothoe,  lodoke,  loxeia, 
Iphinbma,  Isokrateia,  Hnemis,   Koia,  Laomache,  Lyce,  Lysippe,  (Plut  de  fluv. 
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T.  Tanais),  Marpe,  Melanippe,  Mjrrina,  Myrleia,  Myrto  (Schol.  Apoll.  Rhod.  I, 
732)  Ocyale,  Oistrophe,  Otrere,  Palla,  Pharetre,  Penthesilea,  Philippis,  Phoebe, 
Polemusa,  Prothoe,  Sanape  (Schol,  Apoll.  Rhod.  II,  946),  Sisyrbe  (Steph.  B« 
h.  y.  Vgl.  Strabo.  XIV,  633)»  Smyrna,  Tekmessa,  Hiemtskyre  (Appian.  Mithrid. 
78),  Thermodossa,  Theseis,  Thiba,  Thoreke,  (Eust.  ad  Dion.  828),  Toxoa- 
nassa,  Toxophone,  Tralla,  Xanthe. 

162a)  fragm.  ed.  Orelli.  p.  142. 

162b)  1.  1.  p.  140.  —  Er  erklärt,  die  Abier,  ein  Volk  im  fernen  Norden, 
habe  sie  auf  diesem  Zage  nicht  begleiten  wollen;  andere  (Eustath.  ad  II.  XHI, 
6.  p.  916)  Hessen  jene  sich  weigern  mit  gegen  Asien  zu  ziehen. 

163)  lib.  XI,  p.  504;  vgl.  Eust.  ad  II.  III,  189,  p.  402. 

164) /ä.  20  1;  Tgl.  Eust.  ad  Dion.  652.  Bardesanes  ap.  Euseb.  praep. 
CT.  VI,  10.  Zenas.  An.  X,  4. 

165)  Mela  1,  2,  41;  I,  19,  9,  29.  III,  5,  4.  36. 

166)  Plin.  V,  27.  VI,  7,  14.  —  Valer.  Fiacc.  Arg,  IV,  602,  V.  120.  Se- 
neca  Herc.  Oet  1450.  Amm.  Marc.  XXII,  8,  7.  Sallust.  ap.  Sery.  ad  Aen.  XI, 
659.  Plut.  de  fluy.  XIV.  Dion.  Per.  655.  —  Dass  sie  in  Rom  ein  Gegenstand 
der  Aufmerksamkeit  blieben,  zeigt  die  dem  Kaiser  Hadrian  zugeschriebene 
poetische  Spielerei  (H.  Meyer.  Anthol.  yett.  lat.  epigr.  et  poem.  T.  I.  p. 
71.  n.  210): 

Ut  belli  sonuere    tubae,   yiolenta   peremit 
Hippolyte  Teuthranta,  Lyce  Clonon,  Oebaion    Alce; 
Oebalon  ense,  Clonon  jaculo,  Teuthranta  sagitta. 
Figitur  ora  Clonus,  latus  Oebalus,  ilia  Teuthras; 
Plus  puero  Teuthras,  puer  Oebalus,  at  Clonus  heros. 
Oebalus  ibat  equo,  curru  Cloas,  at  pede  Teuthras. 
Iphicli  Teuthras,  Doryli  Clonus,  Oebalus  Idae, 
Argolicus  Teuthras,  Moesus  Clonus,  Oebalus  Areas. 

167)  Ptol.  Geogr.  V,  9. 

168)  XXII,  8.  Nachdem  er  yon  Pantikapaeum  und  dem  Hypanis  gespro. 
eben,  setzt  er  hinzu:  Itineribns  huc  extensis,  Amazonas  adusque Caspium  mare 
porrectae  circumcolunt  Tanain :  qui  inter  Caucasias  oriens  rupes  per  sinuosos 
labitur  circumflexus,  Asiamque  disterminans  ab  Europa,  in  stagnis  Maeoticis 
delitescit.    Vgl.  XXXI,  2,  16. 

Die  Geschichte  der  Amazonen  erzählt  er  auf  folgende  VITeise: 
Er  nennt  Iris  und  Parthenius,  und  fahrt  dann  fort  (XXII,  8,   17.  18):  der 
Thermodon  sei  in  der  Nähe,  Themiscyraeos  interlabens  lucos:    ad  quos  Ama- 
zoncs  quondam  migrare  necessitas  subegerat  talis.    Attritis  damnorum.  adsidui- 
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täte  finitimit,  Amazones  veteres,  quae  eos  cruentis  populabantur  incursibus, 
altiora  spirabant:  viresque  suas  circumspectantes  his^  quae  propinqna  saepius 
adpetebant,  validiores,  raptae  praecipiti  cupiditatis  ardore,  ^perruptis  nationU 
bus' plurimis,  mauus  Atbeniensibus  intulerunt:  aeriqae  concertatione  effuse 
disjectae,  oinnes  uudatis  eqaitatus  sui  lateribus  corruere.  Harum  interitu  cog- 
Dito  residuae  ut  imbelles  domi  relictae,  extrema  perpessae^  yicinitatis  eis  rer 
pensantis  similia  funestos  impetus  declinantes,  ad  pacatiorem  sedem  trassiere 
Thermodontis:  quarum  progenies  longe  deiiide  propagata  per  numerosam  su-^ 
bolem,  manu  firmissima  ad  looa  reverterat  genitalia,  sequuto  tempore  populis 
diversarum  originum  formidabilis. 

169)  Viele  Städte  in  Kleinasien  nahmen  für  berühmte  Tempel  ilaselbst 
das  Recht  des  Asyls  in  Anspruch^  und  wendeten  sich,  als  man  es  ihnen  w^* 
gen  Missbrauch  streitig  machte,  nach  Rom.  Die  Ephesier  führten  unter  an« 
dern  an  —  Tacit.  Annal.  Ili,  61-  —  ipsum  illic  ApoUinem  post  interfectos 
Cyclopas  Jovis  iram  ^Titarisse ;  mox  Liberum  patrem,  hello  rictorem,  supplici- 
bus  Amazonum,  quae  aram  insederant,  ignovisse.  —  Die  folgenden  Capitel 
zeigen,  in  wie  vielen  Städten  Apollo  und  Artemis  verehrt  wurden. 

170)  Pausan.  VII,  2. 

171)  Manche  ^Städte  mochten  früher  angelegt  sein,  als  die  Verehrung  der 
Amazonen  dort  eingeführt  ward,  und  daraus  mögen  sich  die  doppelten  Sagen 
über  die  Gründung  erklären.  Als  von  jenen  Kriegerinnen  angelegt  nennt  man : 
Ephesus,  Smyrna,  Kjme,  Myrina,  Paphos,  Myriea,  (Strab.  XI»  505.  XII,  550. 
XIII,  623)  Latoreia  bei  Ephesus  (Athen.  L  I,  c.  57.  p.  31.  Eust.  ad  II.  X, 
p.  815)  Kynna,  einen  Flecken  bei  Heraklea  (Steph.  v.  Kowä).  Man  schwankte 
aber,  ob  Smyma  vom  Tantalus  gegründet  sei,  oder  vom  Theseus,  oder  von 
einer  Amazone  (Tac.  Annal.  IV9  55).  Man  sa^te  auch  (Steph.  B.  v.  SftvQvä), 
Tantalus  habe  es  angelegt  und  damals  habe  es  Nanlochus  geheisaen,  später 
habe  es  den  Namen  Smyma  von  einer  Amazone  erhalten.  Ephesus  sollte  nach 
einer  Amazone  genannt  sein,  oder  man  nahm  Etymologien  zu  Hülfe,  es  mit 
ihrer  Geschichte  in  Verbindung  zu  setzen  (vgl.  Heraclid.  Pont,  de  pol.  p.  455). 
Andere,  um  es  uralt  erscheinen  zu  lassen,  erklärten,  es  habe  den  Namen  von 
Ephesus,  dem  Sohn  des  Kaystros.  (Pausan.  VII9  2.  Etym.  m.  Steph.  B.  h.  v. 
Plin.  V,  29).  Kynna  Hess  man  so  nach  einer  Amazone  heissen,  oder  nach  dem 
Kynnas,  dem  Sohn  des  Koeos  (Steph.  B.  v.  Kvwä),  Von  Amastris  sagte  man 
(Steph.  B.  h.  V.),  es  habe  seinen  Namen  von  einer  Tochter  des  Oxyathres> 
der  ein  Bruder  des  Darius  war  (Strab.  XII,  544)»  oder  von  einer  Amazone 
(Steph.  B.  ^fiaaiQis^  vgl.  2'^aafjiov  und  die  Anmerkung  vonHolstenins  p.  290, 
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der  richtig  jifiaatqig  liest,  statt  Jdfiazqiq^  wie  auch  der  Cod.  Paris,  hat  (die 
Ephesische  Artemis  wird  dort  verehrt,  wie  die  Münzen  zeigen).  Eben  so 
schwankt  man  bei  Myrlea.  (Steph.  Byz.  h.  v.) 

172)  Plut.  quaest.  graec  LVI.* 

173)  Euphorion  sprach  auch  von  grossen  Knochen  in  Samos  (Aelian.  de 
nat.  an.  XVII,  28),  erklärte  sie  aber  für  Gebeine  grosser  Thiere ;  s.  Meineke, 
ad  Euphor.  p.  76.  Suid.  y.  Nfftg. 

174)  Polyaen.  Strateg.  I,  1.  —  Amazonen  im  Heer*  des  Dionysos.  Diod. 
Sic.  III,  73*  Nonnas  Dionys.  XV,  13.  XL/ 26.  Andere  sprachen  nur  von  Frauen, 
die  mitzogen:  so  Philochorus  ap.  Euseb.  Chron.  ed.  Scaliger.  p.  31. 

175)  Bei' der  Geschickte  der  Tomyris  erwähnen  einige  die  Amazonen, 
nach  Polyaen.  Strat.  VIII,  28,  durch  die  lateinische  Uebersetzung  irre  geführt, 
der  griechische  Text  hat  %o  Maaoaytixi%6v. 

176)  Schol.  ApolL  Bhod.  II,  963. 

177)  Schol.  Apoll.  Rhod.  II,  965. 

178)  Biod.  Sic.  III,  53  —  55. 

1790  Dieselben  Ansichten    finden  wir  in  einem  Epigramme   —     Anthol. 
vett,  lat.  epigr.  ed.  Meyerus  T.  I.  p.  33.  n.  704: 

Inter  Amazonidas,  quas  insula  celsa  Tritonis, 
Hespera,  progenuit,  qui  me  nescire  Myrinam 
Dixerit,  ignarum  sese  fateatur  oportet, 
Eximiae  laudis  Libyamque  Asiamque  subegi. 
180)  Diese   Sage   von  den  Amazonen    ist  wahrscheinlich   erst  in  späterer 
Zeit  entstanden,   wie    sich  aus    mancherlei  Andeutungen'  schliessen  lässt.     Im 
Jahr  400  V.  Chr.  mochte  man  mehr  Nachrichten   über  die  Westküste  Libyens 
erhalten,   wodurch   die  Aufmerksamkeit   erregt    ward,     die   auch  nachher  auf 
jene  Gegenden  gerichtet  blieb;    doch  gelang  es  nicht  viel  Richtiges  zu  erfah* 
ren.     Noch  Strabo  erklärt  (XVll,  829)  diese  abendliche  Küstengegend  für  das 
Land  der  Fabel   und  bemerkt:  7tXüa%a  de  nKdofiaTa  ty  ^ißvKy  naqali^  t^ 
ixTog  nqooB\psvaavTO  ol  avyyQag>€ig,    Seit  Hannos  Reisebericht  in  Griechen, 
land  bekannt  geworden,  sprach  man  von  der  Insel  Kerne  im  westlichen  Ocean, 
—  vgl«  Gosselin  Recherch.  sur  la  Geogr.   it.    T.  I,  p»  78;   —  wie  mangelhaft 
aber  die  Kunde  war^  zeigt  Strabo»   der   sagt  (I,  47),    sie  werde  von  manchen 
genannt,  aber,  keiner  kenne  sie.     Hanno  machte  auch  auf  Feuer,  die  dort  lo« 
dern,  aufmerksam.     Durch  Skylax  erfuhr  man  manches  über  grosse  Seen  und 
Inseln  daselbst 

Die  frühere  Sage    berichtete   von   einem  grossen  See    Tritonis ,    an  der 
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Nordküste  Libyens  (cf.  Herod.  IV,  178«  Tzschuck.  ad  Mel.  1,  7.  Vol.  III,  p.  1, 
p.  l86),  und  setzte  ihn  mit  den  Argonauten  in  Verbindung:  die  spätere  Ter« 
legte  ihn  aus  jener  heller  gewordenen  Gegend  nach  den  unbekannteren.  Manches, 
was  Herodot  yon  Völkern  in  der  Nachbarschaft  dieses  Sees  berichtet,  mochte 
dazu  Anlass  geben,  auch  Ton  Amazonen  in  Libyen  zu  sprechen«  Oestlich  vom 
Fluss  Triton  wohnen  ihm  die  Machlyes  (IV,  178),  westlich  die  Auseös.  Die 
Jungfrauen  beider  Völker  kämpfen  jährlicii,  einer  Gottheit  zu  Ehren,  in  ei- 
ner Schlacht  mit  einander,  worin  yiele  ihren  Tod  finden.  Weiter  gegen  Abend 
sind  die  Zauekes  (IV,  193),  bei  denen  die  Weiber  im  Kriege  die  Wagen 
lenken. 

Um    alle    weiteren  Nachforschungen  ab^zuschneiden,  berichtete   die  Sage     ' 
(Diod.  Sic.  III«  55),  dass  der  See  durch  ein  Erdbeben  verschwunden  sei,  wie 
man  dasselbe  von  der  Insel  Atlantis  erzählte. 

Sehen  wir  auf  die  vorher  mitgetheilten  Sagen  zurück,  so  finden  wir, 
dass  man  die  Amazonen  nach  Euboea  gehen  liess  (Flut.  Thes.  26.  21),  eben 
so  nach  Samothrake  und  Lesbos  (Diod.  Sic.  II,  15),  und  dass  man  viele  Ge- 
genden in  Kleinasiei)  als  von  ihnen  bewohnt  nannte.  Nach  Zenothemis  (Schol* 
Apoll.  Rhod.  IL^  965)  sollen  sie  in  Aethiopien  gelebt  haben,  von  wo  aus  sie 
ihre  Züge  unternahmen.  Nach  ihnen  daher,  oder  nach  der  Artemis,  mochte 
man  in  den  genannten  Inseln  und  in  Vorderasien  manche  Gegenden  Aethio- 
pien nennen:  Steph.  Byz.  v.  uiid^iomov,  wo  nach  naQä  "Ykki^  vielleicht  die 
Worte  ij  Evßolag  ausgefallen  sind;  vgl.  Harpocration  v.  uilx^ioniov.  Suid, 
Hesyeh.  v.  uHd^loxp.  —  Müller  Geschichte  hellen.  Städte  u.  s.  w.  I,  119| 
Anm.  3,  sezt  es  in  zu  frühe  Zeit,  indem  er  angibt:  ,«Die  Inseln  Samothrake 
und  Lesbos  heissen  mit  altem  Namen  uii&ionicL.  Hesyeh.  uild'.  Plin«  V,  39« 
Auf  beiden,  wie  in  Kyma  und  Troas,  wohnt  die  Amazone  Myrina,  und  die 
Amazonen  ,sind  Aethioperinnen :  Schol.  Apoll.  II,  967.  Als  nun  aber  Aethio- 
pien um  Hesiods  Zeit  ein  Land  geworden  war,  wurden  auch  die  Amazonen 
daher  verjagt;  vgl.  Dupuis:  Mem.  de  Flnst.  nat.  an.  7  TU.  2,  S.  51,  wo  indess 
alles  in  anderem  Sinne  zu  nehmen  ist.^* 

180a)  Nachweisungen  über  bildliche  Datstellungen  der  Amazonen  s.  bei 
Müller,  Handbuch  der  Archäol.  der  Kunst,  S.  663,  99,  107,  109,  139,  635. 

181)  Herod.  IV,  114.  JEurip.  Hippel.  312.  547.  Philostr.  Heroic.  19.  — 
Nach  Lysias,  Orat  funebr.  XXXI,  2«  erfanden  sie  das  Reiten.  Sie  sollen  feuer- 
schnaubende Pferde  gehabt  haben,  Eust.  ad  II.  II,  402.  — .Sie  opferten  weisse 
Pferde,  Schol.  Aristoph.  Lysistr.  191. 

182}  Aeschyl.  Eumen.  614.  Suppl.  301.  Pind.  Ol.  XIII,  125.  Nem.  III,  64. 

Abhandlungen  der  I.  Gl.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.V.  Bd.I.  Abthl.  (A)  8 
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183)  axopTU>v.  —  Lucian.  Imagg.  ed.  Hemsterh.  T.  11,  p.  463,  rechnet 
zu  den  gepriesensten  Statuen  desPhidias  Tijvl^fia^ova  IneQeidofiivfiv  t$  dogatii^. 

184)  2dyaQig.  —  Diese  Art  von  Beil  führten  auch  andere,  so  die  Sahen, 
Perser,  Mosynoehen,  Massageten.  Xenoph.  Anab.  IV,  4,  16.  Herod.  IV,  5,  70. 
VII,  64.  Arrian.  Exped.  Alex.  VIII,  13.  Hesjch.  v.  cdyaQig.  Suid.  h.  t.  Mon- 
gez  Mem.  de  Tlnst.  IV.  p.  67»  Fr.  Jacobs  Uebers.  von  Xenoph.  über  die  Reit- 
kunst, Anm.  p.  202.  —  Es  war  eine  Art  Doppelbeil.  Die  Römer  nenften  es 
securis,  bipennis.  Virg.  Aen.  XI,  651.  Ovid.  Met.  XII,  611;  ferrum  Amazoni- 
uin:  Senec.  Agam.  735.  —  Penthesilea  wird  als  Erfinderin  genannt,  Plin. 
Vi|l,  57.  Rhäler  und  Vindeliker  führten  ein  solches  Beil.  Hör.  Od.  IV,  4,  20. 
—  Herkules  gab  das  Beil,  welches  er  der  Hippoljte  nahm,  der  Omphale;  es 
blieb  lange  den  lydischen  Königen:  Plut.  qnaest.  gr,  XLV. 

185)  Pausan.  X,  31,  3. 

186)  Der  Schild  der  Amazonen  wird  TciJiTfi  genannt  und  manche  erklä- 
ren ihn  für  thrakisch  (Max.  Tjr.  Diss.  XXIII,  c.  2*  Hesych.  t*  nilTfj),  Lydus 
(de  magistrat«  I,  11,  p.  26  ed.  Paris.)  bemerkt:  die  Leute  nördlich  Tornister 
die  nicht  zu  Fuss  kämpften^  hätten  kleine  Schilde,  die  sie  zu  Pferde  führten, 
bei  den  Römern  würden  sie  parma  genannt,  bei  den  Scythen  Ttiktai.  Sueto- 
nius — Nero  44 — erzählt,  Nero  habe  seine  Concubinen  ausgerüstet:  securibus, 
peltisque  Amazonicis. —  Ueber  die  Gestalt  sagt Pollux,  Hb.  1, 10:  niXtrilifia^ovin^j 
äg  g)}]<fi  Sevofpßv  naqeovxvla  xivcov  nerdkip,  Xenophon  spricht  jedoch  nicht 
von  den  Amazonen,  sondern  führt  an,  Anab.  V,  4,  12«  die  Mosynoeken  hätten 
yi^^a  Xevndiv  ßoßv  daaia,  elxaa/iiva  xittov  netdlcp*  Theophrast.  Hist* 
plant.  XII,  5«  vergleicht  die  Pelta  mit  dem  Blatte  der  Indischen  Feige;  Plin. 
XII,  11,  Tgl.  III,  6  spricht  Tom  Feigenblatt  und  fügt  hinzu,  Unteritalien  habe 
auch  diese  Gestalt;  Tgl.  Marc.  Capella  ed.  Kopp  VI,  639»  p.  521.  Dieser  kleine 
Schild  heisst  bei  Virgil  (Aen.  I,  490.  XI,  662)  lunata  —  SerTius  sagt:  scuta 
brcTissima  in  modum  lunae  jam  mediae,  —  bei  OTid  (ex  Ponte  111^  1,  95) 
excisa,  Quintus  Calaber  schildert  ihn  (I,  143)  halbmondförmig  und  Claudianns 
(de  raptu  Proserp.  1(,  62)  singt: 

Qualis  Amazonidum  peltis  exultat  aduncis 
Pulcra  cohors. 
Als  einen  Halbkreis,   oder  etTfas  länglich,  und  Ton  der  geraden  Seite 
ausgeschnitten  zeigen  ihn  auch  die  Abbildungen  der  Amazonen. 

Hit  Unrecht  gibtDionysiusTonHalikarnassus,  Hist.  rom.  II,  c.70.  den  Saliern 
nSXttjv  ©Qifxlav,  und  nicht  passend  ist  die  Erklärung  Tom  Lydus,  de  magistrat.  1. 1.: 
ayxlXia  di  i^  ^Elltjviit^g ,  jilolix^g  arjfidalag,  elQrjvav,  waavei  äfiq>i  lüa 
(Cod.  äiJiq>lXia)y 


so 


%a  yaQ  naltaffia  tßv  uifia^ovfo^  Toiavta.  Ptotarch,  Numa  c«  13,  unterscheidet 
AncUia  und  Pelta.  £r  scheint,  Thes.  c.  27,  den  Aroazonenschild  für  ein 
Yierech   2u  halten  und  nach  solchen  Angaben  haben  Snidas  und  Ph^yorinns: 

187)  Strab.  XI«  504  nennt  sie  inUqava^  do^i^x^ccya  oder  Trc^tx^avür,  Quin- 
tus    Calaber»    I,    145,    hat    %6qv¥    un,d  Propertius   sagt    von   der  Hippolyte, 

IV,  3,  44: 

Et  texit  galea  barbara  molle  caput. 
Nach  den  Yasengemälden  trugen  sie  eine  Mutze  von  Leder« 

188)  axendafiava  —  dio^cJ/uora,  Strab.  XI,  504.  Böttiger,  Griech.  Va- 
sengemälde  I,  3,  184.  ' 

189)  Vgl.  Stat.  Silv.  V,  1,  130.  Achill  11,  84.  Callimach.  H.  in  Dian.  212. 
Propert.  IIT,  14,  13.  —  Ueber  den  Gürtel  s.  Torher  Anm.  40;  an  die  Scy- 
thische  Art  ihn  umzugürten  erinnert  auch  Martial*  Epigr.  IX,  102,  5: 

Pehatam  Scjthico  discinxit  Amazona  nodo. 
Die  Amazonen  nannte  man  ^oiyo/aaT^^^^nach  Hesjchius;  vgl,  Böttiger,  Griech«  Va- 
sengem. 1, 3, 177. — Dassdie  A  mazonen  als  Beiter  gehleidet  waren*,  bemerkt  Arrian. 
Exped«  Alex.  VII,  17  im  Allgemeinen«  Curtius  sagt,  VI,  5,  27:  vestis  non  toto 
Amazonum  corpori  obducitur;  nam  laeva  pars  ad  pectus  est  nuda,  cetera  deinde 
yelantur;  nee  tarnen  sinus  yestis,  quem  nodo  coUigunt,  infra  genua  descendit.  In 
yoller  Büstnng,  nach  griechischer  Art,  erscheinen  sie  *bei  Quintus  Calaber 
I,  140  u.  s.  w.Tzetz.  Posthorn.  58;  yrgl.  NonnusDionys«  XXXVI,  265.XXXVIH,  , 
117.  —  Demetrius  (de  elocut.  ed.  Goeller  g.  138.  p.  31)  theilt  folgende 
Schilderung  mit  yon  einer  schlafenden  Amazone  :  to  %6§ov  ivsevafiivov 
ineivo  xai  ^  q>aqitqa  ftki^Qrjg,  t6  yi^ov  ini  t^  x«gpaA^,  toug  de  ^(oav^Qag 
ov  Xvovrai.  Er  sezt  hinzu:  iv  yctQ  %avr(p  xcd  o  vofiog  eVfijtat  o  nsQi  %ov 
yaatijqog  xal  ovx  MXvob  %ov  t/taati^qa. 

Wie  Virgil,  Aen.  XI,  661)  die  Penthesilea  auf  einem  Wagen  in  die 
Schlacht  fahrend  schildert,  so  finden  yirir  auch  Amazonen  fahrend  auf  Vasen* 
gemälden. 

Poljgnotus  hatte  die  Penthesilea   gemalt,    als  Jungfrau  mit  einem  Bogen, 
der  den  Scythischen  ähnlich  war,  und  mit  einem  Pardelfell  auf  der  Schulter.^ 
Das  Gemälde  war  in  der  Lesche  zu  Delphi.  Pausan.  X,  31,  3«  —  Vgl.  Nonn. 
Dionys.  XXXVI,  265.  XXXVill,  117.  Quint.  Calab.  140,  158. 

190)  Heroic.  c.  19.  —  Philostratus  erzählt,  die  Amazonen  hätten  Schiffer 
und  Schiffsbaumeistef,  die  ein  Sturm  an  ihre  Küste  warf,  gefangen  genommen, 
an  Krippen  gebunden  und  eine  Zeit   lang  gefüttert,  um  sie  an  die  menschen. 

8* 
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fressenden  Scythen  jenseits  des  Phasis  zu  yerkaafen«  Sie  erhielten  aber  durch 
die  Verwendung  einer  Amazone  die  Freiheit,  erzählten  von  der  Insel  Lenke 
und  dem  Achilles  daselbst,  bauten  eine  Flotte,  und  die  kriegerischen  Frauen 
unternahmen  den  ihnen  so  yerderblichen  Zug.  —  Philostratus  bemerkt,  sie 
säugten  die  von  ihnen  gebornen  Mädchen  nicht,  sondern  nährten  sie  mit 
Pferdemilch  und  dem  süssen  Thau,  der  sich  wie  Honig  auf  das  Rohr  auflegt» 
Yrgl.  Senec.  ep.  84.  Salmas.  ad  Solin.  pag.  717. 

191)  c.   17. 

192)  1.  1.  c.  19. 

193)  Clem.  Alex.  Strom.  V,  1.  ed.  Potter  p.  481.  V,  4,  p.  591.  Euseb. 
Praep.  er.  VI,  10.  Tertullian.  adv.Marcian.I^  1:  Hamaxobiis  instabilior,  Massa- 
getis  inhumanior,  Amazonis  audacior. 

194)  c.  17. 

195)  Vopisc.  AureU  34:  ductae  sunt  et  decem  mnlieres,  quas  yirili  ha- 
bitu  pugnantes  inter  Gothos  ceperat,  cum  multae  essent  interemtae,  quas  de 
Amazonum  genere  titulus  indicabat. 

196)  Anm.  146. 

197)  XXn,  8,  18.  XXXI,  12,  16. 

198)  de  rapttt  Proserp.  11,  62: 

Qualis   Amazonidnm  peltis  exultat  aduncis 
Pulcra  cohors,  qooties  Arcton  populata  virago 
Hippoljrte  nireas  ducit  post  proelia  turmas ; 
Sen  flareos  strarere  Getas,    seu  forte  rigentem 
Thermodontiaca  Tanain  fregere  securi. 
Er  nennt  den  Pontus  auch  den  Amazonischen :  in  Eutrop.  II,  261* 

199)  Jemand,  de  reb.  get  c.  5.  7.  Freculf.    Ab.  Ursprng.  1.  IL  c.  16. 

200)  Fassen  wir  kurz  zusammen,  was  Quintus  Smyrnaeus,  Tryphiodorus, 
Coluthus  und  andere,  auch  Spätere,  über  die  Amazonen  mittheileti,  so  ist  es 
Folgendes:  Penthesilea  ist  die  Führerin  des  Heeres,  das  Vom  Thermodon 
nach  Troja  aufbrach  (ygl.  Tzetz.  Antehom.  12,  22.  Posthom.  54).  ,  Nach  Ei- 
nigen hatte  sie  die  Hippoljte  erschlagen  und  musste  desshalb  das  Land  ver- 
lassen (Diod.  Sic.  II,  46.  Quint.  Sm^rrn.  I,  18.  Schol.  II.  III,  189),  nach  An- 
deren  trieb  kriegerischer  Muth  die  Jungfrauen  zu  diesem  Unternehmen,  und 
der  Fahrerin  Wunsch  von  einem  der  Heroen  Mutter  zu  werden  (Tzetz. 
Posthom.  Tz.  ad  Lycophr.  1327.  Serv.  ad  Virg.  Aeneid.  XI,  661;  Malalas  p. 
159.  Cedrenus  p.  105).  Manche  geben  an,  die  in  den  Krieg  ziehende  Schaar 
sei  nicht  gross  gewesen,  leinige  (Dictjs  Cretens.  lY,  2)  Hessen  bedeutende 
Haufen  von  den  benachbarten  Völkern  zu  dem  Unternehmen  mit  aufbrechen. 
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Als  sie  in  die  Nähe  von  'Troja  Isommen,  hören  sie,  dass  Hektor  gefallen  ist, 
und  Penthesilea  ^il!  zurückkehren,  lässt  sich  aber  endlich  bewegen  zu  blei- 
ben. Nach  einigen  Tagen  kommt  es  zur  Schlacht,  die  vier  Tage  dauert  (Tzetz. 
Posthonu  114).  Penthesilea  mit  ihrer  Reiterei  steht  in  der  Mitte  der  Schlacht- 
reihe, ihr  gegenüber  befehligt  Achilles.  Nach  mancherlei  Vorfallen  verwun- 
det dieser  mit  seinem  Speer  die  Penthesilea  und  reisst  sie  bei  den  Haaren 
vom  Pferde,  die  anderen  Amazonen  fliehen.  (Abweichend  erzählten  einige  — 
Ptol.Hephaest.  ap.Phot.  p.251,H.  —  die  Konigin  habe  den  Ac*hilles  erschossen, 
auf  Bitten  seiner  Mutter  riefen  ihn  die  Götter  ins  Leben  zurück,  und  er  töd- 
tete  dann  seine  Gegnerin,  vgLTellesap.Eust.adOd.A^SSS.  p.  430  Lips.  (III,  p.  1696, 
ed.  Born.).  Nach  Quintus  (Jacobs  ad  Tzetz.  Posthorn.  20)  bestatteten  die  Trojaner  eh- 
renvoll die  Penthesilea;  anderen  zufolge  (Dictys  Cret.  IV,  2)  beabsichtigten  die 
Griechen,  den  Leichnam  in  einen  Fluss  zu  werfen  und  von  Hunden  zerreis- 
sen  zu  lassen.  Einer  Sage  gemäss  stürzt  Diomedes  sie  ins  Wasser;  verschie- 
dene erzählten,  Achilles  habe  sie  bestaltet.  (IVyphiodor.  37«  Tzetz«  Posthorn« 
209.  Serv.  ad  Virg.  t,  491;  vgl.  Propert.  III,  11,  15.  Pausan.  V,  11).  Manche 
nahmen  an,  (Dio  Chrysost.  Vol.  I,  p.  353.  Dares  Phrjg.  36.  AnthoU  vett.  lat. 
epigr.  ed.  Meyer.  T.  I^  p.  233.  705),  Neoptolemus,  des  Achilles  Sohn,  habe 
die  Penthesilea  erschlagen. 

201)  B.  Goih.  IV,  4. 

202)  I,  1;  IV,  4. 

203)  Dahlmann,  Forschungen  auf  dem  Gebiet  der  Geschichte,  1,  413. 
Turner  history  of  the  Anglo-Saxons  Vol.  II. 

204)  De  situ  Daniae  c.  228,  in  Lindenbrog.  Scriptt.  rer.  germ.  sept.  Hamb. 
1706*  Fol.  pag.  59.  61. 

205)  De  gestis  Longobardorum  1,  15.  Er  lässt  die  Amazonen  in  Kampf 
mit  den  Longobarden  gerathen;  bemerkt  aber,  dass  viele  so  etwas  nicht  glaub- 
ten: Omnibus  enim,  quibus  veteres  historiae  notae  sunt,  patet,  gentem  Amazo- 
num  longe  anteaquam  haec  fieri  potuerunt  esse  deletam;  nisi  forte,  quia  loca 
eadem,  ubi  haec  gesta  feruntur,  non  satis  historiographis  nota  fuerunt,  et  vix 
ab  aliqao  eorum  vulgata  sunt,  fieri  potuerit,  ut  usque  ad  id  tempus  hujusce- 
modi  inibi  mulierum  genus  haberetur.  Nam  et  ego  referri  a  quibusdam  audivi, 
usque  hodie  in  intimis  Germaniae  finibus  gentem  harum  existere  foemina-^ 
rum-  —  Vgl.  Gundllngiana  3  St.  S.  273.  6  St,  S.  122.  Er  meint:  „die  erste 
Idee  voTn  der  Amazonen  Tapferkeit  haben  den  Griechen  Sarmatische,  Gothische, 
Teutsche  Weiber  eingedrückt.*' 

206)  Voy.  T.  I,  p.  121. 

207)  Marco  Polo  ed.  Marsden.  Anm.  1319. 

208)  Klaproth,  Mag.  Asiat.  T.  I,  p.  23.  Bitter,  Erdkunde.  Asien.  Tbl.  3.  S.  210- 
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209)  Rec*  g^n.  dea  voy.  T.  V.  p,  100.  P»  Jean  de  Santo  dcscr.  de  l'Ethio- 
pie  Orientale.  —  Clapperton,  in  seiner  zweiten  Reise,  erzählt  von  einer  Leib- 
wache eines  Königs  im  Innern  Afrikas,  die  aus  jungen  berittenen  Mädchen  bestand. 

210)  Herrera  bist.  gen.  Dec.  VI.  lib.  VIII,  c.  7.  üb.  IX,  t.  2. 

211)  Edinb.  Review  1840.  April  y.  143.  p.  SOj  vrgl.  La  Condamine  relat. 
p.  101.  Gily^  Nachricht  Tom  Lande  Gujana.  Hamburg  1795.  S.  103. 

212)  Tagebuch  der  ersten  Reise.   Ili*  IL  p.  270  i  t»  Humboldt,  krit.  ün- ' 
tersfichungen  über    d.    histor.   Entwickelung    der   geogr.   Kenntnisse  yon  der 
Neuen  Welt.  Tb.  I,  S.  275. 

213)  Nach  H.  v.  Hammer  —  in  Bottigers  griech.  Vasengem.  I,  3,  196  — 
finden  sich  über  die  Amazonen  nur  Nachrichten  in  dem  persischen  Werke: 
Adscbnibal-Machlukat,  der  Abschnitt  ist  überschrieben:  ,, die  Weiber  derAdi- 
ten  beim  Heere  Alexanders.'' 

214)  Gewöhnlich  die  Canarischen  Inseln,  s.  Herbelot  Ribl.  or.  h.  y.  H. 
y«  Hammer  meint  aber,  es  müsse  auch  eine  andere  Gegend  bedeuten.  —  Ei. 
nen  inselähnlichen  Aufenthalt  in  Asien  gibt  ihnen  auch  Julius  Valerius  —  res 
gestae  Alex.  ed.  Majo  III,  70— der  sie  selbst  diesen,  in  einem  Briefe  an  Ale- 
xander, auf  folgende  Weise  schildern  lässt:  scito  igitur  primum  colere  nos 
interamnanum  a  Machonico  flumine  locum  omnem  quo  consistimus  ambitum, 
eo  fluente  circiter  spatio  quo>^  una  sit  aditicula  eaque  yix  accolis  nota,  qua 
Septem  flumina  yel  irrumpi  oporteat  yel  emergi:  ejusque  aWei  tanta  est  dif- 
ficultas  quanta  nos  a  quibusyis  periculis  tueatur.  Sie  nennen  das  Gebiet,  im 
Verhältniss  zu  ihrer  Zahl,  da  ihrer  200,000  sind,  nur  klein.  Jährlich  gehen 
sie  über  den  Fluss,  zu  einem  Fest,  Hippophama  genannt,  dort  treffen  sie 
Männer  und  pflegen  mit  ihnen  der  Liebe. 

Alexander  unterscheidet  dielse  Amazonen  yon  denen  am  Thermodon,  da 
er  in  einem  Brief  an  Oljmpias  schreibt:  —  III,  82.  —  Dieser  Fluss  stehe 
keinem  an  Grösse  nach  und  ströme  durch  ebene  und  reiche  Gegenden  in 
grosser  Fülle.  Propter  hunc  Thermodonta  genus  Amazonura  colit,  mulieres 
magnitudine  corporis  ac  pulchritudine  cetera  hominum  genera  superyectaoi 
amictae  yero  ut  in  picturis  est  yisere  unimammas,  et  omnis  hisce  ferme  amic- 
tus  est  arma  yel  ferrum.  Igitur  cum  band  procul  his  ageremus,  ipsarum  qui- 
dem  potiri  band  facile  erat,  utrumque  nostrum  a  congressu  magnitudine  flu- 
minis  dispertiente.  Sed  praeter  illius  agmen  bestiae  quoque  nonnullae  aspe- 
ritatesque  impedimento  erant.  —  At  enim  comperto  illae  quod  cetera e  quo- 
que Amazones  de  nostra  amicitia  coeptassent,  ipsae  etiam  periculi  causam  do- 
nis  a  nobis  et  obsequiis  redemerunt.  Alexander  zieht  dann  zum  rothen 
Meer  und  trifil  dort  Menschen  ohne  Kopfe. 
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Berichtigungen. 

Seite  3  in  der  Ueberschrift  lies:   d-av^aaxbv — 7tXapSa9au 


ff       iJ    'CAic 

iUVtlC 

V 

JL  *  lfliUIU9.    . 

9,    4  erste 

t» 

tt 

Sangarius. 

»»    »f     3» 

99  seze  nach 

gerechnet  ein  Komma. 

.,  M   a 

tt 

lies 

:   Ljkien. 

99        99     12. 

tt 

tt 

beisst 

9  t      tt   14. 

tt 

tt 

wahrscheinlich. 

t,    5    2. 

tt  von 

unten 

n 

Sauromaten« 

9,    6    3. 

tt 

lies): 

;    Sauromatides. 

99        9t     12* 

tt 

tt 

Appian. 

„    9  IS. 

tt 

fi 

erscheinen. 

„  10    7. 

tt 

9f 

Heroinnen. 

,,    ,.  20. 

t> 

tt 

Prosaiker. 

»»     »>  21. 

>» 

t> 

Arktinos. 

,.  11    9. 

tt 

tt 

auszuliefern. 

tt        tt        *• 

tt    von 

unten 

tt 

Maeotis  am  Tb. 

„  12  16. 

t» 

O 

Delphi. 

„  13    2. 

9t 

t> 

0 

Panaenos. 

99        9  t     Iv» 

tt 

»t 

zu  Elatea  in  Pbohis. 

,,  14    4.II. 

11. 

tt 

Pherekydes. 

tt      »1      0. 

t> 

»t 

Geschichtschreifaer. 

tt      ff     "• 

tt 

tt 

dem  Phorbas. 

tt    tt  16. 

»t 

tt 

schickten. 

9  9        99     1". 

tt 

t» 

Kleinasien. 

„  15    5. 

tt 

• 

tt 

Hellanikns. 

tt'     tt  !•• 

tt 

t» 

▼om  Thermodon. 

tt     tt  Ä» 

t> 

t« 

Kremni. 

99        99    ^d* 

tt 

tt 

zulezt. 

„  16    5. 

tt 

tt 

Herodorus.           • 

«  17    8. 

tt  von 

unten 

tt 

Museum, 

„  18    6. 

tt     tt 

tt 

9t 

Skotussa. 

„  20  15. 

t» 

tt 

Klete. 

„21    1. 

ff 

tt 

Gelae  und  l4egae. 

H     M        4. 

tt 

tt 

Hjpsikrates. 

„  29  21. 

t< 

tt 

Mena. 

„  31    1. 

tt 

t» 

Kaikos. 

Zu 

im  XIL  Bande   dieser  Denkschriften   1835    abgedruckter 

Abhandlung 

aber  das 

römische  Denkmal  in  Igel 

bei  Trier. 


Von 

JC  A*  SehmeUer* 


Mit  lithographischer  Abbildnnf . 


Abhandlungen  d.  I.  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  V.  Bd.  I.  Abthl.  (A) 


9 


Zu 

Dr»  Liudmg  Schonis 
XJBL  Bande  dieser  Denkschriften  1835  abgedmckter  Abhandliiqg 

« 

über  das 

römische  Denkmal  in  Igel 

bei  Trier. 

Von 
J.  A.  Schmettere 


Mehrem  der  Terehrten  CoUegen  ist  noch  der  Vortrag  im  Ge- 
dAchtniss,  welchen  nnser  seitdem  leider  binaberg^angenes  Mitglied 
am  3.  December  1831  in  ihrer  Mitte  gehalten  hat.  Dn  Schora, 
nachdem  er  die  verschiedenen  Beschreibungen  und  Abbildangen  die- 
ses Denknials  und  die  Meinungen  fiber  dessen  Zweck  and  Bedeu- 
tmig)  die  bisher  bekannt  geworden  sind,  lanreidiend  besprochen,  hiftt 
seinerseits  den  Versuch  gemacht,  die  darauf  vorkommenden  Bild- 
werke voHstftndig  zu  erkl&ren.  Es  kommt  mir  nicht  in  den  Sinn, 
auf  diesen  Versuch  selber  hier  einzugehen,  nnd  mich  so  auf  ein  Ge- 
biet zu  versteigen,  auf  welchem  dem  Neuling  keine  Stimme  zuste- 
hen kann;  dagegen  hoffe  ich  nidrt  ganz  unwillkommen  zu  seyn,  wenn 
ich  die  Geschickte  der  frühem  Besehreibungen  und  Abbildungen 
durch  die  eine  oder  andere  Thatsache,  auf  welche  ich  znfilllig  in 
meinem  täglichen  Beruf  geslossen  bin,  zu  ergänzen  suche. 

Von  Altern  Erwähnungen  und  mejbr  oder  minder  flachtigen  Be- 
sehreiboiigra  des  Monuments  &nd  die  eine  Wyttenbach  in  einer 
dermal  verloren  gegangenen  Handschrift  des  XDL  Jahchnnderts,  die 

•      9* 
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andere  soll  in  einem  auf  der  Trierer  Stadtbibliothek  liegenden  Co- 
dex des  angehenden  XV.Jahrhnnderts,  (GestaTrevirorom)  enthalten 
seyn  (s.  Schorn's  Abhandlung  S.  261.,  wo  von  der  altern  Meinung, 
^die  Igeler  Pyramide  sey  zum  Andenken  der  Ehe  des  Constantinus 
Chiorus  und  der  Helena  errichtet  worden,^  die  Rede  ist);  Die  nächste 
nach  diesen  Beschreibungen  ist  unter   den   bei  Schom  angemerkten 
wohl  die  von  Job.  Herold  aus  Höchstfttt,  der  in  seinem  a.  a.  0.  S.  263  als 
ein  seltenes  angegebenen  Bfichlein  (welches,  im  Yorbeigehu  gesagt,  dieK. 
Bibliothek    zweimal    besitzt,  und   das  ohne  Zweifel,  wie   sein  „de 
Romanorum  in  Rhetia  littorali   stationibus  commentariolus,    1555  zu 
Basel  gedruckt  ist)  cap.  23.  ,die  Meinung  ausspricht,  das  Denkmal 
sey    zu   Ehren    des    Germanicus  und    zur  Verherrlichung  der  Ge- 
burt des  CaUgula  errichtet,  auf  dessen  künftige  Thaten   dureh   die 
'  Bildwerke  angespielt,  werde,  so  wie  nach  ihm  der  Ort  auch  seinen 
Namen  Mgle  erhalten  habe.    Abraham    Ortelius   bezieht    in  seinem 
Itinerarium  per  nonnullas  GalUae  belgicae  partes  1584  Fol.  52 — 53 
dieses  Denkmal  lediglich  auf  die  in  der  Inschrift  genannte 


Nicht  zur  Hand  ist  mir  das  Werk^  auf  welches  Sdiom  in  Be- 
treff aller  frtlhern  ober  das  fragliche  Denkmal  aufgestdlten  Meinun- 
gen sich  bezieht  (Abbildung  des  römischen  Monumentes  in  Igel,  ge- 
zeichnet und  lithographirt  t«  Christoph  Hawich  mit  einem  erlftutern- 
den  Text  v.  Matdiias  Neurohr,  Trier  1826  in  fol.)»   auch  nicht  das 
im  Jahre  1829   zu  Koblenz  erschienene  (das  römische  Denkmal  in 
Igel  und  seine  Bildwerke,  mit  Rücksicht  auf  das  von  Herrn  Zumpft 
nach  dem  Original  ausgeführte   19  Zoll   hohe  Modell,   beschrieben 
und  durch  Zeichnungen  erläutert  von  Carl  Osterwald) ;  indessen  dar/ 
ich  wohl  annehmen,  Sehern  selbst  werde  wenigstens  keine  der  al- 
tern Beschreibungen  unerwähnt  gelassen  haben.    Unter  dieser  Vo- 
raussetzung kann   ich    die  Reihe  derselben  durch  ein  paar  bisher, 
wie  eß  scheint,  minder  beachtete  ergänzen,  die  wahrsdieinlidi  schon 
dem  zweiten  Zehen   des  XVI.   Jahrhunderts  angehören. 


*        \ 
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Wenn  man  bedenkt,  welche  Feinde  ein  im  Freien  stehendes 
Denkmal  der  Art,  wenn  es  auch  haus-  d.  h.  aber  70  Fass  hoch 
und  verhältnissmflssig  breit  nnd  tief  ist,  nicht  nnr  an  der  Zeit  und 
den  Einflössen  der  Witterong,  sondern  aoch  an  den  Menschen  nnd 
manchmal  gerade  an  Liebhabern  des  Alterthums  habe  (am  das  Jahr 
1570  machte  ein  Graf  Peter  Ernst  v.  Mansfeld  den  Versuch  das 
Igelmonument  nach  Luxenburg  in  seinen  Garten  zu  versetzen ;  im 
Jahre  1 765  hatte  es  so  sehr  gelitten,  dass  ein  Schnltheiss  zu  Ecter- 
nach  Theodor  Lorent,  der  in  einer  französischen  Notiz  ober  das- 
selbe auf  Herold's  Idee  von  Caligula  zurOck  kam,  von  den  Luxen- 
burgischen  Ständen  den  Auftrag  erhielt  und  ausführte,  das  Scbad« 
hafte  au8%uhessern)j  wenn  man  dies  bedenkt,  so  müssen  Nachrichten 
ober  den  Zustand  desselben  um  so  höher  angeschlagen  werden,  als 
sie  ftlter  sind,  und  als  sie  namentlich  über  solche  Yersetzungs-  und 
Ausbessernngs-Unfillle  zurQekreichen. 

Die  eine  dieser  Beschreibungen  findet  sich  in  einem  durchaus 
Ton  des  berohmten  Nomberger  Arztes  und  LIterators  Hartmann  Sche- 
dels  Hand  geschriehenen  und  im  Jahre  1 505  vollendeten  „Liber  an- 
tiquitatum  cum  epigrammatibus^^  (Nr.  71 6  unter  den  lateinischen  Hand- 
schriften der  k.  Bibliothek). 


Es  sind  in  demselben,  ohne  Zweifel  far  sp&tern  Druck,  die 
Inschriften  sehr  vieler  Bau-,  Grab-  und  anderer  Kunstdenkm&ler 
sowohl  Griechenlands  und  Italiens  als  auch  Deutschlands,  die  darin 
besprochen  und  zum  Theil  durch  Federzeichnungen  dargestellt 
werden,  zusammengetragen.  Zwischen  denBlftttem  313  u.  314  hat 
er  noch  in  einem  der  letzten  seiner  74  Leben^ahre  (er  starb  1514) 
zwei  neue  eingefügt  mit  Notizen,  die  ihm  sein  Freund  Wilibald 
Pirckhamer  ober  Denkmäler  in  und  um  Trier  mitgetheilt.  ,,Wili- 
baldus  Pircbameir  hec  epigrammata  coUegit  in  dieta  Treuerensi  anno 
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doniiii  1512^^  bemerkt  er  aui  Schiasse  derselben.    Eine  dieser  Nod- 
%^,  die  siebente,  laotet  wie  folgt: 

In  villa  Egle  longe  a  Treveri  miliare. 

Structnra  antiqaa  alta  et  variis  imaginibus  omata:  nam  in 
fronte  imago  est  quam  aliae  daae  imagines  jonctis  tenent  manibns. 
A  tergo  est  zodiacos  et  in  medio  solis  cnrrus.  a  lateribns  vero  tri- 
omphi  et  sacrificia  qnam  plarima.  In  colnmnLs  paeroli  nudi.  in  base 
yero  imagines  una  legens  et  aliae  circnm  stantes.  in  alto  vero  aquila 
expaqsis  alis  saper  globam  stans.  Sed  imagines  at  plarimom  tempore 
et  tempestate^  exesae  sunt,  prindpinm  vero  literarum  deletam  est. 
ceterom  qnae  legi  possnnt  haec  sunt: 

LI  •  SECVNDINI  •  SECVRI  •  ET  •  PV-*) 
BLIAE  •  PA6A1A  •  E  •  CONIVGI  •  SE 
CVNDINI  •  AVENTINI  •  ET  •  ISACC- 
10  •  MODESTO  •  ET  •  MODESTOM- 
ACEDONI  FILIO  •  ET  IVSSV  .  .  E  -  SE- 
CVNDINVS  AVENTJNVS  •  ET  SEC- 
VNDINI SECVRVS  PARENTIBVS. 
FF-  CVNCTISET 

Es  galt  deshalb  nachzosehen,  ob  in  dieses  nicht  minder  be- 
i*tthmten  im  Jahre  1530  verstorbenen  Nflrnbergers^  (der  zwar  von 
Gebart  ein  EichstAtter  war)  eigenen  Werken,  wenigstens  so  weit 
mCf  darch  Goldast  gesammelt  and  im  Jahre  1610  heraasgegeben,  za- 
g&nglicb  sind,  uiqhts  der  Art  finden  lasse.  In  der  That  liest  man  hier 
S*  93  ein  ^^fragmeutam  de  origine,  autiqoitate  et  eversione  atqae  in- 


*)  Die  Abtheilttng  der  Zeilea  ist  die  der  Schedeischen  Hs, 
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stavratione  nrbis  trevirensi»  desaiptum  ex  aulhographo 
worin  ^  heisst :  ^^Yariae  jnxta  Trevirim  conspidaatar  antiqnitates  in- 
ter  qoas  praecipna  est  qoae  in  yilla  Egle  adbac  •  integra  permanet, 
nisi  qnantum  tempestatis  injuria  exeaa  est  Moles  enim  in  altnm 
fastigiata  nndique  siuinlaeris  ac  signis  exornata  est.  In  fronte  tres 
conspicinntnr  imagines  jnnctis  astare  manibos.  Ex  qua  re  accolae 
fabolam  finxere,  Constantinum  et  HeUnam  illic  desponsatos  faisse. 
Sed  ex  literis,  quae  adhnc  ex  parte  extare  Tidtintnr,  clare  depre- 
bendi  potest^  illnd  Monumentum  esse.    Ita  enim  ex  literis  colligitinr 

LI.  SECVNDINI.  SECVRI.  ET.  PVBLIAE.  PA.  GAUE. 
CONIVGI.  SECVNDINI.  AVENTINI.ET.  ISACIO.  MODESTO.ET. 
MODESTO.  MACEDONI.  FILIO.  ET.  IVSV . . .  SEC VNDINVS. 
AVENTINVS.  ET.  SECVNDINI.  SECVRVS.PARENTIBVS.  F.  F. 
CVNCTIS.  ET  .  . 


in  medio:  principinm  vero  penitus  ahoUtum  est.  A  tergo  vero  Pbae- 
tontis  cnrrus  ac  trinmpbi  inscnlpti  sunt,  in  apice  vero  aqoila  expan- 
sis  constitit  alis  cireulari  insistens  globo:  sed  capnt  longo  temporis 
decidit  aevo.  Villam  rero  ex  illa  aquila  nomen  sortitam  esse  con- 
jeetorare  licet,  Galli  enim  aqnilam  eglam  nominare  consneverant,  nee 
longnm  est  ex  quo  cnncta  a  Gallis  babitata  fneront^^ 

Dies  wftren  die  beiden ,  wenigstens  von  Scbom  nicbt  nambaft 
gemacbten,  altern  Bescbreibnngen,  die  freilieb  knrz  und  oberfläcblich 
genug  sind.  Ueberbanpt  sind  Worte  wenig  geeignet,  von  so  einzig 
auf  das  Ange  bereebneten  Gegenstanden  eine  binlanglicb  befriedi- 
gende Vorstellaug  zu  vermitteln.  Dazu  sind  unnmganglicb  Abbildon* 
gen  TonnÖtben.  Dass  aber  dergleicben  von  einem  Denkmal  solcber 
Höbe  und  solcbes  Umfanges,  das  mit  seinen  vier  Seiten  selber  eine 
Art  kleiner  Glyptotbek  von  Scolptnren  ist,  die,  wie  es  scbeint,  bie 
nnd  da  nur  wenig  über  das  Flacbe  hervortreten,  za  fertigen,  keine 
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* 

lachte  und  eine  ohne  Gerüst  kaom  ausführbare  Arbeit  sey,  braaebt 
Diclit  gesagt  zu  werden.  Scbora  hftlt  das  im  Jabre  1829  anter  sol- 
cherlei YorkebrnDgea  von  Herro  Zampft,  Modelleur  der  Sajoer  Ei* 
seohütte^  gemachte  Modell  (wovon  ich  einen  dem  Herrn  Geheimen 
Rath  y.  Walther  gehörigen  Abgnss  in  Eisen,  darch  Güte  dieses  on- 
sers  verehrten  Mitgliedes  abermals  vor  Augen  stellen  kann)  und  die 
V.  Osterwald  darnach  genommene  Zeichnung  aas  innern  Gründen 
für  so  getreu,  dass  man  sich,  auch  ohne  die  anderthalb  tausendjährige 
Vorlage  selbst  gesehen  zu  haben,  auf  dieselbetii  verlassen  könne,  so 
wie  er  denn  auch  seiner  Abhandlung  eine  lithographirte  Copie  der- 
selben beigefügt  bat.  Was  aber  ftltere  Kupferstiche,  die  man  davon 
besitze,  betrifft,  so  sejen  sie  alle,  was  somit  auch  von  dem  im 
Jahre  1783  durch  Dn  Pars  gefertigten,  von  Edw.  Booker  gestoche- 
nen Blatte,  welches  S.  272  eigens  citirt  wird,  gelten  muss,  höchst 
unvollkommen  und  oberflächlich.  Unter  den  neuern  Abbildungen 
scheinen  ihm  die  in  Laborde's  Monumens  de  la  France,  1816  Band 
I.  Blätter  96  —  99,  ebenfalls  nur  flüchtig  gemacht,  und  so  auch  die 
von  Hanüich  lithographirten  v.  1826  zu  mangelhaft  gezeichnet,  als 
dass  man  sie  für  treu  halten  könnte. 

Aus  alledem  glaube  ich  den  Schluss  ziehen  zu  dürfen,  dass 
unserm  seligen  Schorn  keine  über  die  Zeit  der.  von  ihm  aus  dem 
XVI.  Jahrhundert  citirten  Beschreibungen  hinaufreichende  Abbildung 
des  Denkmals  von  Igel  bekannt  gewesen  sey.  Denn  wäre  ihm  un- 
ter den  altem  Kupferstichen  j  von  denen  er  spricht,  etwas  der  Art 
vorgekommen,  so  hätte  ers  ohne  Zweifel,  auch  abgesehen  von  der 
Treue  oder  vom  Kunstwerthe,  schon  der  Zeit  wegen,  für  wichtig 
genug  halten*  müssen,  eigens  davon  zu  reden. 

Nun  gibt  es  aber  eine  solche  Abbildung  als  Handzeichuung, 
die,  wie  die  Züge  der  erklärenden  Zeilen  von  denen  sie  begleitet 
ist  schliessen  lassen,  aus  den  ersten  höchstens  zwanzig  Jahren  des 
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XVI«  Jahrhanderts  herrobrt  Sie  ist  enthalten  auf  einem  grossen 
einzelnen  Papierbogen^  der  in  die  k.  Bibliothek  ans  jener  der  Jesui- 
ten in  Angsbnrg,  nnd  in  diese  ohne  Zweifel  mit  der  Sammlung  von 
Bachern  nnd.  Handschriften  gekommen  ist,  die  der  letzte  der  Pen- 
tinger,  als  Erbschaft  vom  berohmten  Ahnherrn  Dr«  Conrad  f  1547 
her,  im  Jahre  1718  dem  dortigen  Collegiom  vermacht  hatte. 


Wenn  man  den  lebhaften  Verkehr  bedenkt,  welcher  zwischen 
den  ausgezeichneten  um  die  Wette  auf  die  Reste  des  Alterthums 
ausgehenden  Gelehrten,  die  um  jene  Zeit  sowohl  Nürnberg  als  Augs^ 
bürg  unter  seine  Barger  zählte,  gerade  einem  Hartman  Schedel^ 
Wilibald  Pirckhamer,  Conrad  Peutinger,  statt  gehabt  so  ist  kaum 
der  Gedanke  abzuweisen,  dass  eben  bei  Gelegenheit  des  Trierer 
Reichstages  y.  1512,  dem  von  Narnberg  aus  nebst  Erasmus  Top- 
ler auch  W.  Pirkhamer  angewohnt,  unsere  Zeichnung,  vielleicht  für, 
wo  nicht  durch  diesen  selber  ausgeführt,  an  Freunde  wie  Schedel 
und  Peutinger  mi^etheilt  worden,  und  endlich  in  des  Letztern  Samm« 
lung  geblieben  sey.  Möchte  ich  doch  sogar  aus  einer  dialektischen 
Eigenheit,  die  sich  in  den  erwähnten  Zeilen  kund  gibt,  (dem  eyden 
statt  jeden)  den  Schluss  ziehen,  wenigstens  der  Schreiber,  wo  nicht 
auch  der  Zeichner,  sey  ein  Nornberger  gewesen.  Es  bietet  nemlich 
der  Bogen  in  vier  abgesonderten  Partien  die  Ansichten  der  vier 
Seiten  des  Monumentes,  zuerst  die  zwei  breitern,  die  nach  Nord 
nnd  die  nach  Sad,  sodann  die  beiden  schmälern,  die  nach  West  und 
die  gegen  Osten  dar. 


Oben  zwischen   dem  einen  .und  dem  andern  Paar  ist  in  flUchti- 
ger  deutscher  Cursiv  zu  lesen:  * 


Der  stain  ist  vierecket  vnd  ist  auff  einer  eyden  seilten  besun^ 
der  fiegt^ren  wie  dan  hie  ein  wenig  verzeichnet  ist.  Neben 
der  Sodseite  steht:  Das  ist  die  vorder  seyten  do  die  geschrifft  stety 
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neben  der  Nordseite :  das  i$t  die  seiften  Unden  gegen  der  geechrifl. 
Oben  zwischen  den  Spitzen  des  andern  Paares  ist  zu  lesen:  das 
segndt  die  uoo  neben  segten  die  eine  gegen  lutzeidntrg  die  ander 
gegen  frier* 

Der  bescheidene  Ausdruck:  tvie  dan  hie  ein  wenig  verzeichnet 
istj  gibt  den  Massslab,  nach  welchem  das  Blatt  zu  beurtheilen  seyn 
wird.  Augenscheinlich  enth&lt  es  nicht  einen  ersten  unmittelbar  am 
Platze  selbst  gemachten  Entwurf,  der  -wol  ohne  Gerüst '  oder  andern 
besondern  Apparat  und  yielleicht  auch  nicht  in  lauter  for  alle  Sei-, 
ten  gleich  günstigen  Tagesstunden  gefertigt  war,  sondern  eine  s^ft- 
tere  mit  einer  gewissen  einiges  Spiel  eigener  Phantasie  nicht. v&llig 
aosschliessenden  konstlerischen  Sorgfalt,  glaublich  von  einer  andern 
Hand,  vorgenommene  Ausfohrung  desselben. 

Vergleicht  man  nun  diese  Zeichnungen,  die  zwar,  da  der  Bo- 
gen lange  unter  andern  als  unnotz  verworfenen  Papieren  gelegen 
hatte,  an  ein  paar  Stellen  etwas  gelitten  haben,  im  Ganzen  aber 
noch  ziemlich  gut  erhalten  sind,  mit  den  spätem  Darstellungen  bä 
Laborde  und  mit  den  von  Zumpft  und  Osterwald  gelieferten  und 
hauptsächlich  mit  dem  Modelle,  so  wird  man  gestehen,  dassmitAus« 
nähme  eines  freilich  wesentlichen  Dinges,  worober  nachher  die  Rede 
seyn  soll,  das  was  in  den  neuem  Bildern  deutlich  ausgedrückt  ist, 
so  ziemlich  auch  in  diesen  altera  vorkommt,  die  dagegen  manches 
enthalten,  was  in  jenen  als  zur  Zeit  nicht  mehr  vorhanden  oder 
nicht  mehr  erkennbar  natürlich  hatte  wegbleiben  müssen. 

Dieser  Umstand  darf,  wie  mir  scheint,  dem  ursprünglichen  Zeich« 
ner  das  Yorurtheil  zuwenden,  dass  er  bei  seiner  Arbeit  nicht  so 
ganz  obenhin  verfahren  sey,  sondern  so  weit  sein  Auge  trag,  nur 
was  er  sah  oder  zu  sehen  glaubte,  gegeben  habe,  und  dass  nament- 
lich die  vier  nackten  Figuren  (Genien?)  die  nach  ihm  über  den  viw 
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Xeken  der  Attica  auf  wOrfelformigeD  Vorsprflngen  als  Akroteriea 
BteheBy  und  die  maD  ober  diesen  VorsprOngeo  aaf  den  spätem  Abbil- 
dnngen  vergebens  snch^  nicbt  etwa  eine  massige  blos  yoq  ibm  be- 
liebte Zntfaat  seyen.  Die  ^^pnemli  nndi  in  colomnis^^  der  Pirkbei-* 
neriscben  Beschreibung  werden  wol  nicht  anf  diese  Akroterien  son- 
dern anf  die  Relief-Figoren  gehen,  die  an  den  Eck-Pilastern  sicht- 
bar sind.  Jedenfalls  waren  solche  freistehende  Statoen^j  am  mei- 
sten der  Gefahr  ausgesetzt  bemntergenommen  und  anderwärts  yer* 
wendet,  wo  nicht  aus  Mndiwillen  zerstört  zu  werden*  Viel  minder 
begreiflich  scheint  der  Umstand,  dass  ganz  zu  oberst  einer  der  Tor 
andern  ins  Auge  fallenden  Bestandtheile,  der  auch  in  beiden  Be- 
schreibungen ausdrOcklich  genannte  Adler  (aquila  expansis  aus  sn- 
fer  globum  stans),  von  welchem  sogar  die  spätem  Abbildungen  we- 
nigstens noch  die  FlOgel  zeigen,  in  unserm  alten  Bilde  ganz-, 
lieh  fehlt.  . 

1 

Etwas,  das  dem  Kunstwerke  so  sehr  zur  Zierde  gereichen 
mnsste,  eigenmächtig  wegzulassen,  dazu  konnte  der  Zeichner  doch 
unmöglich  einen  Grand  haben.  Wäre  es  vielleicht  zur  Zeit,  als  er 
zur  Stelle  war,  nur  zufällig  abgenommen  gewesen,  da  diesem  merk- 
wOrdigen  Reste  des  heidnischen  Alterthums,  ober  dessen  vergleichs- 
weise gute  Erhaltung  durdi  so  viele  zerstörende  Jahrhunderte  und 
80  hoch  im  Norden,  selbst  wenn  er  fhr  christlich  gegolten  hätte, 
man  sich  mit  Recht  wundem  darf,  wol  schon  zu  jener  Zeit  mitun-* 
ter  auch  eine  pflegende,  ausbessernde  und  so  nothwendiger  Weise 
manches  verändernde  Hand  nicht  gefehlt  zu  haben  sdieini^<^)  Wenn 


*}  Attch  Franz  Kagler  in  Chr.  W.  Schmidts  Baadenkmalen  um  Trier.  1845« 

2te8  Heft  S.  98  setzt  dergleichen  Akroterien  voraus. 
**)  An  vielen  Stellen  sind  neue  Steine  zur  Ausbesserpng   des  Schadhaften 
eingesetzt,    ja   nen  gemeisselt,  sagt  Kngler  a.  a.  O.  S.  97*    103«   107. 
112.  114. 
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die  neuesten  Herausgeber  der  Gesta  Trevirorom^  Trier  1838*  3r  Bd» 
S.  29  U  bei  Gelegenheit  des  im  Jahre  1769  erschienenen  oben  er- 
wähnten Werkes  von  Lorent  behaupten,  der  in  dessen  Abbildang  oben 
aufgesetzte  vermeintliche  Adler  sey  ein  verstOmmelter  Genius  (For- 
tuna familiae  Secundinorum),  der  auf  einer  Kngel  ruht,  wie  man  denn 
neuerlich  in  der  Nfthe  dieses  Mausoleums  wirklich  den  Kopf  eines 
Genius  gefunden  habe,  so  wird  diese  Behauptung  gegen  die  klaren 
Worte,  der  obigen  Beschreibong  kaum  Stand  halten  können,  es 
mflsste  denn  Schorn's  Ansicht  dazwischen  treten,  der  ober  der  Ku- 
gel den  Ueberrest  einer  jugendlichen  mit  etwas  Gewand  bekleideten 
Figur  zu  erkennen  vermag,  die  von  einem  Adler,  dessen  ausgebrei- 
iete  Flflgel  noch  abrig  sind,  um  die  Hofte  gefasst  und  empor  ge-^ 
tragen  werde,  und  die  ohne  Zweifel  ein  Ganymed  gewesen  sey  und 
symbolisch  auf  den  frohen  Tod  der  im  Denkmal  gefeierten  Personen, 
sodann  auf  die  von  den  Göttern  geliebte  unvergängliche  Jugend  des 
im  Denkmal  verewigten  Geschlechtes  hingedeutet  habe.  Der  Adler 
könne  zugleich  als  eine  Erinnerong  an  Aquileja,  dem  nach  einer 
Inschrift  bei  Gruter  I.  p.  XXXVI.  15  vermutheten  Stammort  der 
Seeundini  genommen  werden. 

Die  Kugel  hält  Schorn  for  ein  Sinnbild  der  Erde,  die  Halb- 
karyatiden,  auf  denen  sie  ruht,  und  welche  in  der  alten  Abbildung, 
nicht  so  in  der  neuen,  Kronen  trageuj  fOr  ein  solches  des  Wassers, 
und  die  schlangenfossigen  Gestalten  an  den  Ecken  des  Kapitells, 
das  auf  der  halsförmigen,  in  der  alten  Abbildung  noch  gan%  ge^ 
schuppten  Pyramide  liegt,  nimmt  er  fQr  Giganten,  als  Ausdruck  des 
Feuers,  so  dass  von  da  an  aufwärts  bis  zum  Adler  alle  vier  Ele- 
mente versinnbildlicht  wären. 


Auf  den  vier  Giebelfeldern  sieht  er  die  vier  Tageszeiten  sym- 
bolisch angedeutet.  Wenn  indessen,  was  an  der  am  meisten  ver- 
waschenen Wetterseite  hier  die  Neuern  erkannt  haben  (ein  Mann 
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—  Mars  —  der  mit  SSkduld  und  Speer  za  einer  sitzenden  Njmpbe 
tritt)»  das  Richtige  is^  so  hat  der*  alte  Zeichner  bedeotend  falsch 
gesehen.'!^) 

'  Was  die  Hauptfelder  des  Cippas  betrifft^  so  stimnit  die  obere 
Abtheilung  des  Ostlichen  so  ziemlich  za  Schorn's  Erklftrang,  dass 
sie  die  Gebart  des  Hercules  darstelle,  wobei  der  alte  Zeichner  nor 
das  von  der  Ilithya  etwas  barbarisch  angefasste  Kindlein  flberseben 
hätte,,  das  übrigens  aach  in  A.  Wiltbeims  (zwischen  1630  n»  1694 
genommenen)  Abzeichnung  nicht  zu  erkennen  und  auch  in  jöngster 
Zeit  Ton  Kugler  (a.  a.  O.  124)  nicht  wahrgenommen  ist.  In  der  un- 
tern Abtheilung  dieses  Feldes  gew&hrt  das  alte  Bild  noch  deutlich 
eine  Gruppe  von  drei  Figuren,  w&hrend  in  neuerer  Zeit  nur  noch 
ein  Kopf  mit  einem  rechten  Arme  sichtbar  ist. 

Der  Inhalt  des  westlichen  Hauptfeldes,  auf  welchem  unser 
Arch&olog  in  einer  obern  Abtheilung  den  Kampf  des  Hercules  mit 
der  lemftischen  Hydra,  in  einer  untern  die  Erbeutang  der  hesperi- 
schen  Aepfel  zu  erkennen  glaubt,  stellt  sich  in  der  alten  Zeichnung 
durchaus  anders  dan  Dieses  Feld  ist  nicht  wagrecht,  sondern  von 
oben  nach  unten  in  zwei  Bilder,  das  eine  mit  zwei,  das  andere  mit 
yier  Figuren,  getheilt,  deren  eine  einer  andern  auf  den  Schultern 
sitzt,  während  eine  derselben  in  der  That  mit  einer  Doppelschlange 
zu  kämpfen  scheint 


*)  In  diesem  Relief  war  Tielleicht  wegen  der  Höhe  und  wegen  der  Aus- 
ladungen  um  das  Giebelfeld  bei  gerade  ungüostiger  Tageszeit  das  Ein- 
zelne schwerer  zu  unterscheiden;  indessen  wird yon Kugler  a.  a.  O.  be- 
merkt» dass  gerade  dieses  Relief  yortrefflich  gearbeitet  sey  und  sich 
(also  trotz  des  Wetterschlages)  Tor  allen  übrigen*  diirch  gute  Erhal- 
tung auszeichne.     Neuere  Zuthat? 


T8 

Ädf  der  gegen  den  Ber^ang  gerichteten  nnd  am  besten  erbal-- 
lenen  Noitfeeite  fideht  Sehern  endlich  die  ^otheose  oder  Himmel* 
fahrt  seines  Heros.  Während  der  alte  Zeichner  hier  richtig  eben* 
falls  den  Thierkreis,  nnd  an  den  Ecken  die  yier  Winde  andeutet, 
aetzt  er  zwischen  die  aof  dem  Wagen  fahrende  nnd  die  ihr  ans 
den  Wolken  entgegenkommende  Fignr,  beide  geflflgelt,  noch  eine 
dritte,  welcher  von  der  zweiten  ein  Apfel  gereicht  .zq  wepden 
scheint 

Anf  dem  Dedicationsrelief  endlich,  welches  an  der  Mittags- 
oder Haoptseite  ober  der  Inschrift  angebracht  ist,  zeigt  die  alte 
Abbildung  noch  Tollstftndig  die  drei  Figuren,  woTon  die  mittlere  der 
ihr  znr  Linken  stehenden  die  Hand  reicht,  selbst  aber  von  der  zor 
Rechten  an  der  Schalter  berührt  wird«  Der  Raum  ftlr  die  Inschrift 
ist  leer  gelassen.*) 


Dagegen  finden  sich  unter  demselben  am  Würfel  deutlidi 
Figuren,  „una  legens  et  aliae  circumstantes,^  wie  die  Beschreibung 
sagt,  nemlich  eine  sitzend  und  Tortrageod  und  zwölf  andere  an 
zwei  Tischen  dastehend  ausgedrockt.  Schom  sieht  hier  zwei  Ster* 
bende  und  die  feierliche  Aufnahme  ihres  Testamentes. 


^)   Ton  dieser  hatte  swischen    den  Jahren  1630  und  1694  F.  Alex.  Wilt- 
heim  noch  gelesen: 

D.     T.  SECVNdino.  Securo  et.  VOCAtiae.    M. 
conjngi  eins  et  Securo  AventiNO 
filils  8ECVND1NI.  8ECVRI.  ET  PVBLIAE  PA 
GATAE.  CONIVGL  SECVNDINI.  AVENTFNI.  ET.  L.  SAG 
CIO.  MODESTO.  ET.   MODE8TIO.  MACEDONI.  FILiO.  EI 
VS.  I.  8ECVNDINV8.  AVENTINV8.  ET.  SECVNDI 
NIV8.  8ECVRV8.  PARENTIBV8.  DEFYNCTIS.  ET 
SIbl.  VIVI  •  •  •  •  FECERVNT. 
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Der  Warfel  der  Nordseite  enthftU  nach  an3erer  alten  Zeich- 
OQOg  deatlieh  rier  Figoren,  %n  ihren  Füssen  einen  dreigescbwänz- 
ten  Drachen,  auf  welchen  sie  mit  Speeren  oder  Stangen  zu  stossen 
scheinen«  Schom  dachte  sich  die  jetzt  noch  abrigen  Sparen  dieser 
Darstellong  als  die  eines  Kampfes  des  Achilles  mit  Simois  and 
Skamandros  den  Flossen. 

Das  Relief  am  Würfel  der  Abendseite  ein  von  Manithieren  ge- 
zogenes yierrädriges  Plaustrum  {&fjuz^a)j  das  mit  Waaren  beladen 
aus  einem  Thore  in's  Freie  gelenkt  wird,  ist  in  der  neuen  wie  in 
der  alten  DarsteUung  gleich  deutlich« 

Ebenso  ist  was  sich  sowohl  am  Fries  als  an  der  Attica  jeder 
Seite,  nach  Schoms  Deutung  in  Bezug  auf  die  Gewerbs-  and  Han- 
delsthfttigkeit  der  Secundinischen  Familie,  abgebildet  findet,  in  der 
alten  Auffassung  so  ziemlich  mit  der  neuem  übereinstimmend,  nur 
dass  in  jener  manches .  mit  Grund  oder  Ungrund  bestimmter  gehalten 
erscheint*. 

Von  den  Reliefen  an  den  Sokeln  hat  der  alte  Zeichner  gänz- 
lich Umgang  genommen« 

Da  dieses  merkwürdige  „Monamentum  Eglense  Secuudinorum^^ 
welches  vor  Wiltheim's  Lnciliburgensia  Ausg.  v.  1842  „cis-alpino- 
rum  princeps^^  genannt  ist,  hoffentlich  noch  fernere  Jahrhunderte 
stehen,  und  wie  schon  dem  einfachen  Wanderer  der  die  Heerstrasse 
Torbeizieht,  so  auch  manchem  andern  gelehrten  Archftologen  noch 
zu  denken  geben  wird,  hat  es  mir  nicht  unpassend  geschienen,  der 
eingangs  erwähnten  Abhandlung  nnsers  seligen  CoUegen  diese  knr-* 
zen  Notizen,  besonders  die  über  eine  frühere,  unter  den  jetzt  be- 
kannten wahrscheinlich  die  ftiteste,  Abbildung  desselben,  sey  sie 
auch  nicht  blos  in  dem  Sinne,  in  welchem  ihr  Urheber  den  Ausdruck 
gebraucht  ha^  ein  wenig  verzeichnet^  bei  solchem  Anlasse  üachzusenden. 
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über 

dieDüeher  des  Königs  Numa« 

Von 
Ernst   von  Lasaulx. 


So  oft  mir  beim  Stadium  der  römiscben  Litteraturge^schichte  die 
merkwOrdigen  Zeugnisse  alter  Schriftsteller  aber  die  Bocber  des 
Königs  Numa  begegneten,  bat  es  mich  stets  befremdet,  wie  wegwer- 
fend Ton  neneren  Gelehrten  dieser  Gegenstand  bebandelt  wird  ^.    Ich 


*)  Bemhardjs  Grundriss  der  römischen  Litteratur  p.  73:  ein  weitläufiges 
Machwerk,  yorgeblich  des  Königs  Numa,  das  man  im  Jahre  571  auffand, 
wurde  sogleich  als  untergeschoben  erkannt  und  vernichtet«  Ebenso  urtheilt 
Pnchta  in  seinem  Cursus  der  Institutionen  I^  121:  dass  der  Entdeckung  eine 
Jtfjstification  zu  Grunde  gelegen,  durch  welche  die,  Ton  denen  der  Schatz 
fabricirt  und  zur  Auffindung  hingelegt  war,  auf  Volk  und  Staat  hätten  einwir- 
ken wollen,  und  dass  die  Sache  wahrscheinlich  mit  der  einige  Jahre  vorher 
entdeckten  bacchanalischen  Verschwörung  zusammengehangen  habe.  Noch 
abentheuerlicher  will  Härtung  in  seiner  Religion  der  Römer  I,  215:  in  der 
zufälligen  Auffindung  und  Verbrennung  des  kostbaren  Fundes  die  Züge  jener 
Sagenbildung  erkennen,  aus  welcher  die  Erzählung  von  den  Sibjllinischen 
Prophezeiungen  und  der  Mjthus  von  dem  Etruskischen  Tages  hervorgegan- 
gen seien,  dergestalt,  dass  sogar  der  Name  des  Schreibers  Terentius  oder 
Tarutius  identisch  sei  mit  Tarquinius  oder  Tarchun!  Desgleichen  Grotefend, 
zur  Geographie  und  Geschichte  von  Altitalien  111,  5:  die  Art  und  YiTeise,  wie 
man  schon  im  J*  180  vor  Ghr«   dem  Numa  Pompilius   allerlei  Schriften  unter- 

11* 
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dachte  an  ein  bekanntes  Wort  Lichtenbergs^,  nnd  beschloss  die 
Sache  zn  nntersnchen.  'Die  Untersnchnng  selbst  nnd  ihr  Ergebnis 
sind  folgende. 

.  Der  altrömische  Annalist  L.  Cassins  Hemina  erzählte  im  vierten 
Buche  seiner  Jahrbücher  also:  Unter  den  Consnln  P.Cornelins  Ce- 
thegns  nnd  M.  Baebins  Tamphilns  (im  Jahre  der  Stadt  573)  habe 
der  Schreiber  Cn.  Terentins  beim  umgraben  seines  Ackers  am  Ja- 
niculnm  den  Sarg  des  Königs  Numa  gefunden  nnd  in  demselben  auf 
Papier  geschriebene  Bocher,  mit  Cedernöl  getränkt  nnd  in  Wachs- 
schnüre  eingewickelt«  Der  Inhalt  der  Bücher  sei  Pjthagorisch  ge- 
wesen,  und  der  Praetor  Q.  Petilius  habe  sie  verbrennen  lassen,  weil 
sie  eben  Philosophie  enthalten  hatten.  Aus  den  übrigen  Annalisten 
notirt   Plinins^    einige    nähere  zum  Theil    abweichende  Angaben: 


schob,  gibt  uns  ein  Recht  (!),  an  der  Echtheit  der  Senats-  und  yolhsbeschlüsse 
nnd  anderer  Urkunden,  -welche  nach  Suetonias  Vesp.  8  fast  bis  ssnm  Ursprünge 
der  Stadt  hinaufreichten,,  eben  so  sehr  zu  zweifeln,  als  an  dem  noch  höheren 
Alterthume  der  Sibyllinischen  Bücher.  Relativ  besonnener  Bährs  Romische 
Litteraturgeschichte  II,  11:  was  man  Ton*  Schriften  des  Numa  Pompilius  er- 
wähnt, ermangelt  der  historischen  Grundlage.  Die  bei  Bä'hr  angeführte  Dis- 
sertation Yon  Ch.  G.  Joecher  de  Numae  I^ompilii  libris,  Lips.  1755  habe  ich 
mir  leider  nicht  verschafTen  können;  ich  kann  aber  kaum  glauben,  dass  ein 
so  nüchterer  Gelehrter  wie  Joecher  auf  Grund  einer  selbständigen  Untersu- 
chung sich  gegen  die  Echtheit  der  Bücher  Numas  erklärt  haben  sollte. 
*)  Lichtenbergs  Vermischte  Schriften  II,  305. —  ')  PliniusXIII,  13:  Cassius 
Hemina,  vetustissimus  auctor  annalium,  quarto  eorum  libroprodidit,  Cn.Teren- 
tium  scribam  agrum  suum  in  Janiculo  repastinantem  offendisse  arcam,  in  qaa 
Numa,  qui  Romae  regnavit,  situs  fuisset.  In  eadem  libros  eins  repertos  P«  Cor- 
nelio  L.  F.  Cetbego,  M.  Baebio  Q.  F.  Tamphilo  Coss.  ad  quos  a  regno  Nu- 
mae  colliguntur  annl  DXXXV,  et  hos  fuisse  e  Charta,  maiore  etiamnum  mira- 
culo,  quod  tot  infossi  duraverunt  annis,  quaproptor  in  re  tanta  ipsius  Hemi- 
nae  verba  ponam.  Mirabantur  alii  quomodo  Uli  libri  durare  potuissent,  ille 
ita  rationem  reddebat:  lapidem    fuisse  quadratum  circiter  in  media  arca  yinc- 

• 

tum  candelis  quoquorersus.  in  eo  lapide  insuper  libros  impositos  fuisse;  prop- 
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L.  Calpurnins  Piso  erzähle,  sieben  der  genaDnten  Bächer  hätten  von 
dem  oberpriesterlichen  Rechte  gehandelt,  sieben  andere  seien  Py^ 
thagorischen  Inhaltes  gewesen;  G.  Sempronias  Taditanns  gebe  an, 
die  Bücher  hätten  die  Verordnungen  Nnmas  enthalten;  Q.  YaleriuB 
An tias  spreche  von  zwei  Lateinisch  geschriebenen  Pontificalbochem 
nnd  Ton  eben  so  yielen  Griechisch  geschriebenen  Bachern  philo- 
sophischen Inhaltes« 

Ans  den  Werken  des  gelehrtesten  aller  Rümisähen  Alterthnni»- 
forscher,  des  M.  Terentins  Yarro,  hat  uns  Aurelins  Augastiaiisf 
folgende  Nachricht  erhalten:  Ein  gewi<9ser  Terentins  habe  einGlrnndr 
stück  am  Janicnlnm  besessen;  dort  habe  der  Pfloger,  als  er  nahe 
dem  Grabe  des  Nnma  Pompilins  den  Pflog  fbhrte,  ans  der  Erde  die 
Bocher  des  Königs'  aosgeaekert,  in  denen  die  Grande  seiner  gottes- 
dienstlichen Anordnungen  aufgeschrieben  waren.  Terentins  habe 
diese  Bocher  zn  dem  städtischen  Praetor  Petilius  getragen,  nnd 
dieser,  als  er  den  Hauptinhalt  eingesehen,  die  Sache  für  so  wicht^ 


ter^a  arbiträr!  eos  non  computruisse.  et  libros  citratos  faisse;  proptQrea  arbU 
trarier  tineas  non  tetigisse.  In  bis  libris  scripta  erant  pbilosopbiae  P)tbago- 
ricae;  eosqne  combostos  a  Q.  Petilio  praetore,  quia  pbilosopbiae  scripta  et- 
sent.  Hoc  idem  tradit  L.  Fiso  Censorius  primo  commentariorum;  sed  libros 
Septem  juris  pontificii  totidemqpe  Pytbagoricos  fuisse;  Tuditanus  decimo  ter- 
tio,  Numae  decretorum  fuisse;  ipse  Yarro  Humanarnm  antiquitatum  sexto,  An- 
tias  secundo,  duos  pontificales  Latinos,  totidem  Graecos  praecepta  pbilosopbiae 
continentes.  idem  tertio  ponit,    quo   comburi  eos  placuerit. 

^}  Augustinus  de  C.  D.  YII,  34 :  apud  Varronem  legitur  in  übro  de  cultu  deorum : 
Terentins  quidam,  cum  baberetad  Janiculum  fnndam  et  bubulcos  eins  juxta  sepal- 
cmmNomaePompilii  trajiciensaratrumeraisset  e  terra  libros  eins  ubi  sacrorum 
instittttorum  scriptae  erant  causae,  in  Urbem  pertulit  ad  praetorem.  At  ille 
cum  inspdxisset  principia  rem  tantam  detulit  ad  senatum,  ubi  cum  primores 
qnasdam  causas  legissent,  cur  qnidque  in  sacris  fnerit  institutum,  Numae  mor- 
tuo  senatus  assensus  est,  eosque  libros  tanquam  religiosi  patres  conscripti, 
praetor  ut  CQ^bureret,  censuernnt. 
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«  « 

gehalten,  dass  ei:  sie  dem  Senate  vorgelegt;  nnd  da  b&tte,  nacbdeni 
die  Vornehmsten  einige  der  GrAude  gelesen,  waroni  ein  jegliches 
im  Gottesdienste  angeordnet  sei,  der  Senat  mit  seinem  Urtheiie  dem 
verstorbenen  Nnma  beigestimmt,  nnd  es  bfttten  die  Vftter  als  fromme 
M&nner  beschlossen,  dass  der  Praetor  diese  Bocher  verbrennen  solle» 
Am  ansfabrlichsten  erzfthlt  die  Sache  Livios  folgendermassen^: 
In  diesem  Jahre,  sagt  er  (anter  dem  Consolate  des  P.  Cornelias 
Cetbegos  nnd  des  Uff.  Baebios  Tamphilos  im  J.  d.  Si  573)  sind  aaf 
dem  Acker  des  Schreibers  L.  Petillins  anten  am  Janicolnm,  als  die 
Feldarbeiter  die  Erde  tiefer  aofgroben,  zwei  steinerne  Särge  ge* 
fanden  worden,  acht  Foss  ohngef&hr  ein  jeder  lang  und  vier  Fass 
breit,  die  Deckel  mit  Blei  fest  verschlossen.  Beide  S&rge  hatten 
eine  Lateinische  nnd  eine  Griechische  Inschrift,  zu  Folge  wdcher 
in  dem  einen  Nnma  Pompilias,  des  Pompo  Sohn,  König  der  Römer 
begraben, '  in  dem  andern  die  Bacher  des  Nama  enthalten  waren. 
Als  anf  den  Wnnsch  seiner  Freonde  der  Besitzer  die  Särge  geöff- 
net, habe  man  den  einen,  in  welchem  nach  der  Anfschrift  der  König 
begraben  lag,  leer  gefanden,  ohne  alle  Spur  eines  menschlichen  Kör- 
pers oder  sonst  einer  Sache,  weil  dnrch  die  Verwesung  in  so  vie- 
len Jahren  alles  verschwanden  war;  in  dem  andern  aber  enthielten 
zwei  Pakete  in  Wacbssehnüre  eingewickelt  je  sieben  Bücher,  die 
nicht  nar  unversehrt  sondern  wie  neu  anssaben.  Die  sieben  Latei- 
nischen handelten  von  dem  oberpriesterlichcn  Rechte,  die  sieben  Grie- 
chischen von  der  Lehre  der  Weisheit,  wie  sie  nemlich  in  jenen 
Zeiten  sein  konnte.  Yalerios  Antias  setzt  hinzu,  sie  seien  Pjtba- 
goriscbe  gewesen,  indem  er  sich  durch  diese  wahrscheinliche  Loge 
^er  gewöhnlichen  Meinung  anbequemte,  wonach  Nama  ein  Zuhörer 
des  Pythagoras  gewesen  sein  soll^.  Zuerst  nun  sind  die  Bocher 
von  den  Freunden  die  zugegen  waren  gelesen  worden;  darauf^  als 


")  Liviut    XL,    29.         *)  in    altera   dao    fasces  candelis  inroluti  septenot 
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sie  dercli  die  mebreren  Le»er  bekannt  wurden,  nahm  dieselben,  neu- 
gierig Bie  zu  lesen,  der  sl&ddsche  Praetor  Q.  Petillios.  Es  bestand 
nenilicb  ein  befreundetes  YerhAltniss  zwischen  ihnen,  da  Q.PetilKocf 
als  Schatzmeister  jenen  in  die  Deeorie  der  Schreiber  aufgenommen 
hatte.  Als  aber  der  Praetor  nach  Durchsicht  des  Hauptinhaltes  der 
Bflcher  wahrgenommen,  dass  sie  geeignet  seien  den  b^tehenden  Eeli-- 
giooscultas  grossenthak  anfzulOsen,  sagte  er  dem  L.Peti]lius:  er  werde 
diese  Bflcher  ins  Fener  werfen;  die  er  jedoch  dieses  thne,  woHe  er 
ihm  flberktösen,  tou  jedem  Rechtsmittel  Gebrauch  zu  madien,  wo-- 
durch  er  sich  die  Bflcher  wieder  verschaffen  zu  können  glaube;  er 
könne  das  unbeschadet  ihrer  Freundschaft  thun^.  Da  wandte  sich 
der  Schreiber  an  die  Volkstribnnen ;  die  Tribunen  aber  flberwiesen 
die  Sache  dem  Senate.  Der  Praetor  Torsicherte,  er  sei  bereit  ei- 
nen Bidschwur  zu  leisten,  dass  diese  Bflcher  nicht  gelesen  und  aof-* 
bewahrt  werden  dtrften^.  Darauf  erklftrte  der  Senate  es  sei  bin-* 
rdcheud,  dass  sich  der  Praetor  zu  dem  Eide  erbiete;  die  Bflcher 
mflsse  man  alsabald  auf  dem  Comitium  verbrennen ;  der  Preis  der 
Bflcher,  so  hoch  ihn  der  Praetor  und  die  Mehrzahl  der  Volkstriba- 
nen  bestimmen  wflrden,  sollte  dem  Eigenthflmer  ausgezahlt  werden. 
Der  Schreiber  naiwi  das  Gdd  nicht  an.  Die  Bflcher  wurden  auf 
dem  Comitium  in  einem  von  den  Opferdienern  angezündeten  Feuer 
vor  den  Augeü  des  Volkes  verbrannt^« 


habuere  libros,  non  integros  modo  sed  recentlssinia  specie.  septem  Latini 
de  jure  pontificio  erant,  septem  Graeci  de  disciplina  sapientiae^  quae  illius 
aetatis  esse  potuit.  Adjicit  Antias  Yalerias  Pjthagoricos  fuisse,  Tulgatae  opi- 
nioni,  qua  ereditur  Pjtliagorae  auditorem  fuisse  Numam,  mendacio  pro- 
babili  adcommodata  fide. 

')  Leetis  reram  sammis  qiram  animadvertisset  'pleraqae  dissolven- 
darum  religionum  esse,  L.  Petillio  dixtt :  sesc  eos  libros  in  igncm  con- 
jectumm  esse,  prius  quam  id  faoeret ,  se  «i  permittere  uti  si  quod 
«eu  jus  seu  auxilium  se  habere  ad  eos  libros  repetendos  existimaret, 
experiretur :  id  integra  sua  gratia  eum  factumm.  *}  Praetor  se  jusjn- 
randum  dare  paratum  esse  ajebat»  libros  eos  legi  servarique  non  oportere. 
*)  Libri  in  Aomitio,  igne  a  yictimarii^  facto,  in  conspectu  populi  cremati  sunt» 
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Nach   dem  Vorbilde   des  Livins,   den    er  angenscbeiolich  vor 
sich  hatte,  aber  in  elneoi  Pankte   von  ihm  abweichend,  erz&blt  Ya- 

<  lerias  Maximas  in  seiner  Beispielsammlong  altrömischer  Frömmigkeit 
dieselbe  Sache  also^^:  Auch  unter  den  Consnln  P.  CorneKvs  nnd 
Baebins  Tampbilns  bewiesen  unsere  Vorfahren  ihre  grosse  Sorgfalt 
für  Erhaltung  d'er  Religion.  Auf  dem  Acker  des  Schreibers  L.  Pe- 
tillins  unten  am  Janicnlum  fanden  die  Erdarbeiter,  als  sie  das  Feld 
tiefer  aufgruben,  zwei  steinerne  Sftrge,  deren  einer  der  Aufschrift 
zufolge  den  Leib  der  Nnma  Pompilius  in  sich  barg,  der  andere  die 
Bacher  desselben:  sieben  Lateinische  Ober  das  oberpriesterlicfae  Recht 
nnd  eben  so  viele  Griechische  ober  die  Lehre  der  Weisheit.  Die 
Lateinischen  liessen  sie  mit  grosser  Sorgfalt  aufbewahren;  die  Grie- 
chischen aber,  weil  man  glaubte  dass  sie  theilweise  die  Religion 
auflösen  könnten,  liess  der  städtische  Praetor  Q.  Petillius  auf  das 
Gutachten  des  Senates  in  einem  durch  die  Opferdiener  angezondeten 
Feoer  im  Angesichte  des  Volkes  verbrennen.  Denn  die  Alten  woll- 
ten nicht  dass  man  irgend  etwas  in  der  Stadt  aufbewahre,  wodnrc'h 
die  Gemüther  der  MenscheiT  von  der  Verehrung  der  Götter  abge- 
zogen werden  könnten  *  *.     * 

Bei  Plutarchus  im  Leben  des  Nnma  lesen  wir  ^  ^ :  Nnma  selbst 
habe  verboten  seine  Leiche  zu  verbrennen;  man   habe  darum  zwei 

'  steinerne  Särge  gemacht  und  diese  am  Fusse  des  Janicnlum  einge« 
senkt:  der  eine  habe  den  Leichnam  enthalten,  der  andere  die  hei- 
ligen Bücher  des  Königs,  welche  er  selbst  geschrieben  wie  die  Hel- 
lenischen Gesetzgeber  ihre  Tafeln.     Gelehrt  nemlich   habe   er   das 


^<>)  ValeriusMalcimasI,  1, 12.  ^M  Latinos  magna  diligentia  adservandos  cura- 
verunt;  Graecos  quia  aliqua  ex  parte  ad  solvendam  religioneni  pertinere  exi- 
stimabantur,  Q.  Petilliaa  praetor  urbanus  ex  auctoritate  senatua  per  victima- 
rios  igne  facto  in  conspectu  populi  cremavit.  Noluerunt  enim  prisci  viri  quic- 
quam  in  haC  adservari  ciTitate  quo  animi  hominam  a  deorum  cullu  ayoca« 
rentur.     ^')  Plutarchus  y.  Numae  22  p«  74,  C. 
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Geschriebene  die  PiiniOT  «mAi  T^äbrend  seines  Lebens,  und  ibnen 
die  BescbaffenheU  und  den  Sinn  von  allem  lebendig  eingeprägt; 
begraben  aber  solle  man  die  heiligen  Bacher  mit  seiner  Leiche  da- 
ram,  weil  durch  todte  Buchstaben  Geheimnisse  nicht  gut  gehütet 
worden.  Aus  welchem  Grunde  auch  die  Pythagoräer  -wie  man  sagt 
ihre  Lehren  nicht  in  Schrift  niederlegten,  sondern  ungeschrieben  den 
Wordigen  mittheilten,  auf  dass  sie  derselben  eingedenk  wären  .und 
dadurch  erzogen  worden  *  •  Die  dem  Antias  folgen  erzählen,  es 
seien  zwölf  Pontifiealbücher  und  zwölf  andere  philosophische  in  Hel- 
lenischer Sprache  in  den  Sarg  gelegt  worden.  Ohngefäfar.  iiach  Tier- 
hundert Jahren,  unter  den  Consuln  P*  Cornelius  und  M.  Baebius, 
wurden  die  Särge  in  Folge  grosser  Regengüsse,  die  den  Grabhügel 
ringsum  abgerissen,  herausgespflU,  und  als  die  Deckel  herabgefallen, 
sah  man  den  einen  ganz  leer  ohne  irgend  ein  Ueberbleibsel  des 
Körpers;  in  dem  andern  aber  wurden  die  Schriften  gefunden,  von 
dem  damaligen  Praetor  Petilius ,  anerkannt  und  ror  den  Senat  ge- 
braucht; und  hier  erklärte  er,  es  scheine  ihm  unerlaubt  und  sündhaft, 
die  Schriften  der  Menge  bekannt  werden  zu  lassen:  wessbalb  dann 
die  Bücher  auf  das  Comitium  gebracht  und  dort  y erbrannt  wurden  ^  ^  • 
Eiine  sehr  ungenaue  Erzählung  derselben  Tbatsacbe  begegnet  uns 
bei  Lactantius,  der  was  er  über  die  Einrichtungen  Namas  überhaupt 
bei  Cicero ^^,  und  über  die  Wiederfindnng  seiner  Bücher  bei  Va- 
lerius  Maximus  gelesen,  nach  der  Weise  seiner  Polemik  folgender- 
massen  entstellt  hat^^:  Der  Urheber  ond  Anordner  des  Römischen 
Aberglaubc!ns,  jener  Sabinische  König,  habe  um  die  rohen  Gemüther 
desto  fester  zu  umstricken,  seine  Sazungen  für  die  der  Göttin  Egeria 


*•)  p.  74i  F:  iv  de  tj  hiny  tdiy  ygofifiaviov  eifQed'iyttov  oLvayvvivav  fiiv 
avxa    kiyavai^  UhiXiog   atQacfjyiHy  xocb,   nQog    öi   xfv   avynXrivov    xofiiaaif, 
fifj  doxüv   avv(^  ^BiALtov  ^pat   fluide  oaiov  eKTsvava  tolg  nokloig  ta  yey^aii" 
fiiva  ysviad^i'  dio  xal  xofiiad^eiaag  eig  to  xofiLviov  zag  ßißkovg  nataxaijvai. 
**)  Cicero  de  Rep.    II,  14.     **)  Lactantius  I,  22. 
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ansgegebeDy  mit  welcher  er  nftchtlicbe  24I^Mlllhenkanfte  babe;  wie 
vor  ihm  der  scblaoe  Miiios  seine  Geseze  tod  Zens  empfaDgen  za 
baben  behauptete;  md  dergleichen  Dinge  den  altröniischen  Hirten 
aofznbinden  sei  nicht  schwer  gewesen.  So  habe  er  die  Priestertha- 
•mer  der  Pontifices,  Flamines,  Salii  nnd  Angnres  geschaffen^  die  Gotter 
nach  Familien  eingetheilt,  den  wilden  Sinn  des  Volkes  gesftnftigt 
and  vom  Kriegshandwerk  den  Kflnsten  des  Friedens  zngewendei 
Doch  indem  er  andere  täusche,  habe  er  sich  selbst  nicht  getftnscht. 
Denn  nach  yielen  Jahren,  unter  den  Consnin  Cornelins  nnd  Baebius^ 
seien  anf  dem  Acker  des  Schreibers  Petilins  nnten  am  Janiculnm 
zwei  steinerne  Särge  Ton  den  Erdarbeitern  wiedergefunden  wor*> 
den,  in  deren  einem  der  Leib  desNuma  gewesen,  im  andern  sieben 
Lateinische  Bocher  Ober  das  oberpriesterh'che  Recht,  nnd  eben  so 
▼iele  Griechische  tlber  die  Lehre  der  Weisheit:  welche  nicht  nnr 
die  Yon  ihm  selbst  gestiftete,  sondern  Oberhaupt  alle  Religion  völlig 
zerstört  hätten*  Die  Sache  sei  darum  an  den  Senat  gebracht  nnd 
von  diesem  befohlen  worden,  dass  die  Bocher  vernichtet  würden; 
und  so  habe  dann  der  städtische  Praetor  Q.  Petilins  dieselben  in 
der  Volksversammlnng  verbrannt;  was  freilich  eine  Thorheit  gewe- 
sen sei,  da  die  Ursache  ihrer  Yerbrennang,  weil  sie  nemlich  den 
Religionscnltns  auflösen  worden,  doch  offenkundig  geworden  sei. 
Alle  damaligen  Senatoren  seien  also  Tölpel  gewesen.^  ^ 


*')  Sed  quam  alios  falleret,  seipsum  tamen  non  fefellit.  Nam  post  an- 
nos  plurimos  Cornelio  et  Baebio  coss.  in  agro  scribae  Petilii  sab  Janicalo 
arcae  duae  lapideae  snnt  repertae  a  fossoribua  :  qaarum  in  altera  corpus 
Numae  fuit,  in  altera  Septem  Latini  libri  de  jure  pontificio,  item  Graeci  toti- 
dem  de  disciplina  sapientiae  scripti:  quibus  religiones  non  eas  modo  quas 
ipse  institneraty  sed  omnes  praeterea  dissolvit.  Qua  re  ad  senatum  delata  de- 
cretum  est,  ut  hi  libri  abolereotur.  ita  eos  Q.  Petilius  praetor  urbanus  concione 
popoli  concremavit.  insipienter  id  quidem^  quid  enim  profutt  libros  esse  com- 
bostos,  quum  hoc  ipsuro,  quod  sunt  ideo  combusti  quia  religionibus  derpga« 
bant,  memoriae   sit  traditum.    Memo    ergo    tunc    in    senatu    non    stvltissimas. 
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Die  lezte  korze  Notiz  ober  dieae  Bflcber,  am  der  Yarranlschen 
wie  es  scheint  gemacht,  findet  sich  bei  S.  Aarelias  Victor:  Nama 
an  einer  Krankheit  gestorben  sei  auf  dem  Janicalam  begraben^  wo 
nach  vielen  Jahren  ein  Kftsteben  mit  Bocbern  von  einem  gewissen 
Terentias  aasgeackert  worden ;  welche  Bncher,  weil  sie  for  religiöse 
Gebrftaehe  einige  leichte  Grande  namhaft  machten,  nach  dem  Gotachten 
des  Senates  verbrannt  worden  seien.  ^^ 

Dass  diese  sieben  verschiedenen  Erz&hlnngen  derselben  Tbat-*- 
sache  einzelne  Widerspräche  enthalten,  ist  ebenso  nnleogbar  als  dass 
sie  in  der  Hauptsache  ttbereinstimuien.  Einige  der  abweichenden 
Nachrichten  ergänzen  sich  gegenseitig,  andere  scheinbare  Wider«- 
sproche  verschwinden  bei  n&herer  Betrachtung  oder  lassen  sich  ge^ 
uogend  erklären;  alle  Angaben  in  Uebereinstimmung  zu  bringen  ist 
anmOglicb,  so  unmöglich  als  eine  vollkommene  Harmonie  der  apo- 
stolischen Evangelien.  Es  giebt  kaum  zwei  Menschen  w^l<^b^  ^^ 
selbe  Sache  sehend  sie  auf  dieselbe  Weise  schildern;  geschweige 
dass  sieben  fast  in  eben  so  vielen  Jahrhunderten  lebende  Schrift- 
steller, welche  ganz  verschiedene  schriftstellerische  Zwecke  verfolg- 
ten, ein  Ereignis,  das  möglicher  Weise  kaum  einer  von  ihnen  mit- 
erlebt haben  konnte,  völlig  obereinstimmend  erz&hlen  sollten. 


Ebenso  verkehrt  urtheilt  Augustinas  C,  D.  YII,  34.  35  wenn  er  meint,  der 
Senat  habe  jene  Bücher  Numas  als  gottlose  verbrennen  lassen:  illos  libros 
tarn  perniciosos  esse  judicavit,  ut  juberet  flammis  aboleri  nefanda  monumental 

^*)  S.  Aurelius  Victor  de  yiris  illustribus  3:  morbo  solutus  in  Janiculo  se-  , 
poltus  est,  ubi  post  mukös  annos  arcula  cum  libris  a  Terentio  (ALTarentios.Ta- 
reBtiQo)  quodam  exarata;  qui  libri,  quia  leves  quasdam  sacrorum  causas  con« 
tioebant,  ex  auctoritate  pattum  cremati  sunt.  -—  Eine  4er  Zeit  nach  noch  sp.a* 
tere  kurze  Notiz  über  die  Wiederfindung  der  Bücher  des  Numa  steht  bei  Fe« 
stns  p.  ITSi  27;  doch  lässt  sich  daraus  wegen  der  Lückenhaftigkeit  unseree 
Textes  nichts  entnehmen,  als  dass  auch  sie  aus  Varro  entlehnt  ist.  Die  Worte 
lauten:  Nnmam  Pompilium  Janicufo  in  motUe  siium  esse  ferunt,  in  quo  arcam 
ejus  ifweniam  cum  Uhria  Numae  nominis  a  Terentio  quodam  seriba  repasti^ 
im^e  a^um«    Das  cursir  Gedruckte  ist  Ergänzung   T«a  Scaliger  und  Müller«. 

12* 
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In  Angabe  der  Zeit  und  des  Ortes,  da  die  Bacher  des  Numa 
'wiedergefonden  und  auf  Befehl  des  Senates  durch  den  städtischen 
Praetor  Petilias  im  Jahre  573  verbrannt  wurden,  stimmen  alle  Nach- 
richten oberein ;  auch  ober  den  Hauptinhalt  derselben,  den  keiner  der  Be*^ 
riehterstatter  aus  eigener  Einsicht  kannte,  berichten  sie  ziemlich 
einstimmig.  Nach  Tuditanus  enthielten  die  Bocher  die  äecreta  Nu" 
mae,  nach  Yarro  die  causae  sacrorum  a  Numa  instituforum }  die 
Obrigen  berichten  abereinstimmend  dass  die  eine  Hälfte  derselben, 
die  Lateinischen  de  jure  pontificioj  die  andere  Hälfte,  die  Griechi- 
schen de  disciplina  sapientiae  gehandelt  haben.  Hemina,  Piso,  An- 
tias  bezeichneten  diese  Weisheit  als  Pythagorische,  indem  sie  der 
weitverbreiteten  Meinung  sich  anschlössen,  welche  den  Numa  zu 
einem  Pythagoräer  gemacht  hatte. 

Als  weitere  Einzelheiten,  scheinbare  und  wirkliche  Wider- 
spräche, ergeben  sich  folgende.  Die  verschiedenen  Angaben  ober 
die  Veranlassung  des  Fundes:  dass  nach  der  einen  Feldarbeiter 
beim  tiefern  Umgraben  des  Ackers  die  Särge  gefunden;  nach  der 
anderen  heftige  RegengOsse  sie  aus  der  Erde  herausgespolt  hätten: 
schliessen  sich  nicht  aus,  der  Regen  könnte  den  Feldbanern  vorge- 
arbeitet haben.  Wenn  Plinius  nur  von  einem  Sarge  spricht,  wäh- 
rend Livius  und  die  Folgenden  von  zweien  reden,  so  ist  das  nicht 
sowohl  ein  Widerspruch  als  eine  Ungenauigkeit;  Plinius  hat  gar 
nicht  die  Absicht  eine  genaue  Erzählung  des  ganzen  Herganges  der 
Wiederfindung  zu  geben,  sondern  spricht  nur  von  den  e  Charta 
bestehenden  Bochern,  auf  welche  ihn  der  Zusammenhang  seiner  Un- 
tersuchungen ober  das  Alter  des  Schreibpapiers  geführt  hatte*  Yarro 
erwähnt  der  Särge  gar  nicht,  da  auch  er  nur  von  den  Büchern  und 
ihrem  Inhalte  handelt  Ebenso  leicht  Hessen  sich  die  verschiedenen 
Angaben  ober  die  Zahl  der  Bocher  erklären:  nach  der  einan  wären 
ihrer  je  zwei,  nach  der  andern  je  zwölf,  nach  der  dritten  bei  Piso, 
Livius  und  den  Folgenden  je  sieben  Lateinische  und  Griechische 
gewesen :  aus  der  Zahl  VII  konnte  leicht  XU  und  daraus  nach  Ab« 
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fall  des  ersten  Zeichens  n  werden.  Wie  Qnzaverlässig  solche 
Zahlangaben  seien,  beweisen  die  des  Plinius  nnd  des  Pliatarchns 
über  die  desfallsige  Nachricht  des  Antias:  bei  Plinias  lesen  wir 
Antias  duos  pontificaks  Latinos,  bei  PIntarchns  ol  nsQi  ^jitnctay 
lato^va^  dwdBxa  shm  ßlßXovg  lBQoq)€tPtixäg,  Hemina  nennt  den 
Be^iser  des  Grundstockes  anf  welchem  die  Bücher  gefunden  wor- 
den Cn.  Terentius  serfboj  Varro  einfach  Terentius  quidam;  Livias 
nennt  ihn  L.  PefiUius  scriba,  nnd  berichtet,  dass  der  städtische  Prae- 
tor Q.  PetiUins  während  seiner  Qoaestor  denselben  in  die  Decnrie 
der  Schreiber  aufgenommen,  und  dass  daher  ein  famiUaris  tums 
zwischen  ihnen  bestanden  habe.  Da  Fremde,  wenn  sie  das  Römische 
Bürgerrecht  erhielten,  gewöhnlich  den  Namen  desjenigen  annahmen 
dem  sie  die  Wohlthat  der  Civität  yerdankten  ^  ^ ,  so  wäre  es  eine 
Möglichkeit  die  Verschiedenheit  der  Namensangaben  auch  hier  da- 
durch zu  erklären  ^  ^ ;  doch  will  ich  auf  diesen  Einfall  kein  Gewicht 
legen.  Die  Verschiedenheit  mag  fortbestehen  mit  der  anderen,  ein- 
zig wesentlichen:  dass  nemlich  nach  den  übrigen  Berichterstattern 
alle  wiedergefundenen  Bocher  des  Numa  verbrannt  wurden,  nach 
der  Angabe  des  Valerius  Maximus  dagegen  nur  die  Griechisch  ge- 
schriebenen Bacher  philosophischen  Inhaltes. 


^")  Yergl.  Cicero  ad  Fainm.  XIII,  35  und  36:  cum  Demetrio  Mega  mihi  ye- 
tastnm  hospitiam  est,  familiaritas  autem  tanta  quanta  cum  Siculo  nnllo.  Ei 
Dolabella  rogatu  meo  civitatem  a  Caesare  impetravit,  qua  in  re  ego  interfut. 
Itaqne  nunc  P.  Cornelius  vocatur.  ^*)  Es  Hesse  sich  diese  Yermuthung  um 
so  wahrscheinlicher  machen,  als  der  Name  Tereniiua  handschriftlich  gar  nicht 
sicher  ist,  indem  bei  Victor  der  Cod.  Hayn.  a  Tareniio  quodam  uud  die  Codd. 
Paris,  et  Agripp.  a  Tarentino  quodam  lesen.  Ob  auch  bei  Plinius  und  Augusti- 
nus dieselben  verschiedenen  Lesarten  sich  finden,  kann  ich  aus  der  Silligschen 
Ausgabe  des  ersteren  und  aus  der  Mauriner  des  lezteren,  welche  allein  mir 
zur  Hand  sind,    nicht  ersehen. 
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Dieser  Widersprach  ist  auf  eine  yOUig  ^befriedigende  Weise 
nicbt  2»  lösen*  Man  könnte  sich  zwar  leicht  versucbt  fohlen,  einen 
Schriftsteller  Mrie  Valerins  Manmas,  wenn  seine  Nachrichten  in 
Widersprach  stehen  mit  denen  des  Hemina^  Yarro,  Livius,  nnbedenk- 
lich  preiszugeben;  aber  ans  dem  allgemeinen  kritischen  Unwerthe 
eines  Schrifistellers  folgt  noch  nicht,  dass  \Br  far  jede  Thatsache 
die  er  allein  bezeugt,  keinen  Glauben  verdiene.  Hat  Valerins  im 
Yorliegenden  Falle  nnr  ans  livins  geschöpft,  so  hat  er  was  er*  von 
ihm  abweichend  berichtet,  geradezu  erlogen;  die  Verbrennung  aller 
Bndber  des  Numa  kam  ihm  unwahrscheinlich  vor^  religionsgefilhrlich 
konnten  nur  die  Griechisch  geschriebenen  philosophischen  Inhaltes 
sein,  es  war  hinreichend  diese  zu  verbrennen,  und  er  hat  darum  auf 
seine  Faust  die  Lateinischen  de  jure  pontifioio  aus  den  Flammen 
gerettet!  Möglich  aber  ist  auch,  dass  diese  Bacher  wirklich  nidit 
rerbrannt  worden  seien,  und  dass  Valerins  Maximus  seine  von  Li*^ 
vius  abweichende  Nachricht  anderswoher  flberkommen  habe.  Ja  es 
könnte  einer  so  etwas  sogar  in  den  Angaben  Heminas  und  Varros, 
selbst  in  der  abgerissenen  Form  worin  uns  dieselben  bei  Plinins  und 
Augustinus  erhalten  sind,  angedeutet  finden  und  zwischen  den  Zei- 
len herauslesen.  Denn  Heminas  Angabe:  Petilius  habe  die  Bftcher 
Tcrbrennen  lassen,  weil  sie  eben  Philosophie  enthalten  hätten,  quia 
philosophiae  scripta  essent:  geht  ja  nur  auf  den  philosopfaLscben 
Theil  der  Bücher;  Varro  aber  drückt  sich  darüber  noch  vorsichtiger 
ans,  indem  er  sagt:  der  Praetor  habe,  als  er  den  Hauptinhalt  der 
Bacher  gelesen,  die  Sache  für  so  vfichtig  gehalten,  dass  er  sie  dem 
Senate  vorgelegt,  und  dieser  habe  dann,  nachdem  die  Vornehtts|en 
eiaige  der  Gründe  gelesen,  warum  ein  jegliches  im  Gottesdienste  an- 
geordnet sei,  mit  seinem  Urtheile  dem  verstorbenen  Numa  beige- 
stimmt, und  es  hätten  die  Väter  als  fromme  Männer  beschlossen, 
dass  der  Praetor  diese  Bücher  (^o^rque  libros)  verbrennen  solle. 
Wollte  man  nach  heutiger  Redeweise  den  Hemina  und  Varro  für 
Jesuiten  oder  Diplomaten  halten,  so  Hessen  ihre  Worte  allerdings 
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eise  mentale  ReBenraiioil  z«,  nnd  worden  der  bestimiiiten  imzwei- 
dentigen  Angabe  des  Yalerins  Maxunns  mcbt.  i/riderspreeben.  Doch 
will  ich  auch  aof  diesen  Einfall  kein  Gewicht  legen)  die  Alten  ha^ 
ben  zwar  dergleicben  Misbrwicb  der  Sprache  za  casuistischefi 
Knnstatttcken  wohl  gekannt^  ihr  grader  mtunlicber  SSnn  aber  hat 
selten  Gebrauch  daron  gemacht*  Dasisi  jedoch  Valeriiis  Maxinras 
seine  Nachricht  nicbt  willkdriich  ersonnen  hat,  bew^st  die  That- 
sache,  dass  anch  Tertallianns  jene  Lateinischen  Bctoher  des  Nnma 
zu  kennen  schein^  nnd  dass  Fidgentios  sogar  ein  Fragment  ans 
ihnen  erhalten  hat}  dessen  Echtheit  eine  besonnene  Kritik  nicht  d»- 
mm  lengnen  darf,  weil  es  ein  sp&ter  Grammatiker  ist  der  dasselbe 
anfilhrt.3  0 


*®)  Folgen tias  de  abatrutis  sermoaibus  14  :  Varro  in  ponttficalibns 
ait  tatulos  sacerdotes  dici  breyium  (Lersch  emendirt:  triam)  deoram«  Na« 
Dia  Tero  pQmpilius ,  et  ipse  de  pontificalibus  scribens,  tutulum  dicit  pi- 
leum  quo  sacerdotes  caput  tutabant  cum  ad  sacrificium  accessissent.  si« 
Gut  et  Virgilias  (Ae.  III,  545} :  et  capita  ante  aras  Phrygio  yelamar  ami- 
ctu*  Die  Worte  Yarros  de  L.  L.  VIl ,  44  laaten:  tntulati  dicti  ii  cpii  in 
sacris  in  capitibna  habere  solent  ut  metam;  id  tutulus  appellatus.  Womit  zm 
Tergleichen  ist  Festus  p.  355*  29:  tutulum  Tocari  aiunt  Flaminicarum  capitis 
ornamentnm,  quod  fiat  yitta  purpurea  innexa  crinibus,  et  exstructum  in  altitu* 
dinem.  Quidam,  plleum  lanatum  forma  metali  figuratum,  quo  flamines  ac  pon- 
tifices  utantur,  eodem  nomine  vocari.  Yergl.  unten  Anm.  85.  Zwei  andere 
Fragmente  aus  den  philosophischen  Büchern  Numas,  deren  Echtheit  ich  nicht 
Tertheidige,  geben  Apuleios  de  Orthographia  f.  26 :  atha  per.  th.  infans  YIII 
annorum  Cursor  adtnirandus.  Numa  in  dogmatnm  philosophiae  libro  tertio  — - 
and  Job.  Ljdus  de  ostentis  16  p.  292,  3:  x^(fvS  ii  twv  ano^ijtwv  ^  g>vaig. 
&a%  ovx  SS(0  g>QWoßlQß€lag  fi4fAq>ovTai  %aig  f44&6öoig  dC  &v  %ov  fiillovTog 
atoxd^nodizi  eiaayofied'a'  avdi  %d  neqi  zffv  %äv  aa%iqiav  '^etagiav  dnaoxoXovv 
SSio  ^eoOBß^lag  nouL*  alX  m  fiälXor  vf^v  ndvgoipov  eati.  di&  täv  €Qy(at 
avtßv  'd'smQfjaotL  nqovoiov  %ov  nw%ßv  i^^iqvov  natqog,  xai  S-avfidaai  t^v 
y^vx^y  iv^iinov  övraadtu  ^yovfihov  «^«otf  nal  nefl  täv  ovQcnflwv,  dg  dv-  , 
ycttop,    divtli/ea^au    %aS%a  fih   0vr  Oovkßiog  g^iv   hc  täv  %ov  Notffiä 


Docli  wie  dem  aach  sei,  die  Echtheit  der  wiedergefaodenea 
Btleber  des  Nnma  hat  keiner  der  Alten  bezweifelt:  in  keinem  der 
,  erhaltenen  Berichte  begegnet  die  leiseste  Spar  eines  Verdachtes, 
dass  die  Bacher  unechte  oder  nutergeschobene  gewesen  seien.  Der 
Fund  geschah  in  Rom,  nnter  den  Angen  der  Regierung,  wurde  von 
ihr  amtlich  nntersncht,  von  dem  Haupte  der  st&dtischeb  Rechtspflege, 
dem  nachmaligen  Consul  Q.  Petillius^^,  und  von  den  wsten  Män- 
nern des  Senats,  in  welchem  damals  auch  M«  Porcius  Cato,  der 
gelehrteste  Alterthumsforscher  seiner  Zelt  mitstimmte  ^^«  Ein  yer- 
suchter  Betrug  hätte  nothwendig  entdeckt  werden  mttssen,  und  wahr- 
heitsliebende Männer  wie  Varro,  Liylus,  Plinius  hätten  uns  den  Be- 
trug nicht  verschwiegen,  wenn  ihre  Quellen,  die  alten  Annalisten, 
desselben  erwähnt  oder  wenn  sie  selbst  an  einen  solchen  geglaubt 
hätten«  Der  uns  bekannte  älteste  Gewährsmann  der  Thatsache,  L. 
Cassius  Hemina,  vonPliuius  vetustissimus  auctor  anruüium  genannt, 
schrieb,  wie  wir  wissen '  um  das  Jahr  608  ^  ^ ,  also  nur  35  Jahre 
nach  Ausgrabung  der  Särge,  so  dass  er  entweder  als  Augenzeuge 
berichtet  oder  doch  was  er  von  Augenzeugen  gehört  hatte.  Geschrie- 
ben waren  die  Bücher  in  Charta  d.  h.  auf  Baumrindenbast,  einem 
der  ältesten  Schreibmaterialien^^.    Um  diesen  vor  dem  Wurm  zu 


iüxoQTiaag.     Die  Hälfte   des  Texten   ist  erst  dttrch  Restitution  der  lückenhaf- 
ten Handschrift  gewonnen. 

'^)  Er  fiel  als  Consul  im  Kampfe  gegen  die  Ligurer  im  Jahre 
578  :  Livius  XLI ,  18.  **)  Cato  war  geb.  im  Jahr  520  ,  seit  seiner 
Quaestur  550  Mitglied  des  Senates,  und  starb  605.  Sein  Geschichtswerk 
hatte  er  fortgeführt  bis  zum  Jahr  604:  Nepos  v.  Catonis  3.  *')  Censo- 
rinüs  de  die  nat.  17.  '0  Syramachns  Epist.  IV,  28:  mallem  Aborigenum 
more  dictionem  salutis  aeternae  ligno  aut  corticibus  scribere.  lY,  34:  Marti- 
orum  yatum  divinatio  caducis  corticibus  inculcata  est.  Auch  das  Wort  liber^ 
dem  Aeolischen  Xinoq,  kinog  entsprechend,  bezeichnet  ja  ursprünglich  nichts 
anderes  als  Bastblatt,  corticis  pars  interior:  Cicero  de  N.  D.  11^  47.  Servius 
ad  Ecl.  X,  67.  Cassiodorus  Var.  XT,  38.  Isidorns  Orig.  X?!!,  6,  16.  Ebenso 
ßißlog  Bast,  und  das  deutsche  Wort  Buch  hangt  ohne  Zweifel  auch  mit  der 
Buche  zusammen. 
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Bohtktzeuy  waren  sie  mit Cedernftl  getränkt,  citrati^^^  and  in  Wacb»» 
schnOre  eingewickelt^  candeKs  involuti;  denn  dass  Honig  nnd  Wachs 
gegen  Fftalnis  schätzen,  war  den  Alten  wohlbekannt^^.  Ansserdem 
waren  die  Deckel  der  Sftrge  mit  Blei  fest  yerschlossen,  opercula 
plumbü  devincta.  Wem  von  uns  die  fOnfhandertjahrige  ÜrhaUnng 
der  Bacher  nnglaablich  vorkommt,  der  yergisst,  dass  wir  noch  jezt^ 
ohne  alle  diese  Vorsichtsmaasregeln  Handschriften  von  mehr  als 
doppelt  so  hohem  Alter,  und  mehr  als  vierhanderijahrige  Drucke 
besitzen  von  so  neuem  Aussehen  als  hatten  sie  gestern  die  Presse 
verlassen. 

Wenn  aber  die  Bficber  echt  waren,  ein  wahrhaftiges  Werk 
des  Königs  Nnma,  dessen  religiöse  Satzungen  far  die  Römer  wa- 
ren was  die  Mosaischen  den  Juden:  wie  ist  es  dann  denkbar  dass 
dieselben,  als  Ynan  sie  nach  fonfhnndert  Jahren  wiederfand,  auf  Be* 
fehl  des  Senates  öffentlich  verbrannt  worden  sind? 

Heminas  Angabe :  die  Bttcher  seien  verbrannt  worden,  weil  sie 
eben  niilosopbie  enthalten  hätten:  ist  offenbar  in  dem  Geiste  ge* 
dacht,  wonach,  wie  er  selbst  es  miterlebt  hatte,  durch  den  Consol 
L.  Postomius  im  Jahre  581  die  Epikureer  Alkios  undPhiliskos  aus 
der  Stadt  verwiesen  wurden ^7;  wonach  ferner  durch  einen  von 
dem  Praetor  M.  Pömponins  ansgefhhrten  Senatsbeschluss  im  Jahre 
593  bestimmt  wurde,  dass  den  Philosophen  und  den  Rhetoren  der 
Aufenthalt  in  Rom  nicht  gestattet  werden  solle  ^  ® ;  nnd  wonach  sie- 


^)  Yergl.  Vitruviuft  II,  9«  13:  cedrio  etiam  libri  a  tineis  et  a  carie  non 
laeduntnr.  **)  Darnm  legten  die  Babylonier  ihre  Todten  in  Honig  und  die 
Skythen  überzogen  sie  mit  Wachs:  Herodotus  I,  198.  IV,  ?!•  Für  die  Kennt« 
nis  der  Römer:  Ck>1aniel]a  XII,  45,  4.  Plinius  XV,  17,  65.  XXÜ,  24  108. 
>')  Athenaeus  XII,  68  Aelianus  V.  H.  IX,  12.  *•)  GelUus  XY,  11,  1: 
C.  Fannio  Strabone  M.  Valerie  Messala  coss.  senatasconsaltam  de  philosophis 
et  de  rhetoribas  Latinis  factum  est:  M*  Fomponius  praetor  senatum  consuluit 
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ben  Jahre  später  bei  Gelegenheit  der  bekannten  griechischen  Ge- 
sandtschaft der  drei  Ii^hilosophen  Karneades,  Diogenes  nndKritoIaus 
änch  der  alte  Cato  wiederholt  gerathen  hatte:  die  griechischen 
Schwftzer  mit  guter  Manier  ans  der  Stadt  zu  schaffen,  damit  sie 
zu  Hanse  mit  den  griechiscben  Jünglingen  nach  wie  vor  klügeln, 
nicht  aber  die  Ohren  der  römischen  Jagend  von  den  Worten  der 
Obern  nnd  der  Gesetze  abwenden  möchten«^^ 

Näher  deuten  Yarro,  Livins  nnd  Plntarch  die  Grande  der  Ver- 
brennung an:  einmal  nemlich  habeNoma  selbst,  indem  er  die  Bacher 
mit  sich  ins  Grab  genommen,  unzweideutig  gewollt,  dass  seine  Reli«^ 
gionsgeheimnisse  nur  mündlich  den  Würdigen  mitgetheilt  nnd  von 
diesen  im  •  Herzen  bewahrt  werden  sollten ;  dann  aber  habe  auch 
der  Senat  nach  Einsichtnahme  des  Hauptinhaltes  jener  Bücher  wahr- 
genommen, dass  wenn  dieselben  dem  Volke  bekannt  würden,  sie 
geeignet  wären  den  bestehenden  Reb'gionscnltus  grossentheils  aufzu* 
lösen.  Und  in  der  That,  wer  mit  den  alten  Religionen  bekannt  ist 
und  sich  den  damaligen  Zustand  der  römischen  Religion  vorstellig 
macht,  wird  unschwer  einsehen,  dass  diese  Gründe  hinreichend  und 
der  leztere  völlig  entscheidend  sein  mnsste,  die  Bücher  im  Interesse 
der  Republik  zu  vernichten. 

Alle  alten  Religionen  hatten  eine  disciplina  arcani,  selbst  das 
offenbar  gewordene  Mysterium^  die  christliche  Offenbarung  der  Ge- 
heimnisse Gottes,  befiehlt  das  Heilige  nicht  zu  profaniren.^^     Hätte 


qaod  verba  facta  sunt  de  philosophis  et  de  rhetoribua.  De  ea  re  ita  censu- 
erant:  uti  M*  Pomponius  praetor  animadverteret  cararetqae  uti  ei  e  republica 
fideque  sua  yideretur,  uti  Romae  ne  easent* 

**)  Plutarchus  T<Catonis  p.350,  A,  Allen  besonnenen  Staatsmännern  konnte  es  nicht 
emtgeben,  dass  die  Lebrmeinungen  jener  Philosophen  unter  dem  Einfluss  des  sinken- 
den nationalen  Lebens  der  Griechen  entstanden  seien ,  und  wenn  sie  in  Rom  her» 
sehend  würden^  aach  hier  zur  Auflösung  des  Staates  beitragen  bürden,' ^)Matthaeua 
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der  Senat  die  wiedergefandenen  auzweifelhaft  echten  Bflcher  des 
Nania  vom  Volke  allgemein  lesen  lassen  nnd  der  individoellen  Kri- 
tik preisgegeben,  so  würden  yiele  in  Rom  eingesehen  haben,  wie 
ganz  verschieden  der  damalige  GOttercnItns  von  dem  ifrsprQngUchett 
Nnmas  geworden  sei,  jeder  würde  erkannt  haben,  dass  wie  Varro 
sich  aasdrQckt,  von  vielen  Satznngen  Nnmas  nicht  Hand  noch  Foss 
mehr  übrig  sei '  ^ :  nnbesonnene  Eiferer  würden  gestützt  auf  die  Ano- 
toritat  jener  heiligen  Schriften  versucht  haben,  den  in  jedem  Sinne 
ausgewachsenen  Coltns  wieder  auf  die  Stnfe  seiner  Kindheit  zurück- 
zuführen, und  es  würde  dort  wie  anderswo  eine  religiöse  Revoln- 
tion  entstanden  sein,  welche  den  ganzen  Staat,  der  aufs  innigste 
mit  seinen  sacris  verwachsen  war,  erschüttert  und  das  bürgerliche 
Leben  dauernd  vergiftet  h&tte:  vor  welchen  Übeln  theologischer 
Zänkereien  der  politische  Verstand  des  Senates  das  altrömische 
Reich  bewahrt  hat^^ 

Waren  aber  jene  Bücher  echt,   woran   zu  zweifeln    kein  ver- 
nünftiger Grand  i^t,  so  haben  wir  erstlich  im  Interesse  der  Reli- 


7>    6:  Ihr  sollt  das  Heilige  niclit  den  Hunden  geben  und  eaere  Perlen  nicht 
▼or  die  Säue  werfen. 

'^)  Yarro  bei  Nonius  Marcellus  p.  282,  B,  4:  haec  Numa  Pompilius  fieri 
si  yiderit,  seiet  suorum'  i^stitutorum  nee  yolam  nee  yestigium  apparere» 
^')  Aehnlich  fasst  auch  Beaufort  in  seiner  Römischen  Republik  I,  98*  99. 
die  Verbrennung  der  Bficher  auf,  als  einen  Staatsstreich  der  Patricier,  damit 
es  nicht  offenbar  werde,  wie  sehr  die  ursprüngliche  Religion  Nuroas.im  Lauf 
der  Jahrhunderte  verändert  worden  sei,  und  damit  man  nicht  die  Entdeckung 
dieser  grossen  Veränderungen  zum  Tadel  der  bestehenden  Religion  mis- 
brauche.  Auch  Niebuhr  R,  G.  I,  251  scheint  die  Echtheit  der  Bücher  nicht 
leugnen  zu  wollen;  obgleich  dies  mit  seiner  allgemeinen  Ansicht  über  die 
römische  Königsgeschichte  nicht  zusammenstimmt.  Seine  Behauptung,  dass 
des  Pjthagoras  historische  Persönlichkeit  nicht  sicherer  sei  als  die  des  Numa 
d.  h.  gleich  unsicher,  ist  frevelhaft,  da  wir  über  Pythagoras  ein  Zeugnis  des 
fast  gleichzeitigen  Heraklitüs  bei  Diogenes  L.  IX,  i  besitzen. 

13* 


100 

gioDspbilosopbie  keinen  Verlost  im  ganzen  Umfang  der  alten  Uttera*- 
tar  scbmerzlicher  %u  beklagen,  als  den  Untergang  dieser  Bocben 
Vieles  in  den  alten  Religionen  was  jetzt  ei«  kaum  zu  lösendes 
Rfttbsel  ist,  vr&re  nns  klar,  besässen  wir  sie.  Doch  freilicfa,  bAtte 
auch  die  Staatsklogbeit  des  rAmiscbea  Senates  sie  niebt  verbrannt, 
wir  besässen  sie  dennoch  niebt,  so  wenig  als  irgend  ein  anderes 
der  zahlreichen  altrdmischen  ReligionsbOcher  ans  erbalten  ist.^^ 
Zweitens  aber,  wenn  jene  Bficber  echt  waren,  so  sind  sie  der  an- 
widersprecblicbste  Beweis,  dass  Noma  nicht  eine  mythische  Perso<< 
nification,  sondern  eine  völlig  historische  Person  ist,  so  lüstorisch 
wie  Moses  und  Pythagoras,  mit  deren  Satzungen  die  seinigen,  so 
viel  wir  davon  wissen,  die  grösste  Aehnlicheit  hatten.  Ich  sage^ 
der  unwidersprechlichste  Beweis —  und,  so  viel  wir  davon  wissen; 
denn  auch  ohne  seine  Bücher  steht  die  historische  Persönlichkeit 
Numas  vollkommen  fest,  und  vieles  von  dem  was  jene  Bücher  ent- 
hielten, wissen  wir  aus  anderweitigen  Quellen  so  sicher  wie  aus 
ihnen  selbst 

Die  heihgen  Sagen  welche  an  Numa  sich  kuflpfen,  machen 
die  geschichtliche  Wahrheit  seines  menschlichen  Daseins  nicht  un- 
sicherer, als  ftbnlicbe  Zoge  das  Leben  von  Moses  und  Pytbar 
goras;  und  derselbe  leichtfertige  kritische  Hochmnth,  welcher 
die  Persönlichkeit  jener  priesterlichen  Gesetzgeber  leugnet,  könnte 
mit  demselben  Rechte  auch  Karl  den  Grossen  und  Napoleon  in 
Mythen  auflösen;  er  misacbtet  mit  der  historischen  auch  die  phi- 
losophische Wahrheit,  dass  an  der  Spitze  aller  weltgeschichtlichen 
Bewegungen   Personen^  als    die  Tr&ger   der  Ideen   stehen,  welche 


*')  AlleBömischen  Priester  hatten  vrie  die  unsrigen  für  die  bei  bestimm- 
ten Feierlichkeiten  üblichen  Gebete  eigene  Ritaalbficher.  Gellias  XIII,  22: 
comprecationes  deum  immortaliam,  quae  ritu  Romano  Sunt,  expositae  sunt 
in  libris  sacerdotum  popali  Romani, 
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ohne  sie  niemaki  yerwirklicht  werden*  Dass  aber  der  weseoflicbe 
Inhalt  jener  wiedergefandenen  Bocher  des  Noma  aacb  in  den  Ritual-- 
höchern  enthalten  war^  welche  er  nach  den  aasdrocklichen  Zeng- 
Bissen  der  Alten  den  von  ihm  eingerichteten  PriestercoUegien  der 
Pontifices,  Flamines^  Salier  and  Vestalinnen  übergeben  hatte ^^^ 
versteht  sich  als  in  der  Natur  der  Sache  liegend  von  selbst,  und 
die  Insinuation  des  Lactantius,  die  wiedergefundenen  Bacher 
hatten  nicht  nur  seine  eigene  sondern  alle  Religion  aufgelöst 
bedarf  keiner  Widerlegung.  Cicero  bezeugt  wiederholt  dass 
die  Gesetze  Numas  noch  zu  seiner  Zeit  in  öffentlichen  Denk- 
malen erhalten  seien^^;  was  der  Gallische  Brand  theilweise  zer- 
stört hatte  ^^,  wurde  aus  anderweitigen  Abschriften  wiederher- 
gestellt, wie  spater  das  in  dem  Neronischeu  Brande  zerstörte  Reidbs- 
archir,  welches  gegen  dreitausend  Erztafeln  enthielt  aus  allen  Jahr- 
hunderten seit  Gründung  der  Stadt,  unter  Yespasianus  wiederherge- 
stellt wnrde^^.  Der  Indigitamenta  Pompiliana  d«  i.  der  Weisthümer 
Numas  erwähnt  noch  Amobins.^^ 


**)  Cicero  de  Rep.  II,  14.  Liyius,  I,  20:  pontificem  deinde  Numam  Mar- 
cium  M.  F.  ex  patribus  legit  eique  sacra  omnia  exscripta  exsignata^ue  adtri- 
buit.  I,  32:  Ancus  Marcius  .  .  sacrä  omnia  ex  commentariis  Numae  pontifi* 
cem,  in  albnm  relata,  proponere  in  publico  jubet  Dtonysias  II,  63: 
nsQiXaßibp  di  anaaav  v^v  neQi  tä  S-eia  vo/io&eolap  Y^ag>aig,  dieilep  eig 
ontw  fiol(fag,  Saai  mp  Ufäv  ^aav  ol  av^fioflai.  *^)  Cicero  de  Rep.  II,  14: 
Pompilius  .  .  propositis  legibus  bis,  quas  in  monnmentift  babemus.  V,  2:  qm 
legum  etiam  scriptor  faisset  quas  scitis  exstare.  **)  Livras  YI,  I:  quae  in 
commentariis  pontificum  aliisqoe  publicis  privatisque  erant  iponumends,  in- 
eensa  urbe  pleraqne  interiere.  Ebenso  Ciodius  bei  Plntarcbus  r.  Mumae  p. 
59)  F.  *^)  Suetonius   r.  Yespasiani  8:    aerearumque  tabnlarum  tria  millia, 

qfkiae  simul  conflagray erant,  restituenda  suscepit:  undique  inyestigatis  exempla« 
ribus,  insirumentum  imperiipulcberrimum  ac  yetustissimum  confecit^  quo  con* 
tinebantur  paene  ab  exordio  nrbis  senatusconsulta ;  plebiscita  de  societate  et 
foedere   ac   priyilegio  cuicunqne  concessis«        **)  Arnobius  11,  73*  non  doc- 
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Ich  will  nun  im  Nacbfolgeoden  das  MerkwOrdig8te  dessen  was 
nns  von  den  religiösen  Gesezen  Nomas  sowol  ihren  Worten  als 
ihrem  Inhalte  nach  oherliefert  ist,  zusammenstellen  nnd  mit  analogen 
Bestimmungen  anderer  Religionen  des  Alterthums  vergleichen.  Die 
meisten  dieser  Saznngen  stimmen  auf  eine  sehr  merkwürdige  Weise 
mit  Mosaischen  aherein ;  doch  möchte  ich  daraus  nicht  auf  einen  di-* 
recten  Zusammenhang  beider  Gesetzgebungen  schliessen,  der  jeden- 
falls historisch  unerweislich  ist  Es  liegt  "nahe  an  die  priesterlichen 
Institute  Aegyptens  aFs  eine  beiden  gemeinsame  Quelle  zu  denken, 
um  so  mehr  als  auch  dife  verwandten  Hellenischen  Culte  und  viele 
Pythagorische  Sazongeu  dort  ihre  Wurzel  haben.  Doch  zur  Sache. 
Thatsachen  sind  nicht  davon  abhängig,  dass  die  Gelehrten  sie  ver- 
stehen, und  die  Wissenschaft  gewinnt  mehr  dabei,  auch  die  nicht 
erklärten  als  solche  anzuerkennen,  als  sie  darum  zu  ignoriren  weil 
ihre  Erklärung  bis  jezt  nicht  gelungen  ist 

Uebereinstimmend  ist  erstlich  die  jüdische  und  altrömische  Sitte, 
die  Gottheit  ohne  Bild  zu  verehren.  Das  bekannte  Gebot  der  Mo- 
saischen Dekaloges:  du  sollst  dir  von  Gott  kein  Bildnis  machen  zur 
Anbetung ^^:  findet  sich  wieder  in  den  Gesezen  Numas.    Pktarchus 


torum  in  litteris  continetur  Äpollinis  nomen  Pompiliana  indigitamenta  nescire? 
Servius  ad  Ge.  1,21:  in  indigitamentis  i.  e.  in  Itbris  pontificalibus,  qui  et  no- 
mina  deorum  et  i-ationes  ipsorum  nominum  continent:  quae  etiam  Varro  dicit. 
Giossae  Philoxeni:  indigitamenta,  Ugavcxä  ßißkia.  Das  Nähere  über  ihren 
Inhalt,  die  darin  yerzeichneten  Götter,  deutet  Censorinus  an  in  der  Schrift  de 
die  nalali  3»  und  nach  ihm  Ambrosch  über  die  Religionsbucher  der  Bomer, 
Bonn  1843.  Das  Wort  indigitamento,  indigitare  oder  indegetare  gehört  zu 
demselben  Stamme  wie  digiins,  indicium,  deUwifii^  dsl^igi  zeigen,  anzeigen, 
weisen,  und  bezeichnet  nichts  anderes  als  Fingerzeige,  Weisthümer. 

•»)  Moses  II,  20,  4.  V,  4,  16.  27,  15.  Diodorus  XL,  3.  Slrabon  XVI.  p. 
523,  39  fF.  Josephus  .Ant.  Jnd.  HI,  5»  5  und  Adv,  Appionem  U,  6,  Taci'tus 
Mist,  y,  5:  Judaei  mente  sola  nnumque  numen  intelligunt.   profanos^  qui  deum 
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sagt  ausdrockijch  ^  ^ :  die  Gesese  Nomas  flber  die  Cultosbilder  seien 
Dabe  ver'vvaiidt  mit.  den  Dogmen  des  Pytbagoras.^  V  Wie  dieser  an- 
genommen,  das  Urwesen  sei  weder  den  Sinnen  noch  dem  Leiden 
nnterworfen,  sondern  ein  unsichtbares,  nnerscbaffenes,  geistiges;  so 
habe  auch  Noma  den  Römern  verboten  sich  von  Gott  ein  menschen- 
oder  thier&hnliches  Bild  %n  machend  ^  Und  wirklich  b&tten  sie  in 
der  froheren  Zeit  weder  ein  gemaltes  noch  ein  plastisches  Bild 
der  Gottheit  gehabt,  «oudern  wfthrend  der  ersten  eiuhondert  nnd 
siebenzig  Jahre  zwar  Tempel  gebaut  und  heilige  Capellen,  ein  Göt- 
terbild aber  hfttten  sie  sich  nicht  gemacht,  weil  es  unbeilig  sei  das 
Bessere  durch  das  Schlechtere  abznbilden,  and  anmöglich  Gott  an- 
ders als  darch  das  Denken  zo  erfassen.  Dieselbe  Nachricht  hat 
ans  Aagastinos^^  aas  Varro  erhalten  mit  dem  Beisiaze,  dass  dieser 
bereits  die  Römische  mit  der  Jodischen  Sitte  Terglicben  und  be- 
merkt habe,  dass  wenn  dieselbe  fortbestände,  die  Götterrereh- 
rnng  reiner  wftre;  die  dem  Volke  zaerst  Götterbilder  aufgestellt, 
hfttten   ihm  die  Gottesfurcht  genommen   und   den  Irrthum   gegeben« 


imagines  mortalibus  materiis  in  species  hominum  effingant:  sumninm  illud  e 
aeternum  neque  iniitabile  neque  interiturum.  igitur  noila  simulacra  urbibus 
suis  nedom  templiv  sinunt 

^*)  Plutarpbus  Y.  Numae  8  p.  65}  B.  f')  tati  di  ta  negt  %wy  dgfiÖQV^ 
jicitwv  vofio^€%ijfiata  navxanaaiv  adehfa  tßv  üv&ayofov  doypaTwy. 
^*)  dunwlvoev  äv'9QO}no€id^  xai  ^a)6fioQg>ov  elxova  &eov  ^Plo/ialovg  vofil^ir. 
Ebenso  Zooaras  TU,  5:  äv^Qtonoeidfj  te  nai  ^w6tiOfq>ov  almoifa  d'€OV  ävi- 
c%ay  ^PtofiaioiQ  anelqtjx^v.-  ^')  Augüstitius  de  C»  D.  lY,  31:  Varro  dicit 
antiquos  üoinanos  plus  annos  centam  et  septaaginta  deos  »ine  simulacro  co- 
Inisse*  Quod  si  adhnc,  inquit,  mansisset,  castius  dii  observarentur.  Cuius  sen- 
tentiae  suae  testen»  adhibet  inter  cetera  etiam  gentem  Judaeam:  nee  dabitat 
eum  locum  ita  concludere  nt  dicat,  qui  primi  simulacra  deorum  populis  posa- 
erunt,  eos  civitatibns  suis  et  metnm  dennpsisse  et  errorem  addidisse;  prüden* 
ter  existimans  deos  facile  posse  in  siDiuIacrorum  stoliditate  contemni. 
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Clemens  von  Alexandrlen  and  nach  ihm  Eosebios^  der  ersten 
aas  Platarcbus  schöpfend,  behaupten  geradeza  Numa  habe  seine  8a^ 
zong  von  Moses  entlehnt;  ^^  was  sich  freilich  nicht  erweisen  Iftsst 
and  nm  so  weniger .  angenommen  zu  werden  braacht,  als  jener  bild- 
lose Gottercaltns  vielen  Völkern  des  Alterthams  aaf  einer  gewissen 
Cnltarstofe  gemein  ist*  Selbst  die  Aegjptischen  Tempel  sollen  in 
der  Ältesten  Zeit  ohne  Götterbilder  gewesen  sein^^,  and  die  Got- 
tesverehrung auf  dem  Carmel  bestand  noch  zu  Tacitus  Zeit  ohbe 
Bild  und  Tempel  ^  ^ ;  und  von  den  Persern  wird  einstimmig  bezeugt^ 
dass  sie  ihren  Göttern  weder  Tempel  noch  Bilds&ulen '  errichtet, 
sondern  einfach  auf  hohen  Berggipfeln  geopfert  ^'^,  und  dass  erst 
Artaxerxes  des  Darius  Ochus  Sohn  Götterbilder  unter  ihnen  einge- 
führt habe*^®  Aehnliches  bezeugt  bekanntlich  Tacitus  von  den  Ger- 
manen, die  damals  noch  in  den  Waldern  Deutschlands  auf  dersel- 
ben Stufe  religiöser  Entwicklung  standen  wie  ihre  Brader  in  Asien 
tausend  Jahre  froher.  Die  Germanen,  sagt  er,  erachten  es  der 
Grösse  des  Himmlischen  unangemessen,  die  Götter  in  Tempelmauem 
einzuschliessen  und  unter  menschlicher  Gestalt  nachzubilden:  Haine 
und  Waldreviere  weihen  sie  ihnen  und  benennen  mit  Götternamen 


'^)  Clemens  Alex.  I,  15  p.  359.  Easebias  Praep.  Er.  YIII,  6.  ^*)  Lucianus 
deSyria  dca  3:  to  naXaiov  xal  naq  Alyvmloiai  i^oavci  mjoi  iaav,  *•)  Ta- 
citns  Hist.  11^  78:  nee  simalacrum  deo  aut  templnm:  sie  tradidere  majores, 
aram  tantum  et  rererentiam.  *^)  Herodotus  I,  131:  dyalfiava  fiiv  xai  vtioig 
xal  ßwfiovg  ovx  iv  vofitp  noievfxivovg  idgvea&aii  aXla  .  •  .  vo^l^ovtn  Jit, 
inl  rä  vtpTjXotaja  twv  ovqitav  ävaßalvovteg,  dvaiag  Tlqduv.  Xenophon  C}Top. 
yill,  7,  3:  KvQog  Xaßwv  iBQeia  Sdve  JA  re  naxQukfj  xal  ^HXlfp  xal  toig  aK- 
Xoig  d'Boig  ini  twv  axQ(ov,  wg  lHqüat  d'iovatv.  Dinon  bei  Clemens  Alex. 
Cobort.  5-  p.  56f  25:  Tovglliqüag  xal  xovg  Mijdovg  xal  rovg  Mayovg  d-oeiv 
ir  vnai9Q<f  6  Jivtov  Xifetj  &€üiv  ayaX^ata  fiova  th  nvq  xal  liöwq  vofil^ovzag. 
Strabon  X V.  p.  503,  55:  tligaai  äyalfiava  xal  ßwfioug  ovx  liQvovraij  &iovoi, 
de  iv  vxlfrji^  rontp.  ^')  Berosus  bei  Clemens  Alex.  Cobort.  5  p.  57,  1  ff. 
p.  69.  70  der  Bicbterschen  Fragmentensammlung. 
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jenes  GeheioinisTolle  das  nur  im  Schauer  der  Ebrfiireht  geschant 
wird«^®  Dasselbe  darf  attch  im  ältesten  Griechenland  von  den  Pe- 
lasgern  angenommen  werden,  die  wie  Herodot^^  berichtet ,  opferten 
nnid  beteten  zu  Göttern  ohne  Namen  nndBeinamen,  und  sie  yerehr- 
'ten  als  die  Ordner  des  WeltaUs  nnd  die  Yertheiler  aller  guten  Ga- 
ben« Wie  Abraham  in  dem  Terebinthenhaine  zu  Mamre^^  betete 
und  opferte  unter  der  Eiche  Ogyges,^^  die  seit  Erschaffung  der 
Welt  dort  gestanden  haben  soll^^  nnd  noch  zur  Zeit  des  Uierony- 
mus  auf  aberglAubige  Weise  verehrt  ward;^^  so  die  Ältesten  Grie- 
chen unter  der  heiligen  Bocheiche  zu  Dodona,^^  und  die  Römer  zu 
Numas  Zeit  in  der  Stille  heiliger  Haine  auf  einfachen  Altären  von  Rasen*  ^  ^ 
Auch  Numas  Anordnung  des  ewigen  Feuers  im  Tempel  der 
Vesta  scheint  übereinzustimmen  mit  dem  ewig  brennenden  niemals 
verlöschenden  Feuer  des  Altars,  welches  das  Mosaische  Gesetz 
vorschreibt  :^  ^   dem  ignis  foei  publici  sempitemus^^    zu  Rom  liegt 


^')  Tacitas  Germ.  >9:  nee  cohibere  parietibas  deos  ,  neque  in 
nllam  hrnnani  oris  speciem  aBsimulare  i  ex  magnitadine  caelestium  ar- 
bitrantar.  lucos  ac  nemora  consecrant ,  deorumqne  nominibua  adpel- 
lant  secretum  illud,  qaod  sola  reverentia  yident.  YergL  43.  Grimms  D.  M* 
Yorrede  p.  XLIII  and  p.  60  ff.  93  f.  und  die  Abhandlang  meines  Freundes 
H.  Müller  in  Dieringers  Zeitschrift  III,  l'  p.  219  ff.  *»)  Herodotus  II,  52» 
*>)  Moses  I,  13,  18.  21,  33.  ^')  Josephas  Ant.  Jad.  I,  10,  4.  ^')  Josephas  de 
^BelL  Jad»  IT,  9,  7.  **)  Eusebius  y.  Const  III,  53.  Ilierbnjmas  de  sita  et  no- 
minibus  locoram  Hebraicoram  T.  III  col.  130. 195.  '*)  S.  die  Abhandlung  über  Do- 
donap.  9f.  **)PliniaAXII,  1,  3 :  haecfaerenaminamtempla^priscoqaeritu  simplicia 
rara  etiam  nunc  deo  praecellentem  arborem  dicant.  Nee  magis  auro  fulgentia 
atqae  ebore  simulacra,  quam  lacos  et  in  iis  silentia  ipsa  adoramus.  Tertollia- 
nas  ad  Nationes  II,  17  und  Apolog.  25:  etsi  a  Numa  concepta  est-curiositas 
aupWstiüosa,  nondam  tarnen  aat  simulacris  aut  templis  res  divina  apud  Roma« 
nos  constabat:  frugi  religio  et  paaperes  ritas«  temeraria  de  cespite  altaria, 
et  yasa  adhac  Samia  et  nitor  ex  illis,  et  deus  ipse  nusquam,  nondam  enim 
tanc  ingenia  Graeeornm  atqae  Tascorum  fingendis  simulacris  arbem  inunda- 
yefant  ")  Moses  III,  6,  12  f.  *')  Cicero  de  Legg.  II,  8:  yirgines  Yestales 
in  arbe  custodianto  ignem   foei  publici   sempiternam. 

AbhandlnDgen  der  I.  Cl.  d.  li.  Akad.  d.  Wiss.  Y.  Bd.  I.  Abthl.  (A.)         14 
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dieselbe  Idee  zu  Grande  wie  dem  nvQ  aaßBaxov^^  zu  Jerasalem, 
b^de  sind  das  älteste  und  uatürlicliste  Symbol  der  Gegenwart  Got- 
tesy.das  Römische  vielleicbt  aacb  im  Mittelpunkte  des  Staates  ein 
Abbild  des  heiligen  Centralfeaers  in  der  Mitte  des  Weltalls,  von 
dem  man  sich  Licht,  Wärme  und  Leben  ausströmend  dachte  durcfi 
die  gesammte  Natur  ^^  Aber  nicht  Mos  za  Jerusalem  und  in  Rom, 
fast  in  allen  nationalen  Heiligthflmern  der  alten  Welt  finden  wir 
ein  solches  ewiges  Feuer:  in  dem  grossen  Pyreum  der  Persischen 
Provinz  Ardabigana  not  erhielten  die  Magier  ein  immerwährendes 
nie  yerlOschendes  Feuer  ;^^  in  dem  Tempel  des  Amun  in  Libyen 
brannte  ein  Xvx^og  aaßsatos]^^  in  allen  Prytaneen  der  griechischen 
Städte  auf  dem  öffentlichen  Herde  ein  ewiges  Feuer:  <^3  zu  Syra- 
kus,^*  zuTarent,^^*  zu  Olympia,*  •  zu  Athen,*  ^  von  welchem  Staats- 
herde alle  Auswanderer  auszogen  und  an  dem  heiligen  Feuer  der 
Mntterstadt   die  Lebensflamme  der  neuen  Pflanzung  anzündeten«** 


^*)  Josephas  B.  J.II,  17, 6  adr.  Appioneml,  22.  Aach  heidnische  Schriftsteller 
•  gedenken  dieses  envigen  Feuers  des  Altars  und  des  Leuchters  im  Tempel  zu 
Jerusalem:  HecataeusYon  AbderabeiEusebius  praep.  eyang.  IX,  4:  inlvovvioy 
,g>wQ  iü%tv  avanoaßBütov  xai  zag  vvxxag  %al  %ag  '^fiiffag,  Diodorus  XXXI V 
fr.  1,  4:  äd-avavog  keyofisvog  naQ^  avtoTg  kvx^og  xat  xaiofisvog  ädiaXslmtagiv 
,%<jf  pai^,  *^)  Die  Pjthagoreer  nannten  dieses  Centralfeuer  den  Herd  des  Weltalls, 
das  Haus  des  Zeus,  die  Mutter  der  Götter,  den  Altar  und  Zusammenhalt  und 
das  Maass  der  Natur,  Philolaus  Fragm.  XI  p.94:  Otlolaog  nvQ  h  ^icifi  neqi 
TÖ  xivtQov,  SneQ  kazlav  i:ov  navrog  xakei  xat  Jiog  olxov  xai  fifjviifa  d-siülf, 
ßfOfjiov  %9  Kaiavpoxijv  xai  fiSr^^v  g>vaß(og,  Vergl«  Plutarchus  t.  Numae  p.  67,  C.  D. 
•^)  Procopius  de  Bello  Persico  II,  24  p.  259.  Vergl.  Kleukers  ZendaTesta  III 
p.  237.  *')  Plutarchus  Mor.  p.  410,  B.  **)  Casaubonus  ad  Athenaeum  Tom. 
XIII  p.  354  ff.  Bip.  •*)  Theocritus  XXI,  36.  ••)  Euphorion  bei  Athenaeus* 
Xy,  60.  ")  Pausanias  Y,  15,  5:  nv(f  ava  naaav  %a  ij^iqav  %al  iv  ndofj 
WHzi  waavzwg  xalezaL,  *')  Pollux  Ouom,  I,  7:  ovv(o  d'Sv  xvQnazata  xaloi^ 
tijv  iv  nqvzavßiif  iaziav,  iq>*  rfi  zo  nvQ  tq  aaßeoiov  avdmetai*  **)  Herodo« 
tns  I,  146  mit  den  Anmerkungen  Larchers,  Etymol.  H.  p.  694,  28:  Jldvtaväer 
OTi  To  UQOV  nvQ  inl  tovzwv  dnoxeizai'  Ttai  zavg  onoi  nozi  unoixlav  azil" 
Jiovzag,  avzod-ev  avsad'ai  zo    and  zffi  kazlag  nvQt  onif  iazi  ZfüfivQäiC'd'ai: 
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Gleicherweise  brannte  aof  dem  Opferherde  zn  Delphi  ein  nvgig 
fiy^oq  äfff-nopi^^  in  dem  Tempel  der  Athene  Polias  auf  derAkro- 
polis  zu  Athen  ein  Saßaatog  Xvx^os  x9^^^^si'^^  im  Tempel  der  De- 
meter nnd  Kara  zn  Mantinea  ein  txuq  aaßBatov^'^  im  Tempel  der 
Athene  Itonia  za  AlalJcomene  legte  tftglich  eine  Fran  Fener  auf  de« 
Altar  der  Jodama  mid  rief  dreimal  die  Worte :  Jodama  lebt  nnd 
verlangt  Fener;^^  im  Tempel  des  Hephaestos  zn  Aetna  unterhielt 
man  eine  nvq  äaßsazoy  xal  ßxotfitirovf^  im  Tempel  der  Aphrodite 
zu  Argyrns  eine  lucerna  semper  ardens'^^y  nnd  gleicherweise  im 
Tempel  des  ApoUon  zn  Antiochien  eine  ewige  Lampe^  zn  deren 
Unterhaltung  die  Gläubigen  an  dem  jährlichen  Feste  des  Gottes  das 
Ol  beisteuerten :  '^  ^  und  die  ewigen  Lampen  in  unseren  Kirchen, 
.  stammen  nicht  auch  sie  wie  unzähliges  andere  aus  dem  heidnischen 
Cultus?^» 

Gleicherweise  entsprechen  sich  in  beiden  Gesezgebungen  viele 
das  Priesterthum  Oberhaupt  und  insbesondere  den  Oberpriester  be- 
treffende Bestimmungen. 

Als   nothwendiges  Erfordernis  zur  Verwaltung  eines  Priester- 


r 

und  dem  Sclioltasten   des  Aristides  T.  III.  p.  48,  8 :  ivv^  nqvxoLvd(f  iq>vXdt^ 
teto  to  TtvQ,  i^  o\r  xal  ol  anotnoi  lAd-rivaitav  fjtezeXafißavov» 

**)  Aeschylus  Choepb.  1033.  Callimachuft  hym.  in  Apoli.83:  äsvaov  nvg.  Pia- 
tarchus  Mor.  p.  385,  C:  nvQ  a&dva%ov^  und  v.  Numae  p.  66.  B:  nZqaßeaxov. 
'<»)  Strabon  IX  p.  27.3,  13.  Platarchus  v»  Numae  p.  66,  B.  C  und  y.  Syllae 
p.  460,  B.  Pansanias  I,  26,  7.  '^)  Pausanias  YlII,  9,  1.  '*)  Pausanias  IX, 
34,  1:  ^loddfiav  C^v  nal  alzßivnvQ.  '*)  AelianusH.  A.  XI,  3.  '^)  L.  Ampelius 
8.  ^*)  Julianus  Misopog.  p;  363,  B.  '*)  Dass  die  bangenden  ebernen  Lam* 
pen  in  den  Griecbiscben  und  Bömiscben  Tempeln  sebr  beliebt  waren,  be- 
xeugt  Plinius  XXXIY,  3,  8:  placuere  et  Ijcbnucbi  pensiles,  in  delubris;  im 
Tierten  Jabrbundert  gedenkt  ibrer  in  den  cbristlicben  Kircben  wiederboU 
Paulinus,  Biscbof  von  Nola,  Poem.  XI Y,  99:  clara  coronantur  densis  altaria 
lycbnis  luminaria  ceratis  adolentur  odore  papyris,  nocte  dieijue  micant.  XiX| 

14* 
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tbnms  bestimmte  das  Romische  Gesez:  lotegritAt,  Idbliche  und  sitt- 
liebe ;^^  ebenso  das  Mosaische  Gesez:  keiner  solle  zum  Altar  her- 
zutreten  nnd  das  Brod  seines  Gottes  opfern  an  dem  irgend  ein 
Fehler  sei.^^  Trat  "während  der  Amtsfbbrung  ein  Gebrechen  ein^ 
80  worde  der  Priester  des  Dienstes  unfähige  hier  wie  dort.^^  iNe- 
selbe  körperliche  nnd  sittliche  dfäJLsia  forderten  die  Aegyptischen^^ 
nnd  Hellenischen  Priestersaznngen.^^ 

Der  Römische  Poutifex  Maximns  hatte  seit  Ältester  Zeit  die 
Yerpffichtnng  die  nach  ihm  benannten  annales  maximi  zn  schreiben, 
d.  b.  ein  kurzes  Verzeichnis   der  merkwürdigsten  Hanptereignisse 


467:  continunm  scjphas  est  argenteus  ad  usum*  XXVI,  389:  tectoque  superne 
pendentea  Ijclmi  spiris  retinentar  ahenis  •  «  mit  den  Noten  p.  932  ed.  Mara- 
tori«  Von  dem  Papste  Sabinianus  I,  dem  Nachfolger  Gregors  des  Grossen, 
berichtet  Piatina  de  Titis  pontif.  p.  76:  eins  hoc  fuisse  institutum  fertar, 
nt  in  ecclesiis  accensae  lampades  continuo  retinerentnr,  potissimam  in  eccle- 
sia  b*  Petri;  und  ebenfalls  aus  dem  sechsten  Jahrhundert  bezeugt  Anastasius 
Monachus,  angeführt  in  Suicers  Thes.  EccK  II  p.  32«  dass  in  dem  Kloster  auf 
dem  Sinai  2u  Ehren  der  h..  Jungfrau  eine  ewige  Ampel  brannte:  TcavdijJLa 
aoßetnos  i^  ivofiati  Ttjg  aylag  &eox6xov  xqifiaxat.  Mehr  in  dem  gelehr- 
ten Werke  des  Fr.  Fort.  Scacchi:  sacrorum  elaeochrismaton  mjrothecium  c. 
6.  7  p.  21  ff  der  Amsterdamer  «4usg.  yom  J.  1710,  wo  auch  gute  Abbildun- 
gen dieser  Lampen  gegeben  sind. 

*')  Dionysius  II ,  21  :  aqe%^  dta(p6qovg  xai  fitidiv  i^Xarttofiivovg 
%wv  neqi  to  acSjua.  Seneca  Exe.  Contror.  IV,  2:  Lex:  sacerdos  inte- 
,  ger  sit  •  .  Sacerdos  non  integri  corporis  quasi  mali  ominis  res  vitanda 
est.  hoc  etiam  in  victimis  notatur^  quanto  magis  in  sacerdotibus.  ^*)  Mo- 
ses III,  21,  17  ff.  Josephus  Ant.  Jud.  III,  12,  2.  '*)  Vergl.  für  die  Römer 
Seneca  am  angef.  Orte,  für  die  Juden  Josephus  XIV,  13,  10.  **)  Heliodo- 
rus  VII«  8:  ixavwg  ^eiv  tfnfxy^  ts  Sfia  xai  ataiiarog  n^dg  tag  Uqoavvrig 
XeiTOVQylag.  *')  Ein  altattisches  Gesez  bei  Aeschines  adr.  Timarchum  $.  21 
bestimmt  ausdrücklich:  iav  tig  uidTivalog  etaiftjar],  fiij  i^iarw  avxijf  •  •  •  • 
u(i(oavvfiv  Ufdaaa&ai.  Mehr  bei  Piaton  de  Legg.  VI  p.  428,  6  ff.  Etjmol. 
M.   und   Hesychius    r.    äg>eXTjg. 
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des  JabreS)  die  Jabrbflchcr  des  Staates;®^  ebenso  war  bei  den  Jo^ 

den  der  Hobepriester  Tecpflicbtet   die  Gescblechtsregister  za  balten 

_  _  » 

imd  die  Gedcbicbte  des  Volkes  Gottes  za  scbreiben.^'      Aacb  die 
Aegyptier  batten  ebensolcbe  priesterlicbe  Jabrbocber.^^ 

Uebereinstimmend  sind  ferner  die  Bestimmougen :  dass  der  Pon- 
tifex  Maximos  und  der  Flamen  Dialis  wie  der  Jodiscbe  Hobeprie- 
ster  das  Haupt  nicbt  entblössen,  sondern  stets  bedeckt  oder  mit  ei- 
ner Stirnbinde  umwunden  baben;®^  und  dass  die  einen  wie  der  an* 
dere  jede  Berabrung  eines  Todten  vermeiden  sollten^  um  sieb  nicbt 


y)  Cicero  de'  Ornt.  II,  12.  '*)  Josephus  c.  Appionem  I,  6.  7.  *0  S.  die 
Ton  funsen:  Aegyptens  Stelle  in  der  Weltgeschichte  I  p.  26  ff.  angeführten 
Zeugnisse.  Nach  Diogenes  L.  IX,  49  hatte  der  yielgereiste  Demohritns  über 
die  heiligen  Schriften  in  Babylon  und  inMeroezwei  besondere  Werke  gesehrie- 
ben. '*)  Lydus  de  Magistr.  II,  4  und  de  Mens.  I,  18:  Xiiov  äai  yiyove  %&¥ 
afxieQitap  %^v  x€g>aX^v  axineip  ij  iiadecfieiv  %aivUf.  Yarro  de  L*  L.  Y, 
84:  flamines,  qaod  in  Latio  capite  yelato  erant  semper  ac  capnt  cinctnm 
hubebant  filo ,  flamines  dicti.  Gellius  X,  15»  16:  Dialis  cotidie  festatus 
est,  sine  apice  sab  diyo.  esse  licitum  non  est.  Appianns  B.  C.  I,  65:  i 
i^svq  Olafiivtag  %ov  Jiog  niXog^ofei  fiovog  äsi,  täp  äklwv  Isfiwp  h 
fiovaig  niXog>oiiovp%(av  täig  UfOVQylaig.  Panli  £zc.  p.  87,  15:  flamen  Dialis 
dictus  quod  filo  assidue  reletur.  Servius  ad  Ae.  YIII,  664:  flamines 
in  capite  habebant  pileam  ,  in  quo  erat  breris  yirga  desuper  habens 
lanae  aliquid.  quod  cum  per  aestns  ferre  non  possent,  filo  tantom  capi- 
ta  religaret  coepemnt.  nam  nudis  penitos  eos  capitibns  incedere  nefas 
faerat.  Yergl.  ausserdem  die  oben  Anm.  20  angeführten  Stellen.  Mose« 
UI,  21,  10-  11:  Welcher  Hohepriester  ist  unter  seinen  Brüdern,  auf  dessen 
Haupt  das  Salböl  gegossen  und  seine  Hand  gefüllt  ist,  dass  er  angezogen 
irürde  mit  den  Kleidem:de  r  soll  sein  Haupt  nicht  blossen  und  seine  Kleider 
nicht  zerreissen;  und  soll  zu  keinem  Todten  kommen,  und  soll  sich  weder 
überYater  noch  über  Mutter  rerunreinigen.  Yergl.  Josephus  Ant.  Jud.  111,129  2. 
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zvL  veroureinlgeD.®^  Doch  fiiidet  sich  der  leztern  Bestimmong  Aeha-* 
liches  auch  in  anderen  CnUen:  aach  die  Aegjptiischen  Priester  ent«* 
hielten  sich  der  Todtenbei;tdu*ang,3  7  and  die  Priester  der  Syrischen 
Göttin  durften,  wenn  sie  einen  der  Ihrigen  zur  Erde  bestattet  hat- 
ten,  sieben  Tage  lang  den  Tempel  nicht  betreten,  nnd  mnssten  sich 
reinigen  wenn  sie  einen  Todten  auch  nur  gesehen  hatten.^  ^ 

Die  Bestimmung  dass  der  Pontifex  Maximus  eine  reine  Jong- 
fran  heirathen  solle,®  ^  ist  völlig  identisch  mit  der  Mosaischen,  wo- 
nach der  Hohepriester  nur  eine  unberührte  Jungfrau,  keine  Wittwe 
noch  Yerstossene  noch  Geschwächte  heirathen  durfte  ;^^  dasselbe 
Gesez  aber  bestand  auch  in  Athen  for  den  Archen  Basilens,^^  und 
wahrscheinlich  auch  für  die  Aegyptischen  Priester.  ^^  Die  weitere 
altröinische  Bestimmung,  wonach  der  Pontifex  Maximus  und  der 
Flamen  Dialis  sich   nicht  zum  zweitenmal  verheirathen  durften,  ^^ 


'*)  Seneca  Gonsol»  ad  Marclam  15 :  Tiberius  Caesar  ipse  pro  rostria 
laudarit  filium  amiasom ,  interjecto  tantammodo  velamento,  quod  ponüficia 
ocülos  a  fanere  arceret.  Seryiaa  ad  Ae.  III,  '64:  moris  Romani  faerat,  ramum 
cupressi  ante  domam  funestam  poni,  ne  qiiisqiiam  pontifex  per  ignorantiam 
pollueretur  ingressuB.  Vergl.  Dion  Cassins  LIY,  28.  35.  LYI,  31.  Gellios  X, 
15)  24:  flamen  Dialis  locum  in  quo  bastum  est,  nonquam  ingreditur:  mortuum 
nunquam  attingit:  funus  tarnen  exseqni  non  est  religio.  *^)  Porpbyrins  de  . 
Abst  II,  50.  '")  Lucianus  de  Sjria  dea  52.  53.  *')  Dies  folgt  aas  Plinios 
Panegyr.  83:  Tibi  (Trajano)  uxor  hi  decus  et  gloriam  cedit  qaid  enim  ilU 
sanctins,  quid  antiqaius?  nonne  si  Pontifici  Maximo  deligenda  sit  conjux,  ant 
hanc  ant  similem  (ubi  est  autem  similis?)  elegerit?  *^)  Moses  III,  21,  13  f. 
Josepbas  Ant  Jud.  III,  12,  2.  **)  Demosthenes  adr.  Neaeram  $.  75: 
tijv  ywcdxa  avrov  vofiov  e&svro  daTTjy  elvai  xat  fitj  inLfisfiiyfiinpf  hti^ 
ivÖQl,  akla  naQd^ivov  yafieh^.  *')Diodora8  I,  80:  yafiovaidinaQ'  ^iyvTtTioi^ 
ol  fihf  i^^üg  filav,  zwv  d*  äHoiy  Saag  av  ^xctCTog  nqoai^%cii.  '*)  At«iiia 
bei  Pluurcbus  Mor.  p.  276 ,  D.  Massorias  Sabinus  bei  Gellius  X ,  15t 
22:  flamen  Dialis  uxorem  si  amisit  flaminio  decedit;  matrimonium  flaminis 
nisi  morte  dirimi  non  est  jus.     TertuUianus  de  ex^iort.  cast  13:    pontifici  ma- 
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kehrt  wieder  iu  dem  bekannten  Anssprüebe  des  Apostel  Paalas: 
der  Bischof  solle  eines  Weibes  Mann  sein,  welcher  wahrscheinlich 
mit  altjQdischer  Priestersitte  zusammenhftngt^^  Doch  findet  sich 
ähnliches  mch  im  Aegyptischen  und  im  Griechischen  Priesterleben:  za 
Priestern  des  Apis  nahm  man  nnr  Einmalyerheirathete,^^  nnd  der 
Hierophantes  der  EUeosinien  mnsste  aller  geschlechtlichen  Gemein- 
schaft sich  enthalten.^® 

Auch  das  schöne  Tölk errechtliche  Institnt  der  Fetialen,  von 
Nama  eingesezt  znr  Yerhindernng  ungerechter  Kriege,® 7  findet  sich 
bei  den  Juden,  welche  gesezlich  keinen  Krieg  beginnen  durften 
ohne  Torher  Recht  gefordert  und  friedliche  Vermittelung  umsonst 
TCrsucht  zu  haben.  ®^ 


ximo  iterare  matrimonium  non  licet.  Ad  uxorem  I,  7:  regem  saeculi  pontifi- 
cem  xnaxlmum  rursus  nubere  nefas  est.  De  monogamia  17:  pontifex  maximus 
et  flaminica  nubunt  semel.  Hieronymus  Epist.  123»  8:  flamen  nnias  uxoris  ad 
sacerdotium  admittitar^  flaminica  quoque  unias  mariti  eligitur  uxor.  Ad?.  Jo« 
Tinianum  I,  49:  nuUam  sacerdotem  digamam,  nallam  flaminem  bimaritum« 
*^)  Paulas  ad  Titmn  1,  6:  jutof^  ywaiocos  ciyrjQ,  und  ad  TimothumI,  3,  2:.  dei 
%ov  iniaxonov  alvai  fiiSg  ywaixog  avdga,  Appollinaris  Sidonins  Epist.  YIIi  9 
p.  188:  illi  ex  canone  non  requiruntur  qui  ad  secundas  nuptias  transierunL 
Hieronjmus  adv.  Joyinianum  I,  15:  primus  Adam  monogamus,  secundus  aga^ 
mus ;  qui  digamiam  probant»  exhibeant  tertium  Adam  digamum  quem  sequan» 
tur.  Epist.  123)  6:  ab  oSicio  sacerdotii  digamus  escciuditur.  *')  Hieronjmus 
Epist.  123,  8:  ad  tauri  Aegjptii  sacra  semel  maritus  assuiftitur,  **)  Origenes 
adr.  Celsum  YII,  48  yerglichen  mit  Dioscorides  mat.  med.  IV,  79.  Julianus 
Orat.  V  p.  173,  C:  naqa  lA^vaLoig  o\  twv  a^^i^roiv  anxofxevov  navaysig  fii- 
at'  xal  6  xovvwv  i^aqxtav  leQogxxvvrjg  aniaxqamai  nSiaav  tfjv  yheaiv, 
Hieronjmus  Epist  123»  8:  biecopbanta  apud  Athenas  ejurat  rirum  et  aetema 
debilitate  fit  castus ;  .  und  adr.  Joyinianum  I,  49 :  hierophantas  Atheniensiun^ 
usque  ho  die  cicutae  sorbitione  castrari  et  postquam  in  pontificatum  fuerint  ad- 
lecti,  yiros  esse  desinere.  *')  Dionysius  II,  72.  Plutarcbus  y.  Numae  p.  68, 
A.    ••)  Moses  V,  20,  10  flf.  Josephus  Am.  lud.  IV,  8,  41.  V,  2,  9- 
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In  dem  Principe  der  Sohoopferlebre,  Seele  far  Seele,  dem  Cen* 
trum  aller  positiven  Calte,  stimmten  wie  ich  anderswo  nachgewiesen 
babe,  die  altrömischen  Pontificalbttcber  mit  d6r  Mosaischeil  Lehre 
ToUkommen  flberein;  welche  Lehre  freilich  dem  ganzen  Altertbom 
gemeinsam  isi®^  Die  Angabe  des  Plinias:^^^  Nnma  habe  ange- 
ordnet den  Göttern  Feldfrnchte  nnd  Opferschrot  d.  b.  geröstete  mit 
Salz  vermischte  Körner  von  Dinkel  oder  Spelt  darzobringen,  ^  ^  ^ 
bezieht  sich  wahrscheinlich  anf  die  Erstlingsopfer  nach  der  Erndte, 
virie  wir  sie  anch  bei  den  Jaden  ^  ^  ^  nnd  bei  den  Griechen '  ®  ^  fin- 


'*)  Servius  zu  den  Worten  Yirgils  Ae.  11^  118:  anima  lUandum  ArgoUeax 
Tidetur  sane  peritia  juris  pontificalis  animalis  hostiae  mentionem  fecisse;  nam 
et  animam  dicit  et  litare,  verbo  pontificali  usus  est  i.  e.  sacrificiis  deos  pla* 
care.  Den  weiteren  Nachweis  in  der  Abh.  über  die  Sühnopfer  p.  5  ff. 
too^  Plinins  XYIII,  2,  7:  Numa  institait  deos  frage  colere  et  mola  Salsa  sup- 
plicare  atque,  ut  auctor  est  Hemina,  far  torrere^  quoniam  tostum  cibo  salabrius 
esset  Id  uno  modo  consecatum,  statuendo  non  esse  purnm  ad  rem  dirinam 
nisi  tostum,  Is  et  Fornacalia  instituit  farris  torrendi  ferias  et  aeque  religio- 
sas  terminis  agrorum.  Hos  enim  deos  tunc  maxirae  noverant,  Seiamque  a 
serendo,  Segestam  a  segetibus  appellabant,  quarum  simulacra  in  circo  videmus» 
Tertiam  ex  his  nominare  sub  tecto  religio  est.  Ac  ne  degastabänt  quidem 
noTas  frnges  aut  vina,  antequam  sacerdotes  primitias  libassent.  Ueber  XteXz^ 
teres  yergl.  die  vorerwähnte  Abh.  p.  18.  *•*)  Festus  p.  141,  31:  mola  vo- 
catur  far  tostum  et  sale  sparsum,  quod  eo  molito  hostiae  aspergantur.  Ser« 
yius  ad  £cl.  YlII,  82 :  far  pium  i.  e.  mola  casta,  salsa,  utrumque  enim  idem 
significat,  ita  fit:  rirgines  Yestales  tres  maximae  ex  nonis  Maus  ad  pridie 
Idus  Maias  alternis  diebus  spicas  adoreas  in'^corbibns  messuariis  ponunt,  eas- 
que  spicas  ipsae  yirgines  torrent,  pinsunt,  molunt,  atque  ita  molitum  condunt. 
Ex  eo  farre  virgines  ter  in  anno  molam  faciunt,  Lupercalibus,  Yestalibus, 
Idibus  SeptembribuSy  adjeeto  sale  cocto  et  sale  duro.  Über  das  Salz  als 
nothwendige  Zugabe  aller  Opfer  heisst  es  bei  Moses  III,  2«  13:  Alle  deine 
Speisopfer  sollst  du  salzen.,  in  alle  deinem  Opfer  sollst  du  Salz  opfern;  bei 
Plinius  XXXI,  7,  89:  maxime  in  sacris  intelligitur  auetoritas  salis,  quando 
nulla  conficiuntur  sine  mola  salsa.  ***)  Moses  II,  23,  19.  IV>  15t  20  f.  18^ 
12  f.  V,  26,  2  ff.         *••)  Aristoteles   Elh.  Nie.  VIII,   11  Äxtr.  Maximus  Tjr. 
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dts;  )riellea^lit  .Biub  liaiC  ^r  zu  Dankopfern  yonsn^weise '  diese  ein-^ 
facbsien  aller  Gaben  bestimmt;  ^^^  dass  er  nur  unblutige  Opfer  .aii4 
geordnet  nnd  alle  Tfaieropfer  Terboien  habe,  wie  neuere  Forscher 
bebaopton^o^y  ist  an  sidi  sehr  miwahrsdiieinltdiy  ^^^  nnd  wirddordk 
drei  TOB  ihtai  ebhaltene  Gesezesbestinunongen  Ober  die  Bhrenbente 
siegreicher    Fddherren ^  ^^^     Aber    die    Wiederyerheiratfanng    dier 


XXX,  5.  und  die  ans/ührlichen  Nachweitangen  fiber  die  Identität  der  judL- 
scben  und  heidnischen  Sitte  bei  Spencer  de  leg.  Hebr.  rit.  III,  1,  9.  p.  714  ff. 
ed.  Pfaff. 

^^')  So  Plutarchus  t.  Numae  8  p.  65,  C:  xofiidy  xal  zä  zßv  dvaiwv  ^a- 
%ai  %fig  Tlvd-ayo^ix^g  ayiOTeiag'  avalfiaxzoL  yoQ  ^oav  ac  ts  noXXat,  3t  äJL- 
q>ltov  xai  anovd^g  xal  xüv  svreXeaTazwv  Ttenoitjfiivai,  '®')  Pellegrino  (Krjn- 
hoff)  über  den  Religionsunterschied  der  Patricier  und  Plebejer  p.  9.  7L 
^^*)  In  dem  auf  die  Sueungen  Nnrna^  gegrandeten  Geseasesentwarf  Ciceros  de 
Legg»  II,  8  werden  Frflbhteopfer  und  Tbien»pfer  "erwähnt:  certa^qae  fmgee 
eertaaqpe  bacas  sacerdoles  publice  Itbanto:  hoc  certis  sacrifioiis  ac  diebus. 
itemque  ialias  ed  diea  id^ertatem  laoiis  feturaeque  eervanto  •  •  qoaeque  quoique 
dinre  fleofrae  grataeque  sint  hoetiae  providento.  Die  Behauptung  des  Ovidias 
Fast,  l,  337  ff.  dasa  Tormala  nur  unblutige  Opfer  dargebracht,  worden  seien  { 
ante,  deot  homini  quod  conciliare  Taleret,  far  erat  et  puri  Incida  mica  salia.  * 
In  sacria  nullum  cnlter  faabebat  opus:  bexieht  sich  nicht  sowol  auf  Numa  als 
auf  die  älteste  Zeit  unter  der  Herschaft  des  Janas,  und  scheint  überhaupt- 
mehr  ein  Phileeophnmenoa  als  eine  historische  Thatsache  su  sein.  Die  Nach« 
rieht  des  Zbnaras  VII,  5  Numa  habe  unblutige  Opfer  angeordnet,  weil  die  Götter 
als  die  Wächter  des  Friedens  und  der  Gerechtigkeit  rein  s^in  sollten  von 
aUein  .  Blutrergiessen ,  ist  eine  im  Sinne  der  Pjthagoreer  gedachte  Aus« 
sohmtiokung  der  Plutarehischen  Angabe,  die  er  vor  Augen  hatte»  '^^)  PJutar- 
ehus  T»  Marcelli  p.  302,  C  und  Festus  ▼.  opima  apolia  p.  189,  11:  esse  etiaaa 
Pompilii  regia  legem  opimorom  spölioram  talem:  cuius  auspicke  olaese  pro-* 
dacta  opiitaa  apelia  capiuntur,  Jovi  Feretrio  dariev  oporteat,  et  bovem  caedito 
qoi  cepit  aerb  dttcenta.  secunda  spolia  in  Mortis  .  aram  in  campo  solitaurilia 
utra  Tolueint  cae^üo.  tertia  spolia  Jano  Qoiriao  agnam  marem  caedito,  centuA 
qni  ceperil  ex  aeiw  dato«  cuius  «ispicio  .oapt%  dis  piaculum  dato» 

Ahhandlvngen  dar  I.  GL  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  Y.  Bd.  I.  Ahthl.  (A.)         15 
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WiMweii,^<^3   mä  «bep  iHe   Goneobiiien  ««t   aosirtioklidi   widar«. 

fegt. 

Über  die  Weioopfer  enlbielt  ein  Qesea  Nonas  die  Bestim« 
mmgeB:  4bbb  nian  ien  Scfaeiterbanfen  aicbt  mit  Wein  bcopreageii 
-^  nnd:  dmss  bei  den  Wenispenden,  weldie  man  den  Göttern  daiw 
bringe,  nur  Wein  von  beschnittenen  Reben  gebraucht  werden  solle. 
Plinias  meint,  die  erstere  Bestimmung  habe  ihren  Gmnd  darin,  dass 
der  Wein  damals  noch  kostbar  nnd  selten  gewesen  sei;  die  andere 
aber  habe  Nnma  gegeben,  nm  die  trAgen  Winzer  zum  Beschneiden 
der  WeinstOcke  zn  zwingen.**^  Trankopfer  von  Wein  yerordnet 
auch  Moses;  ^^^  gleicherweise  das  Beschneiden  der  Weinstöcke 
wie  aller  Frnchtbänme,  nnd  .dass  nur  die  Frucht  beschnittener  Stöcke 
rein  sei,  «die  der  nichtbeschnittenen  aber  anrein*  ^  ^  ^ 


108^  Wiltwen  die  »iipli  ror  Abl«iif  der  ge«eEliohen  sehanonaüidieii  Trane» 
iriejler  vei-heip^lheteni  mueHea  eine  trächtige  Kuh  rIa  Sfihoopfer  darbringeaa 
Pl4taiM^i:i9  T.  Slumae  12  f*%7y  F:  9  mfdteQO^  ^apirj^u^»  ßüw  iyftvfif»m  ntni^ 
9vW¥  iKUvov  ifOfio^wgaaifos-  ^»^  8.  unten  Ann.  159.  ^*^)  Plmius  XiVi, 
12)  88:  Numae  regia  Postomia  lex  eat;  ▼iao  mgam  ne  reapergito.  ^od  aaii* 
9 iaae  ilkim  propter  inopiam  rei  nemo  dabkat.  Eadem  lege  ex  imputata  Tite 
bari  yina  diia  nefaa  atatuit,  ratione  excegttala»  «t  pntare  eogerentnr,  aliaa 
aratores  et  pigri  circa  poricvla  arbuali.  UY,  19i  119:  qnomam  religione  Tita 
eoaslaty  proUhare  diia  nefaatnm  kabetur  Yina  impatatae  Titia,  falBiIne  tactae» 
qaamqiie  juxta  bomiaia  mors  laqneo  pependerit,  aut  Tidneratts  pedifana  coik 
onloata,  et  qnod  ciroamciaia  rinaceis  preflaxertt,  ant  eupeme  deoidoo  imman« 
diore  lapau  aliqao  poUuta;  item  Graeoa,  qaoniam  aquem  babeant,  Platarcboa 
T.  Numae  p.  69«  E^ :  ^o  ji^  cnivi4ip  ^toig  i^  ofiniltap  &%iM^mv^  Vergl«  Featiia 
p*  262,  15 :  reaparaiim  yioum  apud  antiquoa  algnifieat  rinum  rogo  inaperanm^ 
qaod  in  aacria  noyendialibua  yino  rooctai  aepulcran  spargebatar«  qaae  saeaa 
fieb^nt  die  oeoe.  -^  Die  aolenne  Formel  bei  den  Weialibationen  war:  i^aeta 
boo  yiao  inferio  esto,  aei  aiir  geebvt  dorcb  dieaen  Opfer^mai  Citto  de  ve  raat* 
132t  194  Arnobiaa  Yil,  31.  ^^^)  Moaea  IE,  29,  40.  IV «  15,  ö.  7.  18,  i% 
y,  ae^  Sa  ^^*)  M«aea  lil,  t9i  es  £  vergl.  Jobaqaea  Er.  iS  mit  der  firbbU 
rang  und  den  rabbiniaebenParaUelatMllen  w^aepp^LebAiChnali  1»  198*  U»  442^ 


Bd  6«0ft  NiDMi  aber  ^e  FiMhojpfer  gesle  festi  dm»  mgob* 
veldk«  käue  Sdkippati  bftlteti,  den  €H)M«ni  tticfaft  gMj^ert  werieii 
joUitai:  HenuHi  meio^  er  habe  dies  als  S^parauikeit  «rsoiinetty  di^ 
nit^di»  OiBMttlicbeii  oad  privatea  Gostmale  nod  £e  GflrttenMb&«iMii 
leichter  büBldU  wetden  kAmtoiiy  and  dauHt  nicht  die  fbr  den  Opfor«- 
«ehnuws  anscAaSten,  des  Geldes  weniger  schonten  ood  Tfnrwegkaiiff- 
teii.  *  ^  ^  Wahraeheiolicher  ist ,  dass  def  Gnmd  ein  religiöser  was. 
AiiiSh  dief  Aegjptier  and  die  Joden  asscn  nar  solche  FisClK^^  die  Sehap«- 
|ien  and  FlossJedem  hatten^  indem  die  abrigsto  für  unrein  galtenj^^^ 
dass  die  Jaden  aoch  Fiaciie  geopfert  bfttlea^  wivd  im  M^aiscbea 
Oeaez  nidit  ecwihni 

-Namas  Bestitnnnqgea  aber  die  GelAbde^  welche  nach  dim  Zettg^ 
nisse  Tertallians  den  Mosaischen  sehr  ähnlich  waren,  kenn^it  wir 
flicht  in  der  nnifran^diea  Fassaag^  nor  ans  dem  CSeereaischen 
Gasesesedtwuri  Dort  fieisat  es:  Gdttbde  sollen  behatsam  gemaobt 
«Ml  gewissenhaft  erfoUt^  nad  die  Rechte  det  Religioa  nicbt  nnge^- 
straft  Tctlezt  werden*  Keiner  soHe  daraSi  seinen  Acker  rerioben; 
GoU,  Silber^  EUeabeiD  solle  mit  Haass  gewidmet  wesien.^*^     Bei 


^**}  PltniüB  XXXII,  %  20:  pisoefl  marinos  i»  usu  faitse  (rotisat  9  oondlai 
Bona,  aactor  est  CassiaBHemina,  cuiaa  verba  de  ea  re  bic  subjiciaiBS  Nuiba 
coBstituit,  ut  pisces  qui  aqaamosi  non  «ssent,  ni  poUueerent}  parsimonia  <om- 
mentas,  ut  conyiyia  publica  et  privata  Coenaeque  ad  pulvinaria  facilius  compa« 
rarentOFt  ni  qai  ad  poUnctum  emerent,  pretio  minus  parcerent  eaqne  prae- 
mercarentar«  Yergt.  Festus  p.  253  9  17:  poUueere  merces  qaas  cuiYi«  deo 
liceat,  sunt  far,  polenta,  Tinum^  pania  fermentalis  1  ficus  passa»  suilla,  bubula, 
agninaf  caseiy  ovilla»  alicai  sesama  et  oleum,  pisces  quibus  est  squama  praeter 
squarum:  Herculi  autem  omnia  esculenta,  poculenta.  *^^)  Für  die  Aegjptier: 
Porphjriut  de  Abat.  lYi  14 ;*  für  die  Juden:  Moses  III,  llf  9  ff.  ^'')  Gcero 
de  Le^g..  II,  9}  22:  caute  yota  reddunto:  poena  violatL  juris  eata.  qnocirea 
ae  quis  agfum  consecrato:  auri  argenti  eboris  sacrandi  modus  esto.  Geseelich 
bindend  waren  Priyatgelübd'e  nur  danuy  wenn  die  Pontifices  sie  bestätigt 
batten.    Festus  y.  sacer  mons  p.  321,  7:   quod  priyati  suae  religionis'  eana« 
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CeierlicbeB  Gelobdeii  der  Magistrate  f&egte  im  Ptfntifex  die  Formel 
f €lrziis))reobeii.  ^  ^  ^  Gleicherweise  befiehlt  das  Mosaradie  Gese%: 
Wenn  da  dem  Herrn  du  Gelfibde  thast,  deine  Sede  Terfaisden^ 
darfst  da  das  aosgesprocheoe  Wert  nicht  schwAdb^ ;  Gott  wird  es 
fordern  von  dir,  aud  es  wird  dir  Sttnde  sein.  Gelobde  der  Fraaeü 
lind  Tdditer,  heisst  es  dann  weiter^  seien  nur  gfth%  mit  Znstim* 
juoQg  ihrer  Männer  and  Yftten^^^  Denn,  sagt  ein  jSalomonisches 
Sprichworts^ '^  es  ist  dem  Manne  ein  Strick,  Heiliges  kii  rersohlin- 
gen  and  nach  dem  Gelobde  es  wollen  untersacben:  d.  h.  TorschieH 
za  yersprecheu  und  dann  za  suchen  wie  man  loskomme*  Der  geheim 
ligte  Acker  konnte  gelöst  werden,  wenn  der^  so  ihn  gelobt  hatte, 
den  fonften  Theil  des  Geldes  am  das  er  gesohAzt  war,  darüber 
gab.*" 

Das  Sacrilegiengesez  Namas  bei  Cicero  lautet:  Wer  Heiliges 
oder  an  heiliger  Statte  Hinterlegtes  gestohlen  o&r  geraubt  hat,  soll 
wie  ein  Vatermörder  (mit  dem  Tode)  bestraft  werden.  *><>  £n 
Ahnliches  althellenisches  Gesez  schimmert  bei  Piaton* ^^  durch.  In 
der  Mosaischen  Gesezgebong  findet  sieh  zwar  eine  legislatorische 
Bestimmung  ober  Tenipelraub  nicht;  doch  erzählt  das  Buch  Josna, 
dass  Achan,  der  etwas  von  dem  Cherem  d.  i*  von  dem  heiligen 
Weihegut  der  Stiftshütta  gestohlen  hatte,  nachdem  er  den  Diebstahl 
eingestanden,  gesteinigt  und  verbrannt  worden  sei;'^^  und  im  Tal- 
mud heisst   es  geradezu:   M'cnn  jemand   ein  heiliges  Oeftss  stiehl^ 


aliquid  earum  rerum  deo  dedicent,  id  ponlifices  Bomanos  noA  existimare 
«acrum«  at  si  ({ua  sacra  privata  suscepta  sant,  qoae  ex  instituto  ponttficum 
stato  die  aut  certo  loco  facienda  sint,  ea  sacra  appellari,  tanqum  sacrlficium, 

***)  Beispiele  bei  Brissonius  de  Pormulis  p.  105  ff.  und  p.  il8  der  Pari« 
ser  Ausg.  von  1583.  *•')  Moses  IV,  30,  3  ff.  T,  23,  21  ff.  **•)  Prorerb. 
20,  25.  **•)  Moses  III,  27,  19.  "*)  Cice^ro  de  Legg.  II,  9,  22^:  sacrum 
sacrore  commcndatum  qui  clepserit  rapsitque,  paricida  esto.  '**)  Piaton  de 
Legg.  IX«  p.  120.  121.  Vergl.  das  Amphiktjomsche  Gesez  bei  Aeschines  adr. 
Ctesiph.  $.  107  ff.     **«)  Josoa  7. 
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4M  klftolii»!!  dkb  00  fti*  dea  fferita  eifern  aof  friäober  Tfe»t  ergtei«- 
ftn  ond  tödten.^'* 

ÜbereiD^timmeiid  feruar^  oft  bis  in  die  kleinsten  EiiizelheiteB, 
trarr  \%  beiden  Gesesgebangen  die  Feier (agsordünDg:  nor  dass  die 
•ROfiiiscbo  im  Gaazen  gesdiAzt  milder  war  als  der  harte  Bnebstabe 
der  tPodischen.  Die  voü  Nunia  angeordoeteD  Fest-«  und  Feier- 
tage ^^^  sollten  als  den  Göttern  geweihte  Tor  aOem  Tage  der  Aohe 
Min,  der  Feier  i^on  aller  Arbeit,  den  Opfern,  Festmalzeiteh  nnd 
Spielen  gewidmet.  Aller  Hader  nnd  Streit  sollte  rohen ^  nur  gute 
Worte  am  guten  Tage  gehört  werden,  auch  das  Hansgesinde  sollte 
nach  gethaner  Arbeit  an  der  t'eier  Theil  haben.  ^  ^  ^ 

Da  das,  römische  Leben  wesentlich  anf  den  Ackerbaa  gegrün- 
det war,  so  bestehen  sich  die  meisten  der  ans  erhaltene  Recbtsr 
bestimmungen  Ober  das  was  am  Feiertage  zn  tbnn  erlaubt^  oder 
nicht  erlaubt  war,  auf  die  regelmässig  wiederkehrenden  Geschäfte 
des  Landlebens.'^®      Nicht  erlaubt  war  au  Feiertagen  zu  ackern 


*••)  Misclmah  IV.  p.  147.  §.6.  der  Babeschen  Überse^nng  (Sanbedriiv  9,  6.) 
«•^)  Vergl.  Hartungs  Heligion  der  Römer  1, 153  ff.  188  ff.  wo  jedoch  die  eigen  tlicheu 
loci  classiciCatos  und  Columellas übersehen  sind.  ^'^)  Cicero  de  Legg.IF,8i  19: 
feriis  jurgia  amorento,  easque  in  famulis  operibus  patratis  babento.  Ovidius 
Fast.  1,  71:  prospera  lax  oritur.  Unguis  animisque  favete:  nunc  dicenda  bono 
sunt  bona  yerba  die.  Lite  yacent  aures,  insanaqne  protinus  absint  jurgia.  differ 
opus  liyida  turba  tuum.  Macrobius  Sat.I,  16:  Numa  ut  in  menses  annuui,  ita  in 
dies  mensem  quemque  distribuit,  diesque  omnes  ant  festos  aut  profestos  aot 
intercisos  Tocarit.  festi  dies  dis  dicati  sunt.»  festis  insunt  sacrificla,  epulae, 
ludi,  feriae.  Servius  ad  Ge.  I,  268:  feriae  operae  deorum  creditae  sunt. 
*'*)  Die  Zeugnisse  der  Alten,  welche  der  nachfolgenden  Darstellung  zu  Grunde 
liegen,  sind  Cato  de  re  rust.  2,  4:  per  ferias  potuisse  fossas  veteres  tergeri, 
yiam  publicam  muniri,  ycpres  rccidi,  hortum  fodiri,  pratum  purgari,  Virgas 
yinciri,  spinas  runcari,  expinsi  far,  raundicias  fieri.  138:  boyes  feriis  conjun- 
gere  licet,  hoc  licet  facere,  aryehant  ligna,  fabalia,  frumentom,  quod  non 
daturuft  erit.  muÜg,  equis,  asinis  feriae  nullae,  nisi  si  in  familia  sunt.  Tirgl- 
lins  Ge.  I,  268:    quippe   etiam    festis  quaedam    exercere  diebns   Fas  et  jura 
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dndl  die  Sfde  «ofzograben;  die  Fetter  «i  bewinem;  die  AnsaMtt 
zu  besorgen;  die  Saaten  neu  zu  omhAgen;  Bftome  zu  setzen  od^ 
ffle  za  liditen;  Hm  zu  m&hen,  zn  bindeoy  einatufahcen )  Schi&afe  mit 
Fellen  za  fiberkleideD,  za  scheereu,  sie  zu  WMdieii,  awserderGe- 
snndh^t  wegen  am  die  Rtade  za  yerlMiten;  Weinlese  za  blUteu. 
Verboten  war  ferner  die  Männer  (zam  Heere)  einzoberofefiy  und 
einen  Todten  za  begraben.  Nöthigten  die  CmsiAode  eine  dieser 
Arbeiten  an  einem  Feiertage  Yorzunehmen^  so  mosste  zorSflbne  ein 


•inunt:  riros  deducere  nalla  Religio  retuit)  segeti  praetendere  saepam*,  Insi- 
dias  aribus  moliri,  incendere  vepres,  Balantumque  gregem  fluyio  mersare 
salubri.  Colamella  II,  22:  Pontifiees  neganC  segetem  feriifl  sepiri  debere. 
Tetant  quoqae  lanarum  caasa  lavaH  oyes,  nisi  propter  medicinam..  %nmt  enim 
Titia,  qoomai  causa  pecns  utile  ait  Iftvare«  Feriis  aatem  ritus  majoron  etiaib 
illa  permiitit:  far  pinsere,  faces  incidere,  candelas  aebare,  Tineam  condactam 
colere,  piscinas  lacut  fossaa  yeteres  tergere  et  pargare«  prata  sicilire,  stercora 
aeqaare,  foenum  in  tabulata  componere,  fructus  olireti  condoctoa  cogere, 
mala  pira  ficoa  pandere,  caseum  facere,  arbores  serendi  causa  coUo  Tel  mulo 
diteUario  afierre;  sed  jonclo  adyebere  noo  permittitur,  nee  apportata  serore, 
neque  terram  aperire,  neque  arborem  collacare:  sed  ne  sementem  quidtfv 
administrare ,  nisi  prios  catulo  feceris;  nee  foenum  secare  aut  yincire  aut 
yebere,  ac  ne  yindemiam  quidem  cogi  per  religiones  pontificum  foriis  licet, 
nee  oyes  tondere  nisi  prius  catulo  feceris»  Defrutum  quoque  facere  et  de- 
£ratare  yinum  licet,  uyas  itemque  oliyas  conditui  legeL*e  licet,  pellibus  oves 
yestiri  non  licet.,  in  horto  quicquam  olerum  causa  facias»  omne  licet.  Feriis 
publicis  bominem  mortuum  sepelire  non  licet.  IL  Porcins  Cato  mulis  equis 
asinis  nuUas  esse  ferias  dixit;  idemque  boyes  permiitit  coiijungere  ligoorum  et 
frumentorum  adyeheudorum  causa.  Nos  apud  pontifiees  legimns,  feriis  tantum 
denicalibus  mulos  jüngere  non  Ucere,  ceteris  licere.  XI,  1,  20:  tum  etiam  per 
ferias  instrumentum  rusticum,  sine  quo  nuUum  opus  effici  potest,  recognosoat 
et  saepius  inspiciat  ferrumenia.  Macrobius  Sat  I,  15:  Yerrium  Fiaccum  juris 
pontificii  periüssimum  dicere  solitum  refert  Varro,  quia  feriis  tergere  yeteres 
fossas  liceret^  noyas  facere  jus  non  esset,  16  p.  288:  Varro  in  augurnm  libris 
scribit  inesse  baec  yerba:  yiros  yocare  ferüs  non  oportet,  si  yocayit  piaculum 
esto. 


Ferkel  geopfert  werden.  Erlaubt  dagegen  waren  an  Feiertagen 
$Hem  HerkonHnen  gemtes  nacb  getatiielieni  ond  w^UIidiem  Reehte 
feigende  Arbeiten,  deren  VergOnstigong,  wie  nan  aieb^  Torangsweiae 
den  Armen  an  Gute  kam:  den  Gemeindeweg  ansbesaern,  Hecken 
anabaoen,  im  Garten  graben  der  Gemflse  wegen,  die  Wiesen  reini«* 
gen  nnd  mit  der  Siobel  nachmähen,  Ruten  binden,  Dornen  anarotteii 
and  verbrennen,  Dinkel  Btamj[>fen,  Ocbaen  mapannen  anr  Ein£dir 
Ten  Hol«»  Bobnenatrob  nnd  Getraide,  daa  nicht  verkauft  wird,  B4cbe 
ableiten,  Netze  aufstellen  gegen  acbacyicbe  T&gel,  Kienfackeln 
achneidei^  Talgliehier  ziehen,  einen  gepachteten  Weinberg  bestellen, 
Ilsc^beliftlter,  Teidie,  alte  Graben  trocken  legen  und  reinigen,  AGat 
breiten,  Heu  auf  den  Boden  bringen,  gepachtete  Oliven  pflockeiv 
Äpfel,  Birnen,  Feigen,  auf  die  Darre  legen,  Kftse  machen,  Wein 
einkochen,  Bftnme  des  V^sezena  wegen  auf  dem  Halse  ddar  auf 
Saamtbieren  hei%eibringen ;  sieanfeinem  Wagen  herbeizubringen  war 
nicht  erlaubt.  Auch  pflegten  sorgsame  Lafidwirthe  an  den  Feier^ 
tagen  ihren  ganzen  Hausrath,  insbesondere  £e  Etsenwerkneug^  «i 
besichtigen,  ob  alles  noch  in  gutem  Stande  sei. 

Wer  sich  gegen  die  Feiertagsordnung  unwissentlich  versQndigle, 
musste  ein  Schwein  zur  Sohne  opfern ;  absicbtlicke  SOnde  liess  nach 
Scaevolas  Ansapracb  keine  Sühne  zu.  Auf  die  Frage,  wetffce  Ar* 
beiten  Oberhaupt  an  Feiertagen  erlaubt  seien,  erwiderte  der  genannte 
Pontifex :  diejenigen,  deren  Unterlassung  Schaden  bringe.  Wenn  ein 
Ochse  in  die  Grube  gefallen  und  der  Hausvater  ihn  mit  Hilfe  seiner 
Knechte  herausziehe,  so  scb&nde  er  den  Feiertag  dadurch  nicht; 
eben  so  wenig  wer  einen  geborstenen  Balken  atotze  um  sein  Haua 
vor  dem  E&sturze  zn  bewahren.  ^^' 


**^)  Macrobioji  8«t,  I»  16:  praecepU  negligens  iDultab«tor«  praeter  multam 
Tero  «ffifmabiitiir  enin,  qtii  tflibus  diebus  impmdeiu  aKquld  egitset,  porco 
piacalom  dere  deberej.  fradeiMimB  expiare  nun  posse  SoaeTel«  pontifex  afSnoMp^ 
bat.   sed  Umbro  negat  ema  poUai  qui  opvs  Tel  ad  deet  pertinen»  sacremmra 
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Daa  Mwaisclie  Gesez  über  die  Feier  des  Sabbatbs  nnd  dtt 
Festtage  bestimmte  einfach,  dass  dieselben  als  Ta^  der  R«be  Qod 
der  Freude  durch  Brand-,  Speise-  und  Trankopfer  gefeiert  werden, 
und  dass  Menschen  und  Thiere  sich  an  denselben  aller  Oienstar^ 
beit  enthaltea  sollten.  Du  sollst  kein  Werk  Ihuu,  weder  du  selbst 
noch  dein  Sohn,  noch  deine  Tochter,  noch  dein  Knecht,  nodh  deine 
Magd,  noch  dein  Vieh,  noch  der  Fremdling  der  in  deinen  Thorea 
ist.  ^^®  Wer  den  Tag  yorsäslich  entheiligt  nud  daran  arbeitet,  soll 
des  Todes  sterben; ^^^  wer  aus  Unwissenheit  oder  Irrthum  das 
Geseas  bräche,  sollte  wie  die  Rabbiner  lehrten,  ein  Stthnopfer  dw^ 
zubringen  schuldig  sein.  ^  ^  ^  Dieselben  Schrifltgelehrten  haben  dann^ 
Ähnlich  den  römischen  Pontifices,  die  Arbeiten,  welche  am  Sabbatb 
M  thun  ▼el'boten  und  welche  erlaubt  seien,  bis  ins  kleinste  detaillirt, 
und  d^r  ersteren  neununddreissig  sogenannte  Vaterarten  und  noch 
mehr  Kinder-*  oder  Unterarten  herau^sgerechnet»  Die  den  r&mischcin. 
parallelen  Bestimmungen  des  Talmud  sind  folgende«  Als  denSabbüth 
schändend  war  verboten:  das  Sfteo,  Ackerq,  Unkraut  ans)Ate% 
B&ume  beschneiden,  erndten  oder  lesen,  es  seiGetraide  oder  Baum« 
fracht,  Garben  oder  Boschel  machen,  dreschen,  worfeln,  Frochte 
ausklauben,  Mehl  machen,  es  sieben,  kneten,  kochen,  backen.  Wolle 
sckeeren  pder  waschen  oder  cartetschen,   färben  >  spinnen,  zetteln. 


cauM  feciftset,  rel  allqaid  ad  urgentem  vitae  uülitatem  respiciens  acii tapset 
Scaeyola  denique  consultus  quid  feriis  agi  liceret,  respondit,  quod  praetermissum 
noceret.  si  bos  in  specum  decidisset  eumqne  paterfamilias  adhibitis  operis 
Kberasset, '  non  est  Visum  ferias  polluisse;  nee  illd  qui  tr6bem  tecti  fraietain 
fttlciendo  ab  imminenti  vindicavit  ruina.  .Sevyios  adGe,  I«  272:  qui  disG^Una» 
pontificum  interius  agnorerunt,  ea  die  festo  sine  piaoalo  dicunt  posse  fieri, 
quae  supra  terram  sunt,  rel  quae  oroissa  nocentt  Tel  quae  ad  honorem  deorum 
pertinent,  et  quidquid  fieri  sine  institutionc  novi  operis  potest.  .  . 

*«•)  Moses  11,  20,  10.  Über  die  Pesttage  II,  12,  16.  HI,  16,  29.  23,  21; 
25.  28.  30  f.  35  f.  *  *»•)  Moses  H,  31,  14.  ^••)  Miscina  O  p.  36.  f.  6.  der 
ilabescben  Übersezung  (Sabb.  11» '6.) 
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yß^CBf  «rcUaobtei^.  die  Htat/  abziebttn^  sie  eitaaSzeD/  anubeüeo,  >  nn 
Haares  säbbera,  HijAicnHi  «diiieMn,  jaicUnetteD.:  oder  Mwha  abslA-^ 
aelea'  am  ma  «e&reibdii,  batea  es  sei  viel  odeb  \lrtoig,  niederrei^eo/ 
Fcmer  aaalöaoben  "odec  aniMUidiidd ,.  Init  dem  Hunmer  achlageo,  imd 
etwas  Iran. eiben  Orte  zum  aädern  tn^en»  ^ ^ ')«  : 

Schuldig,  der  Ubertretang  der  Sabbathgeseze  ist:  wenn  einer 
aoeb  nur  fio.vi^l  Stroh  austrägt  als  eine  Kub.  so  viel  Ähren  als, 
ein  Lamm,  so  viel  Gras  als  ein  Ziegenböcklein  im  Maule  fassen 
kann;  '^^  schnidig  wer  auch  nur  so  viel  Wein  austrägt  als  zur 
Misebung  des  Segenbechers  erfordert  wird^  so  viel  Milell  sA^  eiü 
Mensch  auf  einen  Schluck  trinkt,  so  vi^t'^Honig  als  man  auf  eine 
Wunde  legt;*'^  schuldig  wer  auch  nur  so  vielPergaraent  austrägt| 
dass  man  zwei  Worte,  Höre  l^^rael,, darauf  schreiben  kann;  ^^^  oder 
so  viel  H0I2)  9.1s  ,maq  braucht  qm  eiu  Ci  asu  kochen^^^^  ^yer  sich 
fieine  NAgel .  einen  «it  den  andera  i^r.  niit  dan.  ZaJbnen  TeFkorzI 
oder  abbeisst,  oder  ein  Haapt-^  «der  Barthaa^  ave^eisst,  eiiie  Frao 
die  sich  die  Raare  sicheitelt  oder  flicht;  •  oder  die  Augen  sich* 
schminkt:  *^®  und  dergleichen  mehr,  Nyodurch,  nachdem  die  Strengt 
des  Gesezes  das  störri^e  Volk  zum  Gehorsäip  gewöhnt  hatte^  der  Aber- 
wiz  sei^ier  Au^legi^r  ihm  init  Pflichten,  wie  mi^  Ftis^angeln  dea  ganzea 
Lebensweg  gepflastert  iiat .  Verboten  *  war  ferner  am  Sabbatbe  Wafiea 
2u  tragen  and  alles  was  die  Waffenroiie  des  Fiiecfenstages  störte;  ^^7 


> «      « 


"*j  MiBchim  II.  p.  25  f.  (8abb.  7,'  2.>  *"}  Am  ftngef.  Orlif  p.  26; 

»^•)  p.  27.  "*)  p.  «8*  *")  p.  3t.  *»•)  p.  ä4.  "')  MiwW  IL  p.  22; 
(Sabb;  6^  4.):  eiik  Mann  darf  -  afrr  Sabbath  mcht  -  ausgehen  mit  einenr  Sehweit 
hocb  nrit  eineisi  Bog^n,  weder  mit  eiaem  dreteeltigeih  neeh  rUttJen  Schild 
Hoch  mit  eifiem  Spiess,  und 'so  er  damic  «u&gebt,  ist  er  ^inesSSndofpfera 
acholdig.  Winera  bibli^ched'  Realworterboch  y.  Sabbiath  p.  406.  407  t  „aA 
Sohwirmetei  grenzte  es,  wMii  jÄdische  Heere-am  Sftbbalh  rieh  de^Oebfaucha 
der  Waffen  enthielten  und  yon  den  Feinden   niedermetzeln  Hessen  ^-I.  Hacd. 

Abhandlungen  der  I.  GL  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  V.  Bd.  I.  Abthl.  (A.)  16 


»  ♦ 


122 

wrbdtai  aiidi  einn  Todiöb  %xk  beerdigfim;^  *'^  olq^teh  nia» 
mnst  ihm  alles  tbun  darlie  was  nfttliig  war:  ilin  waschen ,  8albe% 
die  Kinnbacken  ihm  hindien,  nar  diu»  du»  leak  .Glied  ihm  be^ 
wegte.^^^  Erlaubt  dagegen  war  am  Sabbathe:  Gerätbe  iron  dcv. 
Stelle  KU  bringen  9  es  sei  um  der  GSertthe  willen  oder  wegen  des 
Plazes;^^<^  vier,  fünf  oder  aach  nidir  Kufen  (^er  Kasten  Stroh 
oderGetraide  auszurftamen,  wenn  es  zar  Erfallong  eines  anderwei- 
tigen Gebotes  nötbig  war;<^^  Bündel  von  Stroh  oder  Zweigen  weg- 
zutragen,  wenn  man  sie  zum  Fntter  brauclite ;  ^  ^  ^  Wein  durchzosei- 


2i  32  ff.  II,  6,  11  Josephus  B.  J.  II,  17,  10.  yit.  38*  Die  Wahrneliiniiiig  wie 
hiebet  der  Feind  stets  in  sicherem  Yortheil  sei  (Ter)^.  Josephus  AnU  Xili 
12,  4.  Xiy,  4,  2},  bewog  die  besonnenen  Heerführer,  Waffenruhe  am  Sab* 
bath  nur  hinsichtlich  der  Offensive  zu  beobachten:  I.  Macc.  11,  34.  43  ff.  Jo- 
sephus Ant.  XII,  6,  3.  XIII,  1,  3.  XI7,  4,  2.  XVIIl,  9,  2.  10,  2."  Über  die 
praktischeren  Römer  Macrobius  Sat.  I,  16  p.  288:  Sciendnm  est  eligendi  ad 
pugnandum  diem  Romanis  tunc  foisse  licentiam,  ei  ipsi  infierrent  beHum;  at 
emn  exciperejit,  nullom  obetitisse  diem  quo  miotts  Tel  salntem  suam  Tel  publi« 
04uEn  de£enderent  dignitatem,  quis  enim  öbservationi  locus  cum  eligendi  facnl* 
^s  non  supersit? 

^>s)  Dies  war  schon  zur  Zeit  Davids  der  Fall,  wie  die  Erzählung  der 
GemaraBabyl.  Sabb.  Fol.  30,  B.  beweist.  Dort  heisst  es:  Dayid  pflegte  jeden 
Sabbath  6eim  Studium  des  Gesezes  zu  sitzen.  Als  nun  an  dem  Tage  da  seine 
Seele  zur  Ruhe  gehen  sollte,  der  Engel  des  Todes  vor  ihn  trat,  kannte  et 
ihm  nichts  anhaben,  da  der  Mund  des  Königs  nidit  inoe  hielt  mit  dem  from« 
men  Lesen«  Da  sprach  der  Engel :  was  soll  ich  mit  ihm  thun  ?  Es  hatte 
aber  Dayid  einen  Park  (Bustana)  hinter  seinem  Hause;  hier  schüttelte  der 
Todeseage}  iq  den  Ba^^Q^Bi  so  dass  David  herauskam  un  nachzusehen ;  wie 
er  aber  auf  die  Leiter  trat;  brach  die  Sprosse  :Unter  ihm,  worauf  er  schwieg 
und  den  Geist  aufgab»  Und  als  d^nn  Salomon  das  (Syaedrium  befragte,  was 
mit  der  Lpiphe  seines  Vaters  ^zufangisn  aei,  •  ehielt  .er  %vst  Antwort,  tnan 
dürfe  isie  nicht  yom  Platze  brinf^n  betör  die  S$hbathfeier  vorüber  s^i/'  Ich 
jrerdaahe  die  MittheiluAg  dieser  Noti;B  meinem  Freunde  Professor  Hanebefg« 
*»•)  Misi^hna  H.  lu  58.  C8M.  23»  50    »*«)  Am.ai^jpjf.Orte  p.46.    ***)  p,47fc 

1  'i-  .1  .■'<•  •  I.'.*  :."i  •■ 


Feigeii  darsutw  sta.eweb»^^:* 

Dftta  man  «iii  Schaff  d^  oAi  fiiibbialie  in  4ie  Giulbti,  etottt 
OdttBO:  oder  iEWel  ier  in  dtoßronben  gA&Bl^D,  beramsi^hM  dudl0> 
kt  aas  di)D!iftMtMlaiBeallieheQ  SiAnftfi  bekannt i^^^  ond  aneb  da« 
aniere  ^ekf^^  dw.  Rsmdcbeii  PoatUbx,  ,»eioM .  zerbrocheuee  Valken 
am  SWfteDie.  mlf  ejaeu.  Sttobl  löder  B^Vbcelte  oder  S^enslerladen  «a 
stAltzaiv  alAbt.t^a  erbsfikeb,  ndtdefta  mir  das»  er  joicbt  weiter  .^teieb^^ 
wird  im  Tt^lniüd  erWAlmt  ^«^ 

Völlig  obereiHätiMinend  ist  das  Nunaubscbe  Gesea:  vterflacbt  sei 
aamuit  seiaent;  Odh^n  wer  einen.  Greoasteiki  anaaekert:  ^^^  i^it  dem 
FlochgesesEe  Mosi^^s  Verfl«diS  sei  wer  seines  Nftcbstai  Grenze 
'  engerty  mid  alle«. Volk  soll  «agen  Aaieo.^^^.  Doch  finden  sieb 
Abnlicbe  ße^^timlaangen  aiieb  bei  Plston,  ^^>  in  dem  fitmskiaeiieii 
Fragmentttn  Vbgoiae,^^^  and  id  deta  meisten  allea  Geseage^* 
bnn|[en.  *  *  * 

Sehr  nahe  auch  stehen  sich  in  beiden  Gesezgebnagen  dieBer 
atisuiiangiatt  Jiber  Mwi  mdTodtocblag«  Eiin  Gesex Ndmils  bestimmte: 
wi^r  eiii4<i  fräüm. Menschen  dntcb  Iiist  wissentlich  dea  Tod  giebjl) 


>^»)  Uffitebnii  11  f,  51.  52.       ^^*)  Am  anget  Orte  p.  55.      >^*)  Mattliaeiis 
12,  11.    Lttda§  14,  5.  •*•)  MtÄChna  H.  p.  58.  (Sablii  iS,  5.).        *«)  Dio- 

nynai  If^  74  awA-PMiI)"Exe.  p.  968:  Numa  FompiKoft  %tatui£y  enm  qai  ter^^ 
iftlnum  eitarftsset,    et  ipsam-  et  Wn^s'^tacros  esse.  ^^*.) ')>'^^^  ^)  27,  IT; 

***)  PUt<m  ae  Lc^. 'Vlirp.  JOB,  3  Bekfcer.  «")  W.  Goesiua  Bei  agtrariae 
anetore«  legesque  p;  258r  qiri  eonHgei^it'  itioveritque  posteasionem  pr^movenäo 
änatn,  ältMua  niimeiido ,  ob  hoc  scelts  dämnabitttr  a  Ms.  'si  seryi  Iwriant» 
domino  mMa'biiiittir-  in  deierMisj  aed  Ü  consctentiA  domi^ttcafiet,  eeleriM 
donma  evstitpÄblttir '  genaque  ^jtta  öuinis  interiet,    etc.  M*)  Tergl.  W.  9A 

Geetbe  ^e  fraginetito  Yegolie  p.  12  ff^-  Ci-F/ Bemann  de  t«inti(»ii  eetom^ 
qoe  retigione  nipxiA  Oraetoa,  GettingAe- 1846;  ukid  lur  daa'gernMtAsebeAeebt 
J.  Gfrivinia  D,  Ä.  Ai- pi  546«  ^  ^ 
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adl  als ,  Vateruiftrcler  (d.  b.  iiiit  dem  Tode)  bestr^t  werilen*^^^  Im 
Mosaiscben  Gesez  wird  der  Elteramord  legklttloriseh  niebt  erw&tm^ 
ld>er  aneb  oacb  ibm  wird,  wie  nacbAegyptisobeinReebte,  ^^^  jeder  Mord 
d.  b.  jede  \risseiitliobe  TödtODg  eines  freibn  AfenscAe»  mit  dem  Tode 
bestraft:  ^^wer  ii^end  einen  Menscben  erscMAgt,  der  soll  des  Toded 
nt^hen.^^^^  For  nnvors&zlicben  Mord  bestimmte  jihniia  wie  Am 
altattisobe  Redbi^  dass  der  TbAter  den  Agnaten  ^  die  ^r  Blatradb« 
verpflichtet  wareu^  £Br  das  Haupt  des  Getödteten  einen  Widder  znr 
Sobne  darbiete;  ^^^  der  israelitiscbe  Geset^Kgeber  Wriobtete  biefttr 
besondere  Fr^stfttten,  wobin  die  Ünglflcklichett  flii^ben  nud  bis  znm 
Tode  des  '  regierenden  Hobenpriesitem  bleiben  s<rflteu:  früher  ein 
Lösegeld  za  nehmen  verbot  er.  ^^^  Zw  reUgiösen  iSahne  der  Un« 
tbät  verordnete  anch  er  viell^ieb^  dass  dem  Herrn  dn  Widder  ala 
Sebridöpfer  dargebracht  werde;^^^  wenigstens  wissen  wir^  dasis 
wimn  ein  von  unbekannter  Hand  Ersdilagen^r  auf  dem  Felde  ge-* 
funden  wnrde,  zur  Sohne  des  Mordes  eine  junge  Kuh  goopfbri 
werden  mnsste.**»      * 

Rficksiehtlicfi  der  Xebsweiber  wbren  die  Geseze  Niniias  i^Mdb'^ 
ger  als   das'  nach   der  Bitte  der  Ai»aten  naebsiebtige  Mosaiscbe 


^^')  Paulus  Exe.  p.  221)  15:  paricida  non  utique  is  :qui  pareMtqitt  occi- 
disset  dicebatur^,  sed  qaalemcttoque  hominem  indemnatunr.  |ta  fui^e  ipf^ical 
lex  Numa,^  Fompilü  regig  hift  eon^positav^rbis:  Si  qui  ^1^911^01  ItberHnvidolo 
spiens  mi^ti  doil,  paricidas  ^alq.  ^"^y  Oi^orua  U  77«  6.  ^'^>.M9a#ft  Uli  24t 
17«  yergL.  li  9]  6:  Wer  Mentcheablut  vergieaat,  dess  Blut  afoU  aii^h  dureh 
Sflenachen  Tergoasen  werden;  denn  Gott  hat-dea  Menschen  «a  aeiqem  Bilde 
gexas^ht«  t^^O  Fe^ta«  y.  subid  ^ries  pu  347t  2-  Sernus  ad  Ge.  lU,  387  aad 
nd  EpU  lYi  43;  itik.Natliae  legibua  caiitum  est^^ut  si  qui«  iqaprudeaa  occidiaa0t 
Jiomiqreiti«  pi^o  capite  ocqiai  et  natia  eias  in  eautiooe  ($caliger  1.  in  eoncioncO 
cfferret  ai^ietem.  *?•>  ]tfaw  II,  21,.  13.  I^t  35,  11  ff*  ''')  Moaea  lU,  di  15^ 
16.  8,  6j  19,  21.  IV,  5,  8.  *")  Moses  V,  21»  Iff.  Über  die  Blutrache  ubeiv 
baupt  Tergl.  meines  sei.  Freundes  J.  Kalthoff  Handbuch  der 
terthümer  p.  342  ff. 


/ 
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Oesee«  Ntm4  yerordrü^e:  die  BenicblAferiA  eines  verheiMtlieteii 
MaoMg  solle  deb  Aiiar  deif)  Jiim  «kM  berahren, '  berobfci  sie  ibn^' 
se^  solle  sie  ttiit  anfgetosten  Haaren  ier  ÖOttin  ei&  weiblicbes  Lamm 
oprera.  ^^^  Das  Mosaiscdie  Gesm,  gestattete  jedem  JMaafle  neben  seU 
Der  rechtmässigen  BVaa  noöb  OeisobUlferrmjen  ztt  halten;  iiesseu  sich 
diese  mit  einem  aadero  Mfaiine  ein,  so  mnsste  derselbe  fiir  s^ne 
Schold  dem  Herrn  Tor  die  Stiftsbotie  einen  Widder   sKem  Schald» 

Opfer  bringen.  **^ö 

•  •     • 

Ohne  Parallele  im  Mosaischen  Gesetz  sind  die  Bestimmungen 
Namas  über  die  Bestattung  der  vom  Blitz  Erschlagenen  und  derSelbst-* 
mörder.  Die  erhaltenen  Gesezesfragipeute  sagen :  Wenn  einen  Men- 
schen der  Blitz  des  Jfupiter  erschlagen  hat ^  soll  er  nicht  tiber  die 
Kniee  erhoben  (d.  L.über  die  Kniee  auf  den  Schooss  gelegt,  ge- 
waschen und  angekleidet)  werden ;  uqd :  Ein  Mensch  der  vom  Rlitz 
erj^chlagep  worden^  soll  nicht  Qiit  den  gebührenden  Feierlichkeiten 
bestattet  werden.  ^.^^  £r  durfte  nämlich  nicht  verbrannt  werden^ 
sondern  wurde  au  der  Stelle,  wo  er  vom  Blitz  erschlagen  worden,  still 
eingescharrt*  ^  ^  ^  Basselbe  geschah  nach  altgriechischem  Rechte«  ^^^ 


**•)  Pauli  Exa  p.  222,  3.  G^lHus  IV,  3:  pdlex  asam  Junönis  ne  fajflfo, 
si  taget,  Junoni  crlnibus  dfemissis  arnum  {^miiiatti  eaedito. '  Das  Gesesr  Nüoia« 
"Vfar  auch  w  ias  Jus  Papfriannm  aufgenommen,  -nie  ans  deki  Dig.  h,  16,  144 
hervorgeht.  *••)  Moses  III,  19,  20  f.  ^•O  Festus  p.  178,  18:  occisum  a  necalo 
stingdi  quidam,  qood  atteruih  a  caedendo  ät(]tte  ictii  6ett  dieum,  alterum  sine 
ictu.  itaque  in  Nnmae  FV>mpi1ii  regia  legibus  scriptum  esse  r  si  hominem  fillmini^ 
huar  (ScaHgei":  falmetr  Jovi«)  oeeisit,  ne  supra  genna  tolKtö  (Scaliger;  t6lKfor>I 
et  alibi:  homo  si  fulmine  occisu»  est,  ei  justanuna  fieri  oportet.  Der'Ausdvaek : 
$upfa  gentM  Miere  Leisst  s.  r.  a.  curare,  poDingere  et  restimentÄ  funebria  in^ 
duere.  Vergl.  La  CeriSa  «uVirgiKiÄe.  VI,  218ff.  »")  FKnius  Ü,  54,  1455  ho- 
minerii  itäk  (ftilihine)  exanimatum  ^reäiai4  fss  non  est,  condt  terra  religio  trtfdidit; 
QuintiliAnus  Declam.  iTA:  quo  quis  loco  fulmine  ictus  fuerit,  ee  sepeliator» 
Vergl.  Gatherios  de  jure'  manium  ih  Gräerii  l(lies.  XN  p.  1090ff  und  Meur» 
sius  de  funere  in  GronoTÜ  Thes.  XI  p.  1140.      "*)  Marcelttmin  ad  Hermtfgc^ 
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ßber  die  Sdbsteiffrideff  äbör  biedtimiMen:  da»  RftmiäclMii  TontÜGal« 
bflohee:  das»  wer  aeiaem  Xieben  dwob  den>S<citk  ete.Ekute^  gMia.efaf 
habe, '  uttbegraboii  liiegeu  blelbea  saHe{^<^^  ebte  aa  dk  Statoteb  eio^r 
Dianettbrudeßiebalflt  ziu  liaoaviam:  wer  imAier  ans  wAs  ]iiiiii0f  fo« 
ärier  Un»aebe  »iDh*  selbat  den  Tod  gegdbea,  aoll^  w^  feiMilcbe  Be-^ 
erdiguDg^  nicbt  erhalten.  ^^^  Eben  sa  b6l|iU  .^f  Kypiffte  ew  Geeiet» 
der  Donaaaa,  daaa  iter  ^icfa  aelb$t  das  Leben .  gcnMUben»  unbc^ra- 
ben  biugeworfen  werde;  ^^^  das  altattische  Recht,  das«  w6nit  eii^ 
sich  selbst  getödtet,  die  Hand,  welche  die  That  Tollführt,  vom  Kör- 
per getrennt  nnd  abgesondert  begraben  werde:  '^^  wie  denn  auch 
Piaton  will,  dass  man  die  Selbstmörder  an  einer  nnfruchtbaren  ein- 
samen  Stelle  ohne  Grabsäule  beerdige.  *«8  p^g  Mosaische  Gesez 
enthält,  wenn  mau  nicht  das  Noachische :  euer  Blut  will  ich  fordern 
von  eueren  Seelen:  darauf  bezieht,  ^ ^^ ^  keine  legislatorische  Bestim- 
iDung  ober  den  Selbstmord;  doch  galt  er  auch  den  Juden  als  ein 
grosses  Verbrechen,  und  Josephus  bezeugt  ausdrücklich:  die  Seelen 
der  Selbstmörder  nehme  der  finsterste  Hades  auf,  Gott  räche .  den 
Frevel  noch  an  denNachkoi^imen,  und,  sagt  er:  auch  bei  uns  pflegt 


p^m  bei  Walz  lY  p.  269:  vo^io^  xpf.Tvquyv^v  vfiBqoqiov  (jlate^a^;  nai  top 
guLflvm^  ßhj&^ivza  avtop  rkanvw&ai  ou  kma^,    Artemiclorus  II,  8  p.  91:  ov 

^*0  Servuia  ad  A«.  Xll»  603:  cautum  fuerat  in  pootificalibut  libri^,  ut  ^ 
UqUeo  Titam.  finiBset,  insepnlUis  abjiceretur.  •  le»^  hscriptio  LsMPkafilqa  \k^\ 

Mom^ittaen  de  coUegiis  e\  »odalitiU  Boiqanorum  coK  lii  Tersd;  item  piacuitj 
qaiaqai«  ex  q^acunque  causa  mortem,  sibiadsci^^^il^  eiu»  ralio:fupem  i^on  h»« 
b^bi(Uir»  *V)  Dio .  CbrysQstooiua  Or«  L^XIV  p.  592»  O:  xqv  <f<&fQ9f  auo^Ka^Jlr' 
«aKra,  &%a(poy  l^iv^^BO^^i^  devv9fQ$  oatp$  ^ij^o^amtjs  v6f4>o§.  -  \"y)  .'Aeapbiw 
nes  adr.  Cteaipbooten»'  $».244;  ,i(iy  %ig  ßvtoßf  dia%qiqQf^vatip  %^v  x^?^  ^ 
%omO  JKQa^ay  %iafig  fon  Gi^finog  ^ßntaj/LOf.  ,  ^■»)  Plal^n  de  L^M^IX«  Pf 
168*     ^**)  Moses  Ij  9f  6  naoh  i4er  EcUärupgjpaeioi^^  BVeand^s  Prof;J^nebeKg^ 


.  '  »; 
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wm  j*  di«.fileIb9iiMrdet  bis'  z«  SowtfenBoteygai^  u»bieg<»beti  UwW* 
weifen.  *'*>  , 

Die  BcvMihiiftDkQiifl;  der.  yMerU^boo  Gewalt  diurc(h  :eio  G«««» 
])^uiAs».w«lahe9  beatinjoite:  4as»'  wemi  <üer  V^iter  seinem  Sohoe  er* 
habt  halbe  sich  eine  FriMi  za  nehmen»  welche  an  seinen  Opfer»  «od 
»0  eeiMPi  YemiOgen  ge^e^liQbw  Ajitbeil  nabm^i  er  denselben  niebt 
iMbr.iii  die. Sehoklknöchtecbaft  verkaofen  darie;^^^  kann  weder  in 
Mojsiibehen  noch  im  ahheUeniachen  Aechte  ein  Anah)gon  haben;  da 
ifie  Strenge  der  Rftmiscben  patria  potestas  sieh  ttberhaapt  bei  lcei<- 
nem  andern  Volke  des  Alterthnüs  wiedeifindei  ^^^ 

Dpüe  anffidlende  Identifftt  dier  meisten  dieser  Saanngen  Nnnian 
mit  denen  des  Mosaischen  Gesezes  ist  auch  dem  gelehrten  Tertnl- 
lianns  nicht  entgangen,  der  die  heidnischen  Religionen  wie  die  jQdi- 
sche  und  christliche  aus  dem  Leben  ond  aus  der  Litteratar  so  genau 
Rannte.  JESr  bexengt  diese  Übereinstimmung  wiederholt,  sie  war  un- 
leugbar und  gewiss  von  vielen  seiner  Zeitgenossen  bemerkt  und 
Tielfaeh  gedeutet  worden.  Da  ein  historischer  Zusammenhang  sich 
nicht  nachweisen  Hess,  so  erklärte  er  sich  dieselbe  durch  die  seh- 
same  Annahme,  dass  der  Teufel  als  Logner  von  Anbeginn 
in  dem  Cultus  der  Heiden  oberall  die  Loge  des  wahren  Gottes- 
diMstes  Aii%e$telU>  '^^  und  auch  hier  die  gottlichen  Satzungen  des 


*'^>  Jowpfans  do  bello  Jod.  III,  89  5:  %»vG  yovv  äv^hirfag  havrovg  naqä  ^ip 
^^  fiiXKf'S  ^i'üiv  duaaug  ajaq>ovg,  inqimuv  en^ivjont*  ^'^)  Dionysius  II,  27: 
iigP'  nmtiiq  vuj^  ovyxtaqfjfjaji'  fwaiMO  äyetyead^ai,  hoijkovop  iao^ivriv  Uq&v  t«  x«f 
fftffuivwv  fcdenx  tovq  vofAog,  fifiKsri  rijr  i^ov^lav  «lra«>  t^ü  navft  nu}Xmf  %ov 
vwy.  Ähnlich  Plmtarchns  y.  Numae  17  p:  71,  HL  .  ^*')  Institut.  I>  9i  2:  jof 
potestatis  ^od  in  liberos  habemus  propi^ium  <est  ciyium  Bomanoram.  n«IU 
enim  alii  aunt  haminea,  qui  talem  iu  liberbs  habeabt  poteslatefn  qaalem  hq« 
habeibm.  ^**)  Tertulliaaus  de  oorona  7:  meodaciim  divinitatie  diabolos  opje» 
vacar,  a  ptfimordio  mcndax.  Am.  auaführUdbaleii.  erklärt  er  aich  üher,  diaa^ 
«beratt  iriedevkehrende  Hypothase:  dasa  derSata^  mid.  ae&ae  Eiigol,  die  böaea 
Daemonen  als  feine  listige  schnelle  Oeiater  die. Anaiprfiche  Gottes  .darii^k.  4i9 
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Mmm  in  denen  d»8  Nnmd  listig  nacI^e&A' habe/  ISeStte  W#rt# 
sind:  Der  Teufel ,  dessen  Theil  es  ist  die  Wahrheit  zu  Verdreheiiy' 
lAftttt  seHist  die  göttlichen  Sacramente  in  den  Myisterien  der  Idole 
nach:  anch  er  taufet  einige,  nftmlich  seine  GlAnbigen  nnd  GetrMen, 
nnd  Tei4ieisset  TiJgang  der  Sonden  durdi  das  Bad;  <7ft  er  IbezdK^h«- 
net  in  den  Mithrasinysterien  seine  Streiter  anf  der  Stime,  feiert  aaeb 
das  Opfer  des  Brodes,  stellt  vor  das  Bild  der  Auferstebni^,  nnd 
erkauft  nuter  dem  Schwerte  die  Krone.  ^^^  Den  Oberpriester 
faeisset  er  eines  Wribes  Manu  sein,  ^^^  hiett  Jungfrauen  nnd  Enl^ 
haltsame*  ^  ^  ^  Endlich  wenn  wir  des  Numa  Pompilins  superstitiose 
Sazungeti  durchgehen,  die  f^iesterlicfien  Pflichten,  Lisignien  und  Pri- 


Propheten  diesen  gleichsam  vom  Munde  weggeschnappt  und  zur  Verführung 
der  Menschen  gemisbrauoht  hätten:  im  Apologeticus  22.  Ihm  folgt  Lactantius 
llj  16.  Beiden  roran  gieng  in  dieser  Erklämngsweise  Justinus  Martyr.  Apolög; 
I,  54.  64.  66.    Dial.  cum  Tryph.  69.  70.  '       ' 

^'^)  Teitullianus  de  praescriptionibi^s  haereticorum  40:  Diabolua,  ouiu» 
jlimt  partes  inTertendi  verikatem,  ipsas  quof  ue  res  sacramentorum  diyinoram  in 
idelorum»  mjsteriis  aemul^tur«  Tingit  e(  ipse  quosdam,  utique  credentes  et 
fideles  suos;  expiationem  delictorum  de  lavacro  repromittit;  et  si  adhuc  me- 
mini  Mithrae,  signat  illic  in  frontibns  milites  suos,  celehrat  et  panis  x>Dlatio* 
nem,  'et  imaginem  resurreotionis  inducit,*  et  %uh  gladio  vedimit  coroinairt.  Qaid 
quod  et  summum  pontificem  nuptiis  statuit?  habet  et  Yirgines,  habet  et  con- 
tinentes.  Ceterum  si  Numae  Pompilii  superstitiones  reyolTamus,  si  saccrdo- 
talia  officia  insignia  et  prifilegia^  si  «acrificantia  mlmstat^iaV  et  iBttranehta  tt 
TBsa  ipsoTum  saerificiorum ,  ac  piaeulorum  et  Totornn  coriositates  consideire* 
itms:  nonn^  manifeste  diabolus  moro«itatem  illam  Judaeae  imitatu»  eat? 
>vs)  Derselben  Taufe  in  den  Elevsxnien.  und  in  den  Mithcasmysterien  gede»kt 
e^  in  der  Sfchvift  de  baptismo>  5-  '';*)  Anspaeiong-  anf  die;chi:iatlicbeh  Martjr«. 
ttr  die  unter  dem  Schwerte  «des  Henk^»  die  Krone  de»  Lebens  sieh  verdien«» 
ten.  Das  Nihere  über  diese  Mitbrasmjsierien  in  der  Schrift '  de  eorona  mi«> 
Ikis  15.  >'')  S.  oben  Atm.  93.  *'')  Besiehe  rieh  a«f  die  Bömischen  Vesta^ 
linnen,  ^die  jungfräuliche  Prietfteriil  der  Heus  zu  Aeginati  diar  PytUea  zifr'I>eL- 
p\n\  Und  der  Prieslertniien  4er  Africaatsthen  Ceires:  dei^ea  eirin  den  BQeheta 
sd  uiotem  l^  6  nnd' de  moobgsiiria  17  f^enht; 
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i/ilegien»  den  gaoi&en  Opferdieoät  and  die  dabei  oblicbeo  Werkzeage 
uud  GefA.i9e,  and  alle  Wooderlichkeitei]  der  SobDongen  and  Gelübde 
betrachten:  is9t  es^  daon  nicht  offenbar,  daas  der  Teafel  darin  die 
Migest&t  de»  jodi«cben  Gedezes  nachgeahmt  hat?^^  Und  an  einer 
aoderu  Stelle  *^^  betrachtet  er  den  Nama  gerade  so  ab  einen  Vor- 
arbeiter Christi,  wie  80ust  Moses  aafgefasst  wird:  Nama  habe  die 
noch  ruhen  Menschen  dorob  die  Menge  smner  Götter  ersehottem 
und  durch  ein  beschwerliches  Ritoalgesez  zar  Menschlichkeit  heratH 
bilden;  Christas  den  schon  gebildeten  and  dnreh  die  Bildung  selbst 
getftuscbten  Menschen  zar  Anerkennung  der  Wahrheit  die  Augen 
öffnen  wollen. 

Diese  Erkiftrung  der  llbereinstimmung  Mosaischer  and  Noinai- 

• 

scher  Institutionen  aus  des  Teufels  Gewalt  begehre  ich  nicht 
zu  vertheidigen :  so  lauge  menschliche  Mittel  ausreichen ,  mag 
der  Teufel  jfQglich  aus  dem  Spiele  bleiben;  die  menschenmöglichen 
Erklärangsniittel  aber  sind  in  der  Altertbamswissenschaft  noch  laiige 
nicht  erschöpft.  Die  Ansicht  aber  von  einer  der  Stellung  Mosis  zu 
Christus  parallelen  Stellung  Numas  nehme  ich  von  dem  christlichen 
Apologeten  gerne  au.  Die  beschwerliche  Disciplin  '^^  der  von 
Numa  augeordneten  Sacra,  sein  ganzes  lästiges  Caerimonialgesez  ist 
dem  Mosaischen  allerdings  ähntlcb,  ja  die  beiden  Völkern  gemein- 
same   ängstliche  Scrupulosit&t  in   der  pünktlichsten   Erfllllung   aller 


*")  Tertullianus  Apolog.  21:  homo  fuit  Pompilius  Numa,  qui  Romanos 
operosissimis  superstitionibus  oneravit.  Licuerit  et  Christo  commentari  divi- 
nitatem  rem  propriam;  non  qui  rupices  et  adhuc  feros  homines  multitudine 
tot  numinum  demerendorum  attonitos  efficiendo  ad  humanitatem  temperaret> 
quod  Numa;  sed  qui  jam  expolitos  et  ipsa  urbanitate  deeeptos  in  agnitionem 
▼eritatis  ocularet.  —  **°)  Cic.  de  Rep.  II,  14:  sacrorura  ipsorum  diligentiam 
difficilem^  apparatum  perfacilem  esse  voluit.  Über  Lezteres,  die  Einfachheit 
der  von  Numa  angeordneten  Sacra,  vergl.  de  N.  D.  III,  17.     Farad.  I,  2,  11. 

Abhandlungen  der  I.  C1.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  V.  Bd.  I.  Abthl.  (A.)       '   17 
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gesezlieh  voi^eschriebeneu  Förmlichkeiten '  ^  ^  ist  frappant :  und  wenn 
Paolns  das  Mosaische  Gesez  einen  Erzieher  nennt,  der  zu  Christus 
hinführe,  ^^^  so  ist  es  dem  Geiste  des  grossen  Heidenapostels 
schwerlich  zuwider ,  dieselbe  Wahrheit  auch  attf  die  Saznngen 
Numas  anzuwenden.  Denn  dass  die  neue  Weltreligion  der  geisti** 
gen  Freiheit,  die  wahre  Lehre  Christi,  das  pantheistische  Princip 
der  heidnischen  und  das  monotheistische  der  jodischen  Region  in 
sich  beschliesse,  ^  ^  ^  dass  die  Römer  nur  darum  die  Mission  hatten, 
Jerusalem  zu  zerstören,  weil  was  in  ihm  ewig  war,  bei  ihnen  wie« 
der  auf-*  und  fortleben  sollte,  kurz  dass  das  christliche  Rom  auf 
den  Trflmmern  des  Heidenthums  wie  des  Judenthums  erbaut  sei :  das 
ist  für  die  Philosophie  der  Geschichte  eine  unzweifelhafte  Wahrheit. 


t»i)  Yergl.  Plutarchas  ▼.  Coriolani  25  p.  225.  f.  ▼.  MarceUi  4  p.  300,  A. 
Arnobius  IV,  31.  37.  *")  Gal  3,  24:  vofiog  naidaytoyog  «iß  Xqiatov. 
i*s)  Yergl.  die  treffliche  Abhandlung  Ton  J.  H.  Deinhardt  über  den  Gegensaz 
des  Pantheismus  und  Deismus  (yielmehr:  Monotheismus)  in  den  yorchristlichen 
Religionen,  Bromberg  1845. 


mes^ataoBmmBtammmaam 


U  e  b  e  r 


die   Mauern   von   Babylon 


und    , 


das  Heiligthuni  des  Bei  daselbst 


▼on 


Dr.  Pram  Streber. 
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l'eber 


die  Mauern  von  Babylon 

and 

das    Heiligthum   des   Bei    daselbst 


von 


Dr.  Franz  Streber. 


iabylou  gehörte  unätreitig  za  den  Ältesten  und  berafamte^ten 
Städten  der  alten  Welt,  von  denen  Kunde  zn  nns  gekojnnien. 

Wer  kennt  nicht  die  mosaische  Erzfthlnng,  das3  die  Völker 
»chon  zn  der  Zeit,  als  noch  Eine  Sprache  auf  Erden  war  und 
einerlei  Rede,  sich  in  der  Ebene  Senaar  eine  Stadt  bauten  und 
einen  Thurm,  von  da  aber  zerstreut  wurden  aber  alle  Gegenden  <)? 
So  prangt  der  Name  Babel  schon  in  den  ältesten  Urkunden  als  der 
ernte  Sitz  der  bCN-gerlichen  Gesellschaft  und  die  Wiege  der  Cultur, 
und  bereits  ein  Eukei  des  Cham,  Nimrod  ^>  oder  wie  die  Profan- 
Sefariftst eller  berichten ,  Bei  ^),  wird  als  ein  roftchtiger  Herrscher 
da^selbst  geschildert 

Nicht  minder  herrscht  aber  die  Grösse  und  Pracht  dieser  ahen 
Königsfstadt  nur  Eine  Stimme.     Als  Nebucadnezar   you  seiner  Burg 


0  Genesis^  cap.  11.     •)   Genesis,  cap.  10.     •)  Vergl.   Perizonn  Origines 
Babylon,  cap.  VIF.  pag.  93. 

1 
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die  anerfflesslicfae  Stadt  oberscbaate,  die  der  Sammelpankt  von  al- 
len Reicbthamern  and  Schätzen  geworden  war,  konnte  er  mit  Recht 
ansrafen  ^):  jjat  das  nicht  die  grosse  Babel,  die  ich  zur  Wohnong 
des  Königs  erbaut  durch  meine  starke  Macht  und  zn  Ehren  meiner 
Herrlichkeit*?^  and  die  Propheten  des  alten  Bandes  stimmen  ein  in 
dieses  Urtbeil  and  nennen  Babel  ,,die  grosse,  die  weltgepriesene, 
die  stolze  Zierde  der  Cbaldfter.^^  Aach  die  alten  Schriftsteller  des 
Occidents  bestätigen  solches.  Herodot  ^)  nennt  Babylon  die  berühm- 
teste and  stärkste  unter  den  viden  Städten  Assyriens.  Philo  von 
Byzanz  ^)  zählt  die  Mauern  der  Stadt  und  die  schwebenden  Gärten 
unter  die  sieben  Wunder  der  Welt.  Dasselbe ,  wiederholt  Strabo  ^). 
In  ähnlicher  Weise  berichtet  Plinius  ^):  „Babylon  diu  summam  da- 
ritatem  obtinnit  in  toto  orbe.^^  Selbst  zur  Zeit  Alexanders  des  Ero- 
berers musste  diese  Stadt  noch  viele  Denkmäler  ihrer  alten  Pracht 
aufzuweisen  haben,  denn  Cnrtius  ®)  schreibt:  „ipsins  nrbis  pulchri- 
tudo  ac  vetustas  (venustas)  non  regis  modo  sed  etiam  omniom  ocu- 
los  in  semet  baud  immerito  convertit,'^  und  bekannflich  gedachte  Ale- 
xander, voll  Ton  weitaussebenden  Plänen,  Babylon  zum  Mittelpunkte 
seines  neuen  Reiches  und  zum  Herzen  des  Welthandels  zu  Was- 
ser und  zu  Land  zu  machen. 

Es  wäre  nun  gewiss  nicht  anioteressant,  wenn  wir  uns  über 
die  vorzOglidbsten  Bauwerke  dieser  Stadt,  zamal  gerade  diese  ih- 
ren hoben  Ruhm  begrtndeten ,  ein  sicheres  und  klares  Bild  zo  ver- 
schaffen vermöchten.  Auch  fehlt  es  uns  nicht  an  Nachrichten  hiezo. 
Allein  bei  näherer  Prüfung  derselben  erscheint  manches  dunkel,  und 
wenn  man  die  einzdoeu  Nachrichten  rnttanander  vergleicht,  erheben 
sich  selbst  bedeutende  Wi^rsprflche. 


'), Daniel,  cap.  4.  v.  26.  *)  Herodot,  Lib.  I.  cap.  178..  ')  Philo  Bpz. 
Lib.  de  7  orbis  spectaculis.  ^)  Siraöo,  Lib.  XVI.  oap.  5-  ^>  Plinius  ^  Hist 
Nat,  Lib.  VII.  cap.  26.     •)  Curiius  Rufua,  Lib.  V.  Cap.  1. 
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Das  Dunkle  anfzukl&ren  ist  mit  grösserem  oder  minderem  Glücke 
mannigfach  Tersocht  worden;  die  Widerspräche  entweder  als  solche 
festzustellen  oder  miteinander  auszugleichen,  noch  nicht,  wenigstens 
meines  Wissens  nicht  mit  Erfolg.  Zu  beidem  einen  Beitrag  zu  lie- 
fern, ist  der  Zweck  der  folgenden  Abhandlung. 


Zu  den  am  meisten  in  Widerspräche  verwickelten  Nachrichten 
der  Alten  gehört,  was  uns  ober  die  Mauern  der  Stadt,  n&mlich 
ihre  Lftnge,  ihre  Verdoppelung  oder  Verdreifachung,  ihre  Höhe  und 
Dicke  berichtet  wird;  am  dunkelsten  ist  die  Schilderung  des  Hei- 
ligthums  des  Bei  Diess  sind  demnach  die  Gegenstände,  die  hier 
nfther  erörtert  werden  sollen. 
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Von  der  Litnge  der  Jtauern. 

Die  Länge  der  Maaern  Rabyioiiä  wird  bei  den  verstchiedenen 
Schriftstellern  des  Alterthams  in  nachstehender  Weise  angegeben. 

Herodof  schreibt  <):  ,,BabyIon  liegt  in  einer  grossen  Ebene,  in 
der  Grösse  Fon  hundert  nnd  zwanzig  Stadien  an  jeder  Seite  und 
ist  ein  Viereck;  so  dass  sich  der  Stadien  des  Umfangs  der  Stadt 
zusammen  vierhandert  nnd  achtzig  ergeben.  Das  ist  die  Grösse  der 
babylonischen  Stadt".  K^srat  iv  naSCip  fiBydXcif,  fi^yaS^og  iovoa  /u^rco" 
^iov  ^xaorop  sixoai  xai  ixarov  OTCiS(o}p^  iovatjg  TSTQaywyov  ovrot 
aTaiio$  r^s  nsgiöSov  xrjg  noXiog  ylpovrai  Gvvanavx^g  oySa^xopra  xai 
TBTQaxoaMi.  t6  fi(v  VW  fjL^Y^x^og  roaovrov  fori  rov  aartog  rov  Ba-- 
ßvXiOpCov. 

Cfesias^)  berichtet,  Semiramis  habe,  den  Euphrat  in  die  Mitte 
nehmend,  die  Stadt  mit  einer  Maner  von  dreihundert  und  sechzig 
Stadien  umgeben,  worauf  viele  grosse  Tht)rme.  'AnoXaßovaa  it 
{^BjjLlQafjLig)  TOP  Evq>QaTf]P  norafAOP  sig  fiiaop  negußccXero  r€ij[og  rij 
noXsi  aradiiop  TQiaxoOliop  i^i^xopta  dieiXfjju/Lifpop  nvQyoig  nvxpoig  xcci 
fiByaXoig. 


^)  Herodot.  Lib.  I.  cap.    178.     ')  Diodor  Sicul.  Lil).  II.   Ccip.  8. 
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Clitarehus  ood  einige  Andere,  die  nachher  mit  Alexander  nach 
Asien  kamen  ^j,  geben  die  Lftnge  der  Maoero  anf  dreihundert  fonf 
und  sechzig  Stadien  an  und  fügen  hinzu,  Semiramis  habe,  da  eben 
soviele  Tage  im  Jahre  sind,  die  gleiche  Zahl  von  Stadien  anbrin- 
gen wollen,  iog  di  KXbCtuqxos  xal  rviy  vgxbqop,  /abt  'AXs^ccpSqov  dut- 
ßartiov  eis  t^p  ^Aotav  xtpkg  äpfyQCfy^ccp^  TQMtxoaüop  iSijxopra  xal  niPXB 
oxadtmp'  xal  ngogu&äaaiP  on  xwp  Xatop  i^/MQoip  eis  top  ipuxvrop  ovawp, 
ig>ijioTiiLaj&ij  TOP  laop  uQ^d-fiop  rdip  aradtotp  vnoGT^aas&ai. 

Philo  von  Byzaoz  ^ )  redet  von  einer  Befestigung  von  dreihun- 
dert und  sechzig  Stadien  im  Umfange.  BaßvXüpa  yctQ  heix^Oh 
(seil.  JüfjUqafug)  tqucxogüop  i^ijxopta  axctSiwp  ßaXXovaa  ^s/uXitoa^Pj 
SoxB  xr^p  TiBqtfABxqop  xijs  noXstog  ^fJtSQodQOiiov  xoo/iop  {xonop)  lx^$p. 

Strabo  ^)  setzt  den  Umfang  der  Mauer  auf  dreihundert  fünf 
und  achzig  Stadien*  xop  di  xvxXop  Sx^i  ^^^  xatxovs  xquxxoahop 
oY^oijxoirxa  nipxe  oxadt(OP  *). 

Plinius  ^)  schreibt:  Babylon  sexaginta  'millia  passnum  am- 
plexa. 

Curtius  Rufus  meldet  ^} :  Totius  operis  ambitus  CCCLXYIII 
stadia  complectitnr :  siugulomm  stadiorum  strncturam  singnlis  diebus 
perfectam  esse  memoriae  proditum  est. 

Nach  Philostrattis  ^)  war  Babylon  in  einem  Unifai^e  von  vier*- 


^)  Diodor  Sicul«  loc.  cit.  *)  Philonis  £72.  libellus  de  7  orbis  spectacu- 
lis.  *)  Sirabo  Lib.  XVI.  g.  5.  ed.  Tsch.  p.  249.  ^)  Es  ist  wohl  nur  ein  Druck- 
fehler,  wenn  Hirt  in  seiner  Geschichte  der  Baukunst,  B-  1.  S.  135  schreibt, 
Strabo  gebe  den  Umfang  der  Mauern  auf  dreihundert  und  drei  und  achzig 
Stadien  an.  «)  PUniM  Hist.  Nat.  Lib.  VII.  cap.  26.  ')  Curiiua  Bufüa,  de 
rebus  Alex.  Lib.  V.  cap.  1.  ^)  PhilosiratuMf  de  yita  Apollonii  Tjanensis  Lib. 
I.  cap.  25. 

Abhandlungen  d.  I.  Gl.  d.  b.  Akad.  d.  Wiss.  V.  Bd.  L  Abthl.  (A)        18 


boftdert  md  aelizig  Stadien  befest^.    BaßvXe^  Tetsix^atm  fj^iv  oy 
84iu^7cop!t<€  xal  t9T Qoxoaia  tPcAdin  Hvxidjf. 

Solinue  ^)  beliebtet:  Vrbs  est  t^exAginta  millia  passiinin  cir- 
caitu  pateiis. 

Bei  Orosius  endlich  2)  lesen  wir:  Ceternm  ambitas  ejus  qaa- 
dringenti2!$  et  oetoginta  stadiis  circiimvenitnr. 

Es  ist  also  in  den  Angaben  der  versebiedenen  Scbriftsteller 
des  Ältertfaums  Ober  die  Länge  der  Mäaern  von  Babylon  keine  Ueber- 
einstimtnung.  Wir  lesen  ton  einem  Umfange  von  480,  385,  368, 
365  und  360  Stadien. 

Nothwendig  entsteht  biebei  die  Frage :  sollen  wir  diese  Ab* 
weichdngen  durch  die  Annahme  erklären,  dass  sicli  die  meisten  Be* 
richterslatter  eines  Irrthums  oder  doch  die  Abschreiber  einer  ünge- 
nanigkeit  scholdig  gemacht?  oder  ist  es  Tielleicht  möglich,  diese 
yerschiedenen  Nachrichten  ihrer  Abweichnngen  ohperachtet  ganz 
oder  doch  theilweise  miteinander  auszugleichen? 

Allerdit^s  scheiiit  nichts  naheliegender,  als  dort,  wo  sich  Wi- 
dersprüche finden  ^ ,  sogleich  Irrthom  oder  IJugenanigkeit  vorauszuse- 
tzen,  allein  zu  solch  ejnem  Urtheile  sind  wir  erst  dann  berechtiget, 
wenn  wir  vorher  die  Sache  genau  geprüft  und  nach  allen  Seiten 
hin  wohl  erwogen  haben.  •  Ich  bin  hob  weit  entfernt  zu  bebanpten, 
alles  was  uns  die  Schriftsteller  des  Alterthnms  zumal  über  ein  so 
ferne  liegendes  Reich  wie  das  babylonische  berichten,  sei  über  je- 
dein  Zweifel  erhaben;  ich  behaupte  im  Gegentheil,  bei  diesen  Be- 
richten habe  /sii^b  hie  und  da  eine  Ü^g^n^uigke^t  wirklieb  einge- 
schlichfiQ.;  piebti$  destn^irenigi^r  jedpch  gjaubt^  ich,  /da3»  gerade  die 


•.  \« 


) 


«  « 


^)  Soitnus^  Polyhistor,   cap.  LX.     *)  Orosius^  Hist.  Lib.  IL  cap.  6. 
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«cheiubi^r  grAssteu  Widwaprocbe  ohne  Mobe  masgeghchen  vf&tden 
köowD.    leb  yersQcbe  diese«  iu  vacbotebeuder  Weise  va  leigeu. 

Betrachten  wir  vorerst  die  verscbiedeaea  Nacbricbten  im  All- 
gemeinen,  so  lassen  »ich  die  Schriftsteller,  die  von  der  Länge  der 
Maaerii  Babylons  beriebten,  fogUcb  in  zwei  Oassen .  tbeilen«  Auf 
der  einen  Seite  steben  diejenigen,  die  von  viermal,  anf  der  andern 
die,  welche  mit  etwas  grösserer  oder  geringerer  Abweichung  von 
dreimal  hundert  und  zwanzig  Stadien  sprechen. 

Zu  der  ersten  Glaste  geboren  Oerodoty  PliniuSj  Philoütratuify 
Solintis  und  Orosius.  Diese  fünf  Schriftsteller  stimmen  genaa  mit- 
einander oberein ;  denn  wenn  Plinus,  und  nach  diesem  Solinusy  den 
Umfang  auf  60,000  Sdiritte  berechnen,  so  kömmt  dieses  Maass  den 
480  Stadien  gleich,  von  denen  Herodotj  Philo9tratw  und  Orosius 
Meldung  thnn. 

Die  Angaben  der  übrigen  Schriftsteller  schwanken  zwiscben 
einem  Lftngenmaasse  von  385  und  360  Stadien.  'Ctesias  n&mlicb 
und  Philo  von  Byzanz  reden  von  360^  Clitarchus  von  365»  Sträbo 
von  385,  Curtius  Rufus  endlich  von  368  Stadien.  Da  sie  sftmmt- 
lieh  von  den  erstgenannten  bedeutend »  unter  sich  selbst  aber  nur 
wenig  abweichen,  baden  sie  zusammen  eine  zweite  Kbtöse. 

Unsere  erste  Aufgabe  wird  nun  seyn,  zu  untersuchen,  was  von 
den  geringeren  Abweichungen  der  Schriftsteller  der  zweiten  Klasse 
zu  halten  sey,  dann  erst  können  wir  fragen,  ob  und  in  wieferne 
zwischen  ihnen  und  den  ersteren  eine  Uebereinstimmung  gefunden 
werden  möge. 

Au  befremdendstem  erscheinen  die  Angaben  des  Strabo  und 
Curtius.  Schon  die  Zahlen  an  sich,  auf  deren  Bedeutung  später 
noch  hingewiesen  werden  soll,  scheinen  verdächtig;  ferner  liegt  ein 

18* 


140 

Widersprach  in  den  eigenen  Angaben  des  Cartins;  endlich  deutet 
eine  genauere  Vergleichang  der  Nachrichten  des  Strabo  mit  denen 
des  Cartins  nicht  anklar  daraof  hin,  dass  sich  in  Bezug  auf  die 
Länge  der  Mauern  ein  Irrthum  wirklich  eingeschlichen  habe. 

Vergleichen  wir  zuerst  die  Angaben  beider  Schriftsteller  mit- 
einander,  so  ist  mit  Ausnahme  des  Längenmaasses  zwischen  ihnen 
eine  so  auffallende  Uebereinstimmung,  dass  keinen  Augenblick  ge- 
zweifelt werden  kann,  Curtius  habe  entweder  den  Bericht  Strabos 
▼or  sich  gehabt,  oder  beide  haben  aus  der  nftmlicben  Quelle  ge- 
schöpft. 

I  SfriAo  ist  der  erste  und  einzige  Schriftsteller,  der,  abweichend 
von  allen  übrigen,  die  Dicke  der  Itfanern  auf  32  Fuss  angibt,  ttct- 
Xog  di  rov  reixovg,  schreibt  er^  noSwv  dvo  xal  TQMxona.  Curtius 
folgt  ihm  hierin  wörtlich,  indem  er  berichtet :  „spatium  XXX  et  duo- 
rum  pedum  latitudinem  amplectitur^. 

Andere  Schriftsteller  bedienen  sich,  um  die  Dicke  der  Mauern 
zu  bezeichnen,  des  Ausdruckes:  so  und  so  yiele  Wagen  hätten  auf 
derselben  nebeneinander  Platz  gehabt;  Ctesias  redet  von  sechs. 
Philo  von  vier,  Diodor  von  mehr  als  zwei  Wagen.  Strabo  ist 
der  erste  und  einzige,  der,  obgleich  er  das  Maass  der  Breite  ohne- 
hin schon  genau  angegeben,  dennoch  hinzufogt,  die  Mauer  sei  so 
breit  gewesen,  „dass  Viergespanne  auf  derselben  mit  Leichtigkeit 
einander  ausweichen  konnten^^,  ohne  übrigens  näher  anzugeben,  wie 
viele  Viergespanne  nebeneinander  Platz  gehabt.  ^H  ä^  nccQoSog  ini 
rov  rsCxovg,  schreibt  er  *),  wg  xi&Qinncc  ipapziodQO/utp  dXXijXo$g  q^- 
S((og.    Auch  hierin  folgt  ihm  Curtiuff  wörtlich,  indem  er,   nachdem 


')  Strabo 


♦    , 
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er  gleichfalls  die  Breite  obnehiD  schon  auf  32  Fass  angegebeD,  hin- 
zuftogt:  „qnadrigae  inter  se  obcarrentes  sine  pericolo  commeare  di- 
cnntor^^ 

Strabo  ist  endlich  der  erste  und  einzige,  der  ein  bestimmtes 
Maass  der  ThQrme  angibt  nnd  sie  om  zehn  Ellen  höher  ansetzt  als 
die  Manen  "Ytpog  i^  rtüv  fjtkv  fjLSOonvQYl(ov  ntjx^^s  nBPTfjxopxa,  twp 
&i  nvgyioy  ^^iqxopta.  Anch  hierin  stimmt  Curtius  genan  mit  ihm 
fiberein:  ^^Altitado  murornm  L  cnbitorom  eminet  Spatio:  tnrres  de^ 
nis  pedibus  qaam  itinrns  altiores  snnt^^ 

Man  sollte  nun  erwarten ,  Curtius  werde  anch  in  der  Angabe 
der  L&nge  der  Maaer  dem  Strabo  folgen.  Diess  ist  jedoch  nicht 
der  Fall,  denn  der  eine  setzt  den  Umfang  der  Stadt  anf  368,  dej 
andere  anf  385  Stadien.  Dieser  Umstand  berechtiget  uns  um  so 
mehr  zu  der  Annahme,  dass  sich  hier  ein  Schreibfehler  oder  sonst 
eine  Unrichtigkeit  eingeschlichen  habe,  als  sich  weder  die  Zahl  368 
noch  385  bei  irgend  einem  anderen  Schriftsteller  findet  Ohne  Zwei- 
fel wollten  beide,  wie  CKtarchus  und  andere,  365  schreiben  ^). 

Diess  gewinnt,  was  wenigstens  die  Angabe  des  Curtius  be- 
trifl%,  noch  mehr  an  Wahrscheinlichkeit,  wenn  wir  erwägen,  dass 
dieser  Schriftsteller  gerade  in  Bezug  anf  das,  was  er  von  der  Länge 
der  Mauern  sagt,  mit  »ich  selbst  in  Widerspruch  kömmt«  Er  gibt 
nämlich  den  Umfang  der  Mauern  anf  368  Stadien  an,  fügt  aber  un- 
mittelbar hinzu,  dass  je  ein  Stadium  in  einem  Tage  fertig  gebaut 
worden  sey.  „Totius  operis  ambitus^V^ind  seine  Worte,  „CCCLXVIII 
stadia  complectitur :  singulomm  stadiorum  structuram  singulis  diebus 


')  Sirabo  mochte,  als  er  ,,365  Stadien ^^  schreiben  wollte,  sich  an  die  äl- 
tere Angabe  von  400  und  achzig  Stadien  erinnern  und  nun,  beide  Angaben 
miteinander  rerwechselnd,  dreihunflert  fünf  nnd  achzig  statt  drei  hundert  fünf 
und  seefnig  setzen. 
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perfectem  eose  memoriae  proditoiii  est^^.  Diesen  Zusatz  oabm  Curtiun 
offenbar  aus  Diedor  von  Sicilieu^  welcher  eraftblt  ^ },  Semiraniis  babe> 
um  den  Bau  scbneller  zur  Vollendung  zu  bringen ,  jedem  ihrer 
Freunde  ein  Stadium  zugemessen  und  die  biezu  nötbigen  Auslagen 
angewiesen  und  sie  aufgefordert,  das  Werk  in  einem  Jahre  zu 
vollenden  {SiaxsXBvaafiivri  rikog  imS-aiPai  rotg  iQyoig  iv  iruxvrcp). 
Auf  jeden  Fall  könnte  der  Zusatz,  es  sei  an  je  einem  Tage  ein 
Stadium  fertig  gebaut  worden,  nur  dann  einen  Sinn  haben,  wenn 
hiemit  zugleich  angedeutet  ist,  dass  in  solcher  Weise  innerhalb  Jah- 
resfrist der  ganze  Bau  fertig  geworden  sey.  Das  Jahr  hat  aber 
nicht  368  Tage. 

Vollends  begründet  scheint  endlich  die  Annahme,  dass  die  von 
Sfrabo  und  Vurtius  angegebeneu  Zahlen  ungenau  seyen,  wenn  wir 
auf  die  Zahlen  selbst  Rücksicht  nehmen,  und  diess  fbhrt  uns  zur 
näheren  Prüfung  der  Angaben  des  Ctesiasj  Vtitnrchus  und  Philo 
von  Byzanz. 

Ctesms  gibt  den  Maaern  von  Babylon  einen  Umfang  von  360. 
Stadien,  Clitarchus  und  Philo  geben  denselben  auf  365  an.  Diese 
beiden  Zahlenangaben  haben  offenbar  beiweitem  mehr  Glaubwür- 
digkeit für  sich  als  die  von  Strabo  tind  Curtuis  angeführten.  Denn 
es  ist  unzweifelhaft  und  auch  von  den  Archäologen  anerkannt,  dass 
die  Völker  des  Alterthums  in  der  Anlage  der  Heiligthümer  sowohl 
als  der  Städte  sich  von  einem  tiefen  Natursinne  und  von  religiösen 
Auächauungeu  leiten  liessen.  Wie  die  Stadt  Babel  nicht  aus  blos- 
sem Zufalle  in  einem  Vierecke  erbaut  und  nach  den  vier  Weltge- 
genden angelegt  war,  sondern  hiebei  die  uralte  Natur  und  Elemen- 
tenzahl „Vier'^  zum  Grunde  gelegt  wurde,  so  sollte  auch,  wir  kön- 
ne» kaum  daran  zweifeln,   die  Länge  der  Mauer  symbolisch  hin- 


^)  Diodor  Sical.  Lib.  II.  cap.  7. 


143 

deuten  aaf  den  ältesten  Caltos  der  Babjlonier,  nämlich  auf  die  Yer- 
ehrang  der  Umkreisung  des  Himmels  und  bieuiit  auf  den  immer  wie- 
derkehrenden Kreislauf  des  Jahres.  Diese  Erklärung  ist  übrigens 
keine  neue,  schon  die  Alten  haben  es  so  aufgefasst  Clkarchus 
nnd  andere  sprechen  es  geradezu  aus,  dass  die  Erbau»  den  Mau- 
ern darnm  eine  Länge  von  365  Stadien  gegeben  haben,  weil  sie  die 
Zahl  der  Stadien  der  Zahl  der  Tage  im  Jahre  gleichmachen  wolU 
ten.  ^ilg  di  KXedeiQxog,  schreibt  Diodwr  ^),  xai  rmp  vötb^ov  (abi? 
[4^§(ird^ov  äiaßupro9v  elg  tijp  'Aclap  tivkg  ayiy^crfay,  T^MXoakoy 
^Korttt  xal  TtivTB  araditoPj  xai  nQogz$d'ia(ftr  oti  rciv  Xaw»  iffMSQoit^  eis  top 
ivtavTOP  oiawp  i'q>iXor$fjwj9ij   top  law  oQiS'udp  twp  (fxctStmp  inoar^ 

Hat  diese  Deutung  ihre  Richtigkeit,  muss  in  dem  Längenmaasse 
der  Mauer  eine  Symbolik  gesucht  werden,  so  haben  wir  einen 
Grund  mehr,  in  den  Angaben  des  Strabo  und  Curtins  einen  Fehler 
zu  suchen,  und  den  Angaben  des  Vtesiasj  Clitarchus  und  Philo  den 
Vorzog  zu  geben. 

Wenn  die  letztgenannten  Schriftsteller,  da  Ctesias  von  360, 
Clifarchus  aber  and  Philo  von  Byzanz  von  365  Stadien  reden,  nicht 
ganz  genau  Obereinslimmen ,  80  i^t  doch  der  Unterschied  von  5  Sta- 
dien zu  unbedeutend,  als  da^ss^  es  der  Mflhe  lohnte,  hierauf  ein  be- 
sonderes Gewicht  zu  legen.  Solite  übrigens  dennoch  ein  besimmter 
Ausspruch  gethan  werden,  so  wurde  ich,  da  Quinctilian  Ober  CU- 
tarehwf  soheibt :  •  „Clitarchi  probatnr  ingeniuin ,  fides  in^matnr^S  dat 
Angabe  des  Ctesias,  als  der  glanb wordigeren,  den  Vorrang  ein- 
räumen. 


■  ^  ^>^  ^»^h^^  »  ■  p  ♦    ^m 


^)  Diodor.  6icul.  Lib.  IL  eap.  7. 
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Doch  dem  sei  wie  ihm  wolle,  wir  mögen  den  Umfang  der 
Manern  mit  dem  Alteren  Ctesim  auf  360»  oder  mit  dem  jüngeren 
ClitarchuSj  mit  welchem  Philo  von  Bjrzanz  genau  Itibereinstimmt  und 
von  dem  selbfst  Slräbo  und  Curtius  nur  unbedeutend  abweichen,  auf 
365  Stadien  setzen :  immerbin  bleibt  uns  noch  die  Hauptscbwierig- 
keit  zu  lösen,  wie  sich  nämlich  diese  Nachricht  mit  den  Angaben 
der  Schriftsteller  der  ersten  Klasse,  welche,  Herodot  an  der  Spitze, 
von  480  Stadien  reden,  ins  Gleichgewicht  bringen  lasse.  Sollte 
Herodot y  der  mit  Recht  der  Vater  der  Geschichte  genannt  wird, 
der  allgemein  als  ein  glaubwürdiger  Schriflsteller  anerkannt  i.st,  der 
hier  flberdiess  als  Augenzeuge  redet,  da,  wq  er  Ober  die  alte  Kö- 
nigsstadt am  Euphrat  berichtet,  for  minder  zuverlässig  gehalten 
werden,  wie  Ctesias,  der  Leibarzt  des  Artaxerxes  Memnon  zu  Susa, 
oder  Clitarchusj  der  beständige  Begleiter  Alexanders  auf  seinem 
Zuge  nach  Asien? 

Einige  schenken  nur  dem  Herodot  Glauben,  ohne  auf  die  Anga- 
ben der  übrigen  Schriflsteller  die  mindeste  Rücksicht  zu  nehmen; 
andere  verwerfen  umgekehrt  die  Nachrichten  Herodots  als  fabelhaft 
oder  verßllscht  ^)  und  halten  sich  an  die  Neueren,  denn  die  Beglei- 
ter Alexanders,  sagen  sie  ^),  haben  sich  länger  aofgehalten  und  ge- 
nauer gemessen.  Die  Meisten  endlich  führen  die  verschiedenen 
Nachrichten  au,  ohne  sich  selbst  für  die  eine  oder  andere  mit  Be- 
stimmtheit auszusprechen. 

Ich  glaube,  wir  haben  nicht  nöthig,  an  der  Wahrheitsliebe  und 
Genauigkeit  dieser  Schriftsteller  zu  zweifeln,  vielmehr  ist  der^  Wi« 


*)  Vielleicht,  sagen  Einige,  schrieb  Herodot  Palaestea  oder  Palmen,  de- 
ren fünf  eine  Elle  ausmachten  und  diesen  richtigen  Ausdruck  verfälschte  et- 
wa irgend  ein  Abschreiber  und  machte,  um  das  Wunderbare  zu  yergrössem, 
Ellen  daraus.     *)  YergU  Bredow  Untersuch,  über  alte  Gesch.  11.  541* 


derapra^h,  für  uo  grws^  ffiap  üan  im  f^ratsn  AogeDblicke  halten  mag, 
uor  ein  «scheinbarer.  Durch  eine  aufmerksame  ProjTwg  der  Nach- 
richte»  Herodots  wird  dieM3  klar  )¥erdeii. 

Herodot  gibt,  wie  bereits  oben  erwähnt  worden,  den  Umfang 
der  Stadt  aaf  480  Stadien  an.  Diese  Nachricht  haben  bisher  sämmt- 
liehe  Erklärer  so  verstanden,  als  rede  Herodot  von  den  Mauern. 
Allein  einer  solchen  Aoslegnng  mnss  ich  widersprechen.  leh  be* 
haapte  im  Gegentheile,  Herodot'  sage  mit  keiner  Silbe,  dass  die 
Mawrn  den  erwähnten  Umfwg  gehabt  haben.  Nachstehende  Dar- 
legung mag  meinje  ßehapptqqg  redbytfertigen. 

Der  Bericht,  den  nns  Herodot  ober  Babyion  gibt,  zerfUlt  in 
drei  Theile.  Zuerst  entwirft  er  ein  allgemeines  Bild  von  der  Lage, 
der  Gestalt  nnd  dem  Umfange  der  Stadty  ohne  sich  yor  der  Hand 
auf  eine  Schildernug  oder  auch  nur  eine  Erwähnung  der  einzelnen 
Theile  oder  Merkwürdigkeiten  derselben  einzulassen.  Sodann  he- 
schreibt  er,  nunmehr  zu  dem  Einzelnen  übergehend,  die  Befestigungs^ 
werke  nnd  zwar,  als  wollte  er  den  ankommenden  Fremdling  als 
Fahrer  den  einfachsten  und  kürzesten  Weg  weisen,  zuerst  den  Gra- 
ben mit  seinen  Dämmen,  dann*  die  Mauern  mit  ihren  Thürmen  dnd 
Thoren  nnd  endlich  den  Wall  zn  beiden  Seiten  des  die  Stadt  in 
zwei  Hälften  theilenden  Enphr^ts.  Zuletzt  gebt  er  auf  die  Merk- 
würdigkeiten tlber,  die  sich  im  Innern  der  Stadt  finden,  erwähnt  in 
Kürze  der  Königsbtirg>  spricht  dann  jtusibhrlich  von  dem  Hßiligthume 
d^»  Bei  und  führt  Mnst  noob  im,  wm  ihm  besonders  des  Gedächt- 
nisses werth  schien.  Diess  ist  ider  Gedankengang»  de.r  deui  Berichte 
Herodots  zum  Gmode  liegt*  Las&en  wir  ihn  nun,  soweit  es  für  un- 
sereu  Ziweck  uöthig  iat,  selbst  reden. 

„A^yrieu^S  schreibt  Herodot  ^)^  ^^iM  zwar  oo^h  jriele  amiere 


'}  Mtrod.  Uh.  I.  cap.   178. 
Abhandlungen  d.  I.  Gl.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  V.  Bd.  1.  Abthl.  (AJ         19 
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» 

grosse  Städte,  aber  die  berObmteste  und  stärkste,  nnd  seit  der  Er- 
oberung der  Ninasstadt  auch  der  Sitz  des  Königthnnis  war  Baby- 
Ion.  Die  Stadt  aber  war  also  beschaffen,  iovoa  roiavnj  ifj  ng 
noXig.  Sie  liegt  in  einer  grossen  Ebene,  in  der  Grösse  von  hundert 
und  zwanzig  Stadien  auf  jeder  Seite  und  ist  ein  Viereck,  so  dass 
sich  der  Stadien  des  Umfang»  der  Stadt  zusammen  vierhundert  und 
acbzig  ergeben.  ot;roi  aradioi  rijg  nsQioSov  r^g  noX^og  yipona$ 
avyccnayzeg  oydipxoyra  xal  r€TQax6aM$. 

So  lauten  die  Worte  Herodots  und  die  hier  angeführte  Stelle 
ist  die  einzige,  in  welcher  von  einem  Umfange  von  4S0  Stadien  die 
Rede  ist.  Nun  frage  ich,  wo  findet  »ich  hier  die  Behauptung  ge- 
rechtfertiget, Herodot  gebe  die  Länge  oder  den  Umfang  der  Mauern 
auf  480  Stadien  an?  Er  spricht  hier  einzig  und  allein  nur  von 
dem  Umfange  der  Stadt.  ^yDie  Stadt  war  also  heschaffen''^  mit  die- 
sen Worten  eröffnet  er  die  Schilderung,  die  er  von  Babylon  geben 
will ;  ^^das  nun  ist  die  Grösse  der  babylonischen  Stadt y  z6  fjL4v  wv 
[A^yad'og  roaovrov  iaxi  rov  aarsog  rov  BaßvXiopCov^'^  mit  diesen  Wor- 
ten schliesst  er  das  allgemeine  Bild,  das  er  entwerfen  wollte.  Von 
den  Mauern  ist  hier  ganz  und  gar  keine  Rede;  es  wird  derselben 
gar  nicht  gedacht. 

Deutet  vielleicht  Herodot  im  zweiten  Theile  seines  Berichtes, 
in  welchem  er  aur^fobrlich  von  den  Befestigungswerken  und  somit 
auch  von  den  Mauern  handelt,  darauf  hin,  dass  letztere  gemeint 
seien ,  wenn  vom  äussersten  Umfange  der  Stadt  die  Rede  ist,  dass 
die&$e  sonach  in  einer  Länge  von  480  Stadien  sich  ausgedehnt  ha- 
ben ?  Auch  das  nicht;  Herodot  »agt  im  Gegentheile,  da^s  nicht  die 
»o  berolmiten  Mauern,  »oudern  ein  breiter  Graben  die  Grenze  der 
Stadt  gebildet  habe.    Lassen  wir  auch  hier  wieder  ihn  selbst  reden. 

„Es  war  aber  dieselbe  (nämlich  die  Stadt)  eingerichtet^^  schreibt 
er,    „wie  keine   andere  Stadt   unseres  Wissen»,     ix^xoafifjto  ik  wg 
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oyJfkp  äXXo  noUofMz  Tviy  i^jueig  Td/iny.  Fürs  erste  iioigibt  »ie  ein  tie- 
fer, breiler  and  wa^säerreicfaer  Graben  ^  tA^qos  fiiv  nq^ird  fuv  ßa- 
d^ia  TB  xccl  BVQia  xai  nXiij  väarog  neQ^&^e^j  dann  aber  eine  Mauer 
voo  fünfzig  königlicfaen  Ellen  in  der  Breite  und  zweihundert  in  der 
Höhe,  ^Bxd  di  raixog  xa.X/^  Znlezt,  nachdem  er  noch  etwa»  ans- 
ffibrlicher  von  der  Beschaffenheit  dieser  Bauwerke,  von  dem  hiezo 
verwendeten  Material,  Yon  den  ThQrmen  und  Thoren  u.  s.  w.  ge- 
^prochen,  schliefst  er  diesen  zweiten  Theil  seine»  Berichtes  mit 
den  Worten :  „/it  solcher  Weise  nun  war  Babylon  befestigt  j  irs- 
re^x^^o  fi6p  pvv  ^  BttßvXmv  tqouo^  zoiipdB^^. 

Es  ist  also  auch  hier,  wo  die  Befestigungswerke  beschrieben 
werden,  nirgend  gesagt  j  dass  die  Mauern  die  erwähnte  Länge  ge- 
habt haben;  Herodot  behauptet  vielmelir  mit  klaren  Worten,  dass 
die  ringsum  480  Stadien  messende  Stadt  zuerst,  das  ist  nach  aussen 
durch  einen  breiten  Graben,  und  dann  erst,  das  ist  nach  innen  mit 
einer  hohen  und  dicken  Mauer  befestiget  gewesen  sey.  Diess  heisst 
offenbar  so  yiel  als,  nicht  die  Mauern,  sondern  die  äussere  Linie 
dw  Grabens  hatte  einen  Umfang  von  480  Stadien. 

Sollte  dennoch  ein  Zweifel  Qbrig  bleiben,  ob  Herodot  bei  dem 
Umfange  der  Stadt  wirklich  den  dieselbe  nmschliessenden  Graben 
mitgerechnet  habe,  indem  es  ja  viel  natarlicher  sey,  die  Grösse  ei-* 
ner  Stadt  nach  dem  Umfange  der  Mauern  als  nach  dem  ausserhalb 
derselben  befindlichen  Graben  zu  berechnen:  so  wird  auch  dieser 
Zweifel  durch  den  weiteren  Bericht  Herodots  gelöst  Nachdem  er 
nämlich  in  der  bezeichneten  Weise  von  dem  Graben  sowohl  als  von 
der  Mauer  Meldung  getban,  geht  er  unmittelbar  zu  der  näheren 
Schilderung  derselben  tiber  und  sagt,  man  labe  den  Bau  mit  ge^ 
brannten  Ziegeln  und  heissem  Erdpeche  aufgefohrt  und  zwar  „ftau- 
ten  sie  in  solcher  Weise  »uerst  die  Ränder  des  Orahens  und  ßwei- 
tens  die  Mauer  selbst  auf  gleiche  Artf  ids^fiaw  nqdixa  /dp  r^g  td^ 

19* 
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Qov  td  y^BlXsa,  dsirsga  &k  avro  ro  rsixog  top  avtov  tQ&nov^.  Hier- 
aus ergibt  sieh,  dass  wir  hier  darchans  nicht  an  einen  gevröhnli«- 
cben  Graben,  sondern  an  ein  ordentliches  Befestigungswerk  zu  den- 
ken haben  und  zwar  auf  gleiche  Art,  top  avtdv  TQonov,  erbaut,  wie 
die  Mauer  selbst.  Ja,  da  Herodot,  wo  er  von  dem  Baue  dieses 
Grabens  redet,  nicht  blos  vom  Rande  desselben,  sondern  in  der  Mehr- 
zahl von  den  Rändern  spricht,  tSsifiap  t&  x^f^^f  da  sonach  der 
Graben  auf  jeder  Seite  mit  einem  festgemauerten  Damme  eingeschlos- 
sen  war,  so  bildete  dieser  ein  fnr  sich  selbst  bestehendes,  von  der 
Mauer  gesondertes  Bollwerk  und  zwar  dem  Feinde  gegenüber  das 
erste,  die  !Mauer  aber  das  zweite.  Es  war  sonach  für  Herodot 
Grund  genug  vorhanden,  bei  dem  Gesammtumfange  der  Bauwerke 
von  Babylon  auch  den  Graben,  insoferne  dieser  ebensogut  wie  die 
Mauer  selbst  zti  den  Befestigungswerken  der  Stadt  gehörte,  mit  zu 
rechnen. 

Wenn  nun  aber  Herodot  nirgend  behauptet,  dass  die  Mattem 
einen  Umfang  von  480  Stadien  gehabt  haben,  so  steht  auch  seine 
Angabe  mit  der  des  Ctesias  und  Clitarchus  nicht  im  Widerspruche, 
vielmehr  erklärt  sich  die  Sache  ganz  einfach  dadurch,  dass  Herodot 
vom  Umfange  der  ganzen  Stadt  mit  Einschluss  sämmtlicher  Bollwerke 
.redet,  während  die  übrigen  Schriftsteller  blos  von  der  Länge  der 
Mauern  Erwähnung  thun. 

Diese  Dntersöheidung  wird  flbrigens  dureh  die  Berichterstatter 
selbst  bestätiget ,  denn  blicken  wir  nocbmal  auf  die  Nachrichten  der 
dnzelnen  Schriftsteller  zurück,  so  finden  wir,  dass  alle  diejenigen, 
die  den  Umfang  Babylons  auf  360  odef  365  Stadien  angeben,  deut- 
lich und  einzig  nur  von  dem  Umfange  der  Mauern  reden,  während 
die  übrigen,  ihrem  Gewähr.smann  Herodot  folgend,  wenn  auch  nin- 
der  klar,  allemal  von  den  Maaeni  nur  die  Höhe  und  Dicke,  von 
der  Stadt  aber  den  Umfang  erwähnen.     Jl^ptsßtiXtro  rsixog  tij  «o* 
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Ä^i,  selireibt  Cterias,  ara&hßp  tQUcxacimv  i^xopza.  —  Tom  dk  xv- 
xXop  ix^i  rov  xitxovg  r^ucxeötau^  oy^oijxwra  nina  aadttow,  sind 
die  Worte  JStrab&s.  —  Baßvküpa  y^Q-^'^^^X*^^  r^wxoatmf  i^i^xovx« 
iStaSkop  ßdXXovaa  S^BfiBXivoaiv,  berichtet  Philo  too  Byzanz«  Selbst 
der  Amdmck  des  Curtins,  „tetin  operis  ambitns  CCCLXYIII  star 
dia  compleetitor^'  kann,  da  er  aninittelbar  vorher  roo  dem  Material 
der  Mauer  nad  ihrer  Dicke  and  Höbe  ond  dem  Maasse  ihrer  lliorme 
gesprochen  bat,  nur  auf  die  Mauer  selbst  bezogen  werden.  Wenn 
aber  dagegen  Pliniu^  schreibt :  ^jBabylon^  chatdaicarnm  gentian  ca* 
pnty  —  sexaginta  millia  passaam  amplexa,  mnris  dacenos  pedes  al- 
tisy  qainqoaginta  latis^%  was  dann  fast  wörtlich  Solinu9  nachge- 
schrieben; oder  wenn  Orosius  berichtet:  ,,[Iaec  (Babylonia),  campi 
planitie  nndiqae  conspicua,  natara  loci  laetissima,  castroram  facie 
moenibas  paribns  per  qaadram  disposita ;  murorum  ejus  vix  credibiUs 
relata  firmitas  et  magnitndo  id  est  latitudine  cnbitornm  quinquaginta, 
altitudine  qnater  tanta.  Ceterum  ambitus  ejus  (seil,  urbis)  quadrin- 
gentis  et  octoginta  stadiis  circumveuitur'^,  so  lässt  sich  nicht  verken- 
nen, dass  PliniuSy  wie  Herodot,  zuerst  vom  Umfange  der  Stadt 
Oberhaupt  und  dann  erst  von  den  Maassen  der  Mauer  redet,  Oro^ 
siu8  aber  umgekehrt  zuerst  die  Höhe  und  Dicke  der  Mauern  und 
dann  den  Gesammtumfang  der  Stadt  anfahrt. 

Hat  das  bisher  Gesagte  seine  Richtigkeit;  so  ergibt  sich  nun 
von  selb^^t  die  Lösung  einer  weiteren  Frage  ^  wie  wir  uns  n&mlicb 
das  Verhfthniss  des  Grabens  zur  Stadtmauer  yorzostellen  haben. 


Wenn  der  Bezirk  der  ganzen  Stadt  zufolge  der  Angabe  Hero- 
äots  auf  jeder  Seite  120  Stadien  mass,  die  Mauer  aber  nach  Cts-- 
Sias  auf  jeder  Seite  eine  Lftnge  von  90  Stadien  hatte,  so  blieb  zwi- 
schen dem  ftussersten  Rande  des  Grabens  und  der  eigentlichen  Stadt- 
mauer auf  jeder  Seite  ein  Zwischenraum  von  1 5  Stadien. 
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Ein  solcher  Zwiächeuraoiu  mag  zwar  flbergross  scheinen;  al- 
lein Herodot  sagt  ausdrücklich,  der  Graben  aey  breit  gewesen;  nnd 
in  der  That,  da  derselbe  Schriftsteller  Qberdiess  hinzafogt,  aus  der 
Erde,  die  ans  dem  Graben  gestochen  wnrde,  habe  man  diejenigen 
Ziegel  geformt,  die  zur  Erbauung  nicht  nur  der  Ränder  des  6ra- 
bens,  sondern  auch  der  Stadtmauer,  ja  selbst  der  aber  derselben 
befindlichen  ThOrme  erforderlich  waren,  diese  Bauten  aber  ihrer  un- 
^aublichen  Höhe  und  Dicke  wegen  eine  ausserordentliche  Menge 
von  Ziegeln  erforderten:  so  mOssen  wir  uns  den  Graben  sehr  breit 
vorstellen. 

Ferner  ist  schon  oben  darauf  aufmerksam  gemacht  worden, 
dass  der  Graben  auf  beiden  Seiten  mit  einem  gemauerten  Damme 
befestiget  war.  Eüeraus  folgt,  dass  das  Wasser  des  Grabens  die 
Stadtmauer  nicht  unmittelbar  besptllte,  sondern  zwischen  dem  inne- 
ren Damme  nnd  der  Stadtmauer  sich  noch  ein  Zwischenraum  be- 
fand. Dieser  mag  in  Vereinigung  mit  dem  breiten  Graben  und  des- 
sen Dftmmen  immerhin  eine  Breite  von  15  Stadien  eingenommen 
haben. 

Uebrigens  wird  sich  das  Verhältniss  des  befestigten  Grabens 
zur  grossen  Mauer  erst  dann  vollkommen  deutlich  herausstellen, 
wenn  wir  nfther  betrachtet  haben,  was  sonst  noch  von  inneren  und 
äusseren  Mauern  erwähnt  wird.  Bevor  wir  jedoch  zu  diesem  Ge- 
genstande fibergehen,  profen  wir  noch  die  verschiedenen  Nachrich- 
ten, welche  sich  bei  den  Schriftstellern  des  Alterthnnis  ober  die 
Hohe  und  Breite  der  Mauern  finden. 
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.  Von  der  Höhe  der  Matiern. 

Wie  die  L&Dge,  so  wird  auch  die  Höbe  der  Maaem  bei  den 
veräcbiedeoeu  Scbriftätellern  versebieden  angegeben.  Ich  fhbre  die 
eina^Inen  Nacbriebten  der  Reibe  naeb  an. 

Herodot  ^)  bemisst  die  Höbe  anf  zweihundert  königlicbe  Ellen. 
Msra  3s  tbIxoq  nBvnqxoyxa  fdp  nijx^o^  ßccaiXijtiop  iov  to  stSgog,  vtpog 
3i  iifjxootcop  7if]x^(OP. 

Vtesias  bei  Diodor  von  Sicilien  ^)  drackt  sieb  in  doppelter  Weise 
aus.  Zuerst  bemerkt  er  im  Allgemeinen^  die  Höbe  der  Mauern  sei 
so  gross,  dass  es,  wer  sie  nicht,  selbst  gesehen  hat,  unglaublich 
findet,  to  (f  vxffog  amorov  xotg  dxovova$Pj  dann  aber  gibt  aach  er 
ein  bestimmtes  Maas  an,  nämlicb  fünfzig  Orgyien ^  ro  /dp  v'iffog  nsr^ 
TijxovTa  OQYv$(or. 

Andere  Schriftsteller,  welche  Diodor  ^)  nicht  mit  Namen,  son- 
.  dern  nur  im  Gegensatze  zu  Ctesias  als  „einige  Neuere^'  bezeidmet, 
sprechen  von  fünfzig  Eilen.   cSg  3*  tpioi  rvip  pBuniQWP  fy^ctipap,  nij^ 
X(OP  nspTijxoPTa. 

Philo  von  Byzanz  schreibt  ^),  die  Höhe  habe  mehr  als  fanfzig 
Ellen  betragen,  xal  ro  fdp  vxpog  iotl  rov  rttxovg  nXiov  fj  nsptfjxopta 
niljxsiop. 


<)  Herodot.  Lib.  1.  cap.  178.     *)  Diodor.  SUui.  Lib.  IL  cap.  7.     ')  JDiod. 
Sie,  loc.  cit.     *)  Phil,  By%.  lib.  de  7  orbis  spectaculis. 
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Nach  Sträbo  <)  erreichte  die  Höbe  der  Mauern  zwischen  den 
ThOrmen  Alnfzig  Ellen,  vipog  dk  xmy  /ih  fiBaonvQytmif  nijx^^s  ^^^ 
Tijxovra. 

Plinius  ^)  berechnet  sie  auf  zweibandert  Fuss ;  maris,  schreibt 
er,  dacenos  pedes  altis. 

Curtius  Rufus^)  meldet:  Altitudo  marorum  C  (L)  cobitorum 
eaüuet  spatio« 

Philostratus  ^)  spricht  von  einer  Höhe  von  drei  Halb-PIethren. 
TBixog  di  avrijg  rqCa  fjiip  ro  v^pog  i^/jUnXsd:Qa. 

Solimis  ^ )  schreibt  in  Uebereinstimmang  mit  Plinius :  Urbs  mu- 
ris  circumdata  qnomm  altitudo  ducentos  pedes  detinet. 

Orosius  endlich  ^)  berichtet :  murorum  ejus  vix  credibilis  relatu 
firmitas  et  magnitudo  id  est  latitudine  cubitorum  quiuquaginta,  altitu- 
dine  quater  tanta. 

Was  ist  nun  «ron  diesen  Nachrichten  im  halten?  Sind  aoisb 
hier  die  AbwetchuDgen  mir  scheinbar,  wie  dieas  bei  der  Angabe 
des  Umfangs  der  Mauern  der  Fall  ist,  oder  finden  sieh  wirklich 
Widerspräche?    Ich  glaube,  es  sei  beides  der  Fall. 

Dans  die  NaofaridilieB  des  Ueredatj  Vteeuuf  and  Plimue,  ob* 
wohl  jerier  in  anderer  Weise  sieh  anadrAekt,  ekaader  «licbt  widier^ 
sprechen,  darauf  hat  bereits  schon  Olearius  hingewiesen  ^),  «od  wir 
brauchen  nur  dem  von  ihm  angedeuteten  Wege  zu  folgen,  um  hier- 
nber  ohne  Mühe  ins  Klare  zn  kommen. 


*)  Sira6.  Geogr.  Lib.  XVI.  $.  5.  ')  Plin.  Hist.  Nat.  Lib.  VII.  cap.  26. 
*)  CurL  Ruf,  de  rebus  Alex.  Lib«  V.  cap.  t.  ^)  Phüoairai,  de  vita  Apollonii 
Tyanensis  Lib.  I.  Gap.  25.  *)  Seinm9  {"olyhiftt.  cap«  LX.  *)  Omm  Hist.  Lib. 
IL  cap.  6.     0  1° :  Phihä&aü  4t  yüa  Apollonii  l^aii.  Lib.  L  cap.  25- 
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Herodttt  gibt  die  Hftlie  der  Mauern  auf  zwelhmidert  köQ%liGiie 
EHeii  an  9  Cte^ünf  anf  fapfzig  Orgyien*  Da  aber  eine  Orgyie  \ier 
£lleii  enthält,  so  ktmmen  fünfzig  Orgyien  zweihundert  Ellen  gleich* 
Ein  Unterschied  zwischen  diesen  beiden  Angaben  besteht  demnach 
nur  darin,  dass  Herodot  hier  nicht  die  gewöhnliche  Elle  meint,  die 
nach  seiner  eigenen  Angabe  <)  sechs  Handbreiten  d.  i.  zwei  Span- 
nen oder  anderthalb  griechische  Fass  beträgt,  sondern  ausdrücklich 
die  königliche  Elle  nennt,  die,  wie  er  hinznfogt,  nm  drei  Finger 
grösser  ist  als  die  gewöhnliche^);  während  Ctesias  oder  vielmehr 
dessen  Berichterstatter  Diodor  nur  you  Orgyien  glatthin  redet,  wir 
also  nicht  berechtiget  sind,  auch  hier  ein  nngewöhnliches  und  zwar 
grösseres  Maass  anzunehmen  ^j» 

In  ähnlicher  Weise  ist  zwisdien  den  Angaben  des  Herodot 
und  Plimus  kein  anderer  Unterschied,  als  welcher  sich  durch  eine 
Ungenauigkeit  des  Plinins  selbst  oder  eines  Abschreibers  ergab. 
Denn  wenn  flerodot  schreibt:  /urd  äi  tsTxog  nspji^xovta  fdp  ntj^ 
X^o}p  ßaCi^fftcup  iop  ro  avQogj  vxffog  3h  ditixoatwp  ntj^icoPj  und  dann 
hinzufügt:  6  da  ßaCiX^iog  nriyvg  tov  fisrqlov  iarl  nijx^^S  /^t^tcop  tq^oI 
iaxTvXoia^y  und  wir  dann  bei  Plinius  lesen:  y^muris  ducenos  pe- 
des  altis,  quinquagenoa  latis^^  ui\d  hinzugesetzt  finden:  „in  singulos 
pedes  ternis  digitis  mensura  ampliore  quam  nostra^^;  so  kann,  da  es 
zwar  eine  gewöhnliche  griechische  Elle  gegeben  hat  und  eine  kö- 
nigliche oder  persische,  die  um  drei  Finger  grösser  war  wie  die  er« 
stere,  von  einem  Fusse  aber,  der  um  drei  Finger  grösser  gewesen 
wäre  als  der  gewöhnliche  römische,  nirgendwo  die  Rede  ist,  so- 
nach der  Zusatz,  der  sich  in  den  dermaligen  Ausgaben  des  Plinins 
findet,  gar  keinen  Sinn  gibt,  nicht  im  mindesten  gezweifelt  werden, 


*)  Herod.  Lib.  II.  cap.  (49.  »)  Herod,  Lib.  I.  cap.  ilß.  •)  Olearius  loc. 
cit  berechnet  den  Unterschied  zwischen  200  königlichen  Ellen  und  50  Orgien 
auf  37  Fuss,  8  ZolL 

Abbandlungen  d.  I.  Cl.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  V.  Bd.  L  Abthl.  (A)         20 
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Aass  PKnius^  als  er  diess  niederschrieb,  die  Nacfariditen  Herodots 
Tor  Aogen  hatte  und  entweder  selbst  aas  Versehen  ,,Fass^^  statt 
^^Ellen^^  gesetzt  habe  oder  dass  diess  Ton  der  Utigenanigkelt  eines 
Abschreibers  herröhre. 

Da  ferner  Solinusy  indem  er  schreibt :  ^marorom  altitodo  dueen,'' 
tos  pedes  detinet,  laiitudo  ^linquvgintay  in  singulos  pedes  ternis 
digitis  ultra,  quam  mensura  nostra  est,  altioribas'S  dem  Plinitis 
nicht  nur  in  Angabe  der  Maasse,  sondern  selbst  in  dem.  nichtssagen- 
den Zusätze  von  einem  Fasse,  der  am  drei  Finger  grösser  is^ 
wörtlich  folgt:  so  ÜAlt  auch  diese  Angabe  als  der  des  Herodot  und 
Ctesias  widersprechend  hinweg. 

Da  endlich  auch  Oroshis  die  Höhe  auf  viermal  ihnfzig  d.  i. 
zweihundert  Ellen  ansetzt,  so  haben  wir  bereits  fonf  Nachrichten^ 
die  in  der  Angabe  der  Maasse  obereinstimmen. 

Diesen  zunächst  steht  PhilostratiiSy  der  die  Höhe  auf  drei  halbe 
Plethren  angibt.  Um  die  Nachricht  dieses  Schriftstellers  richtig  be- 
urtheilen  zu  können,  mQssen  wir  die  ganze  Stelle  hersetzen.  Sie 
lautet :  BttßvXa}p  retEixiOTai  fikv  oy^ofjxoyra  xal  rsxQaxoaia  axddia 
xvxJicpj  TBixos  J«  avrijs  rqla  fihP  rö  vkpos  "^fiCnXBS-qa,  nX^d-QOv  Sh 
fABiop  ro  evQog.  Philostrat  gibt  also,  wie  Herodot,  den  Gesammt- 
umfang  der  Befesligungswerke  auf  480  Stadien  an.     Diess  scheiut 

mir  bemerkeuswerth,    denn  da  Plinius  und  Soliuus   denselben  nach 

•  

Schritten  berechnen,  so  ist  Philostrat  neben  Orosius,  der  übrigens 
erst  dem  fünften  Jahrhunderte  unserer  Zeilrechnung  angehört,  der 
einzige  von  allen  Schrißstellern,  welcher  sich  bei  dem  LäfigemnsLSLs&e 
derselben  Berechnung  bedient,  wie  Herodot.  Wir  können  hieraus 
füglich  den  Scbluss  ziehen,  dass  er  Herodot  vor  sich  gehabt 
und  den  Angaben  dieses  Gescbichtschreibers  mit  Beiseitesetzung 
dw  übrigen,  die  ihm  gewiss  nicht  unbekannt  geblieben  waren,  den 
Vorzug  gegeben  habe.    Die   Breite  der  Mauern  bestimmt  er  nicht 
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gepaa;  er  spricht  aich  Bar  in  allgemeinen  dahin  ans,  sie  habe  we^ 
niger  als  ein  Plethron  betragen*  Auch  in  dies»  Angabe  entfernt 
er  sichy  wie  später  gezeigt  werden  soll,  weit  Ton  den  Obrigeq, 
kömmt  aber  dem  Herodot,  der  sie  anf  ein  Viertel  der  H&hei  nämlich 
auf  fünfzig  £IIen  setzte  am  nlk^hsten,  steht  wenigstens  mit  demse^ 
ben  nicht  in  Widerspruch.  Man  sollte  daher  erwarten ,  er  werde 
auch  in  der  Angabe  der  Höhe  nicht,  oder  doch  nicht  sehr  weit  yon 
Herodot  abweichen.  Und  doch  lesen  wir:  tsixog  3i  avTrjg  rgta  fjiip 
ro  vtpog  f]iutn2^&^a.  Drei  halbe  Plethren  sind  150  Fdss  ').  Er  setzt 
also  die  Höhe  auf  die  Hälfte  des  tou  Herodot  und  Ctesias  ange- 
gebenen Maasses.  Ich  glaube  daher,  eä  habe  sich  in  dieser  Stelle  ein 
Fehler  eingeschlichen;  und  in  der  That,  wenn  wir  nX^S-Qc:  lesen 
statt  i^fifnXe&ga,  so  ist  alle  Schwierigkeit  gehoben  und  auch  in  die- 
sem Punkte  die  Uebereinstimmnng  mit  Herodot  ,und  Ctesias  herge- 
stellt, denn  drei  Plethren  kommen  zweihundert  Ellen  oder  fflnfzig 
Orgyien  gleich.  Eine  solche  Aeuderung  im  Texte  hat  aber  nicht 
nur  keine  Schwierigkeit,  sondern  scheint  aus  mehreren  Gründen  so- 
gar nothwendig. 

Fürs  erste  steht  die  Angabe  des  Philostrat  ganz  vereinzelt  da. 
Nicht  nur  dass  er  in  Bezug  auf  die  Höhe,  wie  bereits  bemerkt  wor- 
den, und  zwar  nur  hierin  von  den  älteren  Schriftstellern  abweicht^ 
er  stimmt  auch  mit  keinem  einzigen  der  jüngeren  überein.  Wäh- 
rend jene  von  300 ^  und  diese  von  75  Fuss  sprechen,  gibt  er 
ganz  allein  die  Höhe  auf  150  Fuss  an. 

Dana  tragen  die  Zahlenverhähnisse,  wie  sie  in  den  dermaligen 
Ausgaben  des  Philostrat  angegeben  sind,  schon  an  und  für  sich  das 


»  •  I 


V  Biri  in  letDer   Ge»diicbte  d«r    Baukunrt  Bd»  I.  S.  13$  bem^rHi  nfit 
Unrecht,  Pbilostrat  gebe  die  Höhe  der  Mauern  auf  150  JEUen  an. 

20* 
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t?epräge  der  UnwahrscheiDlichkeit.  IKe  Höbe  von  nur  150  Vuhb 
passt  in  keiner  Weise  zn  der  angegebenen  Dicke  der  Maaer  von 
beinabe  100  Fnss.  Nach  Herodot  rerbielt  sieb  die  Dicke  asur  Höhe 
wie  1  zn  4 ;  schon  diese  Stärke  der  Maaer  ist  in  Vergleich  znr  Höhe 
ansserordentlicb ;  nach  Philosfrat  aber  würde  die  Dicke  sogar  der 
halben  Höbe  gleich  kommen. 

Ferner  möchte  zu  bezweifeln  se;fn9  ob  es  Oberhaupt  jemals  flb* 
lieh  gewesen,  nach  Halb-Plethren  za  rechnen.  Und  wenn  auch,  so 
hat  doch  eine  solche  Rechnung,  da  anmittelbar  Torher  Stadien  und  nach- 
her Plethren  genannt  werden,  hier  etwas  sehr  befremdendes.  Dass 
Philostrat  zweierlei  Maasse,  n Amiich  Stadien  nnd  Plethren,  nennt, 
erklärt  sich  leicht  durch  den  Umstand,  dass  ihm  hierin  Herodot  mit 
dem  Beispiele  vorgegangen,  der  in  ähnlicher  Weise  die  Stadt  nach 
Stadien,  die  Mauer  aber  nach  Ellen  bemisst;  in  dem  einen  und 
demselben  Satze  jedoch  dreierlei  Maasse,  nämlich  Stadien,  Plethren 
und  Halb-Plethren  namhaft  machen,  ist  doch  za  ungewöhnlich  als 
dass  nicht  ein  Schreibfehler  angenommen  werden  sollte. 

Endlich  fehlt  dem  zweiten  Theile  des  Satzes:  rsTxog  dh  ai^ 
rijs  TQfcc  /j,ip  ro  vipog  fjfitnXed'Qa  das  Zeitwort.  Dass  das  Zeitwort 
des  Vordersatzes  als  ergänzend  hinzugedacht  werden  müsse  und 
Philostrat  geschrieben  habe:  TBtsix^atai  rf-lxog  wird  Niemand  im 
Ernste  behaupten. 

Allen  diesen  Schwierigkeiten  aber  weichen  wir  aus,  wenn  wir 
lesen :  rslxog  Si  avTtjg  xQfa  [AhP  ro  vipog  elxs  nXi&Qcc,  nXi&qov  dk 
futov  ro  €VQog.  Durch  die  Aeuderung  «I/e  n^iS-Qa  statt  tj/i^nXeO-Qa 
wird  dem  Texte  keine  Gewalt  angethan. 

Wir  dürfen  sonach,  scheint  mir,  aach  den  Philostrat  ohne  Be- 
denken 9&U  denjenigen  SehriftstellerD  rechnen,  die  mit  den  zwei  äl- 
testen,  mit  Ctesias  und  Herodot,  in  ihren  Angaben  übereinstimmen. 
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Schwieriger  jedoch  ist  es  mit  den  noch  flbrigen  Nachriebten,, 
nftmlieh  des  Pkih^  Sfn^ö,  Curiius  und  derjenigen,  die  vonDiodor 
ty$oi  TW  vBüni^iw  genannt  werden.  I^e  weichen  von  den  ersteren 
zn  viel  ab.  Philo  zwar  schreibt,  die  Hohe  der  Manern  betrage 
mehr  als  fbnfzig  Ellen,  xal  ro  fdp  vtpog  i<n$  rov  zBtxovg  nXiop 
ij  nsynjxorra  niqx^mv  >  allein  wenn  wir  auch  diesen  Aasdruck  nXiov 
noch  80  weit  ausdehnen,  so  bleiben  wir  doch  von  der  Angabe  Hero«- 
dots,  der  von  zweihundert  Ellen  spricht,  noch  immer  weit  entfernt; 
Strabo  endlich  und  Curtius  sagen  aufs  bestimmteste,  die  Höbe  der 
Mauern  habe  fünfzig  Ellen  betragen.  Das  ist  um  das  Vierfache 
weniger,  als  Herodot  und  Ctesias  berichten. 

Wie  Iftsst  sich  nun  dieser  Widerspruch  ausgleichen  ? 

Ein  Ausweg  scheint  darin  angedeutet,  wenn  einerseits  Diodor 
die  Nachrichten  des  älteren  Ctesias  und  die  der  Neuern,  „die  mit 
Alexander  in  Asien  gewesen^'  ausdrücklich  unterscheidet,  andrer- 
seits aber  Herodot  erzählt '),  dass  erst  Darios  Hystaspis  die  Mauern 
Ton  Babylon  habe  einreissen  lassen.  Denn  da  es  nur  neuere,  erst 
unter  und  nach  Alexander  lebende  Schriftsteller  sind,  welche  im 
Gegensatze  der  älteren  die  Höbe  der  Mauern  statt  auf  zweihundert 
nur  auf  fünfzig  Ellen  angeben,  so  liegt  der  Gedanke  nahe,  die 
Mauern  hätten,  wenn  sie  auch  urspronglicb  höher  gewesen,  doch 
später,  etwa  seit  den  Zeiten  des  Darios  Hystaspis  nur  mehr  eine 
Höhe  von  fonfzig  Ellen  gehabt;  es  könnten  demnach  beide  Nach- 
richten richtig  seyn,  nur  niQssten  die  verschiedenen  Zeiten  unter- 
schieden werden.  Allein  wenn  ich  dessungeachtet  eine  solche  Aus- 
gleichung ftar  unstatthaft  halte,  so  bestimmen  mich  hiezu  nachstehende 
Gronde. 


0  Herodot.  Lib.  III.  cap.  159. 


Wenn  Herodot  vod  Darias  Hystaspis  schreibt:  ro  x^x^s  n^^ 
Q$Sijis  xal  TUg  niXag  ndaag  dnianuas,  so  kann  diess  nar  iü  dreier^ 
]ei  Wei^e  verstanden  werden;  entweder  dass  Darios  die  ganze 
Mauer,  ringsom,  oder  dass  er  nur  einen  Theil  derselben  nieienei»^ 
seuy  oder  endlich  dass  er  sie  bis  auf  eine  Höbe  von  foofzig  Ellen 
habe  abtragen  lasisen.  Aber  bei  keiner  dieser  Voraussetzungen 
würde  der  Widerspruch  in  der  Art  sich  lösen ,  dass  beide^  dieNach«- 
ricbten  der  alteren  wie  der  jOngeren  Schriftsteller,  als  in  gleicher 
Weise  glaubwürdig  nebeneinander  bestehen  konnten. 

Sind  die  Mauern  unter  Darius  Hystaspis  ringsum  und  gänzlich 
abgebrochen  worden,  so  dass  dieselben,  wie  im  Ernste  behauptet 
wurde  ^),  zur  Zeit  Alexanders  gar  nieht  mehr  vorhanden  waren, 
so  konnten  begreiflicher  Weise  die  Schriftsteller,  die  gleichzeitig 
mit  Alexander  in  Babylon  gewesen  oder  nach  ihm  dahin  kamen, 
niqht  mehr  sagen,  die  (nicht  vorhandefne)  Mauer  habe  fünfzig  Ellen 
in  der  Hohe« 

Im  zweiten  Falle,  wenn  von  der  Mauer  nur  ein  Stück  wäre 
niedergerissen  worden,  der  übrige  Theil  aber  in  seiner  ursprünglichen 
Höhe  von  200  Ellen  stehen  blieb,  —  konnten  die  tmoi  txoy  pscd- 
r(QO}v  wieder  nicht  schreiben,  die  Mauer  sei  50  Ellen  hoch  ge- 
wesen. 

^Aber  aneh  der  dritte  Fall,  wenn  nämlich,  was  übrigens  durch 
Nichts  begründet  werden  kann,    Darius  die  Mauern  bis  auf  fünfzig 


^)  So  schreibt  z.  B.  Schmieder ^  Corament.  In  Curtium,  Lib.  V.  oap.  t. 
,,Alexandri  tempore  ist!  muri  non  exstabant^^  Allein  -wenn  noch  Pausanias, 
der  doch  erst  unter  den  Antoninen  lebte,  um  die  Verödung  Babylons  zu 
schildern ,  sich  des  Ausdruckes  bedienen  konnte :  nichts  mehr  sei  ron  dieser 
Stadt  übrig  als  die  Mauer,  BaßultSvog  ovdiv  eVt  ^v  ei  (lij  teixog,  so  könnenr 
diese  Mauern  nicht  schon  zur  Zeit  Alexanders  yerschwundei;!  gewesen  seyn. 
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Ellen  abgetragen  hätte,  bietet  keine  Aasgleichiiug  au  die  Hand. 
Denn  da  Herodot  und  Ctesias  selbst  erst  nach  Darins  Hystaspis 
lebten,  so  hätten  ja  auch  diese  Scbriftseller  nicht  mehr  die  alte, 
sondern  nur  noch  die  aaf  fünfzig  £llen  erniedrigte  Mauer  gesehen, 
sie  hätten  also  die  Höhe  nicht  auf  zweihundert  Ellen  angeben  kön-* 
neu.  In  allen  drei  Fällen  sahen  Herodot  und  Ctesias  nichts  ande-* 
res  als  die  Begleiter  Alexanders.  Herodot  l*edet  aber  nicht  von 
yergangenen  Zeiten,  er  spricht  von  der  Maoer  immer  nur  als  hätte 
er  sie  selbst  gesehen  ')• 

Bei  soldien  Verhältnissen  bleibt  uns  nichts  anderes  Obrig,  als 
die  eine  von  diesen  Nachrichten  für  falsch  zu  halten  und  es  kann 
nur  noch  die  Frage  aufgeworfen  werden,  wem  wir  den  Vorzug  ge* 
ben  sollen,  ob  den  älteren  Schriftstellern,  welche  die  Höhe  auf  200, 
oder  den  jüi^rcu,  welche  sie  auf  50  Ellen  angeben? 

Ich  zweifle  keinen  Augenblick,  dass,  wir  mögen  hiebei  auf  in- 
nere oder  äussere  Gründe  Rücksicht  nehmen,  die  Nachrichten  Hero- 
dots  und  Ctesias  allein  die  richtigen  sind. 

Fürs  erste  haben  wir  für  die  Angabe  der  Höhe  auf  fünfzig 
Ellen  keinen  sicheren  Gewährsmann ;  Philo,  Strabo  und  Curtios 
reden  nicht  als  Augenzeugen.  Clitarchus  ist  unter  den  neueren 
Schriftstellern  der  einzige,  der  selbst  in  Babylon  gewesen,  aber  ge* 
rade  über  die  Höhe  der  Mauern  hat  uns  Diodor  die  Angabe  des 
Clitarchus  nicht  aufbewahrt 


*)  Von  dem  HeiHgtliunie  des  Bei  wird  uns  gleichfalls  gesagt,  Xerxes  habe 
es  zerstori  (Strabo  Lib.  XVI.  |.  5*)  und  doch  schreibt  Herodot  (Lih.  I.  161)$ 
es  habe  sieh  noch  bis  auf  seine  Zeit  erhalten.  We&n  übrigens  aach  Herodot 
die  Mauer  nicht  mehr  in  ihrer  ursprCnglichen  Gestalt  gesehen  halte ,  so  er- 
zählt  er  doch  nur,  was  er  von  glaubwürdigen .  Berichterstattern  horte  und 
selbst  glaubwürdig  fand. 
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Wenn  zweitens  die  Neoern  im  Gegensatze  der  Aelieren  em 
viel  geringeres  M aass  angeben^  so  darf  nicht  obersebeii  werden,  daaa 
sie  selbst  nor  sehr  schwankend  sich  aosdrOcken  und  keineswegs 
genau  unter  sich  obereinstioimen.  Philo  von  Byzanz  redet  Ton  tnehr 
als  fbnfzig  Ellen,  wobei  es  Jedem  anheinigestellt  ist  dieses  mehr  nach 
Belieben  auszudehnen ;  Strabo  und  Curfius  geben  den  Tharmen  sech- 
zig,  den  Zwischenräumen  aber  fünfzig  Eillen;  die  &^o«  rcotf  i^ßco- 
zigoiy  endlich  reden  überhaupt  von  fünfzig  Ellen. 

■ 

Wenn  wir.  drittens  die  Höhe  nor  auf  fünfzig  Ellen  ansetzen, 
was  ist  dann  noch  ausserordentliches  an  den  Mauern  von  Babylon? 
Mit  welchem  Grunde  werden  sie  dann  noch  unter  die  Wunder  der 
Welt  gerechnet?  Hatte  doch  Themistokles  den  Piräus  mit  einer 
Mauer  von  vierzig  Ellen  in  der  Höhe  umgeben,  und  zwar  nicht 
blos  wie  die  babylonische  aus  Ziegeln,  sondern  aus  Quadern  erbaut 
und  mit  Eisen  und  Bley  verbunden !  Diese  Befestigung  Athens  ge- 
hörte zwar  allerdings  zu  dem  Grossartigsten,  was  die  hellenische 
Geschichte  aufzuweisen  vermag,  allein  die  Bauten  der  Hellenen 
dürfen  auch,  was  die  cqlossalen  Dimensionen  anbelangt,  nicht  mit 
enen  der  ältesten  St&dte  des  Orients  in  Vergleich  gezogen  wer- 
den, und  dann  wissen  wir,  dass  die  Mauern  des  Piräns  nach  dem 
Plane  des  Themistokles  sogar  das  Doppelte  der  Höhe,  also  achzig 
Ellen  erreichen  sollten.  Wie  sollte  es  da  noch  wahrscheinlich  seyn, 
dass  die  so  berühmten  Mauern  Babylons  nicht  mehr  als  fünfzig  El- 
len gehabt  haben  ? 

Endlich  ist  gar  kein  Grund  vorhanden,  warum  wir  an  der  Rich- 
tigkeit der  Angaben  des  Herodot  und  Ctesiagi  zweifeln  sollten.  Beide 
sind  glaubwürdige  Schriftsteller;  beide  schöpfen  aus  den  zuverläs- 
sigsten Quellen ;  Herodot  spricht  als  Augenzeuge,  Ctesias  war,  wenn 
nicht  in  Babylon  selbst,  doch  in  Susa  und  erzäblt,  was  er  entweder 
selbst  gesehen  oder  von  Augen-  und  Obrenzeogeu  gehört  oder  in  den 
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peraiseben  ArckiveD  geftinden  hat;  beidi)  sind  so^r,  ^o  sie  yon 
den  Maassen  der  babylotiisehen  Mader  reden,  nngewftbniicb  umstand-' 
lieb  und  vorsicbtig  in  ihren  AnsdrQcken»  Herodot  fogt,  wenn  er  die 
Hohe  derselben  aof  zweihnndert  Bllen  angibt,  noch  besonders  bei, 
er  meine  hier  nicht  die  gewOfinliehe  Elle,  sondern  die  königliche, 
die  noch  um  drei  Finger  grösser  ist  als  jene,  i  ifi  ßaoiXijiog  niixvg 
Tov  fUTQfov  iati  TtijxBog  fAÜiop  r^ül  daxtvXoi(Si,  In  gleicher  Weise 
bemerkt  Ctesias  aosdroeklicb,  die  Höbe  der  Maaer  sei  so  gross, 
dass  wer  sie  nicht  selbst  gesehen  hat,  sondern  nur  davon  erzählen 
hört,  solches  nnglanblich  finden  mOsse,  ro  d*  Stpog  Sniarop  roTg  axorov-- 
tny,  beide  versichern  demnach  ansdrOcklicb,  dass  sie  gerade  hier, 
wo  sie  von  den  Maassen  der  Mader  reden,  besonders  genau  zu 
Werke  gegangen. 

Was  kann  uns  berechtigen,  die  Wahrhaftigkeit  dieser  Mftnner 
in  Zweifel  zu.  ziehen  ?  Wienn  uns ,  die  wir  einer  so  jungen  Zeit 
angehören  und  gewöhnt  sind.  Alles  nur  nach  einem  ganz  modernen 
und  ewopftischen  Maassstabe  zu  benrtbeilen,  diese  Angaben  unwahr- 
scheinlich und  fibertrieben  scheinen,  so  kann  hieraus  unmöglich  mit 
Grund  gefolgert  werden,  dass  sie  wirklich  unwahr  und  übertrieben 
sind.  Auf  solche  Bedenken  hat  bereits  schon  der  Leibarzt  des  Arta- 
xerxes  Memnon  zu  Snsa  geantwortet,  wenn  er  schreibt :  ro  f  vtffog 
ämawr  roig  äxoiovat»^,  und  treflbnd  bemerkt  Heeren  ^):  „die  chiue- 
sische  Mauer,  die  noch  steht,  konnte  nicht  in  Europa  gebaut  wer- 
den und  die  medisehe  Mauer,  die  einst  Babylouien  von  Norden  be- 
gvina&end  vom  Euphrat  bis  zum  Tigris  ging,  auch  von  Backsteinen, 
war,  wenn  auch  nicht  so  hoch,  doch  gewiss  länger  als  die  von 
Babyloa''. 


')  Heeren^  Ideen  I.  2.  nota  160. 
Abbandlungen  d.  I.  Cl.  d.  k.  Akad.  d.  Win.  V.  Bd.  L  Abthl.  (A)         21 
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Nach  diesen  Bemerkaogen  wird  es  auch  nicht  mehr  schwer 
halten,  die  Frage  zu  beantworten,  woher  es  gekommen  seyn  mag, 
dass  einige  iSchriftateiler  die  Höbe  auf  fünfzig  statt  auf  zweibiindert 
Ellen  abgegeben  haben.  Wer  sind  diese  Schriftsteller?  Sie  sind 
ipio^  tfi»f  reotffiay,  sagt  Diodor  TOd  Sicilien.  Eis  sind  also  solche, 
die,  wie  wir,  einerseits  einem  in  YerhAitniss  zn  den  macbtigen  Völ- 
kern der  früheren  Jabrhnnderte  minder  kräftigen  Gescblecbte  ange- 
hörend, andrerseits  nicht  im  Staude,  sich  in  die  EigenthOmHcMceit 
des  Orients  hineinzudenken«  die  Angaben  des  Herodot  und  Ctesias 
für  übertrieben  hielten  und  desshalb  ein  geringeres  Maass  ansetzen 
zu  müssen  glaubten»  Da  sie  nicht  als  Augenzeugen  sprechen,  aber 
auch  nicht  die  vorbandeuen  Zeugnisse  geradezu  als  unwahr  besei- 
tigen konnten,  so  blieb  ihnen  nichts  auderes  übrig  als  an  dem  Texte 
jener  alteren  Berichte  diejenige  Aenderung  Yorzunehmen,  die  am 
mindesten  auffallend  schien^  IKe  Zahlen  Andern  schien  bedenklich; 
leichter  gjmg  es  mit  dem  Maasse.  Herodot  redet  von  Ellen,  Ctesiaa 
Yon  Orgyiea.  Da  nun  die  Elten  ohnehin  schon  ein  kleines  Maass 
sind  and  oberdiess  der  Zusatz  des  Herodot :  „königliche  Ellen^  und 
s^bermal:  „Elkn,  welche  um  drei  Finger  grösser  sind  wie  die  ge- 
wöhnliche^^ sich  nicht  leicht  einer  Aenderung  anpassen  Hess,  so  lag 
es  am  nftchsten^  die  Angabe  des  Ctesias  zu  corrigiren  und  statt 
„fünfzig  Orgyim^\  zu  setzen  „fiinfzig  EUm'^.  Dass  in  solcher  Weise 
wirklich  verfahren  worden  sei,  deutet  Diodor  klar  an,  wenn  er 
beide  Nachrichten  unmittelbar  nebeneinanderstellend  schreibt:  „die 
gebrannten  Ziegel  mit  Asphalt  verbindend  erbaute  sie  (Semiramis) 
die  Maner  in  einer  Höhe,  wie  Ctesias  berichtet»  von  fünfzig  (hypen^ 
wie  aber  einige  Neuere  schreiben^  von  fünfzig,  EUen^^*  Ja,  diese 
Neueren  scheinen  anfangs  selbst  noch  mit  einiger  Schüchternheit  an. 
diese  Aenderung  gegangen  zn  sein,  denn  Philo  von  Byzanz  gebraucht 
wenigstens  noch  den  Zusatz  nXiopj  erst  die  nachfolgenden  Schrift- 
steller lassen  auch  diesen  Zusatz  w^. 
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m. 

Von  der  IHk^b  dtr  Mumem. 

In  ähnlicher  Weise  wie  über  die  Höhe  der  Maaern  haben  wir 
aach  die  verschiedenen  Nachrichten  über  die  Breite  derselben  2a 
benrth  eilen« 

Reroiot  ^)  gibt  sie  auf  fanfibig  fctaigliche  Ellen  an  {z^xP^  %w^ 
tijxoytit  fUy  Mjx^top  ßamXtjttop  iot^  ro  ^ifog);  nach  Clesias^)  war 
die  Mauer  von  sdcher  Breite,  daes  aof  ihr  sechs  Wagen  nebenem- 
aader  fahren  konnten  (piÄutomor  d*  ^p  to  ßägas  zAv  ^ycor^  cocrve 
za  fj^  nXÄtoq  d$^äi  zw  zutxwf  %  aQfim^y  InndtSifMwy^  dem  Ctitar" 
chus  und  einigeil  Neueren  aufolge  ^)  betrug  die  Breite  mehr  als  £lr 
fl&wei  Wagen  ndthig  war  (ro  di  nXazog  nkeSw  1}  ivay  Sg/juxcku  Iri- 
namfjtop)\  nach  Philo  von  Byzanz  ^)  jkonnteo  vier  Viergespanne  za 
gleicher  Zeit  durch  die  Zwischenrftume  hindurchfahren  {rä  dk  nXcerti 
rdiy  7iaQc:9QO/ifdcoy  Sq/uxtcc  ziTQOJQa  rföaaqa  xarä  zop  avzop  xaiQOP 
9$V7tn£VBi)i  Strabo  ^)  schreib^  die  Mauer  habe  32  Fnss  in  der  Dicke 
gemessen  (nd^og  9h  zov  zsCxovg  nodcop  9vo  xal  zQ$dxopTa\  die  Zwi- 
sdienräume  aber  (zwischen  den  Thflrmen  auf  beiden  Seiten  der 
Mauer)  seien  so  gross  gewesen,  dass  Yiergeispanne  mit  Leichtigkeit 


0  BernOot.  UA.  h  eap.  t78.  *)  Diodw.  Sieul.  Üb.  II.  c&p.  7.  ')  Hio- 
Ar.  Sieui.  loc.  ctc  *)  PhUantB  Bpm,  üb.  de  7  orbU  ^sp«Glacoli^  ^}  SitaS. 
Geogr.  Lib.  XVI.  $.  5.  pag.  249.  ed.  Tztcb. 
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einander  vorbeifahren  konnten  (tj  Si  naqodos  ini  roS  tbC^ovs,  cus  x^- 
S'Qmna  iyamoSgofisip  äXXijXo^  Q^dicDg) ;  bei  Plinius  *)  lesen  wir 
y^muris  quinqaagenos  pedes  latis,  in  singalos  pedes  ternis  digitis  nien- 
snra  ampliore  quam  nostra^^;  Curtius  Rufus  ^)  schreibt :  ^^moras  spa- 
tinm  XXX  et  daoram  peduin  latitndinem  amplectitur ,  qnadrigae  inter 
se  obcorreutes  sine  pericalo  comnieare  dicnntor^^;  Philostrat  ^^  setzt 
die  Breite  auf  weniger  als  ein  Plethron  {nXi&Qov  di  /istoy  ro  svqos)^ 
Sülinus  ^}  berichtet:  ,,uiurornni  latitndo  qninquaginta  pedes  detinet^^j 
Orosiwf  ^)  endlich  spricht  von  fdofeig  EHeQ« 

Vergleichen  wir  diese  verschiedenen  Nachrichten  miteinander, 
so  stimmen  auch  hier,  >yie  bei  den  Angaben  der  Höhe,  Herodot, 
Ctesias,  Plinius,  Solinns  und  Orosius  miteinander  überein ;  denn  dass 
bei  Plinius  und  seinem  Abschreiber  Solinus  „Ellen^^  statt  „Foss^^  ge- 
lesen werden  mosse,  ist  schon  oben  gezeigt  worden.  Wenn  Cte- 
sias  die  Breite  nicht  auf  fünfzig  königliche  Ellen  angibt,  sondern  sie 
nach  Wagen  berechnet,  deren  sechs  nebeneinander  fahren  konnten, 
80  finde  ich  bierin  keinen  Widersprach  gegen  Herodot,  sondern 
glaube  im  Gegentheile,  eben  der  Umstand,  dass  beide  Schriftsteller 
die  Höhe  sowohl  als  die  Breite  nach  ganz  verschiedenen  Maasssta- 
ben berechnen  und  dennoch  einander  nicht  widersprechen,  zeuge  Ittr 
die  Richtigkeit  ihrer  Angaben. 

Auch  Philostrat  stimmt  mit  den  obigen  Schriftstellern  überein; 
denn  wenn  diese  die  Breite  auf  fünfzig  Ellen  oder  75  Fuss  berech- 
nen, er  aber  auf  weniger  als  ein  ganzes  Plethron  d.  i.  anf  weniger 
als  100  Fuss,  so  drückt  er  sich  nur  minder  bestimmt  and  genau  aus, 
wie  die  anderen. 


0  Pirna  HisL  Nat.  Lib.  VIII.  cap.  26<  ')  Curtii  Ruft  Lib.  V.  cap.  1. 
0  miostrai.  de  vit«  lApolionii  Tyan.  Lib.  I.  cap.  25.  *)  SoUn,  PoljhUt  oap. 
60.     0  Orosä  Histor.  Lib.  11.  cap.  6. 
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Selbst  die  Nachricht  des  Philo  weicht  von  den  yorigen  in  nichts 
ab.  Da  er  schreibt:  Tier  Viergespanne  konnten  za  gleicher  Zeit 
dorch  die  Zwischenrftnme  {naQa^QOfjUdss)  hindorchfahren ;  anter  die- 
sen Zwischen r&nmen  aber  nichfs  anderes  verstanden  werden  kann 
als  der  Raum  zwischen  den  Thürmen,  die,  einander  gegenüberste- 
hend,  an  beiden  Rftndern  der  Maaer  emporragten:  so  sagt  Philo 
im  Grande  dasselbe  was  Ctesias  berichtet,  dass  nämlich  die  Dicke 

« 

der  Mauer  da,  wo  keine  Thorme  angebracht  waren,  fAr  sechs  Wa- 
gen  Raum  dargeboten  habe* 

Strabo,  Cartias  Rafas  and  einige  Neoere  (ty^ot  tcui^  reanfQioff) 
sind  sonach  die  einzigen,  die  ein  geringeres  Maass  ansetzen«  Sic 
jnOssen  aber,  was  die  .Glaubwürdigkeit  anbelangt,  vor  den  älte- 
ren Schriftstellern,  znmal  solchen,  die  selbst  an  Ort  and  Stelle  ge- 
wesen, zurückstehen.  Da  sie  in  der  Angabe  der  Hohe  der  Mauern 
sich  eine  Aenderong  erlaubt,  mnssten  sie,  wenn  sie  nicht  mit  sicHi 
selbst  in  Widersprach  fallen  wollten,  oiothwendig  auch  das  Maass 
der  Breite  yermindern.  Es  lässt  sich  aber  auch  hier  nachweisen, 
WJ9  sie  erst  allmäblig  an  diese  Aenderung  gingen.  Ctesias  hatte 
Tön  sechs  Wagen  gesprochen,  die  aaf  der  Mauer  nebeneinahder  fah^ 
reu  konnten;  Philo  redet  von  vier  Viergespannen,  Clitärchos  sagt, 
die  Mauer  sei  so  breit  gewesen,  dassf7i«/ir  als  siMt  Wagen  nebeor 
einander  Platz  hatten,  Strabo  und  Curtius  endlich  nennen  gar  keine 
Zahl  der  Wagen  mehr,  sondern  schreiben  nur  Oberhaupt,  es  hätten 
Viergespanne  leicht  an  einander  yorbeikommen  können. 
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IV. 

Von  den  äusseren  und  inneren  Mauern. 

dem  was  bisher  ober  den  umfang  der  Stadt  and  ober  die 
Lftnge  ond  Höbe  ihrer  Manem  gesagt  worden,  ist  jedoch  noch  nicht 
aUe  Schwierigkeit  gehoben»  Herodot  redet  an  einer  Stelle  0  nicht 
nudeudich  von  einer  doppelten  Mauer,  einer  inneren  nnd  änsseren, 
Berosus  aber  ^)  spricht  anfs  bestimmteste  sogar  von  einer  dreifa- 
chen Einfassung,  welche  Nebukadnezar  innerhalb  sowohl  als  ans- 
serhalb  der  Stadt  auffahren  liess. 

Was  haben  wir  non  von  diesen  Nachrichten  zu  halten  t  Wie 
haben  wir  ons  die  innere  Mauer  zu  denken,  ron  welcher  Herodot 
spricht?  wie  die  dreifache,  womit  nach  Berosus  die  Stadt  nach  io- 
Den  and  nach  aussen  befestiget  war?  wie  sind  endlich  diese  bei- 
den Nachrichten  tkeils  unter  sich,  theils  mit  dem,  was  uns  von  der 
grossen  Stadtmaner  erzählt  wird,  in  Vereioigung  zu  bringen? 

Wir  wollen  zuerst  näher  ins  Auge  fassen,  was  Herodot  von 
einer  inneren  Mauer  schreibt.  Um  jedoch  die  etwas  dunkle  Stelle 
richtig  beurtheilen  zu  können,  mflssen  wir  dieselbe  im  Zusammen- 
hange mit  dem  vorhergehenden  betrachten. 


^)  Herodot,  Lib.  I.  cap,  181.     *)  Beroaus  bei  Flar.  Joseph,  contra  Appio- 
nem  Lib.  h  19.  Antiqu«  Jud.  Lib.  X.  cap.  11. 
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Naefadei»  Herodot  ein  allgemeines  Bild  von  der  Grösse  der 
Stadt  Babel  gegeben,  beschreibt  er,  wie  bereits  oben  erwfthnt  wor- 
den, ^aerst  die  Befinartignngswerke  derselben  and  scbliesst  diesen 
Tbeii  seiner  Schildening  mit  den  Wetten :  ir^^tx^aro  fiiy  pvp  fj  Bat'- 
ßvAm  TQoncjf  xoufdBj  um  nnnmebr  zmn  Innern  der  Stadt  oberzoge«- 
ben.  Bevor  er  jedoch  die  vorzogBcbsten  Gebftnde  beschreib^  erz&Mt 
er  noch,  dass  die  Stadt  darch  den  Eophrat  in  zwei  Bfllften  getbeilt 
werde,  und  fUirt  dann  fort :  „Nnn  zieht  sich  die  Maoer  mit  ihren 
beiden  Armen  bis  znm  Flosse  bin,  von  da  an  aber  ziehen  sich  die 
Einbiegungen  als  ein  Wall  von  Backsteinen  den  beiden  Vf^m  des 
Flusses  entlang  {to  8i  and  tavtav  al  in$xafinai  naqct  x^^^S  hsdzB^ 
qop  Tov  nozafiov  cAfMifiifi  nXtpd^i»^  ont^opp  naQcerefysL)*  Die  Stadt 
ist  Ton  laater  geraden  Strassen  dorchschoitten,  in  der  andern  Rieh« 
toog  sowohl  als  in  der  Qaerre,  wo  sie  an  den  FInss  beroberreichen. 
£s  waren  aber  in  jeder  Strasse  in  dem  Walle  längs  dem  Flusse 
Tfaftren  angebracbt  (xocta  dtj  wp  ixdarrip  oiop  iv  r^  alfutatjj  rij  naqä 
tw  notafiop  nvZideg  in^scav),  deren  gab  e»  eben  so  viele  als  Gas- 
sen. Auch  diese  waren  von  Erz  und  ihhrten  alle  in  eben  diesen 
Flass^^  Nnn  folgt  der  etwas  dunkle  Satz :  tovro  fiiv  Stj  ro  teixog 
&(6Qf]S  iorl.  ^TB^op  dk  SaioS-sp  rsT^og  nsQi&eij  ov  noXXt^  rfip  dad-B" 
riavBQoy  rov  §r{^ov  zBixBog,  areiyoTSQOP  da. 

Dass  hier  von  einer  doppelten  Maoer  die  Rede  ist,  oftmlioh 
von  einer  äusseren,  die  der  Stadt  gleichsam  als  Panzer  dient,  und 
von  einer  inneren,  etwas  schwächer^  wie  die  erstere,  darüber  kann 
kein  Zweifel  obwalten;  was  jedoch  unter  der  inneren  Mauer  zu 
verstehen  sey^  darüber  sind  die  Meinungen  getbeilt 

Schweighäuser  obersetzt  die  fragliche  Stelle  wie  folgt  <}:  „Ille 
igitur,    quem  dixi,  murus  munimentum  urbis  est,  (nempe  mooiiaentum 


•)  Skhweighinser^  Lcxic.  Herodot.  n.  t.  Stiqrj^. 
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exterios,  ^od  urbem  adver sus  molimma  ewtrintecuk  ab  koste  suS'^ 
cepta  tuetur)  intra  arbem  yevo.Xsioey  et  intra  urbem,  nam  81  par^^ 
Ueula  hie  non  habet  utiqtte  vim  adver^ativam)  alias  circmncarrif 
(circaindactas  est)  nmras  —  miiiorein  habens  latitadinem^,  aod  glaubt, 
,,die  andere  Maaer  iDwendig^^  {Jka^ov  di  tamS-Bp  TBixog)  sei  nicbts 
anderes  als  der  an  beiden  Ufern  des  Eaphrats  innerhalb  der  Stadt 
sieb  hinziehende  Damm.  „Videri  poterat,  schreibt  er,  turbatus  non-- 
nihil  ordo  rationis,  et  yerba  ista  param  cominodo  loeo  inserta  p4H 
terant  videri,  sed  curatins  si  spectes,  rite  omnia  succedere  yidebis. 
Scilicet  cap.  179.  describebatur  major  ille  et  slnpendae  mensurae 
murusy  extrin.*$ecas  circa  nrbem  circumdactus ;  dein  cap.  180.  des* 
cribitur  minor  murus  {al/jtaoi^)  intra  urbem  ripam  utramque  praete-* 
xens  fluvii  qui  mediam  urbem  perflnit,  eamque  in  duas  regiories  di-* 
yidit.  Nunc  cap.  181.  priusqnam  exponat  quid  in  utraque  harnm 
regionum  maxime  memorabile  insit,  velut  in  transitn,  sno  more,  bre- 
vibns  TCrbis  ea  repetit  quae  duobus  superioribus  capitibus  uberins 
exposuerat  Herodotus  igitur  totam  illnm  majorem  murum  &m^t]xa 
Yocat,  band  sane  incoiumode,  qnippe  qoi  urhem,  veluti  lorica  bonii- 
nem,  protegat  ac  tueatur^^ 

Es  sind  nun  gewiss  Wenige  so  in  den  Geist  der  Sprache  und 
Ansdracksweise  Herodots  eingedrungen,  wie  Schweighäuser ^  allein 
ich  glaube  doch,  dass  das,  was  Herodot  yon  der  inneren  Mauer  sagt, 
nicht  auf  den  an  beiden  Ufern  des  Enphrats  sich  hinziehenden  Damm 
bezogen  werden  könne. 

Fürs  erste  widerspricht  einer  solchen  Erklärung  schon  der  Ge- 
gensatz Yon  rovro  fiiv  ro  xhtxog  und  VtBqop  9k  retxog.  Hiednrch 
sind  unstreitig  zwei  verschiedene  Mauern  angedeutet.  Nnn  aber 
schreibt  Herodot  vob  der  grossen  Mauer :  „dort,  wo  sie  den  Floss 
berührt,  beuge  sie  sich  um  und  ziehe  sich  längs  den  Ufern  des  Eu- 
phrat  hin,  zwar  hier  nicht  mehr  aus  Ziegeln  und  Asphalt,  sondern 
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nor  ans  Ziegeln  erbaot,  aber  in  gleicher  Weise ,  \irie  die  tassere 
Maner,  mit  ehernen  Thoren  befestiget^«  Herodot  betrachtet  alm 
den  Damm  am  Eupbrat  nicht  als  eine  yon  der  grossen  Maner  ver- 
schiedene Mauer  (^hsQor  rstxos),  sondern  als  mit  ihr  unmittelbar  zu- 
sammeuhAngend,  als  eine  Fortsetzung  derselben.  Ist  diess  derFall^ 
so  kann  er  nicht  das  rovvo  fdv  xo  xBtxos  aaf  die  grosse  Maoer, 
das  ?T€Qoy  ii  tsSxog  dagegen  auf  den  Damm  bezogen  haben«  Woll- 
ten wir  aber  anch  zugeben,  Herodot  unterscheide  wirklich  die  er- 
wAhuten  Befestigungswerke  als  zwei  verschiedene  Mauern,  so  kann 
doch  nicht  mit  Schweighftuser  angenommen  werden,  dass  er  in  der 
fraglichen  Stelle,  was  er  von  denselben  in  den  vorhergehenden  Ca- 
piteln  ausführlich  vorgebracht,  nocfamal  kurz  wiederhole,  dass  sich 
sonach  das  rovro  fdp  nnd  ireQoy  di  auf  die  Ringmauer  und  den 
Wall  beliebe,  denn  in  diesem  Falle  roOsste  der  Artikel  zo  auch  im 
Nachsatze  wiederholt  werden  und  es  müsste,  da  nun  von  bestimm- 
ten, bereits  n&har  beschriebenen  Mauern  die  Rede  ist,  heissen: 
Tovto  fjAv  To  xsixos  und  Stbqop  di  t6  (sie)  ret/OQ*  Endlich  bezieht 
sich  das  Wort  roSro  in  der  Regel  auf  das  zunächst  Liegende.  Un- 
mittelbar vorher  spricht  Herodot  von  dem  Damme.  Es  mosste  also, 
wenn  hier  eine  kurze  Wiederholung  des  vorher  Erzählten  ange- 
nommen werden  will,  obersetzt  werden :  „Diese  Maner  nun  (nftm«- 
lich  die  innere,  al/L^aai^,  fninor  murns)  ist  ein  Panzer,  die  andere 
aber  (nämlich  die  äussere,  major  murus)  lauft  innen  herum^^,  was  ein 
offenbarer  Widerspruch  wäre. 

Zweitens  widerspricht  einer  solchen  Erklärung  der  Ausdruck 
7iB^&ei  (circumcurrit,  circumductus  est),  den  Herodot  von  der  „an- 
dern Mauer  inwendig^^  gebraucht.  Der  Wall  (^aljnaa$ij)  lief  nicht 
innen  ringsherum,  sondern  zog  sich  mehr  oder  minder  geradlinig 
den  beiden  Ufern  des  die  Stadt  in  der  Mitte  durchschneidenden  Eu- 
phrats  entlang,  na^ctr^lpsiy  sagt  Herodot,  ita^  j^afiloff  ixdzBQoy 
toi  Ttorafwv. 

Abhandlungen  d«  I.  Gl.  d.  k.  Aliad.  d;  Wim.  V.  Bd.  L  Abtiil.  (A)        22 
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Drittens  schildert  Herodot  die  innere  Maaer  als  ov  noXX^  rftp 
aaS-BviaxBqop  rov  hiQOv  rs/x^og,  atsiPotSQOp  iL  Um  nun  seine  Gr- 
klftrung  zu  rechtfertigen,  (ibersetzt  Scktveighäuser :  ^^die  andere  Mauer 
inwendig  ist  nicht  viel  schw&cher  (als  die  äussere)  aber  schmaler  — 
minorem  habens  latitndinem^^;  allein  wenn  auch  gt8ip6xb^op  ebenso 
gut  statt  mit  ^^enger^'  mit  ^^schmaler^'  übersetzt  werden  kann,  so  darf 
meines  Bedankens,  doch  hier  nicht  dieser  Sinn  untergelegt  werden; 
denn  der  Damm  am  Eophrat  scheint  nicht  schwächer  gewesen  zo 
sein,  als  die  äussere  Ringmauer.  Herodot  zufolge  bestand  der  Un- 
terschied nur  darin,  dass  bei  dem  Damme  Mos  Ziegel,  bei  der  Ring- 
mauer aber  auch  A&$phalt  verwendet  wurde;  im  Uebrigen  waren 
beide  in  gleicher  Weise  mit  ehernen  Thoren  befestiget  (h  rij  alfmai^ 
nvXldsg  intjeaap^  — ^aap  Si  xal  avtai  x^^^^^^)i  «nd  Diodor  bezeugt 
aasdrocklich  ^),  dass  der  mächtige  Wall  an  Breite  der  Mauer  bei- 
nahe gleichgekommen  sei  (ß^  ixati^ov  dk  /i^QOvg  rov  narafjtov  XQtj^ 
nlda  noXvTsXfj  xccrsaxBvafSe  naQanXtjalap  xard  z6  nXarog  roTg  rslx^atp^. 
Auch  gäbe  der  ganze  Satz  in  der  von  Schweighäuser  vorgeschla^ 
genen  Uebersetzung  keinen  guten  Sinn;  oder  was  soll  das  heissen, 
die  innere  Mauer  sei  zwar  nicht  viel  schwächer,  aber  schmaler  ge- 
wesen? War  sie  nicht  viel  schwächer,  so  kann  sie  auch  nicht 
wohl  viel  schmaler  gewesen  sein  und  umgekehrt,  war  sie  schmaler, 
80  war  sie  auch  schwächer. 

Ich  glaube  daher  das  ^xbqop  8k  tatoS-BP  rBT/og  mQsse,  wie  es 
auch  Hirt  ^),  Heeren  ^)  und  andere  gethan, haben,  von  einer  inneren 
Ringmauer  verstanden  werden;  und  dann  ei4därt  sich  alles  höchst 
einfach.  Nunmehr  passt  der  Ausdruck  Vxbqop,  da  Herodot  von  einer 
grossen    Mauer,    welche  die  Stadt  umgibt  und  von  eineir  anderen 


<)  Diodor.  Sieui.  Lib.  IL   cap.  8.     *)  Hiri^   Gesell,    d.   Baukunst  bei  den 
Alten  B.  I.  S.  135-     ')  Heeren  Ideen  Aber  die  Politik  u.  s.  w.  Tb.  II.  S.  161. 
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apricbt,  die  inwendig  herandnoft}  mmnebr  yasst  der  Ausdrack  n9^ 
^€l,  da  nicht  mehr  die  Rede  ist  von  einer  Maoer^  die  geradlinig 
M  beiden  Seiten  ded  Enpbrats  sich  bindehnt  (naQotBfpst)^  sendern 
TQU  einer  Mauer,  die  innerhalb  der  grossen  änsseren  ringsum  er- 
baut war;  annmebr  gibt  der  Zusatz  ov  nolhg  da&sp^OTSQOP,  axtu^o^ 
v^y  d£  einen  gnten  Sinn,  indem  die  innere  Ringmay er,  wenn  gleic^b 
imr  uni  weniges  schwächer,  doch  um  ein  bedenieiides  ^^enger^'  seyn 
mosste  als  die  ftossere ;  nnumebr  steht  anch  die  Erwähnung  der  inr 
neren  Mauer  an  der  reeben  Stelle  und  bleibt  der  ganze  Zusammen-" 
hang  ein  natdrlicher,  indem  Herodot  von  den  verschiedenen  Befesti'* 
gungswerken  zuerst  die  DAmme  des  Grabens  (r^^  Tdg>Qov  td  x^^^^)> 
dann  die  grosse  Mauer  {rttxog)^  die  sich  als  ein  Wall  von  Back- 
steinen  (alfiaanj  nXüf&^p  ontiiop)  an  beiden  Ufern  des  Flusses  fort- 
setzt und  gleiclisam  einen  Panzer  {&(6f^9ca)  bUdet,  und  endlich  die 
Kweite,  innere  Ringmauer  (hsQoy  dk  tcioS-Bp  TBixo£  ^sQk&Bt)  esvii^iuij 
welche  sich  von  der  ersten  oder  Süsseren  zwar  nicht  durch  minderp 
Starke,  wohl  aber  durch  minderen  Umfong  unterscheidet. 

Wie  weit  wir  fibrigens  den  Ausdruck  at^^potsifoy  auszudehnen, 
d.  h«  um  vne  viel  wir  uns  die  innere  Ringmauer  enger  zu  denken 
haben  als  die  Äussere,  das  wird  sich  nidit  mehr  bestimmen  lassen; 
wenn  sie  jedoch  Hirt  auf  90  Stadien  im  Umkreise  einschränkt,  so 
geht  er  bierin  meines  Daforhaltens  zu  weit. 


n&mlich  sucht  sich  das  Verbal tniss  der  Ausseren  zur  in- 
ner» Ringmauer  in  nachstehender  Weise  zu  erklären.  „Die  Grösse 
einer  Stadt,  wie  Babylon,  schreibt  er  ^),  hat  etwas  Ungewöhnliches 
ftar  unsere  Vorstellung,  so  dass  ungeachtet  der  klarsten  Zeugnisse 
wir  uns  nur  mit  Muhe  damit  befreunden  kAnnen.     Wie  gross  war 


0  Hirt  Gesch.  ä.  Baukunsl  B.  hß.  136. 
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oder  konnte  die  Bevölkerung  eines  solchen  Ortes  seyn  ?  Woher 
kam  die  Nahrung  in  gewöhnlicher  Zeit,  besonders  aber  im  Falle 
einer  Belagerung  ?  Je  grosser  der  mit  Gebäuden  erfüllte  Raum  und* 
die  Bevölkerung  war,  desto  schwieriger  war  die  Ernährung,  desto 
geschwinder  musste  Mangel  eintreten  und  damit  die  Uebergabe  des 
Platzes.  Durch  diese  Betrachtung  wird  es  schon  for  sich  klar,  dass 
der  Raum,  den  die  äusseren  Mauern  einschlössen,  nicht  ganz  mit 
Häusern  erfüllt  sein  konnte,  sondern  dass'  bei  weitem  der  grossere 
Flächeninhalt  zu  Gärten  und  Ackerland  bestimmt  war,  damit  wäh-- 
rend  einer  langwierigen  Belagerung  die  Einwohner  sich  aus  den 
eigenen  Erzielungen  grossentheils  nähren  konnten.  Dass  diess  der 
Fall  war^,  sagt  Curtius  ausdrücklich.  Aber  in  welchem  Verhältnisse 
standen  der  mit  Gebäuden  erfüllte  Raum  und  das  Ackerland  gegen- 
einander?  Hierauf  antwortet  wieder  Curtius,  der  den  bewohnten 
Raum  auf  90  Stadien  angibt.  Dieser  von  den  Gebäuden  erfüllte 
Raum  nun  ist  es,  welcher  mit  einer  besonderen  Mauer  umschlossen 
gewesen  zu  sein  scheint,  von  der  Herodot  schreibt:  „„Eine  an- 
dere Mauer  umgibt  das  Innere,  nicht  viel  weniger  stark  aber  von 
geringerem  Umfange  ^^^ 


Viirt  ist  sonach  der  Ansicht,  „die  eigentliche  innere  Stadt  oder 
der  bewohnte  Theil^^  habe  im  Gegensatze  des  „zum  Ackerbau  be- 
stimmten Landes^^  nur  90  Stadien  im  Umfange  gehabt.  Dagegen 
bemerke  ich : 


Ftlrs  erste  stimmen  AUe^  sie  mOgen  sonst  ober  das,  was  uns 
von  den  Merkwürdigkeiten  Babylons  erzählt  wird,  noch  so  verscbie«- 
^eu  urtheilen,  doch  darin  überein,  dass  diese  Stadt  sehr  gross,  ja 
eine  der  grOssten  der  alten  Welt  gewesen  sei.  Wollten  wir  aber 
mit  Hirt  annehmen,  dass  die  eigentliche  Stadt  nur  90  Stadien  im 
Umfange  gehabt  habe,  so  würde  diess  nach  unserem  Maasse  nicht 
mehr  als  2|  Meile,  etwas  über  \  deutsche  Meile  auf  jeder  Seite  be- 
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tragen.    Wie'  kann  da  Doch  mit  Grand  gesagt  werden,  Babylon  habe 
dereinst  zu  den  grOssten  StAdten  gehört? 

Zweitens  befanden  sich  im  Innern  der  Stadt  einzelne  Gebftade, 
die  einen  so  bedeutenden  Ranm  fbr  sich  in  Ansprach  nahmen,  dass, 
wenn  wir  die  eigentliche  Stadt  auf  90  Stadien  einschränken,  fQr 
Priyatwohnangen  beinahe  gar  nichts  mehr  flbrig  blieb.  Wenn  wir 
den  Angaben  Diodors  Glauben  schenken  ^),  so  haben  die  zwei  Kö- 
nigsburgen zu  beiden  Seiten  des  En^hrat,  da  die  eine  60,  die  an- 
dere  30  Stadien  im  Umfange  mass,  allein  schon  90  Stadien  einge- 
nommen* Und  wollten  wir  auch  diese  Maasse  für  tibertrieben  hal* 
ten  und  nur  die  Nachrichten  bei  Herodot  und  Cnrtins  bertcksichti- 
gen,  so  bleiben  uns  doch  noch  immer  das  Heiligthum  des  Bei  mit  8, 
die  schwebenden  Gärten  mit  4,  die  Burg  des  Nebucadnezar,  nach 
Curtius  mit  20  Stadien  an  Umfang.  Rechnen  wir  noch  dazu  die 
ältere  Burg  der  Semiramis,  deren  Existenz,  obgleich  Herodot  und 
Curtius  hieron  keine  Meldung  machen,  nicht  geläugnet  werden  kann  ^), 
und  setzen  wir  ihren  Umfang  statt  auf  90  nur,  wie  den  der  jOnge-* 
ren  zu  20  Stadien  an  (sie  war  aber  grösser  als  die  von  Nebucad- 
nezar erbaute) :  so  blieben  selbst  nach  diesen  Rechnungen  fbr  sämmt- 
liehe  Privathäuser  nur  noch  dreissig  und  einige  Stadien  übrig,  was 
offenbar  aller  Wahrscheinlichkeit  widerspricht. 

Drittens  müssen  wir  allerdings  annehmen,  dass  ein  grosser 
Theil  des  von  den  Mauern  eingeschlossenen^  Raumes  zu  Ackerland 
bestimmt  gewesen,  allein  einerseits  nöthiget  uns  nichts,  die  ZaU 
der  Bevölkerung  und  somit  der  Wohnhäuser  zu  sehr  einzuschrän- 
ken;  denn  auch  von  Niniveh  wissen  wir,  dass  daselbst  mehr  als 


<)  Diodor.  Sieul.  Lib.  IL  cap.  8.     *)  Yergl.  Heeren,  Ideen  über  die  Polu 
tik  n.  8.  w.  Th.  IL  S.  183. 
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haiidert  a&wanzig  (aasend  Menschen  gewesen,  die  nicht  rechts  nnd 
links  za  nnlerscheideu  wnssten  ^),  andrerseits  stOnde  der  Flftcheuin* 
halt  der  inneren  Stadt  oder  des  bewohnten  Tbeiles,  wenn  wir  den- 
selben anf  90  Stadien  einschränken,  zu  dem  Ackerlande  in  gar  kei- 
nem Verhältnisse  mehr.  Oder  wer  sollte  glauben,  dass,  wie  Hirt 
selbst  berechnet  2),  beid^  sich  nach  den  Maassen  des  Cartins  wie 
1  zo  154-  oder  nach  denen  des  Herodot  wie  1  za  27^  verhalten 
haben  ? 

Wenn  viertens  Hirty  um  diesem  Einwurfe  za  begegnen,  hinzu- 
fAgt:  „Indessen  wOrde  man  sich  irren,  wenn  man  die  Wohnge«* 
bände  einzig  auf  die  innere  Stadt  einschränken  wollte.  Wahrschein- 
lich dienten  die  den  äusseren  Mauern  zunächst  gelegenen  Wohnun- 
gen for  solche,  welchen  die  Bewachung  der  Mauern  zunächst  ob«* 
lag,  und  die  andern  über  das.  Feld  zerstreuten  Gebäude  für  die 
Kaste,  welche  das  Eeld  bestellte^^:  so  kdmmt  er  mit  sich  selbst  ia 
Widerspruch ,  denn  wenn  zunächst  der  äusseren  Mauer  und  zerstreut 
über  das  Feld  Wobnungen  standen,  so  kann  „der  bewohte  Raum^^ 
im  Gegensatze  des  Ackerlandes  nicht  mehr  blos  auf  90  Stadieu  ein- 
geschränkt werden. 

Endlich  stüzt  sich  die  Behauptung,  als  sei  nur  ein  Quadrat  von 
90  Stadien  im  Umfange  oder  ein  Raum  von  22^  Stadium  in  der 
Länge  bewohnt  gewesen,  einzig  nur  auf  eine  Stelle  bei  Cortins. 
Diese  scheint  mir  aber  gerade  das  Gegentbeii  davon  auszusagen. 
Die  Stelle  lautet'):    „Aedificia  non  sunt  admota  muris,   sed  fere 


*)  Jonas  ly.  11.  Da  darch  diesen  sprüch'wortliclien  Ausdruck  Kinder 
bis  zu  drei  oder  fünf  Jahren  bezeichnet  werden,  so  wird  nach  dem  gewöhn- 
lichen Verhältnisse  die  Gesammtzahl  der  Einwohner  auf  2  Millionen  berech- 
net« *)  Hiri  Gesch.  d.  Baukunst.  B.  I.  8.  140.  *)  Curiius  Bmfus,  Üb.  5. 
cap.  1. 
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spatinin  unins  jogeris  absnnt  Ac  ne  totant  qaidem  nrbem  tectis  oc- 
capaverunt;  per  XC  stadia  babitatar;  nee  omnia  continna  sunt;  credo, 
qnia  totios  visnm  e»i  plaribns  locis  apargi^'.  Den  Satz  nun:  ,,per 
XC  stadia  babitatur^  abersetzt  Hirt:  ,,der  bewobnte  Ranin  hatte 
nur  90  Stadien  im  Quadrat^.  Allein  wenn  aacb^  waa  ich  tlbrigens 
bezweifle,  die  Praeposition  ,,per^^  sich  Qb^rsetzen  liesse  ,,im  Quad- 
rat<<  oder  ^^im  Umfange  von^S  so  wQrde  doch  eine  solche  Deutung 
dem  ganzen  Zusammenbange  widersprechen.  Curtins  sagt  deutlich, 
die  Wohngebäude  reichen  ohngeßlbr  bis  auf  ein  Jnchert  an  die  Stadt- 
mauer. Da  nun  derselbe  Schriftsteller  den  Umfang  der  Stadtmauer 
auf  360,  also  die  Länge  jeder  Seite  auf  90  Stadien  angibt,  so  nah- 
men die  Wohngebäude  die  Länge  von  90  Stadien,  weniger 'ohnge- 
fähr  ein  Juchert,  ein.  Wenn  aber  Curtius  schreibt,  die  Wohnhäu- 
ser dehnen  sich  in  einer  Länge  Ton  90  Stadien,  weniger  ohngefthr 
ein  Juchert,  aus,  so  kann  er  nicht  zu  gleicher  Zeit  geschrieben 
haben,  die  Wohnhäaser  dehnen  sich  in  einer  Länge  von  22^  Sta- 
dium aus.  Der  Sinn  der  ganzen  Stelle  scheint  mir  vielmehr  folgen- 
der zu  sein:  „die  Gebäude  reichen  nicht  bis  an  die  Mauer,  sondern 
stehen  ohngefohr  ein  Jagerum  davon  entfernt;  auch  ist  nicht  die 
ganze  Stadt  mit  Gebäuden  angefQllt;  zwar  ist  sie  in  einer  Länge 
von  90  Stadien  bewohnt,  aber  die  Hänser  stehen  nicht  dicht  anein- 
ander, sondern  es  sind  Zwischenräame,  ich  glaube  darum,  weil  sie 
es  für  sicherer  hielten,  mehr  auseinander  zu  wohnen^^ 

Die  Nachricht  des  Curtius  ist  also  ganz  abereinstimmend  mit 
den  Nachrichten  der  übrigen  Schriftsteller,  welche,  iusoferne  sie 
den  Umfang  der  Mauern  auf  360  Stadien  ansetzen,  der  Stadt  gleich- 
falls eine  Aosdehaung  von  90  Stadien  geben,  und  namentlich  mit 
Diodor,  der  den  Zwischenraum  zwischen  der  Mauer  und  den  Häu- 
sern auf  zwei  Pletbren  berechnet  ^). 


')  Diodor.  Sieui.  Ltb.  II.  cap.  7.  opä  iiiotav  di  %&v  oini&v  %ai  %iSv  r«i- 
f/Siv  odig  naitnj  tuxviXileimo  dlnli^foe* 
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So  viel  ober  die  innere  Mauer  y  von  welcher  Herodot  redet 
Nnn  erst  können  wir  zum  Berichte  des  Berosus  abergehen  und  die 
Beantwortung  der  Frage  versnchen,  wie  sich  die  Nachricht  dieses 
Schriftstellers,  welcher  deutlich  von  einer  dreifachen  £iin£ftssiiDg 
redet,  zn  der  bei  Herodot  verhalte,  der  nur  von  einer  zweifachen 
zu  sprechen  scheint. 

Wenn  Hirt  die  Nachricht  des  Berosns  gar  keiner  Beachtung 
wertfa  hftlty  sondern  dieselbe  kurz  mit  den  Worten  abfertiget  ^) : 
,,yon  äusseren  und  inneren  Mauern  spricht  auch  Berosus,  nur  macht 
er  die  äussere  Ringmauer  sowohl  als  die  innere  dreifach,  eine  An- 
gabe, die  bei  keinem  andern  Alten  vorkommt^,  so  geht  er  yon  der 
Annahme  aus,  dass  die  Nachricht  des  Berosns  einerseits  mit  der 
bei  Herodot  im  Widerspruche  stehe,  andrerseits  aber  schon  darum 
verdächtig  erscheine,  weil  andere  Schriftsteller  nichts  von  einer 
dreifachen  Mauer  erwähnen.  Allein  wir  haben  bereits  oben  gese«- 
hen,  wie  mancher  Widerspruch  bei  genauerer  Prüfung  kein  wirk- 
licher, sondern  nur  ein  scheinbarer  sei  und  was  das  Stillschweigen 
anderer  Schriftsteller  anbelangt,  so  kann  hieraus  nicht  auf  die  Un- 
richtigkeit irgend  einer  Nachricht  geschlossen  werden.  Herodot 
spricht  z.  B.  nirgend  von  den  schwebenden  Gärten  zu  Babylon  und 
doch  existirten  sie  und  wurden  sogar  zu  den  Wundern  der  Welt 
gezählt. 

Der  Bericht  des  Berosns  lautet  wie  folgt  ^).  „Nabuchodonosor  hat 
von  der  Kriegsbeute  das  Heihgthum  des  Bei  und  andere  reichlich  ge- 
scbmtlckt ;  die  alte  Stadt  und  die  andere  (ausserhalb)  verbunden  und  er- 
neuert;  und  damit  die  Belagerer  nicht  mehr  durch  Abwendung  des  FIus- 


*)  Hiri  a.  a»  O.  S.    139»     *)  BeroMue  bei  Flar.   Josepb.   contra   Appion. 
Lib.  L  cap.   19.  Anliqu«  Jud»  Lib.  X.  cap«  11« 
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sea  sicfa  gegeii  die  Sto4t  zn  kehren  Verm&oliteD ,  Maoern  aafgelhbri^ 
drei  innerhalb  der  Stadt,  drei  aosserbalb,  die  einen  von  gebrannten 
Ziegeln  und  Asphalt,  die  andern  nar  von  Ziegeln  (nQog  ro  fi^xiti 
&vyaa&a$  rovg  noXioqxovvtag  top  noxafAOv  äpaatqi^ovrag  inl  tijp  no^ 
X^y  xctvaaxsva^sip  j  insQeßdXsro  zQsTg  /liv  r^g  tudoy  noXswg  nsQißoXovg,^ 
TQsTg  di  T^g  Ejo)  rovrtoy,  rovg  /Uy  i^  onrijg  nXfy&ov  xal  dag^XroVjf 
Tovg  9i  i§  avr^g  r^g  7iX4yi^ov)\  und  nachdem  er  die  Stadt  wohl  be- 
festiget und  die  Thore  wOrdig  gescbniQckt,  hat  er  neben  der  yftter- 
lichen  Borg  noch  eine  andere  erbaut  u.  s*  w.'^ 

Berosus  beriehtet  hier  unzweideutig,  erstemi  disus»  die  Stadt  mit^ 
«ber  dreifachen  Mauer  befestiget  gewesen  und  zwar  mit  eindr  drei- 
fadien  oaeh  aussen  und  mit  einer  dretfaeheo  iiach  innen;  zweiteoä 
daas  Nebnkadnezar  diese  Tj^ef^  na^ißoXovg  zunftchst  zu  dem  Zwecke 
auffahren  liess,  dass  der  Feind  im  Falle  einer  Belagerung  die  Stadt 
nicht  etwa  durch  den  Fluss  in  Gefahr  zu  bringen  yermöge;  drittens 
dass  drei  von  diesen  Befestigungswerken  aus  Ziegel  und  Asphalt, 
die  andern  aber  nur  aus  Ziegeln  erbaut  gewesen  seien. 

Berosus  war  selbst  in  Babylon,  wir  haben  daher  keinen  Grund 
an  der  Richtigkeit  seiner  Angaben  zu  zweifeln.  Aber,  wie  stimmen 
diese  mit  den  Nachrichten  des  Herodot  überein?  Ich  antworte, 
was  znnftchst  die  äusseren  Ringmauern  anbelangt,  wortwörtlich. 

Wenn  Berosus  schreibt,  die  Stadt  habe  nach  aussen  hin  drei 
Ringmasern  gehabt,  diese  h&tten  aber  vorzugsweise  zur  Befestigung 
des  Flusses  gedient,  so  kann  unter  dem  also  befestigteni  Flusse- 
ausserhalb  der  Stadt  nichts  anderes  gemeint  sein  als  der  breite  uhd 
tiefe  Graben^  welcher,  ein  Arm  des  Euphrat,  die  Stadt  von  aussen 
rings  umgab.  Dem  Berosus  zufolge  hatte  also  der  Graben  gemauerte 
Eiufassqngen.  Wenn  nun  Herodot  schreibt,  zuerst  kommt  ein  tie- 
fer, breiter  und  wasserreicher  Graben  mit  einer  gemauerten  Einfas^ 
sung  an  beiden  Seiten,   dann  kOmmt  die   hohe  und  starke  Mauer,. 

Abhandlungen  der  I.  Gl.  d.  k.  Akad.  d.  Wiis.  V.  Bd.  I.  Abthl.  (A.)         23 


VRM.  bebst  das  anders  als  die  Stadt  hatte  of^  aiiäs«ii  rQetQ  neQtr- 

Aber  aoch  was  Berosus  von  einer  inneren  dreifacheu  Maoer 
schreibt 9  steht  mit  Herodot  nicht  in  Widerspruch,  Auch  hier  kön- 
nen wir  sagen:  Wenn  Berosns  berichtet,  die  jStadt  habe  innen  drei 
Ringmaneru  gehabt,  diese  hätten  aber  yorzngsw.eii^e  zur  Befestigung, 
des  Flusses  gedient,  so  folgt  hieraus,  dass  dem  Berosns  s&nfolge- 
der  die  Stadt  in  zwei  Hälften  theilende  Euphrat  gemauerte  E^inr 
fassungen  gehabt  habe.  Wenn  dann  Herodot  schreibt,  im  Innern 
der  Stadt  habe  ein  Wall  von  Backsteinen  sidb  neben  den  beiden 
Ufern  des  Eluphrat  hingezogen ,  ausserdem  aber  sei  daselbst  noeb 
eine  Ringmauer  au^efiibrt  gewesen,  nicht  viel  schwächer  wie  die 
äussere  grosse  Stadtntaaer,  spricht  da  nicht  Herodot  gleicbfalls  tod 
einer  dreifachen  Befestigung  nach  innen  ? 

< 

Wie  die  äussere,   grosse  Mauer  mit  den  Kwei  DfliiniiieQ  dos 
Grabens  die  j^ig  r^$  ^^  noAhws  nsQißoXova^  &o  nennt  Berosos  die. 
innere,  engere  Ringmauer  mit  den  zwei  Dämmen  des  Suphrats  die 
r^€Tg  rijg  tvdop  no^siog  nsQißoXovg  *). 


0  Heeren  (Ideen  über  die  Politik.  Th.  II.  6.  182.)  glaubt  die  dreifache 
Mauer  inivendig  nicht  so  fast  auf  die  Stadt,  als  vielmehr  auf  die  von  Nebu- 
kadnezar  erweiterte  Burg  beziehen  zu  müssen,  „unter  welcher  man  nicht  ei- 
nen blossen  Pallast  zu  verstehen  habe,  sondern  eine  Abtheilung  der  ostlichen 
Stadt,  welehe  sowohl  den  eigentlichen  Pallaat  nebst  den  schwebenden  Gärten 
und  vielen  andern  grossen  Gebäuden  enthielt»  abqi*.aucli  dilrch  eine  dreifache 
Circumvallationslinie  befestiget  war'^  Er  sucht  Aodann  die  Spuren  derselben 
zwischen  den  Ruinen  von  Mukallibe^  Elkassr  und  dem  Hügel  Amram  nach-» 
zuweisen.  Allein  Josephus  oder  vielmehr  Berosus  unterscheidet  ausdrücklich 
^e  Befestigung  der  Siadi  und  die  Erweiterung  der  Burg^  und  zählt  die  drei- 
fachen Mauern  zu  den  zur  Befestigung  der  Stadt  und  des  Flusses  aufgeführt 
ten  Werken.  » 


Wenn  endlich  Berosas  bemerkt,  drei  von  diesen  Befestigangs- 
werken  seien  Ton  Ziegeln  und  Asphalt,  die  andern  nar  von  Ziegeln 
erbaut  gewesen,  so  wird  anch  diess  durch  Herodot  bestätiget,  wel- 
cher ansdrücklich  schreibt,  die  ftasseren  Ringmauern,  nämlich  die 
grosse  Mauer  und  die  beiden  DÄvnme  des  Grabens  seien  auf  gleiche 
Art  aus  Ziegeln  und  heissem  Erdpech,  zwi^^cheu  je  dreissig  Lagen 
von  Ziegeln  Rohrflechten,  erbaut  gewesen,  die  IVfauer  aber,  welche 
sich  im  Innern  der  Stadt  an  beiden  Ufern  des  Euphrat  him&og,  habe 
nur  aus  Backsteinen  (ohne  Asphalt)  bestanden. 

SobKesslich  findet  mn  aodr  der  weitere  Berielit  des  Berosuis: 
„und  nachdem  Nebukadnezar  die  Stadt  wohl  befestiget,  und  Ah 
Thore  wQrdig  geschmückt,  habe  er  neben  der  T&terlichen  Burg  noch 
eine  andere  erbautes  seine  Ergänzung  und  Bestätigung  bei  Herodot 
iusoferne  dieser  meldet,  dass  sämmtliche,  Thore,  die  der  grossen 
Mauer  sowohl  als  die  unmittelbar  zu  der  Befestigung  des  Flusses 
fohrenden,  von  Erz. gewesen  seien. 
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V. 

Vom  Heiligthume  des  Bei. 

Nicht  so  M'idersprecheDd  and  auch  sonst  dentlicher  als  die 
Nachrichten  ober  die  Maoern  von  Babylon ,  sind  die  Berichte  ober 
das  merkwOrdigste  der  Geb&ade  im  Innern  der  Stadt,  nAuiIieh  das 
Heiligthum  des  Bei;  nichts  desto  weniger  bedorfen  aach  hier  einige 
Paukte  einer  näheren  Erörterung« 

Es  sind  nur  drei  Schriftsteller ,  welche  von  diesem  Gebäade 
Erwähnung  than;  nämlich  Herodot,  Strabo  und  Diodor.  Wir  wol- 
len vorher  ihren  Bericht  hören  und  dann  versuchen  ^  wie  weit  wir 
im  Stande  sein  werden  uns  hieraus  ein  vollständiges  Bild  zu  ent- 
werfen. 

Diodor  lässt  sich  auf  eine  genaue  Beschreibung  der  architec- 
tonischen  Verhältnisse  nicht  ein.  Er  bemerkt  nur  im  Allgemeinen, 
wie  folgt  <):  »Jn  der  Mitte  der  Stadt  erbaute  sie  (nämlich  Semi- 
ramis)  ein  Heiligthum  (kgor)  des  Zeus^  den  die  Babylonier  Bei 
nennen.  Da  jedoch  hierober  die  Nachrichten  der  Schriftsteller  von 
einander  abweichen  und  der  Bau  selbst  durch  die  Zeit  zusammen- 
fiel, kann  man  nichts  Genaues  davon  sagen.  So  viel  ist  jedoch  ge- 
wiss, dass  es  ungemein  (xa&^  vnsQßoX^v)  hoch  gewesen  sei  und 
dass  die  Chaldäer  in  ihm  ihre  Beobachtungen  der  Gestirne  machten, 
da  die  Höhe   des  Gebäudes  einer  genauen  Betrachtung  des  Auf- 


<)  Diodor.  Sicul.  Lib.  II.  cap.  9. 
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mid  NiedergMg|9  gQnstig  war.  Der  ganze  Bao  war  ans  Asphalt 
und  Ziegeln  mit  vieler  Kunst  ond  Pracht  hergestellt.  Aof  der  Spitu 
des  Aufgangs  (In'  axffag  r^g  äpaßaCBm)  standen  drei  goldene  Bit- 
der^  des  Zeiis^  der  Hera  und  der  Rhea.^ 

Nicht  minder  knrz  aber  doch  in  Bezug  auf  die  Gestalt  des  Hei-* 
ligthams  mehr  befriedigend  ist  die  Nachricht  Strabos,  die  also  lan- 
tet  '):  ,,Daselbst  ist  auch  das  Grabmal  des  Bei  (o  rov  BijXov  rd-^ 
90s),  jetzt  zwar  zasammeugestürzt ,  Xerxes  soll  es  zerstört  haben, 
es  war  aber  eine  viereckige  Pyramide  (nvQa/ilg  rsr^ycDt^og)  aus  ge- 
brannten Ziegeln  uQd  zwar  von  einem  Stadium  in  der  Höhe  und 
einem  Stadium  auf  jeder  Seite  (xal  avrfi  arad^ata  rb  vxffogr  otai$ala 
Sk  xal  ixäatfj  rwy  nisvQcop.')  Alexander  wollte  sie  wieder  herstel- 
len. Es  erforderte  aber  viele  Mühe  und  viele  Zeit,  denn  zur  VVeg- 
rftumuug  des  Schuttes  allein  hätten  zehntausend  Mann  zwei  Monate 
gebraucht,  darum  ward  das  Angefangene  nicht  vollendet,  auch  kam' 
bald  die  Krankheit  und  der  Tod  des  Königs  dazwischeu^^ 

Die  vollständigste  Beschreibung  gibt  uns  Herodot.  Ich  mnss 
sie  der  Folgerungen  wegen,  die  daraus  zu  ziehen  sind,  ganz  hie- 
her  setzen.  Sie  lautet  wie  folgt  2) :  ^Jq  dem  andern  Theile  der 
Stadt  ist  das  Heiligthum  des  Zeus  Bei  mit  ehernen  Tboren;  es 
stand  noch  zu  meiner  Zeit,  ein  Viereck  von  zwei  Stadien  auf  je- 
der Seite  {iv  &i  rtp  ir^Qtf  Jiog  BijXov  iegor  jj^orAxoTn/ioi^^  xal  ig  i/A^ 
Tovtö  Iri  idyj  dvo  üradfmv  narrtj,  iov  rhr^dycin^op).  In  der  Mitte 
des  Heiligthums  war  ein  massiver  Thurm  erbaut,  von  eines  Stadiums 
Länge  und  Breite  (^1^  /iiacp  tfi  rov  Isqov  nvgyog  arsQBog  oixofo/nfjxai, 
aradlov  xal  to  fi^xog  xal  ro  eigog) ;  und  auf  diesen  Thurm  kam  ein 
anderer  Thurm  zu  stehen  ond  auf  diesen  wieder  ein  anderer  bis  zu 


«)  SirmAo  Geogr.  Lib.  XYI.   pag.  244.   ed.    Tzsch.      *)  Her^doi.  Lib.  L 
eap.  i8K 
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ftcbt  t'bannen.  Der  Aufgang  abfer  «ü  denselbtfo  ist  Aassea  rin^ 
tnn  alle  die  Thürme  herum  angebracht^  und  ziemlich  in  der  Bftifte 
des  Aufgangs  ist  ein  Rastort  mit  Ruhebänken,  wo  eich  die  llinatiP- 
steigenden  niedersetzen  um  auszuruhen.  In  dem  letzten  't^burmb 
aber  ist  ein  grosser  Tempel  (^i'  ii  rqJ  rsXsvraecp  Tii^yotf  rtjos  ^nsari 
f^^yccg)  und  in  dem  Tempel  liegt  ein  grojsses  Lagerpolster  woblge- 
bettet  und  vor  demselben  steht  ein  goldener  Tisch.  Ein  Bild  aber, 
ist  daselbst  nicht  aufgerichtet,  auch  übernachtet  daselbst  kein  Mensch 
ausser  einer  Frau  von  den  Eingebornen^  die  sich  gerade  der  Gott 
aus  allen  erwählt,  wie  die  Chaldäer,  die  Priester  dieses  Gottes, 
sagen  . .  •  Noch  ist  in  dem  Heiligthume  zu  Babylon  unten  ein  an- 
derer Tempel  (tan  Si  tov  iy  BaßvXvipi  Iqov  aal  akXog  xarm  rtjog). 
Dort  ist  ein  grosses  Bild  des  Zeus,  sitzend^  von  Gold  und  vor  ihm 
steht  ein  grosser  Tisch  von  Gold,  auch  der  Fussschemmel  und  der 
Thron  sind  von  Gold.  Es  wurde,  wie  die  Chaldäer  sagen,  mit 
800  Talenten  Goldes  gemacht.  Und  ausserhalb  des  Tempels  ist 
ein  goldner  Altar.  Es  ist  auch  noch  ein  anderer  grosser  Altar  da, 
worauf  die  ausgewachsenen  Thiere'  geopfio't  werden;  denn  auf  dem 
goldnea  Altar  darf  nichts  dargebracht  werden  als  was  noch  Milch 
sängt.  Auf  dem  grossen  Altare  verbrennen  auch  die  Chaldäer  jähr- 
lich 1000  Talente  Weibrauch,  wenn  sie  das  Fest  dieses  Gottes 
feiern.  Auch  war  in  diesem  beüigen  Bezirke  (ßy  T(p  zs/jiävBi  zoitcg) 
damals  eine  Bildsäule  von  zwölf  Ellen,  von  Gold,  stehend«  Ich 
sah  sie  indessen  nicht  und  sage  nur,  was  von  den  Cbaldäern  ge- 
sagt wird.  Nach  dieser  Bildsäule  trachtete  Darius,  der  Sohn  des 
Hystaspis,  wagte  es  aber  nicht  sie  zu  nehmen;  Xerxes  jedoch,  der 
Sohn  des  Darius,  nahm  sie  und  tödtete  den  Priester,  der  ihm  un- 
tersagen wollte,  die  Bildsäule  anzutasten.  So  war  dieses  Heilig- 
thum  beschaffend^ 


"So  lauten  die  drei  noch  vorhandenen  BeschreibuBgea«    Wel- 
ches Bild  nun  gewinnen   wir  hiedurch?     Wie  war   der 
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« 

cHeatt  HeifigibiniMi  besidiaffen?  Wie  haben  vrir  üb»  den  A^rk» 
denelben  an  drakea  ?  Welobe  Bedeulmiff  liegt  flberbaapt  dem  gix^ 
aeii  Ban  amn  Gronde?  Diess  sind  die  vornebmsteii  Fragea^  die 
sieb  ans  darbieten  and  ohne  deren  gemmaaekaftUehe  L&aong  inrir 
ans  nnmöglieh  eine  klare  Vorstellong  von  diesem  eigentbOmlicbeu 
aad  merkwilrdiieeii  Baae  maoben  können? 


a. 
Von  dem  Gnmärisse  des  BeiUglhtane. 

Was  den  Grtindriss  anbelangt^  haben  sich  in  den  bisherigen 
lirklärungen  einige  Irrtbdmer  eingeschlichen ,  die  einer  Berichtignug 
bedürfen. 

Fors  erste  glanbten  Einige,  das  viereckige  Heiligtfanm  des  Bei 
habe  zwei  Stadien  oder  zwölfhandert  Fnss  im  Umfange ^  folglich 
dreihundert  Fass  auf  jeder  Seite  gemessen.  Da  nun  der  Thnrm 
sechshundert  Fuss  im  Dorchmesser  hielt,  so  ziehen  sie  hieraus  den 
Schluss,  als  sei  jenes  Viereck  von  dem  untersten  Theile  des  Tbnr- 
mes  eingeschlossen  gewesen  ^).  ' 

Diese  Ansicht  ist  irrig.  Herodot  schreibt :  Jios  BijXov  Uqop, 
Svo  araStiov  ndprij,  iov  retQaytoyop.  Der  Ausdruck  ndprfj  lässt 
nicht  wohl  eine  andere  Erklärung  zu,  als  das  viereckige  Ueilig- 
thiim  habe  oberall,  d.  i.  auf  jeder  Seite,  zwei  Stadien  gemessen  2). 
Sollte  aber  dennoch  ein  Zweifel  desshalb  übrig  bleiben ,  so  schwin- 
det er  vollends  durch  den  weiteren  Bericht  Herodots,  wenn  dieser 
hinzufogt:    „in  der  Mitte  aber  dieses  heiligen  Raums  (iv  fji£a(f  dh 


<)  Sthu^eri,   die  Gesohicble   der  Seele.    2te  Auflage  S.   874*    0  Yergl. 
Skkweighäuaer  y  Lexic.  Herod.  •»  t. 
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Tov  hQov)  war  eiii  massirer  Tburm  erbaat,  von  eiues  Siadloms  Iiftage 
mid  Breite^^  Hiemit  ist  deutlich  anagesprooben ,  dass  nidit  das  Viereck 
von  dem  Tborne,  soodern  omgekehrt  der  Thnrni  von  dem  Yierecka 
eiDgesoblossen  gewesen  sei« 

Zweitens  ist  so  ziemlich  allgemein  angenommen,  dass  der  Ban^ 
in  welchem,  der  Angabe  Herodots  zafolge,  das  kolossale  goldene 
Bild  eines  sitzenden  Zeus  gezeigt  wurde,  sich  im  unteren  Theile 
des  Thurnies  befunden  habe.  So  schreibt  Hirt  *) :  „Ausser  diesem 
oberen  (in  welchem  keine  Statue,  sondern  nnr  ein  Ruhelager  ge- 
wesen) fand  sich  unten  im  Bau  noch  ein  anderer  Tempelsaal,  worin 
sich  ein  sitzender,  zwölf  Ellen  hoher  (?)  Coloss  des  Jupiter  in 
massivem  (?)  Golde  befunden  hatte"  2).  Dann  abermal  ^):.  „Auf 
der  Spitze  des  achtfachen  Thurmes  war  ein  Tempelsaal,  worin  die 
dem  Gott  geweihte  Braut  die  Nächte  zubrachte,  in  dem  untern 
Theile  des  Thurmes  aber  ein  Prachtsaal,  wo  colossale  Bilder,  Throne 
und  Altäre  des  Belus  vorkamen".  In  gleicher  Weise  schreibt  Äii^- 
ler  *) :  „Unterwärts  war  in  dem  Bau  eine  Tempelhalle,  diese  ent- 
hielt ein  goldenes  Coiossalbild  des  Gottes,  einen  goldenen  Thron 
und  Tisch".  Der  nämlichen  Ansicht  ist  K.  0.  Mütter^):  „Unten  ein 
ungeheures  hgot^,  zwölf  hundert  Fuss  im  Quadrat ;  mitten  darin  der 
nn^^^t  Aäfif   Unnl  mit  AetT  «roldenen  Bild^säule«    von  eUiem  runden 


*)  JKr/,  Getchichlc  der  Baukunst  bei  den  Aken.  Band  1.  S.  145.  ■)  Uü 
Vorbeigehen  sei  bemerkt,  dass  Herodat  weder  von  einer  Höhe  Ton  zwölf 
Ellen,  noch  Yon  massivem  Golde  etwas  sagt.  Hirt  verwechselt  hi^r  die  zwei 
Statuen . miteinander ,  deren  erstere,  einen  Zeus  vorstellend,  aber  unbekannt, 
wie  gross,  in  sitzender  Stellung,  die  andere  12  Ellen  hoch,  aber  unbekannt, 
was  sie  vorstellte,  stehend  gebildet  war.  Die  erstere  war  im  unteren  Tem- 
pel, die  letztere  im  heiligen  Bezirke  aufgestellt.  •)  Hirt  a.  a.  O.  8.  147. 
0  Kugler,  Handbach  der  Hunstgeschichte  8,  71.  *)  K.  O.  M&lkr,  Handbuch 
der  Archäologie  der  Kunst.  2te  Ausgab.  8.  285* 
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Timrm  eh^sehtBrnten^  der  mifen  sedisliwidert  Fvm  im  Dardimes- 
9er  sieh  ia  acbt  Terrafisen  erhob;  im  obersten  Stockwerk  der  hei^ 
ügste  Tempel  ohne  Bild^  nur  mit  einem  goldenefi  Tisch  und  Ruhe^ 
bett  fbr  den  Gott^ 

'  Aach  ^se  YareteUang  ist  uDricbtig.  Herodot  sagt,  der  Thurm 
sei  massiv  erbaat  gewesen  (nv^y^  ate^os  obsöia/Mnirat).  So  wenig« 
stens  scheint  mir  masse  der  Ausdruck  an^Bog  wn  so  mehr  verstanden 
werden,  als  Herodot  dieses  Wort  auch  an  andern  Orten  in  dem- 
sdben  Sinne  gebraucht  ')»  In  diesem  Falle  aber  konnte  der  Thorm 
in  seinem  unteren  Theile  nicht  anen  Pracbtsaal  oder  Tempel  ent- 
halten. Und  wollte  man  aach  diese  Brklftruiig  nicht  gelten  lassen, 
so  sagt  doch  Herodot  nicht,  der  Tempel  habe  sich  ,,unten  im  Thur- 
me^^  sondern  ,,unten  in  dem  heiligen  Raume^^  befunden,  und  diess 
fhbrt  uns  zu  einer  weiteren  Bemerkung. 

Ein  dritter,  allgemein  verbreiteter  Irrthum  besteht  nämlich  in 
der  Annahme,  alles  was  Herodot  in  der  angezogenen  Stelle  be- 
schreibt, beziehe  sich  auf  einen  Tefnpel  des  Belj  die  ganze  Schil- 
derung solle  uns  nur  das  Bild  dieses  Einen  Tempels  vervollständi- 
gen. So  versteht  es  z.  B.  Hirt  ^),  indem  er  seiner  Untersuchung 
ober  diesen  Gegenstand  die  Aufschrift  gibt:  „Von  dem  Tempel  des 
Belus^^  und  sich  auf  Herodot  berufend,  die  Beschreibung  mit  den 
Worten  beginnt:  „Der  Tempel  bildete  ein  Quadrat,  jede  Seite  von 
zwei  Stadien^^ 


^)  So  schreibt  er  z.  B.  Lib.  I.  cap.  52.  Ton  Crötas.  ,,Dein  Amphiaraus 
weihte  er  einen  Schild  ganz  von  Gold,  desgleichen  eine  massive  Lanze  ganz 
von  Gold  (aixfiijv  cteQe^v  nSaav  XQ!^^^^)^  ^>^  SpiUse  ebenso  wie  der  Schaft 
golden'^  Hirt  selbst,  obwohl  er  von  einem  Tempelsaale  im  Innern  des  Thar- 
mes  redet,  nennt  (loc.  cit«  S.  145)  den  Thurm  massi?  gebaut.  ')  Hirt^  Gesch» 
d.  Bank.  Band.  L  S.  145. 

Abhandlungen  der  I.  Cl.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  V.  Bd.  L  Abthl.  (A.)      24 


180 

Zo  dieser  Anuclit  nuig  ülerdiiigs  der  Unwrfaiid  Vermlasraiig 
gegeben  haben ,  dass  die  Schrifiteteller  des  AUerdraniSy  wo  sie  ton 
dem  Heiligthnme  des  Bei  reden,  sich  verschiedener  Aasdmeke  be-* 
dienen;  indem  in  der  Tbat  Herodot  an  zwei  Stellen  von  einem 
Tempel;  Strabo  von  einem  Grabmale  nnd  Curfiusj  wie  es  scheint  2), 
Mgar  von  einer  Barg  des  Bei  spricht  j  allein  wenn  dordi  diese  Ver- 
schiedenheit der  AnsdrOcke  nanmehr  das  gaiis&e  Bild  so  anklar  ge» 
worden,  dass  die  Archäologen  ausser  dem  ,,TempeP^  bald  von  einem 
,,Tempelsaal^'  bald  von  einer  ,,TempelbaIle^  bald  von  einem  ,,heilig- 
steu  Tempel^^  wovon  überall  bei  den  alten  Schriftstellern  nicht  die 
Rede  ist,  Erwfthnong  thun,  so  liegt  die  Sobald  nicht  an  jenen 
Schriftstellern  selbst,  sondern  an  ihren  Aoslegem. 

Wenn  Hirt  behauptet  ^),  Herodot  (I.  ISi.)»  Diodor  (11.90  und 
andere  nennen  diesen  mächtigen  Baa,  nämlich  das  Qoadrat  mit  dem 
hohen  Tharme  in  der  Mitte,  einen  Tempel^  so  moss  ich  dieser  Be- 
haaptang  geradezu  widersprechen.  Herodot  spricht  allerdings  von 
einem  Tempel  des  Bei,  ja  er  nennt  deren  sogar  zwei,  aber  von 
einem  Tempel,  der  viereckig  auf  jeder  Seite  zwei  Stadien  gemes- 
sen hätte,  sagt  er  nichts.  Eben  so  wenig  richtig  ist  die  Berufung 
Hirts  auf  das  Zeugniss  Diodors.  Dieser  nennt  in  Uebereinstimmung 
mit  Herodot  den  ganzen  mächtigen  Bau  zwar  ein  Is^oy^  aber  nicht 
einen  Tempel. 

Ueberhaupt  müssen  wir  strenge  nnterscbeiden  zwischen  einem 
heiligen^  dem  Bei  geweihten  Räume  {IsQoy)  und  zwischen  den  Tem^ 


*)  iHlW,  a.  a.  O.  Band  L  8.  145*  *)  Curiiua  Lib.  V.  cap.  1.  schreibt: 
,,Setniramia  eam  (seil,  arbeiii)  eondiderat,  rel  ut  plerique  credidere,  Behts^ 
cujus  regia  osienditur*^.  Hiezu  bemerkt  nicht  mit  Unrecht  Sehmieder:  ,, cujus 
ai  regia  ostendebatnr,  iemplum  ejus  non  intelligo;  hoc  enim  Alexandri  adhuc 
tempore  ab  Xerxi  ob  res  in  Graecia  male  gestas  dirutum  jacebat,  sed  areem 
urbis,  quam  Bagophanes  Alexandro  tradideral'*« 
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pelm  (rir^l)  «ndl  däa  Obrigan  ik«  Bei  g^weiblta  DMkmakrnj  welgiie 
•tamllioh  TOB  jene»  heiU^en  Bezirke  cHigeschkiMeD  waren.  N« 
dlurch  diese  Uaterscheidang,  die  auch  in  den  uns.  irorliegendeo  NMb- 
richten  dorchaos  beachtet  ist,  Termögen  wir  ober  den  Grundriss  ins 
Klare  im  konuneii. 

Wa»  nnn  zuerst  den  heiligen  Benirk  (iaQitf)  anbelangt,  sa  war 
dieser  yiereckig  und  mass  aof  jedeir  Seite  zwei  Stadien.  Von  seiner  . 
weiteren  Beschaffenheit  meldet  Herodot  aickts  als  dass  er  /oJlireTnr- 
Xow  gewesen  sey;  aber  diess  genügt,  nm  uns  zu  belehren,  dass  er 
But  einer  Maoer  eingeschlossen  war,  denn  was  sollten  die  ehernen 
Thore,  wenn  der  Raum  sonst  offen  gestanden  hatte?  Da  dos  ober- 
diess  Herodot  an  einem  andern  Orte  erzählt  ^),  dass  ein  Theil  der 
Babylouier,  als  der  listige  Zopyrns  den  Soldaten  des  Darios  das 
sogenannte  Cissische  Und  Beliscbe  Thor  öffnete  und  die  Perser  hiu- 
eioliess ,  in  das  Heiligthum  des  Bei  geflohai .  sey ,  so  haben  wir 
Grand  anzunehmen,  dass  die  ehernen  Thore  dem  Heiiigtbome  nicht 
Mos  zom  ScbiMicke,  sondern  gleich  den  ehernen  Thoren,  die  nngan 
nm  in  der  Stadtmauer  and  za  beiden  Seiten  des  Dammes  am  Eophrät 
angebracht  gewesen,  znm  Schutze  gedient  and  aoch  die  Manem 
gleich  Befestigungswerken  von  gefaarjger  Stftrko  gewesen  seyen. 

Innerhalb  dieser  also  befestigten  Umzaooang  befanden  sich  so- 
dann die  za  Ehren  der  G&tter  und  ror  allem  des  Bei  errichteten 
Bauten,  nftmlich  Tempel,  AltAre  und  andere  Kunstwerke.  Es  ist 
eine  ganz  irrige  Vorstellang,  wenn  man  annimmt,  jener  beiKge  Be^ 
zirk  habe  nar  dem  grossen  Tburme  zvr  Einfriedung  gedient,  der 
dazwischen  liegende  Raum  aber  sei  leer  gewesen  oder  nnr  zu  den 
Wohno^gim  der  Priester  benatzt  worden  ^).    Wir  sind  zwar  ober 


'>  ArmM^  Lib.  IB.  tap.  1».     •)  Vei^.  tUrt  a.  a.  O.  &  146. 
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das  BinKelne  nicht  ToUstflodig  uniemehlei,  aber  der  Nachridit  Hero- 
dots  zufolge  staDden  daselbst  zwei  Tempel  ^  zwei  Altäre  uod  eine 
kolossale  Bildsäule. 

Der  eine  Tempel  stand  za  oberst  auf  einem  in  mdireren  Stock- 
werken erbauten  Tbarme.  Er  war  gross,  aber  eine  Bildsäule  war 
daselbst  nicht  aufgestellt,  sondern  nur  ein  Ruhebett  und  ein  golde- 
ner Tisch.  Der  Thnrni  stand  in  der  Mitte  des  Heiligthums,  der 
Tempel  aber  oben  auf  dem  Thnrme.  Der  Thnrm  selbst  war  nicht 
der  Tempel,  dieser  bildete  nur  den  obersten  Theil  des  Thnrmes. 
Diess  sagt  Herodot  aosdrOcklich ,  wenn  er  schreibt:  ^jip  di  rtp  rf- 
Xavta/fp  nvQycp  $^dg  Snsati  /iiyag.  Aof  den  Grundriss  des  Thnrmes 
nnd  des  Tempels  komme  ich  spAter  zurock. 

Ausser  diesem  einen  Tempel  wird  von  Herodot  noch  ein  sswei^ 
ter  (äXXog  rtjos)  erwähnt,  in  welchem  ein  colossales,  goldenes  Bild 
des  Bei  aufgestellt  war.  Wie  der  erste  oben,  so  stand  der  zweite 
unten y  aber  nicht,  wie  bereits  schon  angedentet  worden,  unten  im 
Thorme,  sondern  unten  im  heiligen  Bezirke  neben  dem  Thurme. 
Hierflber  lassen  uns  die  Worte  Herodots  nicht  in  Zweifel.  Wie 
er  bei  dem  ersten  Bauwerke  genau  unterscheidet  zwischen  dem  Tem- 
pel {9^r^6g)j  dem  Thurme  {niQYog')^  auf  welchem  der  Tempel  stand, 
nnd  dem  heiligen  Bezirke  (2^V),  in  dessen  Mitte  der  Thurm  errichtet 
war,  so  unterscheidet  er  auch  bei  dem  zweiten  Bauwerke  den  Tem- 
pel (rtjog)  und  den  heiligen  Bezirk  {iQir),  in  welchem  der  Tempel 
sich  befand.  ^Ean  $i  toi  ip  BaßvXaiyi  Iqw,  sind  seine  Worte, 
xinl  äXXog  xaro)  pijog.  Also  in  dem  Heiligthume,  sagt  er,  ist  unten 
noch  ein  anderer  Tempel.  Hfttte  er  schreiben  wollen,  unten  im 
Thorme,  so  h&tte  er  sich  anders  müssen  ansdrOcken.  Da  er  ferner 
nur  Ton  einem  einzigen  Heiliglhome  redet,  so  müssen  wir  diesen 
zweiten  Tempel  in  dem  nämlichen  heiligen  Bezirke  suchen,  in  wel- 
chem  auch  der  Thurm  mit  dem  ersten  Tempd  errichtet  war.    Da 
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eq41ich  der  zweite  Tempel  Diobt  wie  der  ente  erbobt,  ftondern  tm^ 
ten  {xdxä})  stand ,  so  irniss  er  neben  dem  Tharnie  gesstanden  haben« 

In  demselben  beiligen  Bezirke  befanden  sieb  aber  aueh  stMt 
AUdre ,  ein  goldener  znm  Opfer  der  säogeuden  ond  ein  grosser  zom 
Opfer  der  erwachsenen  Thiere  nnd  des  Weihrauchs.  Sie  standen 
Dicht  in  den  Tempeln  selbst,  sondern  ausserhalb  derselben.  Von 
dem  ersteren  bemerkt  es  Herodot  aosdrocklicb,  indem  er  sehreibt 
y^ausserhaih  des  Tempels ,  {^ca  ii  rov  ptiavy  ist  ein  goldner  Altar^, 
Ton  dem  andern  dorfeu  wir  es  Toraussetzen. 

■ 

Endlich  spricht  Herodot  noch  Ton  einer  goldenen,  zwölf  Ellen 
hohen  Sfatuef  welche  Xerxes  wegnahm.  Aach  diese  haben  wir 
nicht  in  einem  der  Tempel  za  suchen,  sie  stand  gleichfalls  in  dem 
genannten  heiligen  Bezirke,  ii^  rtp  j^fAiput  rovtfp. 

Da  der  Thorm  in  der  JUitte  des  Heiligfhums  (ßy  fiiatf  rov 
hQov)  erbaut  war,  so  mOssen  der  zweite  Tempel,  die  beiden  AltAre 
nnd  die  erwähnte  goldene  Statue  etwas  bei  Seite  gestanden  haben. 
HiezOi  war  Eauui  genug,  denn  wenn  der  Thurm  600 ,  der  heilige 
Bezirk  aber  auf  jeder  Seite  1200  Fuss  im  Durchmesser  hatte,  so 
blieb  noch  ringsum  eiii  Zwischenraum  von  300  Fuss. 

So  viel  vom  Grundrisse  des  Heiligthums.  Was  nun  noch  schliess- 
lich das  merkwOrdigste  von  den  daselbst  befindlichen  Deukmftlern, 
nftmlich  den  Thurm  anbelangt,  so  denken  sich  einige  <)  den  Grund- 
riss  desselben  rund.  Dazu  mag  Veranlassung  gegeben  haben,  dass 
Herodot  von  dem  Aufgange  zum  Tempel  sagt,  er  sei  aussen  rinffs 
um  alle  die  ThOrme  herum  (^mS'hy  xvxXfp  nBfl  ndyrag  rovg  nvQ^ 


<)  So  schreibt  K.  O.  Müller  (Handb.  d.  Arch.  d.  Kanst.  2te  Aafl.  8.285): 
Unten  ein  ungeheures  is^oy,  mitten  darin  der  Tempel  dei  Baal,  YQn  einem 
runden  Thurme  eingeschlossen.' 


/wg)  aagebraoht  gewesen,    Aoeh  ftnde  sich  bieAr  eine  Aoalegie 
iD  <fef  Geftlall  der  jUtereii  Barg  der  SemiraiMis* 

Diaäor  sndbreihi  oAmlicb  tod  der  im  westlidieo  TheUe  der  Stadt 
befiDdlichen  Burg  i):  ^^die  er^te  Einfasaong  batto  60  Stadien  im  Uah 
fange  niid  war  aiit  beben  Mauern  von  gebraonlen  Ziegeb  befestigei 
famerbalb  derselbeta  war  eine  uteite  in  die  Rande  aoigefablrt,  sie 
bestand  ans  migebranolen  Ziegeln,  aaf  welchen  allerlei  Tbiere  ab<* 
gebildet  waren ,  durch  die  Kunst  der  Farben  die  Natar  nachabmend« 
Diese  hatte  40  Stadien  in  der  Länge ,  300  Ziiege)  in  der  Breite 
und  50  Orgyien  in  der  Höhe.  Eine  dritte  innere  Mauer  uinschloss 
die  Burg  in  einem  Umfange  Yon  20  Stadien,  ihre  Höhe  und  Breite 
aber  übertraf  die  der  mittleren  Mauer^^ 


Aus  dieser  Beschreibung  ergibt  sich,  dass  erstens  die  imeren 
Mauern  allemal  enger  waren,  wie  die  äusseren;  die  innerste  hatte 
20,  die  mittlere  40,  die  äussere  60  Stadien  im  Umfange.  Zwei- 
tens dass  die  inneren  Mauern  in  Vergleich  zu  den  äusseren  immer 
an  Höhe  zunahmen,  sonach  die  Burg  einen  terrassenßrmigen  An- 
blick darbot;  denn  von  der  ersten  Mauer  sagt  Diodor  nur,  kie  sei 
hoch  gewesen^  von  der  zweiten,  sie  habe  in  der  Höhe  50  Orgyien 
gemessen,  von  der  dritten,  sie  habe  an  Höhe  noch  die  mittlere  ober- 
troflen.  Weil  endlich  drittens  Diodor  von  der  ersten  Mauer  glatt-* 
bin*meldet,  dass  sie  60  Stadien  im  Umfange  gehabt  habe,  in  Be«- 
treff  der  zweiten  aber  ausdrücklich  hinzufbgt,  sie  war  in  die  Runde 
erbaut  {ßxBQov  ^  tvrog  rovtov  xvxXotsq^  xare^xavace):  so  spricht 
alle  Wahrscheinlichkeit  dafür,  es  seien  die  beiden  inneren  Mauern 
rund,  die  äusseren  aber  viereckig  gewesen. 

Da  nun  in  ähnlicher  Weise  auch  bei  dem  Belusthnrme,  wie  spä- 
ter deutlicher  gezeigt  werden  wird«   die  inneren  Mauern  immer  eit- 


^)  Diod.  Sicul.  Lib.  IL  cap.  8. 
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ger  waren  wie  die  Aassereo,  indem  das  achte  Stockwerk  von  dem 
siebenten,  dieses  von  dem  sechsten  u.  s.  w.,  ond  das  unterste  selbst 
wieder  von  einer  noch  viel  grosseren  Umfan^aaer  ifingeschlossen 
war ;  da  femer  in  gleicher  Art  wie  die  filtere  Borg  anch  das  ganze 
Heiligthnm  von  aussen  einen  terrassenfBrmigen  Anblick  darbot;  in- 
dem, wie  dort  ftber  die  erste  die  zweite  und  Aber  diese  die  dritte, 
so  auch  hier  ober  die  Äussere  Umfriedung  des  Heiligthums  der  Tliuriki, 
und  ober  die  unteren,  weiteren  Stockwerke  desselben  immer  engere 
und  höhere  hervorragten;  da  sonach  die  Borg  und  das  Heiligtbum 
zwei  £igenthOmlichkeiten  miteinander  gemein  hatten:  so  würde  es 
nicht  befremden,  wenn  sich  auch  das  Verhältniss  des  Quadrates  zum 
Kreise  bei  beiden  Gebäuden  in  gleicher  Weise  wiederholte,  so  dass, 
wie  dort  die  inneren  runden  Mauern  von  einer  grösseren  vierecki- 
gen eingeschlossen  waren,  so  auch  hier  die  grössere  viereckige 
Bbraer  einem  runden  Thorme  zur  Umfriedung  diente« 


Dessohngeaehtet  mtissen  wir  annehmeQi  der  Thurm  qiei  vier- 
eckig gewesen;  denn  Sträbo  sagt  von  demselben  ausdrooklich  ^) 
nicht  blos,  dass  er  die  Gestalt  einer  viereckigen  aus  Ziegeln  er- 
bauten Pyramide  hatte,  sondern  auch  dass  wie  die  Höhe  so  auch 
jede  Seite  ein  Stadium  gemessen  habe  (^y  di  nv^fus  tetQdywpog. 
i|  ontijg  nXlvd-ov,  xal  avtij  araiiala  ro  Sy/og"  otadicUa  ä^  Hui  ixuih^ 
T17  tAp  nisvQdp).  In  gleicher  Weise  scbrdbt  Herodot  2)^  der  Tharm 
war  von  eines  Stadiums  Länge  und  Breite  (araätov  xal  xa  fjo^aog 
xml  to  aigog).  Die  Ausdrücke  „ein  Stadium  aof  jeder  Seite<<  nßd 
„ein  Stadium  in  der  Länge  und  in  der  Breite^^  passen  nur  auf  einen 
viereckigen,  nicht  aber  auf  einen  rundeb  Bau, 


')  Sirado.  Gsogr.  Lib.  XVf.  %.  5.    *)  Herodot.  Üb.  l  cap.  181. 
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b. 

Von  dem  Aufrisse  des  Meiligthums. 

Da  der  in  der  Mitte  des  heiligen  Bezirke«  stehende  Tharm  sieh 
in  mehreren  Stockwerken  erhob,  so  mOssen  wir  auch  den  Aufriss 
desselben  nfther  betrachten. 

Herodot  schreibt,  in  der  Mitte  stand  ein  fester  Tharm,  nnd 
anf  diesen  kam  ein  anderer  Thurm  zn  stehen  und  auf  diesen  wie- 
der  ein  anderer  bis  zu  acht  Thürmen ;  Strabo  aber  vergleicht  die- 
sen Bau  einer  viereckigen  Pyramide:  wir  haben  uns  also  den  gan- 
zen Bau  wie  eine  in  acht  Absätzen  erbaute  Pyramide  vorzustellen. 

Da  es  femer  das  Einfachste,  ond  wie  sich  später  zeigen  wird 

allein  Wahrscheinliche  ist,   anzunehmen  dass  jeder  dieser  acht  Ab- 

,  sAtze  gleich  hoch  gewesen  sei,   nach  Strabo  aber  die  Höhe  des 

ganzen  Baues  ein  Stadium  oder  600  Fuss  betrag,    so  bestand  die 

Pyramide  aus  acht  Strockwerken  von  je  50  SUeu  oder  75  Fuss. 

Ohne  Zweifel  waren  die  acht  Stockwerke  wie  im  Aufrisse^ 
so  auch  im  Grundrisse  gleichmässig  vertheilt,  so  dass  der  Durch* 
messer  des  oberen  Stockwerkes  allemal  um  ein  Achtel  weniger  be<* 
img  als  der  des  unmittelbar  unter  ihm  befindlichen.  Da  nuü  der 
unterste  Thurm  600  Fuss  im  Durchmesser  hatte,  so  worden  auf  den 
zweiten  525,  auf  den  dritten  450,  und  so  auf  jeden  folgenden  um 
75  Fuss  oder  50  £llen  weniger  treffen.  Der  oberste  Absatz  aber 
hätte  75  Fuss  im  Durchmesser. 

Bis  auf  diesen  Punkt  werden  so  ziemlich  alle  Archäologen  ein- 
verstanden isein ;  was  jedoch  den  Tempel  anbelangt,  der  sich,  Hero- 
dot zufolge  ganz  oben  in  diesem  Tbnrme  befand,  ist  die  Meinung 
sehr  verbreitet,  als  habe  er  über  dem  letzten  oder  achten  Absätze 
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geatandeii.  So  schreibt  Heeren  ^):  99 Auf  dem  obersten  Ab$atze 
stand  da^  Heiligtbom  mit  einem  goldenep  Tiscb  und  Sitz  ohne  Si9^ 
iu&^i  so  spricht  Hirt^)  ;,Ton  einem  Tempelsaale  auf  der  Spitze 
des  achtfachen  Thurmes^^;  so  übersetzt  Scholl  die  bieher  bezog- 
liebe  Steile  bei  fiterodot  ^) :  „Auf  dem  letzten  Thurme  ist  ein  gros- 
ser Tempeb^  W&re  diess  richtig,  so  würde  sich  der  Aufriss  des 
Tharmes  in  der  Weise  ändern 9  dass  wir  nun  eigentlich  9  Abs&tze 
erhielten,  nämlich  8  Stockwerke  des  Tbnrmes  und  ober  diesen  erst 
den  Tempel ;  allein  der  Tempel  stand  nicht  auf^  sondern  befand  sich 
in  dem  achten  Absätze,  Diess  bezeugt  Herodot  ausdrQcklich  mit 
den  Worten  ip  di  r^r  rhXevzaiqf  nv^yip  ptfcg  Snsari  (Aiyag,  Diese 
Unterscheidang  ist  von  Wichtigkeit  für  die  Frage,  welche  symbo- 
lische Bedeutung  diesem  Thurme  mit  dem  Tempel  zu  Grunde  lie- 
gen möge. 


c. 

Von  der  symbolischen  Bedeutung  des  BeluS'- Tempels. 

Dass  dem  Belus-Thurme  mit  dem  aber  ihm  befindlichen  Tempel 
die  oben  beäcbriebene  Gestalt  nicht  zufällig  oder  aus  blosser  Laune 
des  Baumeisters,  sondern  absichtlich  und  auf  Anordnung  der  Prie- 
ster gegeben  worden  sei,  dass  sonach  demselben  irgend  eine  reli- 
giöse Bedeutung  zu  Grunde  liege,  kann,  wenn  wir  nicht  den  Geist 
des  Alterthnnis  und  der  alten  Knust  inbesonderc  verkennen  wol- 
len, nicht  bezweifelt  werden.  Worin  mag  das  Bedeutsame  gesucht 
werden  ? 


0  Heeren  Ideen  Gber  die  Politik,  u«  s.  w.  Tb.  II.  S.  160.  ')  Hirt  Gesch. 
d.  Baukunst  bei  den  Alten.  Bd.  I.  S.  147.  An  einem  andern  Orte  (S.  145.) 
schreibt  er  wieder  rtchlig :  „/it  dem  obersten  Absatse  -war  ein  grosser  Tem- 
pelsaal".    »)  In  gleicher  Weise  Nork,  Beal-Wörterbuch  Bd.  I,  S.  176. 

Abhandlungen  der  I.  CK  d.  k  Akad.  d.  Wiss.  V.  Bd.  I.  Abthl.  (A.)         25     . 
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Ds»  Herodot  von  acht  Tbarineo  redet,  so  glaubte  man  das  Sym- 
bolisebe  in  der  Kahl  Acht  finden  zn  mOssen*  Vier^  sagt  »an,  ist 
die  Signatur  des  Zeitlichen  und  RftimiKchen,  ist  die  Signatar  der 
Offenl^ariing  Oottes  in  der  sicbU^aren  Welt.  Aeht  drückt  jene  Idee 
in  TerstArktem  Grade  ans.  Daher  gekörten  bei  den  Israeliten  zur 
Anitstracbt  des  gewöhnlichen  Priesters  Tier  Kleidungsstücke ,  der 
Hohepriester  aber  hatte  deren  acht  ^  j*  In  gleicher  Weise  bildete 
die  Grendlage  des  Heiligtbunis  des  Bei  ein  Viereck ,  der  Thurm 
aber  war  in  der  doppelten  Vier,  in  acht  Absätzen  erbant,  weil  der 
Tempel  als  Wohnung  der  Gottheit  die  sichtbare  Offenbarung  Gottes, 
cBe  Welt,  welche  man  sich  viereckig  dachte,  vorstellen  sollte. 

Ich  gebe  nun  gerne  zu,  dass  dieser  Erklärung  eine  Wahrheit 
zu  Grunde  liege,  halte  sie  aber  nicht  for  erschöpfend.  Diess  könnte 
sie  nur  sein,  wenn  der  Tempel  wirklich,  wie  gemeiniglich  ange- 
nommen wird,  aus  acht  Stockwerken  bestanden  hätte.  Es  ist  aber 
so  eben  gezeigt  worden,  dass  diess  nicht  der  Fall  gewesen,  dass 
vielmehr  zwischen  Tempel  und  Thurm  unterschieden  werden  müsse. 
Herodot  nennt  nur  das  oberste  Stockwerk  des  Thurmes,  niemals 
aber  den  ganzen  Thurm  einen  Tempel.  Hieraus  folgt,  dass  der 
Tempel  selbst  nicht  aus  acht,  sondern  nur  aus  einem  einzigen  Stock- 
werke bestanden  habe,  zugleich  aber,  dass  derselbe  auf  einem  in 
sieben  Absätzen  erbauten  Fundamente  errichtet  gewesen.  Wenn 
wir  daher  die  symbolische  Bedeutung  des  ganzen  Baues  finden  wol- 
len, so  dürfen  wir  zwar  die  Zahl  Acht,  welche  sich  aus  den  sie- 
ben Stockwerken  in  Gemeinschafl:  mit  dem  darüber  stehenden  Tem- 
pel ergibt,  nicht  ausser  Acht  lassen,  müssen  jedoch  vor  Allem  die 
einzelnen  Tbeile  selbst,  nämlich  die  Basis  sowohl  als  den  Tempel, 
jedes  für  sich  ins  Auge  fassen. 


*)  Bahr,   Symbolik  des  mos.  CultaB  li.  116.    Nork  Etym.-symb.-mythoK 
Wörterb.  s.  t.  Acht. 
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Was  BUB  «lerst  das  Ffuidaineiii  des  Tempels  anbelangt,  was 
isag  eitt  Baa,  der  sieh  in  sieben  immer  eager  werdendea  Terrassea 
erhebt,  aadere  sein  als  ein  Nachbild  der  PUneteo  ?  Bs  ist  schon 
oben,  als  ron  der  viereckigen  Gestalt  Babels  nnd  den,  den  Tagen 
des  Jahres  entsprechenden  360  oder  365  Stadien  ihres  üinfangs  die 
Rede  war,  darauf  hingewiesen  worden,  wie  wir  in  den  Anlagen 
der  alten  Städte  allenthalben  eine  Rockerinnernng  an  den  uralten 
Elementen-  nnd  Sternendienst  zu  snchen  haben.  Was  liegt  ans  aber 
näher,  als  dasselbe  in  den  ältesten  Banwerken  der  Chaldfter,  die 
noch  mehr  wie  irgend  ein  anderes  Volk  dem  Dienste  der  Sterne 
gehnldiget,  die  noch  nberdiess,  wie  uns  Diodor  berichtet,  den  Be^ 
Instharm  zn  ihren  astronomischen  Beobachtungen  bentitzten,  wieder- 
zufinden ?  Was  liegt  nns  näher  als  die  Annahme,  die  sieben  Stock- 
werke, auf  welche  die  Babylonier  ihren  Teinpel  stellten,  seien  selbst 
nichts  anderes  als  ein  Bild  der  sieben  Planeten,  denen  sie  eine  be- 
sondere  Yerehrnng  zollten  ? 

£s  wArde  nicht  schwer  halten,  diese  Deatnog  durch  verscbie- 
dene  Betrachtangen  in  ein  helleres  Licht  zu  setzen,  doch  mag  es 
genügen,  auf  einen  anderen  Bau  hinzuweisen,  welcher,  weil  er  von 
einem  den  Cbaldäern  benachbarten  Volke  herrührt  nnd  zugleich  ei- 
ner ziemlich  frohen  Zeit  angehört,  mehr  wie  irgend  ein  anderes  Mo- 
nament  geeignet  ist,  hier  in  Vergleich  gezogen  zu  werden.  Ich 
meine  die  von  dem  Mederkönige  Dejoces  erbauten  Maoern  von  Ek-> 
batana. 

Herodot.  schreibt  hievon  '):  „Dejoces  baute  sich  eiiie  weite 
und  feste  Burg,  die  nun  likbatana  genannt  wird,  so  dass  imiaer 
ein  Ring  too  Mauern  von  einem  andern  umgeben  war  und  immer  die 


>)  Hepod.  Lib«  1.  cap.  98. 
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eine  Maaer  nur  mit  den  Zinnen  ober  die  andere  henrorragte.  Dazu 
half  ihm  die  Lage  des  Platzes,  da  er  bergig  war.  Im  Ganzen  sind 
es  ifieben  Ringe  und  im  obersten  sind  die  Borg  nnd  der  Schatz^. 

Wir  haben  hier  offenbar  dieselbe  Anordnung  wie  beim  Belos- 
Tburme.  Hier  wie  dort  sieben  Mauern,  die  terrassenförmig  in  die 
Höhe  steigen;  hier  wie  dort  die  inneren  Mauern  allemal  enger  wie 
die  äussern,  ober  welche  sie  hervorragen;  hier  wie  dort  zu  oberst, 
tiber  den  sieben  Stockwerken,  das  Centrum  des  ganzen  Baues,  dort 
die  Wohnung  des  Gottes,  nämlich  den  Tempel,  hier  die  Wohnung  sei- 
nes Stellvertreters  auf  Erden,  nämlich  die  königliche  Burg  mit  dem 
Schatzhause.  Diess  scheint  mir  bedeutungsvoll  genug  um  hieraus 
den  Schluss  ziehen  zu  dürfen,  dass  auch  beim  Belusthurme  nicht  so 
fast  von  acht  als  vielmehr  nur  von  sieben  Stockwerken  die  Rede 
sein  könne. 

Aber  auch  was  von  einem  Abbilde  der  Planeten  gesagt  wor- 
den, dürfte  durch  die  Hiuweisung  auf  Ekbatana  gerech tfertiget  wer- 
den, denn  Herodot  fahrt  in  seiner  Schilderung  also  fort :  „Die  Zin- 
nen der  ersten  Mauer  waren  weiss  {Xsvxo^^  die  der  zweiten  schwarz 
{fjiiX(tvBg\  die  der  dritten  purpurn  {<q)OivlxBoi) ,  die  der  vierten  bläu- 
lich {xvdvBoi)y  die  der  fünften  röthlich  {aavdaQaxivoi)^  die  letzten 
«wei  aber  versilbert  und  vergoldet  (xccraQYVQWjnsyoi  xal  xatax^vad- 
fABPoi)^K  Dass,  wie  die  Zahl  der  Mauern  der  Zahl  der  Planeten, 
in  gleicher  Weise  diese  einzelnen  Farben  je  einem  der  Planeten 
entsprechen,  ist  schon  längst  von  Anderen  bemerkt  worden.  Die 
Zinnen  der  ersten  Mauer  waren  weiss,  diess  ist  die  Farbe  des  Ju- 
piter und  des  ihm  zugetheilten  Zinnes;  die  der  zweiten  Mauer  wa- 
ren schwarz,  das  ist  die  Farbe  des  Saturn  und  seines  Metalls,  des 
Bleies ;  die  der  dritten  purpurn ,  das  ist  die  Farbe  des  Mars ,  (i)im 
wird  sonst  das  Eisen  zugeschrieben);  die  der  vierten  waren  bläu- 
lich, das  ist  die  Farbe  des  Mercur  und  des  nach  ihm  benannten 
Metalls;  die  der  fünften  röthlich,  das  ist  die  Farbe  der  Venus  und 
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des  ihr  zagetbeilten  Kupfers;  die  Zinnen  endlich  der  sechsten  und 
siebenten  Maner  waren  yersilbert  nnd  Tcrgoldet^  das  sind  die  Far- 
ben des  Mondes  nnd  der  Sonne« 

Wir  haben  also  in  der  Borg  zn  Ekbatana  ein  planetariscbes 
Bauwerk 9  in  welchem  sich  die  himmlische  Hierarchie,  deren  Abbild 
die  nen  geordnete  irdische  Monarchie  sein  sollte,  versinnlichte  ^). 
Gewiss  gilt  dasselbe  von  dem  in  sieben  Terrassen  aufsteigenden 
Belosthurme;  aoch  er  ist  ein  Abbild  der  sieben  Planeten. 

Doch  hiemit  ist  erst  der  eine  Theil  jenes  merk  würdigen  Bau- 
werkes erklärt.'  Die  sieben  Terrassen  des  Thurmes  zu  Babel  bil- 
deten so  wenig  ein  für  sich  bestehendes  Ganze  wie  die  sieben 
Ringmauern,  die  Dejoces  zu  Ekbatana  erbauen  Hess.  Wie  hier 
über  die  letzte  und  oberste  Ringmauer  die  Burg  des  Königs  hervor- 
ragte, in  gleicher  Weise  stand  in  dem  Heiligthnme  des  Bei  Ober 
der  letzten  und  obersten  Terrasse  der  Tempel  der  Gottheit.  Wenn 
aber  dem  Fundamente,  so  lag,  das  dürfen  wir  mit  Sicherheit  an- 
nehmen, auch  der  Gestalt  des  Tempels  eine  symbolische  Bedenlupg 
zu  Grunde.    Welche  mag  diese  sein? 

Es  ist  bereits  oben  gezeigt  worden,  dass  das  oberste  Stock- 
werk oder  der  Tempel  viereckig  gewesen  und  allen  Gründen  der 
Wahrscheinlichkeit  zufolge  75  Fuss  oder  50  Ellen  in  der  Höhe  und 
eben  so  viel  in  der  Breite  und  Tiefe  gehabt  habe.  Die  Gestalt  des 
Tempels  war  sonach  die  eines  Würfels  oder  Cubus. 

Dass  das  Alterthum  der  Gestalt  des  Würfels  eiue  symbolische 
Bedeutung  unterlegte,  beweist  unter  andern  der  Umstand,  dass  der^ 
selbe  in  der  Architektur  der  Israeliten  eine  so  wichtige  Rolle  spielt. 
Die  mosaische  Stiftshotte  war  in  einem  lAnglichen  Vierecke  erbaut. 


0  Nark,  Real-Worierb.  I.  221. 
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der  TorzOglJchdte  Theil  derselben  aber,  oftmlick  das  AIlerheiligs4et 
war  in  der  Gestalt  eines  WOrfels  anfgeriehtet ').  Seifast  noch  beim 
Salomonischen  Tempel,  obwohl  man  bei  dem  Heiligeii  in  Bezag  arf 
die  Höhe  von  dem  Vorbilde  der  Stiftshotte  abwich,  wurde  für  das 
Allerheiligste  die  Würfelform  beibehalten  ^). 

Galt  nnn  das  Vieredc  als  ein  Bild  der  Offenbarung  Gottes  iu 
der  sichtbaren  Welt,  sind  dess wegen  alle  alten  Tempel,  die  phöni» 
cischen  und  ägyptischen  nicht  minder  wie  die  griechischen  ond  rö- 
mischen im  Vierecke  erbaot,  so  mnsste  der  Worfel,  —  der  einzige 
reguläre  Körper,  der  von  Quadraten  begränzt  ist  —  als  das  voll- 
kommenste, als  das  nach  allen  Dimensionen  des  Raames  gleichmäs- 
sig  ausgebreitete  Viereck  auch  als  das  vollkommenste  Bild  jener 
sichtbaren  Offenbarung  und  hiemit,  als  die  entsprechendste  Form  fitr 
ein  Heiligthum  erscheinen,  in  welches  die  Gottheit  selbst  hernieder- 
steigen sollte. 

Ist  das  von  den  einzelnen  Theilen  Gesagte  richtig,  ruht  die 
Cella  des  Gottes  ober  einem  Fundamente,  dessen  sieben  Stockwei^e 
auf  die  Planeten  hinweisen,  so  wird  es  schliesslich  nicbt  mehr 
schwer  halten,  auch  den  näheren  Zusammenhang  dieser  einzelnen 


M  Die  Stiftshütte  hatte  30  Ellen  in  der  Länge,  10  in  der  Breite,  10  in 
der  Hohe.  Anbelangend  die  Länge  trafen  20  Ellen  auf  das  Heilige,  10  aaf 
das  Allerheiligste.  Dieses  war  sonach  eben  so  lang  wie  breit  nnd  hoch. 
')  Der  Salomonische  Tempel  wurde,  was  die  Länge  und  Breite  anbelangt,  nach 
dem  Vorbilde  der  Stiftshütte  erbaut,  nur  wurden  die  Maasse  verdoppelt.  Der 
Tempel  erhielt  nämlich  20  Ellen  in  der  Breite  und  60  in  der  Länge  (40  Am 
Heilige  und  20  das  AHerheiUgste).  Während  man  aber  beim  HeiKgen  ta  Be- 
sag auf  die  Hohe  tob  dem  Vorbilde  abwich  und  demselben  statt  der  doppel- 
ten Höhe  die  dreifache,  nämlich  30  Ellen  gab,  behielt  man  beim  Allerheilig- 
sten  die  ursprüngliche  Proportion  bei  und  erbaute  es  in  der  Gestalt  eines 
Würfels  Ton  20  Ellen  Quadratfläche. 
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Theile  and  hiemh  die  Beantwortung  der  Frage  za  finden,  warum 
jener  Sonderang  ebnerachtet  das  Ganze  sich  dennoch  nach  der  dop* 
pehen  Vier  Kusammenfagte  nnd  dem  Besebaner  als  ein  Bau  ron  acht 
Stockwerken  erschien* 

Was  znerst  den  näheren  Zosaramenhang  der  Cella  mit  den  sie-* 
ben  Terrassen  anbelangt,  ergibt  sich  derselbe  aus  dem  Begriffe  des 
Bei,  dem  der  Tempel  erbaut  war. 

Bei  war  die  vornehmste  und  Älteste  Gottheit  der  Babylonier. 
Ibm  war  desshalb  das  älteste  und  grösste  Heiligthum  errichtet  wor- 
den. Welche  Vorstellung  haben  wir  mit  diesem  Bei  zu  verknüpfen? 
Die  griechischen  Schriftsteller  nennen  ihn  Zeos.  So  nennt  Herodot 
das  Heiligthum  des  Bei  ^)  Jiog  BtjXov  Isqq^j  noch  bestimmter  screibt 
Diodor  ^  J  IsQdf^  Jio  g  6V  xciXovaip  ol  BaßvXdvioi  BijXoy.  In  gleicher 
Weise  heisst  es  von  Berosus  3),  er  war  eiq  Priester  des  Bei,  oy 
xtti  Jia  fi€&(:Q/4,epavovai.  Allein  der  Bei  der  Babylonier  ist  eine 
von  dem  Zeus  der  Hellenen  verschiedene  Gottheit.  Wenn  ihb  die 
Griechen  Zeus  oder  die  Römer  Jupiter  nennen,  so  ist  hiebe!  nur 
der  griechische  oder  römische  Name  für  die  oberste  Gottheit  ge- 
braucht *),  denn  der  Name  Bei  oder  Baal  bezeichnet  überhaupt  den 
Herrn  und  wurde  desshalb  der  gemeinschaftliche  Name  der  höheren 
Götter,  wie  die  Bezeichnungen  Baal  Berith,  Baal  Hammon,  Baal 
Peor,  Baal  Zebub  n.  s.  w.  beweisen. 

Was  uns  von  dem  babylonischen  Bei  erzählt  wird,  deutet  viel- 
nefar  auf  eine  weit  frühere  Periode  hin  als  diejenige,  welcher  der 
Zeus  der  Hellenen  angehört;  denn  wenn  Herodot  zwei  Tempel  des 
Bei  erwähnt  nnd  hinzufügt,  dass  der  eine  in  dem  Mittelpunkte  des 


<)  Herod.  Lib.  I.  cap.  161.     *)  Diodor.  Lib.  II.  cap.  8.     *)  Euseö.  Praep. 
Evang.  X.  11.     ^)  Yergl.  Manier^  Relig.  d.  Babyl. 
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heUigeii  Bezirkes  und  zwar  bocfa  oben  fiber  einem  siebenstöckigen 
Tbnrme,  der  andere  aber  unten,  neben  dem  ersteren  gestanden  habe : 
so  können  wir,  meines  Bedonkens,  sowobi  ans  der  Gestalt  des  erst- 
genannten  als  ans  der  Slellong,  welche  beide  Tempel  einnahmen, 
den  Seblnss  ziehen,  dass  der  mittlere,  pyramidenartige  Baa  der  ä7- 
tere  sei,  der  zweite,  zur  Seite  stehende  Tempel  aber  erst  später 
hinzugefügt  wurde.  Wenn  Herodot  ferner  als  etwas  Eigenthom- 
liehes  bervor^hebt,  dass  eine  Statue  des  Bei  zwar  in  dem  jüngeren 
Tempel  gezeigt  wurde,  in  dem  älteren  aber  ein  Bildniss  des  Gottes 
nicht  aufgestellt  war,  so  folgt  hieraus,  dass  die  Einrichtung  des  al- 
leren Baues  bis  in  die  frühesten  Zeiten  hinaufreiche,  in  welchen  die 
Götter  überhaupt  noch  nicht  in  Bildern  von  Metall,  Stein  oder  Holz 
verehrt  wurden  ^).  Es  war  aber  der  älteste  Götterdienst  allenhal- 
ben  Sternendienst.  „Wie  die  Sterne,  als  die  erstgebornen  Geschö- 
pfe gleichsam  den  ersten  Gottesdienst  ausübten,  indem  sie  schwei- 
gend auf  ihren  Bahnen  sich  bewegten  nnd  durch  ihre  feierlichen 
Tänze  dem  Schöpfer  huldigten:  so  richteten  anfangs  auch  die  Men- 
schen, sehend,  wie  die  Gestirne  bei  all  ihrem  Wandel  unwandelbar 
blieben,  ihren  Blick  staunend  nach  diesem  unzählbaren  Volke  und 
fingen  an,  diese  Heerschaaren  selbst  für  überirdische  Mächte  und 
unsterbliche  Kräfte  zu  halten  2).  Diess  gilt  namentlich  von  den  Ba- 
byloniern,  denn  dass  auch  an  den  Ufern  des  Euphrat  der  älteste 
Cultus  in  der  Verehrung  derjenigen  Kräfte  bestanden  habe,  welche 
den  gestirnten  Himmel  in  Bewegung  setzen,  würde,  wenn  wir  auch 


^)  Wenn  Diodor  von  drei  goldenen  Bildern  des  Zeus,  der  Hera  und  der 
Bbea  Meldung  macht,  so  widerspricht  diess  nicht  der  Behauptung  Her0doiSf 
dass  in  dem  älteren  Tempel  kein  Bildniss,  sondern  nur  ein  Buhebett  und  eia 
Tisch  gestanden  habe,  denn  Diodor  sagt  nicht,  diese  Statuen  seien  im  Tem- 
pel, sondern  in  axQag  ziJQ  dvctßaaatog  gestanden.  Sie  mögen  zu  der  näm- 
lichen Zeit  aufgestellt  worden  seyn  als  der  jüngere  Tempel  erbaut  wurde» 
')  Gorres  Mythengesch. 
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nicht  wossten,  dass  die  Priester  des  Bei  mehr  noch  wie  andere  mit 
der  Beobachtung  der  Gestirne  und  ihres  Anf-  und  Niedergangs  sich 
beschftftigten ,  schon  ans  dem  einleuchten,  was  bisher  ron  den  sie- 
ben Stockwerken  des  Belnsthnrmes  and  ihrem  Bezüge  zu  dem  Pla- 
netenhimmel gesagt  worden  ist« 

Ich  glaube  daher,  Bei,  als  der  vornehmste  und  älteste  Gott  der 
Babylonier  sei  ursprünglich  ^)  kein  anderer  als  derselbe,  welchen 
nach  Philo,  dem  Uebersetzer  des  Sanchnniathon,  die  Phönicier  den 
alleinigen  Gott  des  Hiihmels,  fwpov  ovqavov  S-söp,  genannt  haben  ^), 
derselbe,  der  sonst  mit  dem  Namen  „der  BeP^  bitSH    ^^^^    Beelsa- 

men,  Baal-aschschamaim,  xvqios  ovqccvov  bezeichnet  wird,  dessen 
Gedftchtniss  sich  bei  den  Hellenen  nur  noch  in  ihrer  Theogouie  un- 
ter dem  Namen  des  Uranos  erhalten  hat. 

Ist  aber  Bei  der  Herr  und  König  des  Himmels,  xvQiog  ovqccpov, 
der  da  über  den  Gestirnen  thront,  wo  w&re^sein  Haus  entsprechen- 
der erbaut  worden  als  im  Centinim  des  Heiligen,  hoch  oben  und 
zwar  über  einer  siebenfachen  Terrasse,  dem  Sinnbilde  des  Plane- 
tenhimmels? In  solcher  Weise  erhalten  also  beidfe  Theile  unseres 
Bauwerkes,  der  Thurm  und  der  Tempel,  einen  ganz  einfachen  uud 
natürlichen  Zusammenbang  ^). 


M  Ich  nieine  hier  die  frühere  Periode,  in  weicher  Bei  noch  ohne  Bild- 
niss  verehrt  wurde.  Später,  als  man  anfing,  ihm  wie  den  Göttern  überhaupt 
Statuen  zu  errichten,  mag  auch  der  Begriff,  den  man  ursprünglich  mit  dem 
Namen  dieser  Gottheit  verbunden  hatte,  sich  geändert  haben.  *)  Sefdeti,  Synt. 
11.  cap.  1.  *)  Geaeniua  hält  den  Bei  für  den  Planeten  Jupiter,  MnrUer  für  den 
Sonnengott;  allein  wenn  unsere  von  dem  siebenstöckigen  Thurme  gegebene 
Deutung  richtig  ist,  so  kann,  da  die  Sinnbilder  des  Jupiter  und  der  Sonne 
in  dem  Fundamente  des  Belustempels  ohnehin  schon  enthalten  sind,  Bei  nicht 
selbst  wieder  der  Planet  Jupiter  oder  der  Sonnengott  sein. 
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Aber  anch  die  weitere  Frage,  wamm  beide  als  eio  Ganzes 
und  zwar  als  ein  Baa  von  acht  Stockwerken  sich  zusammenffigten, 
findet  bierio  eine  genügende  Lösnng. 

Wir  sind  zwar  Ober  die  religiösen  Anscbannngen  der  Babylo- 
nier,  namentlich  über  das  Verh&Itniss,  in  welchem  sie  sich  den  Bei 
zu  den  Planeten  dachten,  nicht  genug  unterrichtet,  aber  gewiss  dür- 
fen wir  annehmen,  dass  sie  nicht  blos  die  Planeten  als  solche  und 
den  Bei  als  solchen,  jeden  gesondert  für  sich,  wie  höhere  Mächte 
gOtdich  verehrten,  sondern  dass  dieselben  nach  der  Lehre  der  Prie* 
sier  anch  in  einem  gewissen  Bezüge,  wie  zu  den  Menschen  so  auch 
zu  einander  selbst  gestanden  haben,  und  in  einer  gewissen  hier- 
archischen Ordnung  gegliedert  gewesen  seien. 

Wenn  wir  nun  in  der  Glaubenslehre  der  Aegypter  sieben  Ca- 
biren  begegnen,  denen  Phtha  als  der  achte  sich  beigesellt,  alle  ron 
derselben  göttlichen  Natur,  daram  aoch  (wie  im  Tempel  zu  Mem- 
phis) in  der  äusseren  Bildung  einander  gleich;  alle  zusammen  die 
Himmelsmftchte  bildend ,  aber  doch  der  eine,  nämlich  Phtha,  der  vor- 
nehmste unter  ihnen  und  der  Vater  der  übrigen ;  wenn  in  ähnlicher 
Weise  die  Phönicier  sieben  Planetengötter,  die  Söhne  des  Sydek 
oder  Sydyk,  als  schützende  Mächte  verehrten,  denen  in  Esmun  der 
achte  sich  beifügte;  wenn  wir  dieselben  grossen  und  mächtigen 
Götter,  zwar  unter  anderen  geheimnissvollen  Namen,  aber  in  der 
nämliche|i  Zahl  selbst  in  den  ältesten  Sagen  von  Samothrace  wie- 
der finden  ^):  was  hindert  uns  anzunehmen,  dass  dieselbe  Lehre  — 
wenn  sie  nicht  vielleicht  von  der  Ebene  Sinear  aus  zu  den  übrigen 
Völkern  gebracht  wurde  —  den  Priestern  des  Bei  bekannt  gewe- 
sen und  von  diesen  durch  den  symbolischen  Bau  des  Tempels  und 
Thurmes  versinnlicht  worden  sei? 


0  Vergl.  Creuater,  Symbolik.  B.  IL  8.  312.  313.  319. 
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Wir  haben  zwar  for  diese  Deotong  meines  Wissens  kein  solirift* 
liciies  Zengniss,  aber  ist  nicht  die  arcbitectoniscfae  Anordnung  des 
ganzen  Bauwerkes  selbst  der  sprechendste  Beweis  hiefiir?  Mir 
seheint,  wenn  die  darch  die  Lehre  von  den  sieben  Cabiren  mit  dem 
achten  an  der  Spitze  angedeotete  Harmonie  der  Himmelskörper  dnrdi 
arcbitectoniäche  Formen  symbolisch  ansgedrflckt  werden  wollte,  so 
hätte  man  die  Anfgabe  nicht  glocklicher  lösen  können  als  es  dnrch 
die  Erbaaer  des  Heiligthams  des  Bei  geschehen  ist;  denn  blicken 
wir  nochmal  auf  den  Gmnd  und  Aufriss  dieses  Gebftndes  znrock, 
so  drängen  sich  uns  ungezwungen  nachstehende  Bemerkungen  auf. 

r 

Der  Thurm  ist  aus  den  nämlichen  Grundformen  erbaut,  wie  der 
Tempel  selbst.  Der  Tempel  besteht  nämlich  aus  einem  Worfel  von 
50  Eilen  Quadratfläche.  Der  nämliche  Würfel  8  mal  in  der  Länge 
und  8 mal  in  der  Breite  bildet  die  Basis  des  Thurmes  ^);  der  näm- 
liche Worfel  7  mal  in  der  Länge  und  7  mal  in  der  Breite  bildet  das 
zweite ,  6  mal  in  der  Länge  und  6  mal  in  der  Breite  das  dritte  Stock* 
werk,  n.  s.  w.  Hiemit  scheint  angedeutet,  dass  allen  Wesen  ^  aaf 
welche  dorch  die  verschiedeneu  Stockwerke  des  Thormes  sinnbild- 
lich hingewiesen  werden  soll,  dieselbe  Natur  zukomme,  wie  dem- 
jenigen, dessen  Bild  in  dem  zu  oberst  stehenden  Würfel  symbolisch 
ausgedrückt  ist,  d.  h.  die  sieben  Planeten  nehmen  Tbeil  an  der  gött- 
lichen Natur  des  Bei. 

Diese  Würfel  fügen  sich  aber  nach  dem  Grund  und  Aufrisse 
einer   vierseitigen  Pyramide  von  400  Ellen  in  der  Basis  und  eben 


^)  Die  Basis  des  Thurmes  hatte  nach  Herodot  ein  Stadium  oder  600  Fusa 
in  der  Länge  und  in  der  Breite.  600  Fnss  kommen  gleich  400  Eilen  oder 
8  mal  50  Eilen. 

26* 
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so  viel  in  der  Höbe  zasiunmen  ^).  Da  uqd  das  EigentbAmlicIie  ei- 
ner Pyramide  zunächst  darin  bestellt,  dass  die  Spitzen  der  Sdten* 
flAcben  sich  in  einem  einzigen  Punkte,  in  der  Spitze  der  Pyramide, 
▼ereinigen:  so  scheint  hiemit  angedeutet,  dass  die  sieben  Planeten- 
gAtter  und  der  Gott  Bei  nicht  blos  in  einem  nothwendigen  inneren 
Bezöge  zueinander  stehen,  sondern  auch  erst  alle  Acht  miteinander 
Ein  harmonisches  Ganzes  ausmachen. 

Die  Pyramide,  nach  deren  Grund  und  Aufriss  sich  die  erwähn* 
ten  Worfel  zusammenfügen,  ist  ferner  parallel  zur  Basis  siebenmal 
durchschnitten.  Hiedurch  ordnet  sich  das  Eine  Ganze  in  acht  Glie- 
der, nftmlicb  in  „eine  Pyramide^^  und  in  „sieben  abgekürzte  Pyra- 
miden^^  Die  sieben  abgekorzten  Pyramiden  sind  alle  einander  ähn- 
lich, aber  sie  sind,  nicht  vollkommene  Pyrandden,  nur  das  oberste 
oder  achte  Glied  behält  die  vollkommene  Gestalt  einer  Pyramide 
bei  ^).     Hiemit  scheint  angedeutet,  dass  die  sieben  Planetengötter 


^)  Es  scheint  mir  bemerkenswerth ,  dass,  wie  die  Höhe  des  Tempeis 
seiner  Länge  und  Breite,  so  auch  die  Höhe  der  Pyramide,  welche  den  Grund 
und  Aufriss  des  ganzen  Gebäudes  bildet,  ihrer  Grundfläche  gleichkömmt.  Ge- 
wiss ist  die  Würfelform ,  die  dem  Tempel  als  dem  vorzüglichsten  Theile  des 
Ganzen  gegeben  wurde,  nicht  ohne  besonderen  Grund  auch  in  der  Pyramide 
wieder  durchschimmernd.  Es  dürfte  auch  hierin  eine  Andeutung  liegen,  dass 
die  Theile  und  das  Ganze  in  einem  inneren  nothwendigen  Bezüge  zueinander 
stehen.  ')  Es  ist  hier  von  einer  Pyramide  natürlich  nur  in  so  ferne  die 
Bede,  als  es  sich  um  den  Grund  und  Aufriss  handelt,  nach  welchem  die  ein- 
zelnen  Würfel  zusammengefügt  wurden.  Uebrigcns  findet  zwischen  den  7 
Terrassen  und  dem  Tempel  ganz  dasselbe  Verhältniss  statt,  wenn  wir  mit  Bei- 
seitesetzung der  den  Aufriss  bildenden  Pyramide,  bJos  die  Würfel^  aus  de- 
nen sich  die  verschiedenen  Stockwerke  erbauen,  ins*  Auge  fassen,  ifte  aus 
Würfeln' gebildeten  Stockwerke  sind  alle  einander  ähnlich,  aber  nur  das 
oberste  oder  achte  Stockwerk  erscheint  in  der  vollkommenen  Gestalt  eines 
Würfels. 
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TOD  einander  verschieden  and  doch  einander  ähnlich  sind^  Bei  aber 
als  der  achte  sie  an  Vollkommenheit  obertreffe. 

Die  Pyramide  ist  endlich  parallel  zur  Basis  siebenmal  in  gleich 
grossen  Entfernungen  durchschnitten.  Nun  verhalten  sich  die  bei- 
den Basen  einer  abgekürzten  Pyramide  zueinander,  wie  die  Quad- 
rate ihrer  Entfernungen  von  der  Spitze.  Darum  enth&lt  der  Grund- 
riss  unseres  Thurmes  im  siebenten  Stockwerke  4,  im  sechsten  9, 
im  fünften  16»  im  vierten  25»  im  dritten  36,  im  zweiten  49  und  im 
ersten  Stockwerke  64  Würfel.  Hiemit  scheint  angedeutet,  dass 
das  Verbftltniss  der  einzelnen  Planetengötter  zu  einander  und  aller 
zu  Bei  auf  eine  gewisse  hierarchische  Ordnung  gegründet  sei,  ver- 
möge welcher  allein  sie  alle  zusammen  ihrer  Verschiedenheit  ohn- 
erachtet  Eüu  harmonisches  Ganze  bilden. 

Diese  aus  der  architectonischen  Gliederung  des  Belusthurmes 
sich  ergebenden  Bemerkungen  nun  mit  dem  in  Vergleich  gebracht 
was  uns  von  den  Cabiren  in  Aegypten,  Phönicien  und  Samothrace 
erzählt  wird ,  dürfte  der  Schluss  nahe  liegen,  dass  beide  Theile  des 
ältesten  Bauwerkes  zu  Babel,  der  Thurm  und  der  Tempel,  desshalb 
ihrer  Sonderung  ohnerachtet  als  Ein  Ganzes  und  zwar  als  ein  in 
acht  Absätzen  gegliedertes  Ganzes  erscheinen,  weil  nach  der  Lehre 
der  Babylonier  in  ähnlicher  Weise  wie  nach  der  Lehre  der  ägyp- 
tischen, phönicischen  und  samothracischen  Priester,  zu  den  sieben 
Planetengöttern  sich  Bei  als  der  achte  der  Cabiren  hinzugesellte, 
alle  zusammen  aber  als  die  acht  grossen  Himmelsgötter  verehrt 
wurden. 
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]Vota  res  est,  mnlta  inTeniri  in  Aescbjli  tragoedus,  qnae  loco 
sno  mota  sensam  contarbent  atqoe '  confundant,  mnlta  etiam,  qnae 
lacnnosa  sint,  et  inter  qnae  integrae  sententiae  ant  yersns  continni 
interciderint.  Hornm  insigne  exemplnm  oratia  praebet  Mineryae  ad 
finem  Enmenidam,  decem  yersibns  constans,  t.  975 — 85,  qnam  dno- 
deyiginti  constitisse  docemnr  scholio  metrico:  Aipc5  $i  fiv&ovg* 
iriQa  TiB^hdos  ir  ix&itxs$  xov  i^afunog'^  oi  Si  cfr//o«  fSalp.^iafjtßtHoi, 
tQ{fiBTQO$,  äxcttdXrjxTOi  irl.  Non  defnere  critici,  qni  lacnnas  hnjns 
orationis  inrestigarent,  et  sententiani  eonim,  qnae  intereideiuBt,  ex- 
plicare  niterentnr,  e  qnornin  nnmero  G«  Hermannns  et  Schoemamias 
prae  ceteris  nominandi  snnt«  Versns  ipsos  Graecos  sistere  nemo, 
qnantnin  sciam,  ansns  est;  id  nos  tentavimns,  non  qnod  pntaremus^  in 
tali  re  qnemqnam  poStae  mentem  et  dietionem  conseqni  posse,  sed 
imitati  rationem  statnariornm,  qni  signa  capite  braohiis  ant  pedibns 
carenlia  ita  reficere  stndent,  nt  corpus  integrum'  appareat.    Ne  bi 

1* 


qoidem  credunt  se  reficere  posse,  qoae  iuterciderint,  qoippe  pensnasi, 
Teternm  statnarioram  artem  et  diligentiam  iantam  faisse,  nt  a  novel- 
lis  artificibas  nulla  ratione  pronsus  attiogi  possiot^  laüdantnr  vero,  si 
tarnen  ea  praestiteriot^  quae  totius  operis  Dumeros  et  harmoniam  ali* 
quo  modo  restitaant  corpnsqne  ipsam  eatenns  restanrent,  ot  cam  qua- 
dam  Tolaptate  conspici  possit,  neqne  defectus  integrarnm  pardanf 
nimiom  contemplantiam  oculos  öffendat.  Eadem  de  cansa  nostram 
qaoqne  operam  in  Aeschylo  restanrando .  aut  commendatam  aotexcu* 
läatam  esse  Tolamna.    Locus  ita  $e  habet  inde  a  versa  975 : 


Aipci  ii  fivd-ovg  Twpi$  rdiu  xarevYfucraiPy 

Eig  Tovg  SpsQ&e  xal  xatio  x^oyog^  ronovg 
Svy  nqognoXoiaip^  aXts  yQovqovciv  ßgitag 
Tovfiop*  dixalmg  •  Ofifjhu  yScQ  naatjg  x^opog 
&fja^9og  i^lxoiT   apj  svxXaijg  Xo^og 
Ilatiiop,  yvPMXivp  xal  ardJiog  nqBaßvxlSmp 
4fo$Pixoßdn%otg  ipivrotg  ia&fjfMtqi. 
TifiStB  xal  z6  g^fyy^S  OQ/Juia&(o  nvqog^ 
^Onmg  Sp  €vg>Q(OP  ^d^  OfiMa  x^opog 
T6  Xomop  BvdpjQO$ai  av/jiföQcug  nginti. 


V.  975— 9S5. 
▼.  975.     AiPfi  dk  [Avdüvg  rcip^e  tSp  xazsyyfiatiop  x.  r.  X^ 

Qoae  in  anapaestis  postriemis  breviter  indicaverat  dea  de 
pompa  Furiaram  exoirnanda^  haec  jam  nberius  perseqoitor^  ab  animo 
Fnriaram  laudando  orsa.  Sed  offendit  particula  Sk,  qoae  initio  ora- 
tionis  Jocnm  non  habet.  Negat  qnidem  Wellaneras^  hoc  osui  Graeco 
repngqare^  sed  alias  generis  exempla  sunt^  ad  qoae  provocat,  ut 
Aristopb.  Acharn*  514.  ^Eym  ii  fuoio  /iip  Aaxeäai/iopiovg  Cföiqa 
id  media  Dicaeopolas  oratione  positam,  item  Ecdesiaa^  178.    ^Efwl 


^  tffor  /äy  rljgia  rijg  x^^s  fAittx,  et  y.  759.  (728. ed.  J>  Bekk. 
][i9nit).  ^Y^  ^  ^^  '^^  ayo^P  y^  ra  axsvfj  yi^Wj  iu  qnö  Ipco  vir, 
qqi ,  leqnitor,  ipse  quid  ts^cere  velit,  opponit  ei,  qoae  imtea  sociiia 
de  se  indicaTerat:  iyw  ooi  naqetHoXovd'to  nXijatw^  et  ejii^dem  iodolid 
9uut,  qiiae  ab  Erfnfdtio  ad  Sopb.  Antig.  1181  ed.  min.  et  Elsmlejo 
ad  £arip.  Herael«  p.  986  tractantur.  Accedit,  qiiod  sequens  yersus^ 
piai  ajiod  qQidqoam  processit,  male  prioii  janctas  est.  Naoi  seoten-» 
tiae  in.  ntroqae  versu  inclosae  ita  comp^ratae  sont^  nt  per  fdv  et  ih 
necti  debeant  $  aip^i  fiip  fiv&ov£,  nifjt^ia  Si  f^yyfjß  vel  ^nppresso  fUp 
per  siinpKcem  particulam  ää.  Frostra  igitnr  laboravit  Pearsonio^, 
qni  aiy(3  ys,  Hermannas^  qni  aipw  rs  propesnity  et  nlterios  progressas 
Job.  Franzinsy  qni  H.  L.  Abrensinm  seentns  cupci  fi  /ua&ovg  in 
textu  posnit,  qnod  yertit:  Inbenter  mercedem  do  pro  tafi  benedicen- 
tiom  Toto  (leb  gebe  gern  den  Lobn  zu  solcbem  Segenswnnscb)^ 
qnam  mörcedem  dein  in  faoibns  accenais  qpaerere,.  i.  e.  ad  rem  mi* 
nimam  redncere  necesse  est.  Non  oieliora  Wieselerns^  qni  aipti  ^b 
fAv&ws  proposnit.  Ckim  yero  in  praeeedentibns  non  yota  tantnm 
fedsset  Fnria^  sed  animmn  qnoqne  Atbeniensibos  beneyolnm  deda- 
fasset  >  probabile  ^st,  ad  ntrnmqoe  respexisse  Mineryam  in  respon- 
sjone,  et  exddi9se  yersnm,  qni  de  mente  Fnriarnm  propitia  ageret, 
fere  .hnne: 

Sri^Y^  '^^  ^^^  9Qovf]f^  nQ6gg>0Q0P  n6XB$j 
Alvvi  ik  fJLV&ovg  ... 

nQosfOfop  elegi  ob  sententiam  praecedentem :  ovn  /Äi/i^€ö&s 
avfifoffctg  ßiov.  Est  eAiui  ngögfOQOPf  qnod  ntile  est  et  salutare  ali- 
eni  contingit,  Pind.  Nem«  DL,  7«:  inf(OP  xavx^tg  äoüfa  nqogfoqog, 
rebus  cum  gloxia  gestis^  sen  de.qdbns  gloriari  possis,  Carmen  sala- 
tare  est.  Ao  fj^p  qnidem,  ad  qnod  9k  pertinet,  in  tali  nexn  omitti 
posse,  res  est  notissiwp^.  Cum  yero  yerba  aipw  ik  x.  r.  JL  senten- 
tiam a  yerbis  ati^ta  ro  c6p  ^Qapfjfuc  inchoatam  absolyant,  recte  jam 
seqnentia  simplici  copola  bis  nectontnr. 


Sed  bÄCC  ipsa  v,  976 — 78^  ni/Afw  js '  yfyyfi  —  ß^itag  r&i/id^ 
iuectOog,  diverdo  modo  lecta'  et  iHtellecta  sotit.    Mt.  Veo.  1.  Varm 
Gaelph.  Aog.  A.  R.  9>^/^ei.  ^fy^fj  Flor.  Tora.  Yict,  item  eollatof 
^Vict,  qoi  margini  editjonis  Roberteltiaoae  e  Pl  Yietorii  bibliotbeca 
la  nostram  traoslatae  ad  voces  nifjnpto  ri  (ita  R.)  v^yy^i  aAicripsil 
fiyyv^  ^^  irocem  obduxit;  mide  patet^  eom  in  codice  svo  priiao  ob« 
tutH  q^YY^i  Tidiäse)  sed  acciiratiQs  iospecta  voeiila  ffyyf^i  distioxiMey 
et^  »ont  sane  dactns  simillimi.  —  yfiyysi  qoi  probant^  Fritsschioa,  Wie*- 
seleras,  Job.  Frauaäas>  idem  ease  boc  statüiiiit  ac  vno  fiyyovg,  et 
intettigimt  v/mg,  utrmnqne  nt  Don  ioBolüoin,  ita    daruni.    Nee  opos^ 
a  natnraK  et  simplici  atraotnra  ni/a^^to  t$  f^yyfj  §ir  nqogn6Xo$m  rece- 
dere.    Neu  eDiin^  quae  Wieseleri  seatentia  es%  de  igae  saero  serm» 
eat^  quem  praeferaot  ministrae  Palladis,  sed,  Iqx  taedamm  ffyY^  Tel 
9fyyog  ia/md&ooy  asjUc^fÖQm^  eadem  est,  qaae  antea  dicta  gwg  i$^ 
xwiB  ngoTw/anm^.    Poeta  antem^   qai   banc  hicem  antea  generaliter 
Toeabolo  fmg  IsQdy  nominaverat,  nonc  qnidtem  atpote   loco  eooHMd# 
eam  accuratias  deseribit,  taedAnun  splendentSom  Inmina  appellans^  nt^ 
doeeat ,  qno  nso  illa  lax  futura  sit.    Faeit  additis  v erbis  stg  rwg 
ire^€  xai  »arto  x^^^^s  ronovg.    Mittontur  enini  faces,  nt  Fuiiis  et 
pompae  in  istaram  speluncarnm  tenebris  praelooeaot.    Neque  poteris 
laeem'  taedamm  et   famnias  deae  ita  nectere   cum  Wieselero,  ooi 
mnlta  incommoda  in  boc  loco  accidemnt^  at  jnalierculas  cogites  illa 
Inmina  qaaecnnqoe  fuerint  portasse.    Sunt  enim  yiyyfj,  sen  si  Wie- 
selerom  seqaeris,  est  tpiyyog  §vy  ngogno^oiaf,  non  vero  ngognoXo^  sunt 
Sw  gffyysi.    Distioguendi  igitar  snnt  qoi  taedas  portant  a  famtilaram 
ministeriis.    Loca  aatem,   ad  ^aae  dedacnntur  Fariae,  antea  y.  772* 
Si^&g  TB  xal  xBv&fuoifceg  iv9txwg  x^opog  dixerat  et  l.  h  ropg  SyeQ&e 
xai  xurtD  x^opog  rSnovg,  qnibns  inferri  taedae  debeant    Sunt  igitar 
specas  tenebris  pleni.    Notnm  aatem^  infra  areem  prope  Areopagam« 
Xdiffsa  blasse  et  aedes  Foriaram  fhisse  constitatas,  oec  dabinm^  qain 
aedes  sacrae  eodem  sita  exstroctae  faerint«    Paus.  I,  c  38*    HSJtif^ 
afof^  $k  ^AqbIov  nayov)  IsQoy  &säp  imp,  Sg  uaXovifiP  ^A&tiPäioi  SB/MPctg, 


lam,  vi  per  x^^^f^  lUud  adl  inferos  descendut  ForiM.    flbc  ex 
Valgi   persnasione  factam   esse   ex  Earip.   qtioqoe  Electra  t.  1271 


n^sn6Xovs  antem  Mineirw  0.  MnUeras,  Wieselenia, 
eilias  deae  dicataa  credmrt,  i,  e.  U^dwXcmgy  quo  jore  eqoideiii  n^ 
«eie»  IMQognoJLog  enim  Doonisi  ministrom  signifieat,  qni  servns  esse 
potest,  sed  eo  ipso  non  est^  qnia  hoc  Domine  dicitar  Occomiirt 
nfignoXfH  (al.  TtgonoZoi)  de  niDistris  Martis  apad  Aegyptios,  Hb* 
rdd.  Il>  42,  i.  e.  de  vitis  ingeanis.  Nam  apud  Aegyptios  temploriM 
ndnisteria  omnia  a  diversis  sacerdotom  ordioibns  pnicarabaDtor.  -  Nee 
putem,  aneillas  quainquam  saeratas  deae  in  pablicis  pompis  conspioi 
et  oirciundaGi  solitas,  inprimis  illis,  qoibiis  ios  omnis  civitatis,  qoem 
deinceps  dea  erocat,  ipteresse  deberet  Accedit,  qaod  mkiisterioM 
eamiD,  in  custodia  stataae  Minenrae  positnm,  jnre  ab  üs  fieri  dici- 
tatj  tttre  fQOv^0iP  ß^itag  iovfMv  ducatm*  Hoc  ipsimi  eoim  ad  offi- 
cia  legibus  institute,  i.  e«  qaae  a  liberis  ierent,  referri  debet  •  Non 
enim  snnt  Xovr^adsg,  qoas  Wieselenis  ccNnmemorat,  sed  otstüiM 
Palladii  iliins  sacratissimi  et  angostissimi,  qaod  summa  religiooe  cul-» 
tum  in  sanctnario  Mineryae  Poliadis  servabatnr.  FVierant  igitnr  vir* 
gines  liberae,  illae  nimirum,  quae  in  templo  illo  habitabant,  ad  quas 
Erecbthei  fiiianim  i.  e.  regiarum  virginum  raunus  et  officinm  deve- 
nerat,  quarum  imagiues  xayfjq>6^ovg  teeto  Pandrosii  suppositas  eüsan 
nunc  kiter  templi  illius  aedes  seu  aedium  reliquias  conspicias.  Mi-* 
nisterium  autem,  qaod  in  pompa  illa,  quae  paratnr,  praestare  faae 
nqogjwXoir  naXXadog  debent^  non  erit  ponendum  in  sacro  igne  ferendo, 
sed,  qni  mos  erat  yirginum,  in  novis  Furiarum  sedibns  ai^endis  et 
decorandis«  Hnic  igitnr  negotio  cum  propriae  Furiis  ministrae  non- 
dom  ecsent  erastitotae,  suas  praebet  Ifinerva  e  templo  soo  evoca- 
tas»    Statuendmn  igitnr,  eas  ni/u/Mna,  mel  et  eoroUas  canistris  por-^ 


g        '     -  '  .  .        . 

tässe,  i.   e.  zay^q>6fovg  faiase,  qaales  in  pompa  ülfi  Pbidiaca  intet 
eeteraräm  moliercalariiiti  catervas  praebent  Parthettoniis  reliqmae. 

His  ita  expositid  patet^  omnem  hie  pompae  solemaioiis  appar^ 
tum  ab  ipsa  dea  institui,  nee  fingi  haec  tautummodo  ita^  ut  extra 
acenam  fieii  cogitentar^  qaae  Hermanni  opioio  foit  de  hostiiaj  sed 
re  yera  in  orchestram  coospicieuda  iatrodaci,  nt  ex  ordine  ante  oca- 
los  spectatoram  transeant  Itaqae  introdacantur  S(fiovx(H  rel  n^ 
nofmol,  qni  pompae  ad  specas  tenebris  obsitos  tendeuti  praeloeeant^ 
Bon  qni  taedas  eo  conjiciant,  ot  credidisse  videtar  Wieselei'us*  Porro 
praesto  sunt  iB^onofinoi,  hostias  düßentes^  Ev/aeptaiy  inimolandaSy  dum 
in  specas  ipsae  delabantor ,  item  xcmj^o^öi  ex  ministerio  Minervae 
accitae;  Nee  doi^s  pompae  desideres,  siqaidem'  verba  t.  064« 
^YfABig  f  tJYBTad-af  noXtocovxoiy  nalfsg  Kqtxpaov  ad  Areopagiticos  js- 

dices  rdTeras,  qoi  t^^  nofin^g  ^ye/Myeg  esse  jabentar. 

f 

« 

Qoi  yero  praeter  9^dovxovg,  hqonofjuio^g,' zatnjtfOf^ovg  et  ^'/simo^ 
ra^  accesserint  ad  pompam  illam  splendidiorem  etiam  eflficiendam,  vi 
sequeotibos  demoDstrat  y.  979:  ofifia  y^Q  ndaris  x^^^^s  B^o^^og 
iltxon  ap.  OvMQllems  Cum  alüs  baec  yertit:  „iu  coDspectiim  prae* 
grediatdr  oomis  terrae  Theseidos  dara  caterya»^^ 

At  yero  OfAfAu  aigus^a&m  pro  sig  0}XfAa  yel  of&aXfiodg  aigiKiif&M 
non  Graecum  est,  sed  barbarum.  ^O/s/uc  et  oq>&aX/i6g  de  eo,  qaod  in 
quaqne  re  praeclarum  et  splendidnm  est,  dici  ootum  est  Vers.  1 65 : 
Ofl/Jia  Y^Q  So/ioDP  vofjU^Q)  ^eanorov  na^ovatap*^  euodem  dicit  Cboeph* 
922:  o^S-aXfAOp  oXx(op,  et  Piud.  Olymp.  11^  9  de  Theroois  majoribua! 
Ib^op  Haxop  o7x9i/A€c  norafwv^  JEixaAiag  r*  Saap  og>&ai/wg. 

Jonxit  autem  haec  prioribus  percadsalem  particnlam,  quiaappa- 
ratos,  quem  iudicat,  documento  est,  deam  eximii  aliqoid  et  splendidi 
instruere.     Haec  igitur,  quae  parant,  io  causa  suut,  quare  florem  uni- 
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versi  popnli  evocet  »d  pömpani.  Csni  vero  evoeetar  oimie  qaod  The- 
Ml  terra  miiTersa  spleodidaai  contioet^  Sfjiua  juiafjg  x^^og  Otjü^iog 
iltxon^  &v^  in  seqnentHiQS  Jtotem  praeter  poeros,  mulieres  et  aoico-' 
las  nihil,  qaod  ad  pompam  illam  pertineat,  oommemoretur,  acute  per- 
äipexit  HermannaSy  orationem  Minervae  hie  qooqne  lacünosam  esse 
et  intercidisse  Tiroram,  juTemm,  aliomni  commenioratioDem.  Frastra 
antem  laboravit  0.  SfQUeros,  dum  docere  stodet,  non  desiderari  tj- 
rorum  CQmmemoratiouein  in  pompa  cultni  destinata,  qai  inpriinis  ad 
mnlieres  pertineret«  Non  enim  de  iis  sermo  est,  ad  qoos  ille  caltas 
pertineat,  sed  de  pompae  instmctiooe,  coi  flos  civitatis  amnis  interesse 
jabetar,  qoicanqae  demnm  illi  faerint,  quibus  posteriori  aevo  sacro- 
ram  illorom  enra  contigerit.  Accedit,  quod  h^onofjbnoi  Enmenidani 
ex  amrerso  AtlienienaiDm  popalo  lacti  conmenoraQtar.  Poinpaai  an** 
I  tem  earam  e  viris  et  malieribas  lectissimis  compositam  foisse  demon- 
stratnr  loeo  Philönis  (quod  omn«  prob«  Über  %  20),  quo  Mollenis 
qiioque  nsns  fnit:  Jto  /mh  d^xwatsf  ol  rcoi^  ^EAXijpod^  o^vdBQxiaTttxoi 
iidvo$av  ^A&rivatoi  .  .  .  .  tiip  ini  rätg  os/watg  &Baig  nofiniqv  Ztav 
niXXaHSt^;,  dovXoy  fJUfiiiißa  ngogAafMßäpSif^  ro  na^dnary  aAkd  <f/  i^v^ 
d'i^mp  &caaTa  tcip  p$POfuOfMäymp  mnäQüitf  tb  xcci  j^vi^cmt^j^  imreXsüf, 
xai  ovx  otofp  Sp  t^Xfly  ^^^  ß^  it^XcDXorap  dpBJttAfjntop  (qoi  igitnr 
ofAfjia  y&opog  illad  constitnant).  hxBl  xai  w  ngog  zijP  io(ftip^  TUfAfjuna 
twp  itp^mp  ol  iomfMmm:o$  äitanoiovffi^  J€^g  Biio^la/g  luA  n/uisi  Stu^ 
fori,  T^'p  hiB^ficiaP  S-äfiwoh  AdditHermannas:  ,;Nain  id  (interfaisse 
»empe  illis  sacris  vires)  'boe  ipso  loco  omiserit,  in  (pto  id  miDime 
pmeteriri  pot^rat,  com  antea  v.  dl  8  rem  per  verba  ncc^'  avä^p  Mti 
ywoucBtmf  arajLoMP  acevratins  indtcasset?  His  ipsis  verbis  poeta  re^ 
fiitat^  quae  hoc  loco  O,  Müllenis  ad  antiqnitatem  pro  arbitrio  effin^ 
gendam  statuerat^  Jovabit  autem,  hie  qlioqoe  pon^am  PhidiaePaaa^ 
thenaieam  in  auxilinm  vocare,  cam  dabiom  vix  esse  pessit,  eaoi  ad 
exeaplär  ««nscajiisqne  ponqMie  splendidioris  foisse  composttaol,  nee 
minoris  magBificentiae  »«titei  Toluisse  deam  ha«;  ipsam;  quam  mm 
insigni  ITarianiiii   haaere  meditator.    Itaqoe  ex  illorom  qnoqoe  ana^ 

Abiiandlungcn  der  1.  Gl.  d.  h.  Ak.  d.  Wis§.    V.  Bd.  II.  Ablhl.  2 
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glyptoruin  aoalogia*,  iiou  minus,  quam  ex  verbis  conceptis  patet,  qaiQain 
popoli  florem  coostituant;  sunt  nimirum  jnvenes,  Yiri  robastiores,  senes, 
sunt  Tirgines  cum  pueris  et  mulieribus  diversae  aetatis.  Inde  sup- 
plementnm  statnere  possis  fere  hoc: 

OfAfjux  Y^q  ndc^g  x^^^og 
Ofja^iog  il^txon^  av^  BvxXBijg  Aoxog 
'ApfQtip  Thistwv  xal  YBQOiTtBiov  aißag^ 
AafinQOP  ff  ^ßcot^  avO-ogy  iv  dk  naQ&iPiay, 
HaldwPj  ywaixcjp  xal  atoAog  nQSüßurtiwK 

SxoXog  TtQBcßvtfdtop  dixit.  verbis  ob  metrum  transpositis.  JSro^ 
Xog  enim  simul  ad  tres  qui  proxime  praecedant,  geuitivos  perlinet 

V.  982,  83.     4»oiPixoßdnTOig  ipftnoTg  ia&ijfjuxai 

•  TifuetB  xal  xö  ^yy^g  OQfida&w  nvQog. 

s 

Haec  qnoqne  lacunosa  esse  perspexit  Hermannas.  Nam  x$fjucxB 
non  habet,  quo  referatur.  Furiaram  enim  mentio  longius  abest^  quam 
ut  hi^  repeti  animo  possint  supplendo  avtag.  Id  Igitur  oertum  lacu^ 
uae  iudicium.  Quid.vero  exciderit,  Hermanuus  ex  parte  detuoustra- 
irit  usus  grammaticomm  auxilio^  a  quibus  doeemur,  Aeschylnm  in 
fabula,  quae  inscribitur  Eumeuides^  retnlissc;,  *Egiyiag  a  Minerva 
plaoatas,  et  ob  id  ipsnm  EvfjtBPiiag  vocatas  fuisse.  Praeeipuus  ejus 
rei  auctor  scholiastes  est,  qui  vnod-BO^v  EvfABvtimp  scripsit :  ^O^cttig, 
inquit,  ip  jBjlq>oig  nBQ$Bx6/4^ppg  vno  xtüp  'E^ipiatp  ßovX^  ^An6XXfapog 
Big  ^Adijpag  na^(pBto  dg  xo  Ibqop  xijg  'A&fjpäg,  ^g  ßavX^  pucijoag 
xtn^X&BP  dg  ^A^og.  Tag  di  ^^ipvag  ngawag  nQog^yoQBvaBP  Ev/ab- 
ptiag.  In  bis  n^avpag  corroptum  esse  manifestom  ex  eo^  quod  auc* 
tore  Aeschyloy  quem  sequi tur  scholiasles,  non  Orestes  sed  Bfinerva 
placavit  Furias.  Non  igitur  dubium,  quin  pro  ngawag  scribi  debeat 
TtQewpaaa   tj  &Bd.     Optimo   autem  jure  contendit  Hermannus,  jioc 
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ipsnni,  qu'od  refert  sdioliastes,  Erioyas,  posteaquam  a  Minerya  pla- 
catae  fuisseDt,  i.  e.  in  Imc  ipsa»  de  qua  agitar,  scena,  ab  eadem  dea 
Eomenidas  fois.se  dictas,  non,  alio  loco  commodiafii  fieri  potnii^se, 
qoani  bac  in  oratione,  in  qaa  omnia  comprebendit  et  absolvit,  qoae 
ad  honorem  deabus  illi»  babendis  pertinent  Itaqae  baec  fere  in 
lacnna  intercidisse  statnit:  „et  deas,  qoae  nrbi  non  ampliito  infestas 
sed  benevolas  se  praebent,  in  fntaram  ob  hanc  benevolentiam  Eame- 
nidas  colite.  Hoc  Graeeis  verbis,  et  qoantam  nobis  norellis  bomini- 
bos  datom  e»t,  Aeschylea  oratione  ita  fere  exprimas: 

Kai  n^o&BP  ovaag  dvc/aef^stg,  pw  ^  sv/uspsig 
EvfMvtdag  elg  top  n&vx  ino^vßwvg  XQ^^^ 


Üermanno  saccessit  Fritzscbii  fiolertia,  qni  monait,  ne  ea  quidem, 
qoae  praecedont,  ^tPixoßmtroig  Mvioig  ia&ijfiaai  —  nfjunB  integra 
esse.  ,,Miuervai^'  inqnit,  ,^nae  bnensqne  de  fntoro  fiomenidnm  colta 
breviter  tantnm  et  velnt  h  na^i^yv  locota  est,  eam  necessario  jam 
orationem  habere  debet,  qna  cnitns  ille,  qoamqaam  concisis  verbis, 
eodem  modo  institöatnr,  qno  ante  Areopagom  institnerat.  Postrema 
aotem  haeo  oratio  Minenrae  in  dnas  partes  dirinntor,  qnarnm  in  priore 
pompa  jnbetor,  in  altera  cultns  fiomenidnm  Athenis  pro  fiitoro  tem-* 
pore  fbndari  deboit.  Num  vero  cultns  tanti  momenti ,  cid  ipsa  Mi«^ 
nerya  tantnm  pretinm  triboat,  bis  siccis  et  in  summa  nndis^  fere  in* 
sipidis  vertös  jnberi  potest:  „honorate  eas  purpnrets  vestibus?^  Haee 
acute  et  ingeniöse  dicta  deinceps  ulterius  perseqoitnr;  sed  snfficintit 
ad  consilinm  nostmm,  qoae  attulimns«  Notandmn  autem,  verba  ipsa 
gtoipixoßdntoig  ipStrtotg  iaSijfma$,  de  quibos  agitur,  leviter  esse  af- 
fectai  0«  Sfollems,  ot  Mvxa  iaStj/unru  habeant,  quo  referantur, 
praeeipientem  fadt  Minervam,  ot  statnae  Furiarum  pürpureis  vesti- 
bns  indneantnr.  Sed  ipsd  dictio  vitiosa  est  ^Epivtog  iaSijfum 
quid  sit  omnes  sciunt;  hdvtdp  iaSti/m  non  magis  dici   potnit,  qnam 
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tmüca  indota,  palUoitt  vestitum  pro  eo,  qui  toniea  iiidotm^  palli0  ye^ 
H&tan  est  Scribeodam  band  dnbie  gx^ysTsoß^Tnoig  ipdvroi  d!  ioBrj^ 
/Uta,  et  Titioin  traxit  oratio  et  eoy  quod  particoia  ii  pöst  ateondam 
Teeem  rejecta  erat.  Bis  jare^addi  potok'  Tcrsas^  dei  sacrificiu^  quem 
deesse  perapexit  FritzscbiuSy  fere  bic:  /koQOiß  iniois  evoBßovnes  xai 

iiTUiS   TifsSsfS* 

Sed  iioodimi  integra  evadit  oratio^  qaippe  oiii  et  in  fine  desilit^ 
qoae  ad  sensaiti  explendum  re^rantur«  Di^pit  progredi  debere  tae* 
dämm  lucem,  xai  ro  ^yV^^  ÖQfiaa&io  nvQog,  Dt  in  postemm  Eiime- 
iiidam  cum  Attica  terra  sodetas,  ^d"  ofuXfa  x^(>^og,  bene^ola  se  prae- 
beat  et  conspicoa  sit  (n^nft}  sorte  viria  prospera  seo  prosperi» 
eventibus  {ßvopdQoia  avfjupoQäig)^  i.  e.  talem  prosperitatem  praebeat. 
Hoc  Tcro  speret  Minenra  solo  ardentium  taedarom  incessn  effectum 
iri?  Ni  fisdlor^  preees  et  conpeUationes  accedere  debebant^  qoibns 
animas  deamm  delectaretnr,  comqoe  bae  ipsae  in  bonorem  deamm 
iucboeutar,  deinc^s  a  pompa,  aptertum  est,  baue  ad  eas  canenda«^ 
a  dea  fniase  exdtatam. 


Itaqne  verbis  vi  f^og  i^f^a^^m  nv^g  addam  yeraarn:  Tiffo^ 
nopmov  siqi^/w$ai  aw  m^os^fiaamt.  Jam  yersos,  qaoa  sapplementi: 
looo  fecknns,  ai  ondecim  Ulis,  qat  vMjeffL  aervati  saat,  addas,  dm^ 
d&vigiati  jambiconm  trimetieorom  acataleeticomm  efficittur  mmieras, 
qaat  se  legisse  testator  seholiastea  metricus»  priimiai  a  Fritascbao  in 
annlinm  Tocatos,  osos  iU&  band  dabie  nuuniscripto  inte;^o,  et  a^ 
Wieselffio  seite  contra  0*  Miüleri  saspieioaea  defeasos«  Ipsaoi  vero 
orationem  aappletam  aab  couspecta  pooamos: 

1     JBz^Qym  t6  aar  ^^offifßia  nqis^offop  noXei, 
Aiv&.  da  f/w&evg  zätfiB  rtop  ^atevYfAmiOif, 
näfM,fio  TB  giiyyti  XufKwdwff  aeXaofdQmf 
Eig  rovg  Spb^s  xm  xmw  x^'^og  ronwg 
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5     Svp  nQognoXotair,  täte  ^QavQwaiP  (^izag 
Tovfmv  dixattag  *  ififjut  yctg  näctig  x^^^^S 

AiXfJLnQOP  T*  ifpTißmp  äp&og^  ip  di  nag&äpoiP, 
10     Uaiiwp,  Ywaixoop  xal  atoXog  nq^aßvttivw^ 
4^0iPiXoßänro$g  ipdvxoi  iadijfMOi 
J(6Q0$g  izBtoig  evOBßovPTsg  xal  X^xatg 
Tag  7iQ^6g&6P  ovcag  dvg/sspBTg,  pvp  d*  Bdfi^PB$g 
RvfjLBPCdag  Big  top  n&p'i  ina^pvfiovg  XQ^^^^ 
15     TifAcizB'  xai  to  qiiyyog  6f/uca&w  nvQog     ^ 

nqonofjLnop  Bv^^/ioiai  avp  ngogBvy/^aaiP, 
^Ontog  &p  BVfQ(OP  ^y  ofuXta  X'^^og 

Td  iomap  BvdpdQO$ai  cvfifOQatg  nqSnfi. 

«• 

His  t^afcrjmigamas  qnae  ad  finem  fabalae  propompi  canentes  intro- 
dacQDtar,  non  illa  quidem  lacnnosa^  nisi  in  siDgolifi  yocibns  seu  vo- 
com  forinis,  sed  ita  tarnen  comparata,  at  critici  operam  etiamnam 
requirant« 


Insont  preces  et  eapbemiae  Atheniensiom  ^  qoibas  Eumenides 
ad  sedem  desti^atam  proseqniintar ,  quas  mnltia  modis  corraptas 
primas  Hennannos  arte  Aesefaylo  digna  disposuit  et  in  plorimis 
egregie  persanavit 


/• 


aatem  inter  ea^  qnae  eomitnm  choras  sen  potios  plnriom 
chororom  concentns  pronnnciaty  et  acclamationes,  qoae  interponuntur 
ita,  nt  illa  dnas  stropbas  et  antistropbas  minores  efficiant,  acclama- 
tionei^  anteni  sen  oXoXvy/iol  daobns  versibas  stropbicis  et  antistrophicis 
compositae  illis  interponantur. 
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V.  986  —  99- 

Bars  iofjup,  fieydXai  fpiXortfioi 
^OXoXvlcttB  pvv  ini  fwXnatg. 


luitio  ßax  iv  dofjuf  Med.  ßär'  ip  dofjKa  absqae  iota  Reg.  L. 
Flor.  Yen.  1 .  Aid.  Gaelph.  Aag.  EmeDdatia»  ßax*  iv  dd/Lup  Rob.  ßar 
ix  iofjuop  T.  y.^  et  is  qnideni  com  glo8»a  fiByaXai  g>$X&rifioi  -  al  n^o- 
nofinat.  Aperte  yitiosa  iv  96fup  et  ix  86fi(OP.  Noii  enim  in  aedi- 
bii8  sunt,  Deque  ex  aedibas  progredi  possunt;  sed  excitaDtnr,  ot  in 
aedes  esuas  abeant  Hinc  Wellaueras  ßäxB  dofup,  Lingwood  ßme 
dofioi^  neutram  bene,  qnia  motus  ad  locum  indicandas.  Itaque  ßärs 
iofwp  scribendaiD,  qood  in  archetjpo  codice,  in  quo  aperte  JOMOI 
erat,  levi  vitio  corroptnoi  foit.  Bfivat  dofiov  dictum  est  ut  Honierica 
Svpa$  dofwv^  IxavHP,  iX&Biv  iofwv,  siinilia  II.  y*  ^^l,  ty  370»  v^  336* 
Od.  1/,  22»  469  71,  335  9  V^9  314.  Porro  /nsyceXa^  dici  possnnt,  non 
item  ^iXöufWif  nee  qaidqaam  de  Eameuidum  ^^XonfjUtf  actum.  Ita- 
que suspicor  scriptum  fuisse:  ßisy^cXas  igin/iOi  Nvxrds  natdsg  anai" 
8 BS  fjiBydXag  ad  Nvxxog  translato.  *Anaiiag  dici  putat  Hermannus, 
quae  non  »int  naSdsg^  baec  tamen  appellatio  rationem  nullam  haberet, 
quod  de  contrario  nemo  necogitare  quideni  potuit.  "Anaiäeg  usu  so- 
lemui  sunt,  qaibns  nuUa  soboles.  Suam  ipsae  sortem  ntpote  ab  om- 
niom  deornm  et  bominum  commnnione  alieuam  descripserunt  y.  330: 
ovdirig  lati  avpiatxiOQ  /uxdxoivog  x.  x.  X. 

^Yti*  Bvdvifqovi,  nofxn^.  Eid-v^top  qui  recta  et  jasta  meditatur. 
Haue  Tulgatam  lectionem,  quam  Aug.  quoque  praeliet,  Dindorfiuä  in 
hJiipQopi  mutavit,  ut  metro  prospiceret,  et  fieri  potuit,  ut  ex  versu  992, 
qui  BvS-iif^ovBg  habet,  vox  huc  transferretur. 

Hac  prima  stropba  finita  succinit  pompa  BvifäfihtxB  ii,  jifw^^ire^ 
quae  po»trema  vox  egregie  ab  Hermanne  emendata  est  jt^co^rrori  scri- 


15 


beute  y   terrae  iocolae  6ciL  anWersi,  quibas  Tucffda/Ml  in  antistropha 
sobstitoitar 


989.  rSs  ino  kbv^bo^»  x.  t.  X.  '  Haec  verba  oratioiieni  accia- 
matione  valgi  luterroptam  continoaDt^  sed  corrapta  sant  inde  a  vocibos  xal 
T$/juag, .  Cooseutiant  Codd.  et  fjdd.  in  xal  zifuxtg  xal  &taüxig,  quibas 
priorem  particalam  exemit  Hermanaas  metri  caassa.  Dein  nsQtaenrai 
rv/er#  ts  M.  Reg.  L.  SappresäO  otroqoeiota  nBQiaenva  rvxccxe  Vea*i« 
TtB^imf  Tvxv  ^^  Flor.  Farn*  Rob.  ntroqoe  iota  sub^cripto.  JDbp«- 
aäntS  Tv/ai  rs  Aog.  panctis  super  a  positis  dabiam  scripturam  no- 
tans.  Neque  hoc  Hermanni  attentionem  fogit,  quaniquam  codicem, 
qui  id  exhibeat,  non  nomine  designat.  UeQtOBnra  rvxft$  ra  Guelpk 
IIsQi  aanzdy  rv^ttg  ta  Aid*  —  IlB-Qtosma,  rv^Mg  rs  T«,  et  hie  inciäo 
ante  Tvx€ug  posito,  quod  ex  jota  praeeedentis  syllabae  ortum  credi- 
derim.  —  nS''Qtaenta$,  rvxcc  rs  Vict*  Non  minor  est  conjectdrarum 
nnmeros,  quas  bic  recensere  non  opus,  cum  baud  dnbie  yemni  sit, 
quod  Mosgrayii  ingenio  debetur:  nefffaenta  tvxovcai,  quibus  con* 
stmetio  ßatB  d6/wp  .  •  ,  .  y^S  vno  xbv&€(H  n/iaig  »al  dvetatg  nagi- 
asma  rvxwöai  absolvitur,  suntque  ob  boc  ipsnm  antea  i^in/iOi  no- 
minalae.  Consecutae  igitur  sunt  nsgiaeTna  i.  e.'  maximam  veneratio- 
nem  ab  Atbenieitsibus,  quae  et  honoribus  et  sacrifieiis  con»isti(. 

V.  991«    "liaoi  ii  xal  Bv&v^owBg  yv  ^*  ^*  ^* 

Ut  versonm  aotistropbicorum  aequalitatem  efBceret,  Herinaunus 
in  primo  tfS^  post  xaiy  insecundo  ovy  addidit  post  OBfiPal^  et  tertio 
scripsit  Xd/m^  pro  Xa/jmdii.  Istod  tarnen  aw  extra  sensus  necessi- 
tatem  adderetur,  quamquam  fern  possit  intellecto  avrq^  post  t^^jio- 
fiarai.  Praestabit  ;ira2 .  addere,  quod  post  asfirai  facile  obliterari  po- 
tuit  et  cum  tXaoi  di  xal  svdv^QOPsg  Sbvq' ha  comnodejungituh  Aafi^ 
7tdi$^  cui  in  antistrophico  respondet  aStio,  Job.  Franzius  defendit, 
provocans  ad  Agamn.  1 10  (Well.)»  in  quo  tarnen  §v/ji^Qora  rayar  in 


s 


r 


• 

ahtiBlr.  V«  127  miyiec  da  TtvQy^^  oppositQin  habet,  et  SoppL  538»  cu- 
jus loci  metram  in  autistr«  v.  555  corrnptam  est.  Sed  dabitataui  de 
sigBificatione.  Adfinfj  enim  injecto  /ji  ex  Xdnf]  ortom  yidetur,  et  ari^- 
jUog  XÄpma  de  sita  et  lato  iuferiio  Eamen.  365:  Auxij  S-etoy  «^^/o- 
at«tovPT^  anj/Utp  Xdjun^  ivgodaTuxinaka.  baque  SohoemaDiias  luixif 
propofsuit,  cnjos  glos^a  XafjmAdi  foerit.  Optinie  aatem  factoni  aBoi»- 
sonade,  viro  docto  et  ingenioso,  qaod  in  v.  ts^noju^yai.  xuff  odop 
ff  rablato  indso  scripsit  x^^Tto/MPm  xaS^  bdov.  Nam  postremae  vo-* 
eegi  a  seq.  versa  oXoXi^ax^  vviß  inl  fwXjiats  separari  debent^  qai  seer- 
sam  ponitur  ot  stropbicos.     Lectio  igitar  erh: 

• 

Ihixf  T^Qno/jtspai  xad/^  idor. 

.  Ceteram  in  primo   versa  metraiti  dactylioom  reqnirit  Job.  Fran-* 

zias^  qaodio  reliqais  obtiuet,  nee  tarnen  rbytbmam  _  ^  j_  ** a  loco 

alienam  potaiis,  cujus  gravitate  docfamiaca  volubile  iHad  dactylicom 
bene  temperatur«  In  inupamjfMpn  roces  inl  ftöXnaig  ^gnificant  ad  ean^ 
fusj  qaia  comitibAj»  peraguntur,  nee  de  eo  dobitare  deboi  Wieseleras^ 
qui  ini  fwk'Pfäh  pro  fwXnfjdop  dictum  putat,  abusn»  Pers«  380  xiXadog 
fioXnfjäop  av^fifjasy.  Nam  oXoXvy/wg,  at  fit  hoc  loco,  abique  seor- 
s^iim  a  rebas,  quae  simol  agantor,  dicontdr  aut  canuntar,  diversas  est, 
utque  apud  Homeram  Nestoris  uxor  et  filiae,  dum  hostia  eaeditur^ 
iZ&XvYfdp  toUunt  Od.  y,  450  Xvaep  Si  ßaqg  piiw^g*  tA  ff  okoXvlar 
^yeiriQes  x.  t»  A.,  ita  hoo  ideni  ad  ditbyraNibos  ^t,  d«ym  canuntar  ab 
Horis  in  CaHim.  Epigr.,  quod  ipse  Wieseleros  affie^t :  IloXXmt  &9j 
^vX^g  ""Axi^fjLaptiiog  iv^  x^Q^^^^  'ÜQa^  ätmX6Xv^€$p  xiiOffo^o^ig  ini 
Si&vQccfißoig  al  /kowcmiBg,  nec  dobitandont,  quin  nostro  in  carmine 
öXoXvy/Mg  fiat  a  mnliernoi  catervis,  fi0Xnal  untern  i.  e.  strophae  et 
atitistrophae  a  viris  canantiir. 
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Vexatissinms  est  qoi  seqQitar  priimis  antistrophae  versrns  996, 
CUJUS  prijoa  pars:  Snwdal  i*  ig  to  nav  sine  lectionis  diversitate 
trädita  est,  contra  io  posteriore  ^vSaidsg  oXxwp  M.,  Aug.  et  Vict 
com  gl.  ipdaiisg  oTxiOP'  fisxa  Xafjmaiiov.  Idem  distracds  Yocibiijü 
Aid.  hfdai  d'  (g  otxanf  (non  ipdaidl'^  at  Job«  Franzias  e%  ea  et  Gnelph. 
refert),  nee  aliter  Turn«,  quem  praeteriit  Job.  Franzius.  Snbscripto 
iota  Rob.  ivd^ieg  olxiop,  non  Sydadag,  quod  Job.  Franzias  affert,  ni 
fallor,  typograpbi  errore;  nam  iectionetn  iota  carentein  ^pdadsg  oXxwp 
separatioi  notavit  e  cod.  Flor.  Ven.  1.  Farn.  Mnltae  hinc  editorum 
coujectnrae^  quas  praetereo^  qoia  omnes  eodem  Titio  laborant.  Seu- 
sum  enim  versus  non  coustituunt^  qui  verbo  caret;  futurum  anteui 
toopxa$y  quod  saue  requiritur,  non  poti^rat  oiuitti  in  tali  nexu.  Hiuc 
versus  ita  erit  constituendus,  ut  praecedenteni  orationem  oXokvyin^ 
interniptam  continuet»  nt  factum  vidimus  bis  jani  in  prioribos.  Cum 
vero  nvQiddntff  nsvx^  z^QTtifiBuai  praecedat,  scrib.  erit  onop^ats  d' 
ig  to  Ttop  ipS^isoiP  otxwp.  Scio  legitimam  formam  esse  ipö^dnaaij 
quam  in  lyricis  adhibere  Attico  quoque  permissum  poetae;  sed  ipötf- 
i%o$  analogiam  sequitnr  similinm:  dpdxraai,  x^^Q^^h  oüa^  quas  ne 
Aristarcbea  quidem  severitas  exHomericis  prorsus  exstirpare  potnit. 
Cf.  nos  in  gramm.  maj.  S«  187  n.  11  p.  494  ed.  tert. 

In  stropba  aotem  bortatar  Enitieuidas,  ut  praesente  Xa/maitj^ 
^oQiff  delectentor^  in  antistropba^  at  delectentor  libationibos»  quas  ad 
faces  accensas  eis  omni  tempore  {ig  to  nav)  oblatom  in  promittit. 


Jam  commode  subnexa  est  clausula:  üaXXddog  darotoi  Zavg  nap^ 
rontag.  Ovtto  fiot^  re  avyxcstißa.  Ita  MSS.  et  Rob.  Yiam  emen- 
dandi  monstrant  A.  T.  V.  napontag  exhibentes.  Inde  Hermanuns: 
üaXXddog  datotg.  Zeig  o  napontag.  Is  igitur  JlaXXdiog  datotg  praece- 
dentibus  conjungit  Haec  autem  conjnnctio  cum  praeclnsa  sit  ea,  quam 
sequimur,  emendationum  ratioue,  referend«  erant  ad  seqq.,  ut  jatii  di- 
catur  Jupiter  et  Parca  civibus  Atticis  descendisse..    De  auxilio  fe- 

Abhandlungen  der  1.  Gl.  d.  k.  Ak  d.  Wiss.  V.  M.  II.  Abtbl.  3 
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rendo  vocabalum  adhibitam  Choeph.  715:  f^vp  yoQs  dx/mt€$  nn&d 
doXictp  ivyxaraß^pai ,  quo  loco  couimode  nsas  est  Schoemannns  ad 
nostrum  explieaiidam.  Niiniriiiii  in  praecedente  versu  Atbenienses 
in  se  recipinnt  cnltum  Eumenisin  praestandam  eo^  quo  proiniserat, 
modo  infra  Pallas,  cnm  v.  855  declararet,'  se  effectaram,  dg  fjtij  rtv^ 
olxop  sv&^vsip  Spbv  ai&€Pj  qnod  ipsa  sacra  per  singulas  aedes  iis 
institnenda  includit,  et  re  accaratias  iudicata  y.  798:  IIoX/Lfjg  Si 
XioQcsg  rfjgd'  fr*  äxQod'tPia,  0vf]  ngo  nccldwp  xai  ya/ifjXtov  riXovg, 
"Exova'  ig  aisl  x6p9  inatpfaeig  koyop.  Haec  igitar  sacra  si  ritepro- 
cnrant,  confidout  fore,  nt  Jovem  quoqne  et  Parcam  propitios  babeant, 
Jovem  ntpote  suminam  sortis  bnmanae  ärbitram  et  Parcam  ejus  inter 
homines  dispensatricem.  Itaqae  Jotis  etParcae  favorem,  quem  spe- 
rant,  cum  bac  nova  religione  recipienda  eonjnngunt,  nee  injuria,  quia 
^am  vidimus  Eumenidum  dignitatem  esse,  ut  ad  omnia,  quae  saucta 
inter  homines  sunt,  tuenda  et  fovenda  pertineant  Usus  antem  est  prae- 
terito  tempore  avyxarißaj  ut  indicaret,  quod  celeriter  et  certo  fieret, 
et  ovTfo  dixit  cum  respectu  ad  Eumenidum  sacra,  quae  praemittit. 
Hoc  igitur  modo,  läi  scilicet  prius  bis  deabus  euitus  praestabitur, 
per  aedes  omni  aevo  simul  praesentes  nobis  et  propitii  aderunt  Ju- 
piter et  Parca.  Simili  prorsus  modo  Pindarus  invocationibns  et  pro- 
missis  adyerbium  boc  subjunxit,  Olymp»  III.  init.:  TvpdaQCdcag  rs 
^iXo^etpotg  äÖBip  xaXXmXoxAfMijf  &^  *EXip^  KXfnPCtp  ^jixQdyapta  ysQaf" 
Q(OP  Bvxojbux^j  &fiQO}Pog*OXvfintoplx(XP  vfAPOP  OQ&oiaaig,  dxafiapronodufp 
"Inntop  &(xnop.     Motoa  i^  ofxco  zoi  naqiüra  fioi  PBoatyaXop   ev- 

QOPTI,    TQOnOPy    JOl}Qi(p   ^XOpäp   ipaQfAO^a$    TtBÖtXcf. 

His  ita  dispositis,  locus  totus  hoc  modo  se  babebit: 

XoQog, 

StQoq^^  a.     Bars  dofioP'fisyaXag  igtrifiOi 

Nvxrog  natisg  ancnÖBg  vn   sikpQOPi  nofjtn^  — 

•1 
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ÄOQog. 

« 

XoQog. 
£tqo^  ß\    ^iXao^  J^i  xai  r^d^  svd-i^pQOifsg  y^ 

n&uxif  T^QnofAhPM  xce^'  oday  — 

{'OAoXi^atB  vvp  ini  fwXnaig  — ) 

Xo  ^  0  g. 

^AvTiarQOiff]  ^,    inovSaXg  f  ig  t6  ncit^  Ipö^dhotv  oixwp. 

üaXXadog  daroTg  Zuvg  6  navoTxxug 

# 

Ovrio  MoiQa  t€  avyxcerfßa. 


X(OQtrcei. 


('OXoXvj^ats  PVP  im  fjt^Xnatg.) 


3 


« 
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Altera  lacuua,  de  qua  agere  »ascepimas,  Choephororom  initio  est. 


lucipit  tragoedia  ab  oratione  Orestis ,  qni  in  patriam  e  fuga  re- 
versuä  ad  patris  tainulam  verba  de  cousilio  et  couamine  sdo  facieus 
a  poeta  introductus  foit  £a  intercidoot  omuia.  Nain  qnae  prima  in 
codicibus  apparent,  ad  ponipam  moliebfeni  spectaiit,  qoaui  com  liba- 
tiouibus  ex  aedibass  patriis  progredientem  conspicit  et  miratar  bis 
verbis:  Ti  XQ^f^  Xsiaaa)  x.  r.  X. 

Ad  ea,  qaae  intercideniDt  ex  parte  »upplenda,  asai  foeroot  poeta- 
rum  et  »choliastaram  loci,  in  qoibas  ad  Cboepbororam  initium  et 
Orestis  oratiouem  respicitar. 

Primum  Aristopbauis  Ran.  in  dialogo,  quo  AeBcbyloa  et  Euripides 
de  prineipatu  inter  tragicos  c^ram  Baccho  alterca&tes  introdaeuntur. 
Qoae  ad  rem  nostram  faciont,  faaec  sunt  v.  1123 — 1176. 


JIO.  ay^  d^  Oicina  nag  äpijQ.  Xiy^  Aiojcv^* 
AI.    ^Eq/mj  x^^^^y  ^€r€^  inonxivm^  ^Q^^ß 

awTi^Q  yepov  fw$  av/i/saxog  r   aixovfjiipff* 

^x(o  yaQ  €iß  y^r  njp^e  xal  xatiqx^f^^* 
JIO.  TovTwy  ^x^iQ  ipäye^r  ti;  EY.  tiXbIv  ij  ifcodsxa. 
JIO.  äXX  ovdi  ndyra  ravta  /  fcrr^  dXX^  ^  tf^la. 

EY.  ^x^i  ^  &caOtop  hXxaohß  y  ä/utgr/ag. 
JIO.  AIoxvXbj  naQmyöo  aoi    ou»nap.   d  äifitj, 

TtQog  TQ$alp  lafjißBi6$a$  nqogo^lXanf  fapsL 
AL     iyoi  Guxmw  rqJiT;  JIO.  iap  nst&i]  y   ifMl. 
EY.     Bv&vg  yäq  i^fm^rtix^v  ovqdpwp  y'  Zaop. 
AL     oq^g  Sri  X^gelg.  JIO.  äXX^  oXiyop  yi  fioi  /jtiXsi. 
AI.  .ndug  g>ijg  /n^  afmQtüp\  EY.  uv&$g  ^|  äqxn^  Xiys. 
AL    ^Eq/jh^  x^^^^9  n€ttq(p   inontBvwp  XQcmj. 
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ET.    ovxaw  "ÖQiüTfis  xwrt  inl  rip  rvfißip  Xiy^i 

tf^  Tov  ncttQog  reSvswtog^  AL  ovx  aÄXoßg  Xiyw. 

EY.   'nareg^  oip  zw  ^Ef/sijv  w<;  6  ncmjg  dnoiXero 
avTOv  ßuciios  ix  Y^pmxBlas  X^Q^S 
ioXbis  ka&qatoig,  ravt  inonrevHv  S^; 

JIO.  ov  ä^T  ixhivop,  äXXa  top  'EgiovPioy 

^Effiijp.  j^d-o^ioy  nQogsTns,  xädijiov  Xiymp 
ottij  nargdpop  xovro  xfxtfjtai  y^gag. 

Er.    Sri  fm^öp  ^fsagzeg  i}^  y<i  ^ßovXofjnjp. 

ei  Y^g  Ttatg^op  to  x^^^^  ^x^^  yfg<^g,  — 

JIO.  o^wg  Sp  sTi]  ngog  Tungog  rvf^ßcogvxog. 
AL     Aiopvae,  n/psig  oIpop    ovx  jUP&oOfjUap. 
JIO.  X6^  Stsgop  €CVT<^.  av  ^  in$TijgB$  ro  ßXaßog. 
AI.    aanijg  yspov  /£0i  cvfAfjuxx6g  t  ahov/Mipff. 

^X(o  ydg  ig  yijp  njpSe  xal  xcetfgxofjuxi. 
Et.    ilg  Tcnkop  ^(aIp  einep  d  aog>6g  AhxvXog. 
JIO.  neig  dig^  ET.  axonsi  ro  g^/jü.  iyei  ii  aoi  ipguoio. 

„fjx(o  yäg  ig  yijp^^  ynjal  ,yxai  xatigxofuti.^^ 

^x(o  di  rovrop  iaxi  rtf  xixrägxo/iat. 
JIO.  Pf]  TOP  JC  y  ßgneg  cf  ng  €tno$  yeiropi 

jfXgijoop  cü  fidxrgap,  bI  di  ßoviei,  xagdonop.^' 
AL     ov  dfjza  rovto  •/,  (o  xcnBaxo^fji/vkfiSpB 

äp&gamej  zavt^  iar",  dXX  Sgi&i*  indp  Sxop. 
JIO.  TuSg  Siji  dida^op  yccg  fue  xaff  o  r§  d^  XiyB$s. 
AI.    iX&Bip  fjtkp  sig  yijp  ia&\  oz(p  /Mty  nargag* 

Xfoglg  yäg  äXXfig  av/upogag  iX^Xv&sp. 
.  9^vyo^  9  €tpijg  fjxBi  TH  xal  xarigxetcci. 
JIO.  eö  Pfj  TOP  *An6XXc9.  xi  cv  Xiyeigy  Evgvnlihfi ; 
El.    ov  gftjfii  TOP  ^Ogicttjp  xecreX&eJp  otxade* 

Xa&ga  yag  ^X&bp,  ov  ni&eip  rovg  xvglevg. 
JIO.  SV  P1J  TOP  ^Eg/ui^p.  S,  ri  XiyBig  iP  ov  /utp&apto. 
EY.    nigaiMB  zoIpvp  iregop.  JIO.  t^  nigatPB  6v, 


»> 


JL     TVfjtßov  J"  in   ox&(p  Tf^da  xfjQvaGa}  nctr^i 

»XvBiv ,  äxovaa$.  EY.  tov&'  ixBffOP  av&$g  SHy^^^    • 

xAvsiyj  dxovoai  tavtoy   ov  aag^arara. 
JIO.  rhSmjxoGiv  Y^Q  ikay^p,   w  uöxOijqb  au, 

olg  ovdi  TQig  X^yopzsg  i^ixpov/xeffa. 

Gv  Si  ndüg  inoisig  tovg  nQoXoyovg}  EY.  iyoi  ^aoo). 

Ex  boc  loco  prinms  Goil.  Canteru»  Choeplioris  proeoiii  qaataor 
veräDS  priores  et  parteni  quiud  re^itituit  (falj^us  laineu  in  eo,  quod 
patavit,  se  iu  yer^ibu»  Arlstopbanis  sea  totuin  iiiitium  Ciioepfaororam 
babere),  bis  nsas  verbis  p.  349 :  jfJskui  quod  ad  priiicipiam  tragoediae 
pertinet,  id  nobis  fere  totutu  coiiservavit  in  Raiiis  Aristopbaiies  >  iu 
qua  comoedia  cum  Kuripides  Aescbyli  prologos  exaininat,  bic  tan- 
quam  singnlarisab  Aeschyloproferlur,  quem  qnidem  de  hac  tragoedia 
snuitnm  non  est  obscurnm.^^    Sic  autem  habet: 

ir 

« 

^EQfAfj   X^OPiB,    7iaTQ(p    iltOnifsVCDr   XQOTtJ,.      . 

GoniiQ  /ii^ot;  fioi  Gv/i/iaxog  r'  ahov/ji^Pfp' 
{jx(o  ya^  slg  yijp  ti^pSb  xal  xat^QX^f^^* 
TVfißov  ^'  in^  ^X^V  ^V^^  xj]QVGG(o   natgi 
xjlfV€$p,  dxovGai. 


Eosqüe  versus  post  Canterum  in  textu  posuit  Stanlejus. 

Ac  is  qnidem  lilterius  progressus  est>  usus  Pindar.  scboL  ad 
Pytb.  IV,  81  (v.  145):  oiii  xofxäp  nXoxafjto^  xBQ&ivxBg  qJjfOJ'T*  ay- 
Xaol.  Ad  haec  schol.  v«  ii^.  Ovik  xofiäv  nkoxafior  oidi  Ttjy 
nQWTfjp  x6/Af]P  eig  dnagxV^  ^^^^  ^sotg  ixat^aroj  dXX\  oig  'Ax^^kBvg 
piog  fjp  nqanoxofA^jg.    .^Ofiij^og  U.  ^.   144 

2n€Qx^^%  «^Aoiff  Goiys  nati^Q  i^^fJGazp  ntjXevg. 
xal  nccQ  AiGxvXfp  Chaepb.  & 
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Top  ÖBvxBqov  di  töpSb  mpStjrijQioPy 
'OQ^0Trjg  ffjal    rcp    'AycifJi'^fi^ovi^    rag    y^Q    nQiärag    xofiag    xolg  no- 
rafioig  ot  r/^/cf£oi  unBXBfquvrp^  GVfAßoXov  rov  i^  vdarog  ehai  naprtop 
r^p  avStjOiP, 

Eodem  speciat  Eastatb.  ad  II.  ß.  p.  165'  1.  7.  Ka^ico/Mcoptag 
iSi  jUyai  rovg  '///«lovff  fjroi  pcofiooprag  rcc  xaQfjpa  xal  noXvvQix^gy  Sion 
^&og  f}P  avTotg  itojutjp  rqiipsip ,  ov  fxopop  hig  xaXXog^  dXXa  xal  dm  ro 
^oßsQOP*  ot/tc9  yctQ  xäl  Xfwp  x^^^^^^S  ^oßsQüJTsgog  rov  /mjj  ;|fa/ri/f 
k./ovrog.  ^yoj'TCfi  ii  top  /itp  aXAop  näpra  ^Q^^op  xo[iäp  ofEXAt/peg, 
iv  Si  n^Stovg  xa$Q(p  xsfQsa&'ai.  wgavrwg  Si  xal  ipxaiQip  dxjLiijg  i}to$ 
T€is(ccg  i^Atxfag .  rfjpixavra  yaQ  nXoxufiop  x^tgaptig  äpstt&ovp  ^AnoXXiOPi 
xov^TQOfaj  xal  nora/ioTg,  xa&dnBQ  6  "OfitjQog  laro^ast  ip  toig  i^^g* 
«  xal  ^p  ovtog  /iip  6  nXoxa/uog  &QB7trfj^og  xara  top  AiaxvXop,  nspStj-- 
rijQiog  ii  6  Iregog, 

m 

Eadem  breviori  oratione  repetit  ad  II.  r.  39  p.  1194  L  53  ad 
T.  4>otßog  äxegaexo/n^g'  ^Oga  Je  (og,  ei  xal  rccvrop  äxsQaex6fif]P 
sineip  xal  xaQfjxofioafPvay  Ofuog  ovx  i^if^fXfjas  top  ^AnoXXmpa  xa^xo- 
fiowPTa  BiTtsTp,  ij5g  äp&Qtonoig  änopef/iag  ixetpo,  ot  tqiffOPTBg  xo/jttjp 
ixstgopTÖ  note  avx^p^  xal  ov  fAOPOP  inl  nip&st,  Snsg  inl  JlaTQOxXfp 
yfPBra^j  dXXä  xal  aXXmg  inl  apaxQOip^*  nXoxafiog  ydg  xovQ$/iog  6  fUp 
ng  ^p  xara  top  (9^Ad*  noitjr^p^  einopra&QenzfJQiogj  6  di  d'QfjpfjTijQiog. 


•  ■ 

Yersmii  priorem  supplevit  Erfardtias  ad  SophocL  Eleetr.  y.  52 

(nccTQOg  TVfAßop)  Xoißatg  tb  jiqwtop  xal  xaQarofioig  xXiSatg  azfipaPTBgj 

faaec  in  maj.  ed.  notans:  ^^Aeschyl.  Choeph.  12.  dielt  Orestes: 

*H  nOTQl  T(p  *fjuf  xdgS*  inBixdaag  rt;;fai 
Xodg  fBQOvaag  pBQTiQOtg  inB$Xfy/i>aa$p; 
obi    Schotzias   monente    Hermanno   (Obs.  critt.  p.  55   sq.)    praeter 
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necessitateni   scriptsit   fuuiy/icna 
ihid.   V.    ff. 


xa^TOfioTg   /iMfatg.    Aescliylus« 


Top  Sbvtbqop  dk  ropde  nsp&fir^Qiop, 

Priori  versicnlo  integritas  re^titoi  possit  sie,  at  addas  g^igw  8(1 
Gf.  etiam  Eorip.  Ore»t.  y.  96,  113  et  Honi.  1].  ^>,  151.'' 

Ulis  denique  accessit  G.  Dindorfu  arcaua  qiiaedaiD  sedolitas^ 
qoi  in  actis  anti^q«  stud.  a  Zimmermauiio  editis  a.  1840  p.ll23  »qq. 
de  nostro  loco  et  veirsibos  ex  Aristopb.  et  scboK  Piod.  supplendo 
agity  ita  disputaus:  Ulis  nanc  qnidcni  (gegenwärtig)  duo  itisuper 
versus  accedunt«  daplici  modo  finnati  (zwei  doppelt  beglaubigte  Ver^e), 
in  qoibus  Orestes  rationem  reddit,  qnare  iiuue  demum  patri  oceiso 
debita  pietatis  sacrificia  offerat.  Haec  verba  moreni  veteruin  e 
plnribus  loeis  notnm  tanguut,  qui  e  verbis  Euripidis  elncescit  Sappl. 
772.  *AX)^  sUp,  oQtD  x^^q'  ^^ccprijüag  PiXQots  Mdov  t«  fioknäs  ixx(vi 
iccxgvQQOOvg  4^lXovg  TiQogavdiOP,  wp  XeXHfi^^pog  rdJias  ^EQijfuc  xXaüü. 
Alcest,  767.  "H  d'  ix  Ufuop  ßißtjx^p  ovo'  ig^an6fi9ip  Ovd'  i^izHpa 
X^t^,  dnoifuo^wp  i/Afjp  /tionoiPctPy  ^  '/uoi  naol  t   oixftaiOip  ijp  Mijztjg. 

Versus  ipsi  sunt: 

Oi  Y^Q  ^ctQiQp  (pfiof^a  aop  j  ndThQ,  {ao^p, 
Ovß'  i^^THPa  /€/p*  in   ixfpoQ^.  ai&BP, 

Dicit  Bambergerus  se  nescire,  unde  sniiiti  sii^t  hi  yerisus^  et 
niimm  sane,  quod  fontem  eornni  uon  indicaverit  Diudorfius  ueque 
docuerit,  quaenam  duplex  illa  fides  sit,  qua  uituntur;  ni  fallor  ex 
scboliis,  quorani  apographa  apud  eum,  sunt  deprompti.  Ceterum  et 
dictionis  et  sensus  conciiinitate  idonei  sunt  ad  pariem  laenuae  ex- 
plendam. 


N 
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Qaae  praeter  ea  desint  optime  docemar  iuitio  Sophoclb  Electrae, 
in  qao  Orestes  a  paedagogo  nomine  sao  compellatar  et  (Jocetar,  qni 
loci  sint,  qaos  Argos  delatus  conspiciat,  simni  vero  ei  in  mentem 
revocat  narratque,  qao  consilio  yenerint  Pertinent  autem  ad  rem  no- 
8tram  hi  inprimis  versus: 


11- 

13. 
^OgeoT.   32. 


HctUtay.   1.     'J2  xov  atQatfjyijaaptoQ  iv   T^Ctf  nori 

S&ey  ae  TtaxQdg  ix  q>6p(OP  iy^  ^^^*  — 
ijyeyxct  xd^Sawüa  xd^sd-Qsrpdiufjp  — 
iyiu  yaQ  fivlx   IxS/ufjp  ro  üv&txov 
fAaPTBiOP,  cSg  fm&oif/  Srtp  ZQoniif  ncn^og 
dlxag  aQOi/LUjp  rtop  ^PBvaäpnap  nccQcc, 
Xi^ij  fMi  tOiav&^  6  4^otßog,  dp  nsvaetj  räxtc, 
aaxevop  cwtop  defntiofp  rs  xai  gt^cstov 
SpXowi  xÄitpai  x^*Q^S  ipdticavg  aq>aydg. 
Xoyt^  di  XQ^  TOiipd'  ou  J^ipog  /dp  sl 
4»wx€vgf  TtciQ^  opdQog  4^aPOTi(og  ^xtop'  S  yaQ 
fA^yiOTog  amotg  rvyx^p^^  doQV^äPWP. 
^fASlg  ik  ncaQog  Tv/ißop,   (og  i^sro^ 
Zo$ßatai  ngcirop  xccl  xagaröfmig  /^i(^a#i? 
aritpaPTegj  sh^  SyjoQQOP  fj^o/Lisp  nfxXiP. 
ontog  ioytp  xXinxoPTBg^  tjSslap  gxinp 
g>iQOiiLt€P  avrolg,  tovfiop  dg  iq^u  d^fiag. 


44. 


51. 


56. 


Talia  fere  si  et  nostro  loco,  nt  par  erat,  Orestes  eloeiitus  est, 
facile  eo  dacimar,  nt  statnamns  banim  partem  in  Aristophaneis  etiam 
nunc  lalere,  ea  nempe^  qaae  de  dolo  Aegystbo  et  matri  instmendo 
agnnt,  v.  1165: 

Abhandlungen  der  I.  Cl/d.  k.  Ak.  d.  Wiss.    V.  Bd.  II.  Abthl.  4 


♦ 
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EvQ.     IIoxsq'  ow  top  ^BQ/tifjp,  (ig  6  ntrniJQ  ämileTO 

mröv  ßicc{(o$  ix  yvyaix&iag  x^gds 

fSXoig  XeeS^atoig,  tavt^  inontevstv  iq>fji      '  , 

Nenipe  verba:  o  nccr^Q  dnciXero  avrov  ßicclwg  ix  y^Pccixekcg  x^Q^S 
doXoig  Xa&guloig  noD  simplicis  habent  dictionis  indoleiii,  qnae  in  co- 
nioediae  diverbüs  dominatar  apud  Aristophanem ,  8ed  mere  tragicam, 
Terbis  inflatam  et  fere  redandaDtem.  Qaod  aatem  interrogat  Euripi- 
des,  imm  baec  ipsa  a  Mercario  respici  putet,  id  qoidem  novo  argu- 
mento  est,  non  Amtophanis  verba  esjse,  sed  senteDtiam  ab  Euripide 
ex  Orestis  oratione  repetitam.  Dixerat  nimirnm^  ese  elam  patrib  yin- 
dietam  praeparare,  qoia  et  ipse  daui  matris  dolo  perierit,  hoc  fere 
modo : 

.  .  •  in^l 
xavTog  ßuxüag  ix  y^^^^^^s  X^Q^S 
ioXoig  iad-gtcioig  SvgxXeijg  r  äjK&Xszo. 

Reliqua  nonnisi  mera  conjectnra  addi  possnnt  ex  aualogia  qua- 
daui  Sophoclis  et  Eoripidis .  deducta.  Itaqne  totom  prologi  contex- 
tum   uäqae  ad  Terba  rl  ;if^jU«r  JlctVacti  bniic  fere  fuisse  crediderim: 


^Ogiartig. 

1.      'EQfjifj  x^opiSj  ndrQoi  inonrhvvop  XQdrtj, 
ScDTfjQ  yspov  fAOt  üvfjtfji4tx6g  r'  aizovuiptp  • 
"jEfoco  Y^Q  ig  yijp  TiqpdB  xai  xariQx^H^^ 
'O  Tov .  aTQarfjyfjaaPTog  ip  Tqo(^  Tioxk 

5.      'Ayce/uifipopog  ncctgy  avp  S-^top  rvxfj  yopop 
HaxQog  ^opsvoi  xQvßSa  &<oQijaa(ap,  ijiBl 
KavTog  ß^atiog  ix  yvpaixBiag  x^$^S 
JoXoig  Xa&gaioig  ivg^X^qg  r'  djiwXBXo. 
Tifißov  i*  iii  oxS^fp  xipds  xtjgvooa}  nctxgl 
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10*    KXwuf,  äxovacL^  T^^/i&^a?^  hv^dap  i/mor. 

Tov  äsvrsQoy  äi  tov^^  7i£pdrjtijQioyj, 
Tdqxp  naxQi&cjf  x(i^d]  inaXnvißxop  yayog  * 
Ov  yceQ  naqmp  (pfM^ce  aovj  navsQ,  fWQOP, 

15.    Ovi^  i^ixHya  x^^  ^^  ixyoQag  ai&By  ^ 
4>vY€cg  TOt^  otxov  tovie  xai  ndzQag  S(x^ 
4^anciiov  xcttoixwp  nsäia  xal  tQoyfjq  Xaxoir, 
^AXX,  CO  narqc^a  y^  &Bot  r*  ^/jfcu^io« , 
Ji^aads  PVP  fjb   iX&opxa  ovp  noXX^  XQ^^ 

20.    Kai  /4/ij  fi  Szifwy  anjaäT\  dXX*  ijtmp  iofuop 
^AqxtIY^^  ^^  ^^^  ^(^Qog  ti/ueogop» 

Ti  X^/^  Xsvaafoy  x.  't.  X. 


Paaoa  8UBt»  quie  iiia  tentamioibiifl  addere  opns.  Yens.  5  ex 
8opbooli$  JEileetfa  tnmsibtas*  Ne  autep  diciio  ifApw  •  .  ;  .  ifopeia. 
&io^4fa(&p  offeacbt^  cf.  Garip.  iilectr.  69:  fopop  ^piva$  nat^ 
dXXaiofp  ifAov.  r.  17  soqq.  ad  ratioiieoi  Sophocleopun ,  qoos  ssapra 
posaimitö^  atcqnque  compositi  sunt,  ne  elaosda  sna  oratio  careat. 
Naai  in  seqq.  actio  ip^ia  ijicipit»  Paterat  aoAein  ex  bis,  qvae  expo- 
«lerat,  ad  ea^  qaae  videa,,  ind&oanda  iraoaire  ßonuMdiaBiaie  interjecta 
exclanandi  vocnla  &,  nt  facton  in  aimili  nexo^  qnamqnam  majore 
miaerationis  ip€^e(^  obqve  haac  ipaam  moltiplieatia  partiealis,  Pronetb. 


112.      TOidgis  7%oi^«g  afuxXaxtiii44t0ß^  Ttpf»^ 
'TnatS-Qiog  SBafAöZm  na^aXsvrog  (Sp. 
^A   a,  Sa,  ia. 

T£g  dxio,  rCg  oifid  x.  t.  X. 


Haec  de  lacnnis  Aeschyleis  nunc  qnidem  sulBciant.  Soot  enim  malta^ 
quae  addi  possint.     Minas  freqnenter   inveniuBtnr   in   Sophoclea  et 

4*       . 
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Earipidea  oratione.  Nee  tarnen  hae  ita  decarnint,  at  non  liic  illic 
corsam  interraptum  ex  eo  sentias,  qnod  stroctorae  hieot  neqoe  ab- 
solvantar.  Ejus  rei  insigne  exemplam  poDam  SopbocI.  Antig. 
T.  211.  seqq. 

aol  Tctvt^  aQiaxu,  nat  Meroueicog  Kqiop, 
Tov  t^ds  Svgpovv  xal  rov  evfjtsvfi  n6Xe&. 
pöfjiojf  ik  XQ^^^cc^  navxi  nov  t  ivaatl  aoi 
xal  Tcop  d-a^opTojy  x^noaoi  ZwfjLhv  niqt. 

(Sg  ap  axonol  pvp  ^xe  rtop  siQfj/^PioP. 

In  bis  plara  biare  apertnm  est  Nam  verba  top  r^äs  Svgpavp 
xcci  TOP  BVfjLBpij  noXei  exitnm  non  babent,  Neqoe  enin  jangi  possont 
aoi  ravT  dqiax^i  —  top  r^de  dvgpovPy  neqne,  si  baec  separes,  dicitur, 
qaidnam  de  ntroqae,  de  inimico  et  de  amico,  facere  institnat.  Eodem 
modo  8e  babent  mg  ap  axonol  pvp  fjxB  rdip  siQfj/iifPi&p ,  qaae  pertinent 
necessario  ad  ^  aliquid ,  qnod  a  cboro  interrogatos  fnerat  Creon.  Re- 
spondet  enim  de  consilio,  qno  id  fecerit,  m  Sp  axonol  pvp  ^ts.  Scio 
quidem  mnlta  ab  interpretibns  tentari,  nt  baec  ant  consarcinent  aat' 
defendant;  sed  frnstra;  neqne  alio  modo  nexns  biantis  dififiealtateH 
evadas,  nisi  stataeris,  in  ntraque  parte,  quam  indieavimos,  laeuno- 
sum  esse  bnnc  locnm,  et  interddisse  versos  integres.  Itaque  bnnc 
fere  ejus  contextom  foisse  crediderim. 

XoQdg. 

2ol  ravT    a^iaxBi',  not  Mspoixiojlg  KqioPy 
TOP  rfids  dvgpovp  xal  top  €v/j^pij  noXei 


I 
I 
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oi  tijg  o/jiotfjg  ix  ai&sp  tifiijs  Xax^i^- 
No/Mtp  ii  x^^^^^  noptl  nov  i^'ipsazl  aoi, 
xal  Tfiy  &ay6pra}p  xofJtoaoi  ZwfäiBP  niqt.^ 
TC  d^  ovp  ig  ^fiag  /  avrd  xfjQvaatop  naQBi'j 

KQiiOP. 
(vg  Sp  axonoi  pvp  ^ra  jwp  dqriiiipwv. 


Haec  igitar  de  laconis.  Jam  ad  loca  nooDuIIa  tractanda  traoseamas, 
quae  versunm  traDspositione  sanari  debent,  interpositis,  qaae  ad  ex- 
plicationem  aut  criticam  eorum  spectant,  primamqae  agamas  de  ver- 
sibus  Aeschyli  Agamemn.  272 — 84^  a  qaibus  oratio  Clytaemnestrae 
ioeipit,  qaa  Trojae  excidiam  per  ignes  continoos  inde  ab  Ida 
usqne  ad  Arachneum  montem   incensos   sibi  OHOtiatani  choro   refert. 

•       V.  272—84. 

^Hq>mOTog  "litjg  Xccfinqop^ixniixniop  aiXag. 
4^QVXT6g  ii  ^vxrop  Sbvq   aii  dyyctQov  nvQog 
^Ensfinsp.    ^iStj  [ikp  nQog  ^EqfiaTov  k^nag 
Ai^fAPOv*  fiiyap  di  (fuvop  ix  pijaov  tqCtop 
^AS^Qoop  alnog  Ztjpog  i^Bd^aro^ 
^TnsQTsXijg  te,  tiopzop  Sara  p(otCamj 
^laxvg  noQsvTOv  Xa/inddog  ngog  ijfopjjp 
Ilsvxf],  TO  XQ^^^V^YY^Sj  cSff  ng  fjXiog^ 
SiXag  nagayY^f^ccscc  MaxtOTOV  axonatg. 

Signa  cnm  per  ignes  darentar,  poeta  Yulcannm  eornni  aactorem 
nominat  Isprimam  flammamsplendidam^  XccfinQOP  aiXag,  ex  Ida  emit- 
tit  i.  e.  ex  snmmo  ejus  'cacnmine,  quod  Gangaron  Homeras  nominat. 
Quo  facto  isvQO,  hnc,  Argos  qtQvxrog  ^qvxxop  insfinsp  dn^  dyydQOv 
nvQog:  4>Qvxr6g,  qaem  fmtices,  yqtyapa^  constricti  eificinnty  eodem 
modo,  qao  navxij  de  face  accensa,  dietam  de  ardente  froticam  fasci- 
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calo,  nt  V.  30:  (OQ  o  ^vktös  d^Y^Xhap  n^n^h.  Sed  Codd.  et  Ekld. 
omnes  e^}^/^ylot;  pro  uff&^o^  praebent,  qaod  glossam  esse  vocis  ge- 
nuinae  äyYccQov  ericit  cani  aiüs  Etym.  AI.:  J^axvjLos  ip  ^Aya/iifMrop$ 
TOP  ix  Siaiox^g  nvQaop  uri  ayya^ot/  nv^q  Sffj»  —  "'^yyapoi  enim  re- 
gam  Persicornm  cbatodes,  qni  per  stationes  dispositi  mandata  et 
litteras  tarn  regis,  tom  satraparam  ad  regem  portare  solent,  tabella- 
rioram  ix  iiadox^s  ministeriam  praestantes.  Cf.  Herod.  VIII,  98. 
Hinc  ab  Aescbylo  ad  g>QvxT(op  diaSox^v  translata  tox,  qaae  in  osam 
Graecomm  com  aliis  Persicis,  nt  naQaSsiaog,  naQaaäyyfjgy  (SccrQant]g  aliis 
traosierat  Eodem  pertinent  dyyaQhvsip^  ccyYaQog)OQ8tp .  Itaqae  jam  Can* 
tems  SyyaQOP  recipiendum  saasit,  et  versioiie  expressit  Stanlej.: 
,,Lampas  vero  lampadem  augariantis  ignis  misit/^  Sed  is  praetenridit 
adrerbiam  ^svqo,  hac,  nempe  Argos,  et  praepositionem  dno.  Ver- 
sus stractnram  Schatzins  indieat  hanc:  ^Qvxrog  q>Qvxvdp  dyyaQov  nv- 
Qog  dninsfjmsp .  ^  Postqaam  rem  in  aniversnm  indicavit,  seil,  ignibns 
ix  iiddoxrig  ab  Ida  Argos  asqne  nunciom  yenisse,  ad  partes,  L  e. 
singnlos  montes,  in  qnibos  signa  data  erant^  eoomerandos  pergit. 


V.  274.  "^liri  /Jtip,  sc«:  ^qvxvop  insfinsp,  et  cogitat  Gangaroo. 
Montem  igitnr  yfgvxr^,  qui  in  eo  ardebat,  snbstitoit  n(f6g  ^E^fuxtop 
X^nag  Afjfxpov .  —  Ainag  dictum  de  praerupto  et  eminente  montis  parte 
eaque  nuda  virgultis  et  veint  levigata.  Ain^iv  enim  uude  ductom 
extenuare  et  leyigare  significat»  Ducta  sunt  inde  Xomiy  kinaipa 
et  Xsnrog,  qnod  adjectivam  verbale  habeas.  Dictum  autem  in- 
primis  de  ipso  montis*  cacumine,  ut  hoc  loco  et  v.  289  Ki&a&- 
Qwpog  Xinag,  item  ab  ainvg  alnog  in  seq.  versn  ^ASwop  afnog 
et  V.  300  ^AQaxPctTop  alnog.  De  Bxonte  8cho\.  V.  ^Eqfiatop'  o^A^^ 
fipov,  iy  (f  irifiaTo  6  ^Eg/i^g .  Inde  ignis  in  Athoa,  "AS-^oop  alnog^  trans- 
missus ;  qui  cum  satis  magno  interyallo  a  Lemno  distet,  magnus  accendi 
debuit  lignorum  acerrns,  ut  per  interflnentia  maris^  usque  «ad  Athoa 
culmioa  eflfnndi  posset  Jovi  autem  cum  summa  montium  cacomina  di- 
cata   essent,   et  plerumque  ejus    dei    altaria  stracta  haberent,  inde 
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"A&mw  etlnog  Ztjpog  dixit.  Hoc  igitnr  calinen  narrat  excepifise  (ii^^ 
di^atd)  f&t^y.  Praebeot  banc  fonnwi  Mds.  et  £dd.  critt«  osnes. 
Vipxk  in  lemmate  scboK  R.  V.  exstat  ^avop*  Xufmaia.  Hnic  »ab- 
stitaernnt  formam  priscam  Tiori^oi^  Casaob.y  Stanlej.,  reliqni,  Athe- 
naeam .  secuti  1.  XY.  p.  701  E.  Uccpos  «T  opofMaSsrm  to  duxxsxofi- 
fjLivov  ^Xop  .  .  •  rovT(p  ^  ix^üpto  kafindii,  MäPOP^Qog  •  •  .  JiyiXog 
.  •  •  .  nQorsQog  Jfi  tovxmv  Ata^vXog  ip  ^AycsfiifiPOPi  iJtSfjanjrca  rov 
napov,  aacto  seil,  significata,  at  factum  et  in  w.  nsvxfj,  Xa/magy 
quae  vocabala  in  seqq.  de  magnis  illis  ignibns  accensb  adbibait: 
Haec  igitar  plana.  Sed  error  in  yersione  Staniej.:  ^^Ingentem 
▼ero  facem  ex  insnia  tertiam  Atho  montis  fax  dedicatam  excepit^^ 
Non  enim  tertia  fax,  qoam  Athos  excepit,  sed  post  Idam  secnnda, 
qoippe  quae  ex  Hermaeo  perveniebat;  contra  ipse  mens  tertias  erat, 
in  quo  signa  illa  fiebant.  Itaqne  rgirop  ad  ^A&(oop  cänog  referen- 
dam.  Sed  boc  leve:  Gravias,  quod  non  dicitar  ignis  noras  in  Atbo 
accensus,  sed  is  ipse,  qnem  Lemnas  mittebat^  per  Aegaeom  mare 
asqne  ad  lüoboeam  continuatas.  Nam  vnhQxsX^gy  qaod  sequitur,  non 
alio  potest  referri,  qaam  ad  fxiy^p  napop  ex  Lemno  relacentem. 
Perspexit  boc  Staniej.,  qni,  baec  at  necteret,  ,jadeo'^  versioni  intu- 
lit,  qaod,  ni  fallor,  ad  /4^yap  retnlit:  „ingentem  facem  —  excepit, 
adeo  at  saper  Hellespontam  etiam  transfretaretar  ct.^^  Hoc  aatem 
qais  credat  a  poeta  factam,  qoi  ne  in  ano  qaidem  seqaentiam  cacu- 
minam  ignem  novam  accensam  praetermisit?  Qais  porro  sibi  persaa- 
deat  intermissnm  id  in  montiam,  qai  commemorantar,  et  maximo  et  qni 
•  longissime  splendor^m  propagare  deberet?  Hoc  qni  repotet,  facile 
perspiciat,  ignis  accensionem  in  Atbo  non  solnm  non  potaisse  prae- 
termitti,  sed  debaisse  majore  etiam  ornatn  et  amplioribos  verbis  fieri, 
qaia  ingentis  flamma  magnitadinis  opas  erat,  quae  ab  Atbo  usqoe  ad 
Eaboeae  montes  exsplendesceret  Hocque  factum  revera  faisse  a 
poeta  sequentes  versus  demonstrant,  in  quibus  vis  ejus  ignis  expri- 
mitor,  et  insignis  flammamm  splendor  cum  sole  Oriente  comparatus 
I  est.    Nollum  igitar  dubium  esse  p(i(est,  quin  locus  lacunosus  sit.  Nee 
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tarnen  interddeniot  versos,  qoi'  ad  sensam  integrom  oonstitoendiim 
reqnirontar ,  sed  expulsi  situ,  in  quo  necessarii  snot,  lociun  occapant, 
quem,  nt  yidebimns,  inn^li  nsQirtoXoYitf  onei'ant  post  v.  291. 

His  in  nostram  locnm  traiislatis  oratio  sie  continaabitar  apti/äsime: 

fxiyav  Sk  navov  §x  ptjaov  tqItop 
^AS-oiOv  alnog  Zfjpog  i^sSi^aro^        ^ 
^dog  Sk  xriXinopnop  ovx  ^va^pero 
4>Q0VQd ,  nkiop  xaiovaa  twp  ^tgrifiipiop , 
^YnsQzsXi^g  zs,  jiöptop  Sgis  ponCaai     x,  r.  k. 

^yLomen  vero  de  longinqno  missoin  uon  '  oeglexeraut  cnstodes 
(in  Atbo  vigiliam  agentes),  majorem  accendentes  flamniam  ea,  quae 
dicta  est^^  Non  est,  qnod  moneamn:;!,  quam  apte  versus  bic  illati 
continuentur  per  seq.  vnsQrsXijg  rs.  Ex  eo  enim,  qaod  majorem 
etiam  quam  in  Ida  et  Hermaco  factum  erat,  lignorum  acervum  cu- 
stodeä*  illi  accendebant,  evenit  nt  magnum  illum  pontum  splendore 
perlustraret ,  qui  solis  orientis  instar  in  dissitis  Enboeae  niontibus 
eonspici  posi^et.  Sed  haec  ipsa  praeclara  descriptio  gravissimo  vitio 
laborat.  Non  loquor  de  primis  ejus  voeibus,  quae,  ut  videbimns,  per- 
sanatae  snnt,  sed  qnod  verbum  deest,  quo  solo  disjecta  membra  in 
jnstae   periodi  ambitn  conjnngi  possnnt.     Victorins  dedit; 

'YnslQ  EXiJgxk  (sie)  jiöptop  (sine  inciso)  wg^tB  pwtiaat, 
'lo/vg  nogevtav  Xafjmadog  nqog  i^dopijp 
JlBvxfj,  TÖ  ZQ^^^9^YY^Sß  cSg  rig  fjXMg, 
SiXag  naQayY^tXaüa  Mctxlcrov^  oxoncug. 


Postremae  voei  asteriscom  apposnit  Primas  voces  exhibet  vnsQ^ 
TBXijg  re  M.  G.,  quod  recte  A.  T.  in  vnsQtsXi^s  re  distinxit.     Contra, 
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SnsQtsAii^  ts  Ven.  2.  vnsQ&*  ^Xiajs  te  R.,  unde  via  pate&cta  ad 
inalg  SXfjg  re  Flor.  Farn.,  qoam  interpolatiobem  Trielifiiaiiam  .illa* 
tarn  patOy  ot  metra  »atisfi^ret^  com  gl.  Farn.  vniQ  iXXtjanovrop ^  sed 
cam  labe  formarbm  iniq  %t  ^EXX^g.  Haeo  tarnen  lectio  ed.  Victor. 
occapaTit  jservata  a  Stanlejo  et  Ganzere  et  in  Glasg.  priore»  Hea- 
tbins  Roborielli  vestrgia  secntos  vn€Q&'  EXXtjQ  yB^noprov^  qnoduiirei 
rin  SebAtzio  qoeqae  placnisse ,  quamqnam  contrarinm  et  sensns  nexoi 
et  nietro.  Etenim  com  flammarom  sigiia  ad  Atbo  jam  peryeoerint^ 
de  Hellespobto  sermo  esse  non  potest^  coi  nonnisi  post  Idam  com- 
memoratam  locas  fnisset.  Genpuia  lectio  primam  in  Glasgoy.  2.  poetae 
reddita^  qaam  Aid.  novruiP  pro  nopxov  stibjiciens  adolterat,  TNirnebas 
antem  rectedistiuxiti^7T«^T£^i/^  xb^  n6nopi.  e.  eminens  ita  at  pontnm  tergb 
obdaceret.  ^Jn^Qr^X^q  enim  est<^t;77£^T^>lot;^Tt;;ifaiysea,atHe6yob.  babe^ 
iniq  ro  riXog  a^xofjtspog,  unde  v.  350  vnBQtBXiam  fU^^  ^ovXeieeg 
ydyY^/^o^ß  superare^  evadere  servitatis  retia.  H6ptov  poniaai.  Schol. 
R.  y«  ra}tfoa&*  vnBQßrjvm.  Yocekn  doetam  credas  ex  Homerictd 
^jiQYBiOi  q^Bv^optm  in  evQätx  pwra  &aX(xaafjg  ll.  ßy  159,  ut  lux  dica- 
tor  Ptartaai  noptop,  per  ejas  terga  ire,  qaae  Blomfleklü  sententia. 
At  yero,  si  etymon  spectas,  pcot^s^  nihil  aliud  est  nisi  tergnm  fa- 
cere,  aut  ut  ^(xniCBtPj  quod  nonnoUi -perperam  hie  intulernnt,  OHort^ 
far,  locem,  tenebras  facere  et  innumera  alia.  JSrit  igitnr:  tergnm 
facere  mari  seo  mare  tergo  obducere,  quod  alibi  dicitur  impwr^eiPy 
xatccpcoT^eiP j  qoae  Porsolai  ad  Pboeniss.  t.  663  explicatio,  male  im- 
probata  a  Blomfieldio.  Dictio  est  ipsa  splendida  et  poetica,  qnippe 
ignis  super  aequorum  tranquillorum.planitiera  e  longinqoo  translncens 
Teint  tergo  lucido  eam  yidetnr  oroare.  Reliqnae  dictiones  hujns  loci 
faciles;  sed  jam  de  nexu  qoaestio.  Apparent  dno  nominativi:  iV/tf^ 
noQBVTov  Xafxnadog  et  nsvxrjj  quorum  alteram  ad  priora  explicanda 
subjectum  statait  Blomiieldius,  siquidem  vulgata  salva  sit.  Qtiis  vero 
Toces  iaxvg  nogevrov  Xa/xnadog  explicatione  indigere  credat?    Sua- 
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lief  out  hoc,  ni  fitllor,  qai  ad  Toees 
excepta  ipso  Blomfieldio. 


se  Cfüvertaot,    iioi| 


^Jajrhp  ex  Marg.  Ask,  MiKgraviii%  qaod  recepU  Blomf.  jangeoa 
oigxe  la^vv  no^Bvzov  Xafmüdog  nSpzor  ^(otiatSK  Contra  Scbutziaa: 
pifdg  ixioxri^  nsvxfjg,  ut  facis  exceptio  fieri  possit,  qno  via  poetica 
Verborom  nQog  tjiopij^f,  qaae  ignem  velat  vigore  laxnriantem  exhiben^ 
et  8olis  coflimemorationem  praeparaat,  penitns  evanescit.  Blomfieldius 
iseiitentiae  ambignos  ait,.  si  iaxvg  retineatur,  se  inalle  nsix^g  ro  XQ^ 
0og>€YYiQ  JQDgere^  voce  nBpxfjg  juxta  x^^^V^YY^s  oiXag  prorsas  otiosa. 
Deniqae  H.  L.  Ahreas  pro  laxvg  legit  txS^vgy  quam  rantationem  emea- 
dationem  esse  praedicat  Job.  Franzias  et  jb  textu  posuit.  Vertit 
autem :  ^^ita,  at  splendor  flammae  pisces  prae  volnptate  in  tergum  maris 
pelleret^^  d^dass  der  WaDdelflamme  beller  Scheia  in  Lost  die  Fische 
anf  des  Meeres  Racken  trieb^O^  sensu  rerln,  ut  hoc  primum  monea^ 
mus,  prorsus  insolito.  Ntot^eu^  enim  jam  erit:  in  tergum  maris  pro^ 
trudere  \el  elicere.  Adde  miraculum^  qnod  prae  gaudio  pisces  in 
Diaris  tergum  protrudantur ,  quod  ipsum  cogitari  non  potest,  nisi  hU 
mul  fingäs,  eos  ex  uiidis  eminuisse.  Nam  quod  maris  in  tergo  est, 
id  uecessario  ei  innatare  debet*«  Quodsi  autem  v.  ptoxi^up  significar- 
tioni  vnlgari  et  legitimae  in^istas,  majus  etiam  exoritur  portebtum. 
Tunc  enim  ipsi  pisces  lucis  dalcedine  allecti  mare  tergo  obdqcnnt, 
aopTov  vwtitovat,  i.  e,  taata  copia  annatant,  etsese  trndunt  atque 
extollunt,  ut  fluctibus  tergum  iniponere  videantar« 

» 

Accedimus  ad  verbi  definiti  defectnm^.  Si  rnlgata  servatur, 
9ti{qi^Ieri  debet  verbum  substaotivun  ^v  ad  vjiBQXBXiig^  yeX  if^yhzo^ 
quod  Blomfieldius  suadet,  et  vuBfpcBXiig  tjy  pouatur  pro  vnaQ€t4M^. 
At  vero  talis  ellipsis^  quam  breria  lyricorum  xofifmxa  non  respuunt^ 
inteidum  etiam  concinuae  brevitatis  caussa  requirunt,  aliena  est  ab 
ampla  bac  et  fere  epicareigeslae.narratione.  Debuisset  igitur  legi  vnsQ- 
reXst  TB,  quod  idem  suasit  Blomfieldius  extra  justi  nexus  cum  prae- 
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cedentibas  leges  et  maoente  nsQ$rTöXoYi<p  yocabaloram  iaxvs  •  •  •  • 
nsvxrj.  Inde,  ni  fallor,  Masgravü  eooamen  n^oam  xovet  pro  nQog 
^doyfjr  Jegenti^  et  Elmsleji  imprpspera  matatio.  Sensit  hie  vir  re- 
yera  doetas  atqae  ingeniosus^  quod  statim  ab  iuitio  monoiinns,  ver* 
bani  senteotiae  deesse,  sed  Titiam  latere  credidit  in  verbis  ti^o^  i^to^ 
rtjpj  nob  quod  dabitaret  äyyiXXsiv  nQog  tjfoytjp  gmece  dici^eodem 
inodo^  quo  ysy^od-a^j  XiyBiv  nQÖg  tjdoyi^y  et  similia^  sed  quod  roces 
ngos  fjSorijp  longins  a  v.  ntcQfcyys^Xaaa  absint,  quam  nt  salvo  jnstae 
structorae  nsu  eum  eo  jungi  possiut..  Itaqoe  nQos  tjiopfjp  mutat  in 
ngoGijyvasp  idque  vult  esse  prothovit  vel  atixit  (advanced  or  increa- 
sed),  mouens  tarnen,  imperfeetam  esse  eam  versionem.  Hnnc  signi- 
ficatnm  ut  yerbo  adstrnat,  provoeat  ad  Hesycbiuin,  qui  formani  pri- 
mitivam  TtQogaywr*  nQoaai^top  explicat:  äysty  yä^  to  av^siyxal  ad- 
t^y  Tfjy  avS^Oiy  (nbi  add.  videtor  aytjy  ßy  etno^gy  Strnctura  igitor 
esset  iaxvg  •  •  •  nQogi^yvaBy  ro  x^^^^V^y^S  üiXag  naQayy€iß.aafx  sc. 
avzo.  Sed  non  patet,  qnare  composito  nQQgjjyvaay  pro  simplici  nsa^ 
sit ;  nam  glossa  Hesychii  verbnm  simpIex  et  compositum  idem  signi« 
ficare  neqnaquam  evincit,  fkeqne  solvitur  incongrua  Qopulatio  substan- 
tivorom  ia^ig  et  nsvxtj.  Ceterum  Elmslejus  pro  prudentia,  qua  erat, 
insigni  ipse  dubitanter  de  hac  crisi  jndicat.  Alt  enim:  „Quodcuuque 
yiri  docti  de  nostra  conjectora  judicaverint,  hoc  saltem  concedent, 
€orraptelam  loeo  inesse  manifesiam,  Toces  autem  ngog  ^doyijy  defendi 
non  posse,  nisi  eum  naqayy^tkaaa  jungantur,  a  quo  tamen  nimio  in- 
tenraJIo  sunt  remotae;  denique  verbum  desiderari/^  Haec  omuia  bene 
et  perspecte  dicta  sunt;  sfed  cum  na^ayystXaaa  nimium  a  ty.  nqdg 
fjdoy^v  remota  sit,  quam  nt  cum  iis  jungi  possit,  verbum  in  propi- 
V  ore  situ  quaeri  debuisset  id,  quo  simul  nsQnroXoyt^  rocum  iaxvg  et 
TiBvxt]  locus  liberaretur.  Hoc  ipsum  autem  levissioia  et  certissima 
mutatione  sisti  posse  confido«  Scribendum  enim  Taxsi  pro  /(X/u^  hoc 
nexu : 

vns^sXijg  rs,  noyxov  Sgre  yüjrCaai, 

Xax^  TtoQevTOv  Xa/xnaSog  n^og  ij^oyTjp 

5» 
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aSXag^  nff^ayyBlXaaa  Maxiaxov  axonalg. 

''lax^^  jaDgeDdam  cnm  vnsQteX^gf  et  vnsQTBXijg  taxs^  idem  es^ 
qood  ävCcx^iy  sarsnm  tenet,  quod  commodissime  com  accus,  rö  X9^^ 
ao^BYY^g  a^Xag  jungitur.  Formata  pbrasis  ad  analogiam  Tocom  6  fjXiog 
dvCaxBt,  neque  hoc  iucommode  nostro  loco  ail  facem  translatom  est^ 
qiiae  instar  solis  e  man  orientis  elucet.  Est  quidem  in  altissimo 
monte  accensa  sed  cnjus  cnlmen  ex  Eoboeae  moniibos  prospicienti 
ultra  mare  param  assurgit,  oinde  fit,  ot  ignis  in  eo  accensas  illic  «x 
ipsis  fluctibus  emergere  videatar,  eoque  optinie  cum  solis  orien- 
tis lumine  conferatur. 

a 

Jam  habes  locum  pnlcbritiidinis  absplatae,  sive  ad  dictionis 
splendorem  et  rbythmornm  harmoniam,  sive  ad  aptam  periodi  dispo- 
sitionem  respicias^  qua  fit,  ut  sensns  per  imagines  et  figuras  prae- 
clare  explicitas  jnsto  ordine  devolvatar  et  nsqne  ad  finem,  nt  debui^ 
snspensQs  maneat. 

In  fine  naqayYEtXag  ufuxxiarov  A.  vitiosa  Tocnm  divisione,  qnae 
jam  in  R.  sublata  est.  Non  admittenda  Wakefieldii  conjectora: 
SiXag  naQayyelXaaa  /uextatop  axon^y  cni  Blomfieldius  aliqaam  veri* 
tatis  speciera  accedere  credit  ex  scboLR.  V.  iaxvg*  fzsYlatfj  nevxfjp 
i(SX^s  nvQog^  qood  ad  solam  v.  iaxvg  spectat  et  leg.  ioxvg  nogevzQv 
Xafmaiog'  Iaxvg  nvQog,  /MY^OTtj  nsvxrj.  Ipse  Blomfield.  recte  ja- 
dicat^  montem  et  hie  cogitandum,  nt  in  ceteris  stationibos,  qaae 
eommemorantar«  omnibns.  Porro  axonaig  V.  cum  asterisco.  —  axoTwg 
M*  G.  Yen.  2  Flor.  Farn.  A.  R.,  quod  in  axonoTg  T.  emeudavit  In 
'  notis  Stephanianis  p.  378  axonaig'  y^^  axonai.  (Ita  in  atraqne  editione, 
qua  utor.  Johannes  Franzios  ,jaxonag'^  varia  lectio  apnd  Steph.), 
quod  non  prorsus  leve«  Est  enim  dativus  axon^,  cui  iota  ex  antiquo  usu 
adscriptum  est.  Snfficit  sane  singalaris,  quia  in  Macisto  monte 
una  tantum  axoniq  (Warte),  i.  e«  specolatorum  statio  ut  in  reliquis,  quae 
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in  Atbo  moote  g>^Qd  dicta.  Sed  obstat  dorismus.  Itaque  leg«  a^oneugf 
ex  quo  axonctl  et  axonds  orta.  Notat  Blomf.  axonä^  (atqui  Mas.  et  Edd. 
axondg  habent,  non  axon^g)  ex  axonoig  natum  ▼ideri|  pejus  etiam  Uea« 
thius  0,  qaod  seqnitar,  ad  bominem  refert.  Maxioxog  mens  masc.  gen. 
ot  ^IfAfjTTOSy  Haifyaaog  •  Isqoe  pro  castodia  ipsi  ioposita  iofertur  in 
seqq.  ^rorsns  7ia9f]T$xwg:  6  d'  om  fiiXXiüP.  Ita  G.  Hermannns  in 
sebolis  ezplicoit  Com  yero  in  seqq.  Msaadmoy  S^g  a  doce  Mes- 
sapo  dictnm  occnrrat,  fortasse  mons  bojas  loci  Maxiatiop  nominaba- 
tnr  a  Maeisto  duce,  et  adhibnit  Macisti  iiomen  poeta ,  qaia  personam 
cogitabat  montis  illias  praesidem  et  cnstodem.     Scbtttzins  insigni  in- 

terpolatione  le*ctionem  perrertit  scribendö:  ol  Jf  ovt   tusiJiw 

rtx(6/MP0$  TiaQ^xar,  qaod  ad  axanovg  retalit,  qaos  in  axonaTg  latere 
credidit.  De  sita  Macisti  nihil  traditain.  In  Enboea  enm  fniss^ 
seqaens  Enripi  commemoratio  indicat.  Hnc  accedit^  qaod  teste  Stra^ 
bone  (X,  10)  Eretria  Eaboica  a  Maeisto  Elidensi  condita  foit  Inde 
statoas,  nomen  inditam  montiam  tractoi,  qai  post  Cbalcidem  et  Ere* 
triam  insorgit  Sed  alio  dacontseqq.  t.  281 — 92  ad  qaos  transenndom 


'O  ff  ovr$  fiiXXunr,  ovS*  dipQaafi6p(og  Snpip 
Nixti/upogy  TUxQ^xsy  d/Y^Xav  fÄ^QOg* 
^Exdg  ^i  g>QvxTOv  y>öig  in'  EvQinov  Qodg 
Msaaniov  fpvXa^i  at]/M:fy8$  fAoXoyr 
Ol  S*  äyriXa/ifffccp  xal  na^iJYy^^^^  n^tstD, 
r^aüxg  iQStxtjg  S'iOfjtop  Srfßctprsg  nv^t. 
JS&irovoa  Xa/mdg  ff  oviinio  fjmv^Vfi6pfi , 
^Yits^oQovaa  nsdtop  ^Aaomov,  dücfjp 
^a^dqdg  OBXriPfjgj  TCQog  KiO-ai^aiyog  Xinag^ 
^HyaiQsy  aXXfjy  ixio^i^y  nofjmov  TWQog. 
4^dog  di  rtjXinoßinoy  ovx  fjyatysro 
4^Q0VQd,  nXiop  xatovaa  twy  BiqtifAiytmf. 

Inde  a  Macisti  specola  ignis  ad  Messapinpi  montem  relacet^  cojag 


^    % 


z% 


Afixa  ortb(^räpbla  ^  sitns  iDoertns.  MeaaanCov  M.  G.  R.  (b  /i€<T- 
^etniov  yfiXa^^  i^ftah^Hj  in  qoibas  yvXa^i  in  ywXaS,  i.  e.  in  nominar- 
tivom  cum  inciso  postposito  tarbatam  vides)  et  lemma  R.,  qood  ta- 
fli6n  e  oinittit.  Habet  enim  jubscaanov.  MiaaanovoQos  ct.  •  •  Mtaa-- 
niöv  Flor.  Farn.  V.  2,  T.  V.^  qood  in  MstanCov  corrapH  A.  Sigma 
in  boc  nomine  daplicatom  foisse  monstrat  nomen  proprium  Mefisapns, 
eqanm  domitor  Virgilii.  Desitn  schoLR.  /xBaadnov  ftiacanopo^g 
li$eTa^v  Svßoietg  xal  Boiwrfag.  Idem  Y.  nisi  qood  fisaantor  etPbotins 
fiBcdmop*  Stepb.  Byz.  MsoGamop'OQog  Etßoiag.  Accnratins  Strabo  IX, 
p.  405  B.  ipfirjj  ^AvdijSovCif  Msaadmop  S^og  iaxlv  and  Meaadnovy  qood, 
nt  Blomf.  observat,  vertit  Servias  ad  Virg.  Aen.  YIII,  9 :  ,,Ia  Antbedonia 
ora,  qnae  Boeotiae  est,  mons  est  Messa^ins,  a  dnce  Messapo  nominatus.^ 
&aec  igitor  fide  libromm  tradita.  Refiqna  ex  ipso  Aeacbylo  edn«^ 
cenda.  Ex  boc  aotem  primnm  efficitnr,  non  fnisse  in  insnla  Enboea 
Messapinm  montem^  qnia  nnlla  prorsns  ratione  in  eadem  insnla  dnaa 
speculas  poeta  posuisset,  et  nnam  tantnmmodo  in  refiqnamm  terra- 
mm  traotibns,  inBoeotico,  Attico,  Megarico,  Argiyo.  Errant  igitnr, 
qni  Messapinm  in  Enboea  posnernnt.  Porro  notanda  ratio  scboliastae, 
qni  montem  inter  Enboeam  et  Boeotiam  collocat  Hoc,  si  verba  pre- 
mas,  incongrnnm.  Boeotia  enim'  et  Enboea  cnni  freto  distingnautnr, 
montes  litoribos  contermiui  ant  ad  Enboeam,  ant  ad  Boeotiam  perti- 
nere  debent.  Si  minus  qood  dixit  scboliastes  nrgeas,  Messapinm 
babebis  contermiunm  fere  Enboeae,  i.  e«  möntem  Boeotiae  ex  ipsia 
freti,  qnod  ntramqne  terram  interflnit,  littoribus  exsurgentem  et  altis-* 
simnm,  quippe  qni  speculae  illi  inservierit.  sHne  accedit,  qnod  lux 
ad  Enripi  flnenta  et  inde  ad  Messapinm  yenisse  dicitnr«  Enripi  an- 
tem  nomen  cnm  ultra  Cbalcidensis  freti  angnstias,  in  qnibus  vems 
Earipns  est,  et  ultra  adjacentia  littora  non  extendatnr,  lade  concln-- 
das ,  Messapinm  Enripo  in  Boeotico  littore  propinqnnm  et  fere  oppo- 
situm  fnisse.  Sciunt  regionum  illarnm  periti,  in  eo  ipso  situ  e  re- 
gione  Cbaicidis  nitra  altam  illam  Boeotiae  planitiem  extolli  montis 
^acömen  tanta  magnitndine,  nt,  si  sol  post  eom  occidat,  nmbras  ye- 
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spertioas  Earipo .  et  Cbalcidi  dimidia  fere  bora  prias  imliicaty  qpian 
ad  circomjaceDtes  r^ones  extendantar. 

Hie  igitur  prdcul  dabio  MeMapias  mens  est^  «t  circa  ^ApSyidi^p 
regio*  multis  odoriferitii  arbustis  etiamDom  ioaignis»  ex  qnibas  nomea 
eam  doxisse  verisdmile  est  Memininras  dos,  com  messe  Novembri 
anni  1831  Chalcide  profecti  montis  illius  TtQÖnodag  et  coUes  a3cen- 
deremus,  circa  nos  babaisse  uberrimam  roris  marini  copiam,  qoae 
fniticom  magnitudine  ia  silvam  fere  excreverat  et  totam  re^oivem 
jacnndo  odoratu  perflahat  lovento  aotem  Messapii  sha  de  Macista 
seu  Macisüo  jndicari  poterit.  Ab  eo  eoim  cum  procal,  inäsj  lux  ad 
Messapiam  perveuerit,  noa  poterit  post  Eretnam  poni,  qnamquam  ex 
nomine  ejas  id  <;oncladere  possis.  Eretria  enim  nonnisi  pancis  mil- 
liariLs  geograpbicis  Cbalcide  et  a  regione  Messapii  distat  Trans^ 
ferendas  igitar  erit  Macistos  ad  borealem  Eoboeae  partem,  Tfaessa- 
liae  e  regione  ^tam  et  altis  montibus  post  planitjem ,  in  quam .  ex-.  - 
cnrrity  insignem,  qoi  iude  ab  origine  boreali  udo  tracto  insolam  fere 
mediam  secant  Hoc  loco  si  sitos  foit  Macistas^  cgregie  specnlae 
inservire  potoit,  ex  qaa  prospectos  in  septemtrionale  pelagüs  et 
Atho  montis  confinia  patet,  nee  minas  aptas  erat  ad  Incem  nsqoe 
ad  Earipom  et  Messapii  cacomen  propagandam. 

¥•  285 — 90.   Ol  (f*  dvtiXafixffay  —  nofmov  TtvQOg^ 

\ 

•  r 

Stanlej.:  ^^Qui  yero  falgori  responderunt  et  nunciamnt  nlteriiis^ 
Grajae  ericae  accendentes  igni  (scr*  igne).  Yalida  antem  lampas; 
nentiquam  obscarata  Asopi  campam  transsilieas  instar  Lnnae  serenae 
ad  Citbaeronis  apicepi  Excitavit  aliam  soccessionem  dedactoris  ignis.^^ 

Qood  y ertit Stanlej.  „qoi  vero'^ oi  ^j  praebetFarnes.  te&te  Job.  Fran-** 
210.  ot  t'  Clor,  ol  d'  reliqoi,  ut  par  erat,  nisi  quod  A.  mala, .  ot  sole^ 
di?isione  ol  ä'  uvi  SiafAtpay.  —  r^ala$  miro  errore  |Stanle|,  Grajae 
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t^riily  iii  caris  secoodis  nielias  antiqttae.    rgtttog  a  persohis  ad  red 

•  •  • 

*  translatum  est  vetustum,  et  de  fruticibos  si  adhibetur,  aridnm,  ot 
YQafag  axdr&Tjg  Soph.  ap.  Plat.  Mor.  p.  1100  B.  a  Blomfieldio  lau- 
datus.  ^E^B^iet]  TirgolH  genas ^  cojus  flores  ab  apibas  circamstrepi 
CjMiit  Nicaiider  Ther.  610.   jiccteo  a    äy&BfiosaaüP  ä^aq  rtxpv^XXoP 

b  •  •  •  • 

iQ€fxf]p,  ^Hp  re  fieXiaaatog  nBQißooxerai  ovAct/udg  f jottoii',  et  quod  se-. 
Dem  cbHigentem  indncit  Theoer«  5^  6.  MX^g  rov  iQtrrofjioy  ßwar^üo/zsg; 
og  rag  iQs/xagj  Tijrag  rag  magd  rlv  ^vAox^oderai;  Latinis  erice: 
Scfaol.  R. 'V.  -d-wfiop*  awQOPj  struem.  Hesycb.  cwQog  araxvwp  tj 
xoQfiwp.  Blomf«:  ^^Nescio  an  S^iofiog  et  d^wfiiy^  cannabinus  eaiidem 
habeant  originein/^  Ab  Hermaiino  in  scholis  memini  voeeni  a  rtdtifu 
dedactam^  ut  sit  pro  dijfiog»  Nam  co  in  nominibas  e  verbo  derivatis 
Tocali  9/  iuterdam  substituiinr.  Ita  in  tv.  ßtifjux  et  ßw/nog  ex  eadem 
radice  ßs  et  ßccy  unde  ßalvwy  dednetis.  "Jt^ffaptsg  tivqL  Nod  superflna^ 
ged  pleua  dictio.  Est  enim  aTttsip  nvgl  igne  attingere^  et  si  amsip 
solüm  adhibetor,  fit  hoc  elliptice.  Cum  vero  acervom  aridae  ericae 
accendisse  dicaotar  castodes,  inde  conclodas,  montem,  arboribas 
yacoum,  yirgultis  abnndasse,  et  hanc  indolem  regio,  in  qna  Messa-* 
pium  ponendam  monstravirnas ,  etiämnnne  servat.  Inde  concinnitas 
dictionis  in  seqiienti  versa.  Virgaltoram  aridoram  acervas  si  accen"* 
ditar,  sübitanea  inde  et  yalida  flamma,  oS'iyovacc  XafjinÄg,  prodit. 
Com  vero  eadem  celeritate,  qua  ex  arida  congerie  erigitor, '  consi- 
dere  soleat,  materie  tenai  celeriter  igne  consumto,  qaaeri  poterit^ 
qaare  ovSinvo  fiavgovfi^pt]  addatur«  MavQovfiipij*  Sohol.  Viet 
ötj/jiettoaoPj  oTi  dn^ßccXe  ro  a  diä  to  fjiirQOp.  Non  opus  erat  metro, 
hoc  ot  fieret.  Est  antem  fjtavqova&ai  yel.  dfiavQoia&ai  obscuriorem 
reddi,  ^vanescere.  Hoc  igitnr,  quare  in  tali  niateria  non  accidisse 
moneatar,  et  quid  istnd  ovdfnto  velit,  aeque  obscurum  est.  Staniej. 
yertit  neutiquam.  Sed  oidimo  est  nondum  ant  nunquani,  quae  sigui- 
ficatio  ab  hoc  loco  alieua.  Hinc  scrib.  ovii  nmg,  ut  yocibus  aS-iPovaa 
Xa/Linccg  sequentes  ovSi  nwg  fjuxvQovfjtipij  sabjunctae  simal  et  arctias 
junctae  siut    Yerte  igitur:  ^^Valida  autein  flamma  neqae  oUo  modo. 


41 

▼e|  uequaqaam  evanesceos,  niininmi  nova  materie  cootinuo  suggesta ; 
qood  eain  ex  effeeta  fadle  intelligatar,  poeia  omittere  potoit  —  In 
8eqq.  natSiov  tmov  H.  Ven.  2.  Gnelph.  Paulo  correctins  Tiediw  iinav 
A.  ei  emendate  nefior  ^Aawnov  Fl.  Fara.  V. ,  a  qaibos  deflectit  T. 
^SH^omov  exhibens,  falso^  qaamqQam  probarerit  vir  magaus  Casaa« 
booQjs.  Nam  Asopas  Oropi  quidem  campos  perfluit,  sed  in  eo8  noa 
extenditor  CätbaemD,  ad  qaem  soper  Asopi  flaenta  lux  e  Maasapio 
yeuiaae  dicitnr.  Contra  Messapias  inons  prot^pectom  praebet  anper 
Boeotiae  planitiem,  fere  doo  millia  pedom  aapra  JSaripi  floenta  ela- 
tarn  et  fertilissimam ,  qaae  ab  Eaboea  yenientibos,  ita  ut  Messa- 
piam  a  dextra  babeant,  elongioqao  Cadmeam  «itu  panlnm  edito,  et 
post  hanc  campos  continoatos  asque  ad  Cithaeronem  ostendit,  cnjns 
pedes  Aesopos  praeterflnit. 

Flamma  igitur  yalida  et  cootiouo  natrita  concinne  dicitur  vn^q-- 
&OQovaa  ne&fop  ^Aaamov,  anper  Asopi  planitiem  cocarrisse  instar 
splendidae  lunae.  Ut  antea  solem,  ita  nanc  lanam  orientem  cogitat, 
pleno  orbe  snpra  liorisMiateiu  elatam,  qnae  sabjacentea  campos 
snbito  splendore  complet.  Hoc  igitnr,  ad  Citbaeronia  colmen,  n^os 
Kt&aiQWPos  Xinag,  delata  ijy^^^  ^*  ^*  ^* 

Jlofjmos.  Blomf:  ^^qai  ddcit  (qoidni  qui  mittit?).  Uofmov  nvQog, 
ignis^  qni  ignem  transmjttit^^  Valet  boc,  qnamqnaDi  passavo  senaa, 
de  seqq.  ^og  xtiXinopmop^  non  item  pato  de  nafmog^  qood  activa 
significatione  et  dietam  videtor  pro  nqoTWfindg^  qni  nnntinm  instar 
carsoris  fert,  eoqne  äyY^^^  ^^Q  dictum  est. 


Seqnentes  tv.  291,  02 ,  quosqoe  in  praecedenteto  Atbo  comme- 
moratiouem  removeramus,  diximus  nostro  loco  soperfluos  esse,  nt^ 
pote  quem  inutili  n$QiTToXoydf  onerent«  Nam  cum  Citbaeron  dicatur 
in  praecedd.  aliam  successionem  nuntiantis  ignis  excitaaae,  factum 
jam   est,  quod  in  rerbis:  ^aog  di  tfjXinofj^nop  ovx  ^paüf^o  f>fov^ 

Ibhandlangen  der  1.  Gl.  d.  1<.  Ak   d.  Wits.  V.  Bd.  U.  Abthl.  6 
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refertur/  nee  poterit  dici,  eandeni  rem  sensu  generali  expressam. 
Hoc  enim  si  eveniHset,  poeta  banc  ipsäm  rem  generalem  initio  ponere 
et  deinceps  specialem  notionem  accnratins  definiendam  subjangere 
deboisset.  Nee  ratio  est,  qnare  custodia  Citliaeronis  referatnr  nXiw 
xafo^aee  tAp  dqrifiipwp,  ScboK  R.  V.  nXiov  xalovaa  tj  tov  Ki&ai- 
Qwpog  sc:  g)Qov^(i.  Non  enim  longius  a  Cithaerone  abest  mons,  qui 
seqnitur,  quam  Citbaeron  a  Messapio,  minus  etiam  quam  Macistus 
ab  Atbo ,  ad  cujus  situm  lanto  spatio  a  Macisto  distantem  indicandum 
baec  verba  aptissima  esse  monnimus. 

Cboepb.    vv.  967—1000. 


IlatQOXTOPOvg  r%  fw/uxroop  noQ&ijroQag. 
Ssfipol  fdp  ^aiin>  ip  &Q6po$g  r6&^  fj/a^poi, 
^tXoi  XB  xal  PVP,  (&g  insixdffai  ndSij 
nd^BOxiP,  S^og  X*  ifAfiipe&  Ttiaxoi/iaaip^ 
BvpwfAOüccp  fiip  •9'ÄpaTOP  d&Xüog  naxgl^ 
JTtfi  §vp&ap€ta&ai'  xalxod^  Bvo^wg  tj^Bu 
"Meö&s  rf'  aixs,  xiopd'  inijxooi  xaxtBp, 
T6  fjbfixApfifict ,  deafiop  cc&Xfcp  nargl, 
nidag  Sk  x^^^^  ^^^  noioip  ^vpotQtda. 
'Ext^pat*  ctvtop ,  xal  xtxJUp  na^ceaxaSop 
JSxfyaaxQOP  dp&gog  &tt§aS'^,    cSg  tifj  ncmljQ, 
OvX'  ovfMog,  dX£  i  twpx*  inonxBvwp  rdSa 
"HXiog,  äpaypa  /ifjxQog  lipya  xijg  ifmjg. 
'ßg  Sp  nagfi  fioi>  fMXQXvg  ip  ilxfi  noti, 
^Sig  xopS*  fy(o  fiBtijl&op  ipfiixwg  fioqop 
Top  /jifjxQog*  Aiyta&ov  ydg  ov  ^^yoi  fiOQOP* 
"Ejffi  Y^Qß  aiaxvpxfJQog  Sg  po/wv^  itxijp* 
^^Htig^  hi  dp^Ql  toin^  i/Ji/ijcctto  axvyog, 
'BS  ov  xixpixnf  ^^)i  ^710  tdprip  ßdgog. 


43 


JEijnBn^  &fYOvo'  ay  aXXop,  ov  isdtjyfiiBfOH , 
ToX/jMjg  Sxati  x^dlxoy  ^ovijparog. 
Ti  ptP  ^Q0gsin(O,  xav  tv^io  /mX  svaro/mHy; 
^Ay^^fjut  B-riQos  ij  vbxqov  nodiwdvxop 
^Qoixtis  xaraox^viOfMt\  itxrvov  fj^v  ovp, 
"Aqxvp  9  Sp  Btnoig  xal  noiiüxijQag  ninXovg. 
ToiovTOP  Sp  xTijaa$ro  ffiXijrfjg  apijQ 
S^pfOP  anaiOjLfifia j  xce^vQoars^ 
Btop  POfjUZixw  *  rc^B  r*  ap  doJUAjMxn 
HoXXovg  opmQWP,  noXXa  S-tqfAatPOi  g>QBPi. 
TomdB  /M>&  §vpoixog  ip  do/Miat  /ii^ 
ripon^'  oXotfitlp  TtQoa&BP  ix  &e(OP  anet$g. 


,"- 1 


Dam  c^oilor  earineu  quod  baec  praecedit,  Orestes  iniuU  matreni  in- 
terfeeiäse  fiogilar.  Cantu  fitiito  aperiaotur  mediae  aediMii*  |)artes,  et 
Aegistbi  atqae  Clytaemnestrae  cadavera,  iyxvxX^/iau  impoditiA;  in  sce- 
natu  efferantor«  Notat  hoc  schoh  dpdy erat  fj  axfjpij  xcei  fytl  iyxvxXij- 
fAOti  6^ata$  rd  aoi/Mxta,  &  XfyBi  n^p  ämX^p  rvqappdtc.  Siknol  vero 
progreditar  Orestes  oam  Pylade,  nt  par  erat,  et  comitibunr,  qnibns 
stipatns  adTenerat.  Hl  ferale  yestimentam  fenint,  qao  post '  balneuni 
Agamemnon  irretitns  fnerat  Snmit  igitnr  Aescbjlns^  vel  ex  eptcis, 
quo!»  seqaitnr,  poetis  repetit,  Testern  istam  ab  interfectoribns  nt  yi- 
ctoriae  de'  Agamemnone  reportatiste  insigne  servatam  fnisse.  Ipse 
Orestes  altera  mann  ensem  sangnine  matris  macalatam,  aHera  yero 
oKvae  ramam  et  taenias  ex  alba  lanafaetas  gestat^  qoibas  se'suppli- 
cem  ApoHinis  profitetnr,  ut  patet  ex  v.  1031. 

'*    Bip  TtpSe  &aXXi^  xal  üri^ei  nqoaß^ofAat 
....  Ao^iov  nädop, 
ae  coram  comitatu  et  cfaoro,  aflBaentibns  etiam  aliis  spectatoribus ,  ut 
e   versibns  981 — 83  conjicere  licet,   caunam  agit  non  tarn  Aegisthi 
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ocdai,  qoam  matris  interemptae,  quam  jiire  caesain  coDtendit  Ora- 
tionem  aatem  ita  instituity  ut  hoc  quoqoe  loco  mutoam  et  fkcinorosam 
matris  et*  moechi  caritatem,  atpote  caedis  erigiDem,  primo  loco  ponat, 
et  deceoter  quidem,  sed  acerbe  tamea  exprobret.  fliuc  ad  invidiam 
aogendam  Teste  illa  letali  explicata  borrorem  iaeiooris  veloti  ante 
ocalos  intoentiam  pÖDit  et  ejus  abominaDdam  artificiniB  materniqae 
aoinii  acerbitatem  et  crodelitatem  ulterios  peräequitar»  ot  et  jure 
eaesam  assereret  et  semet  ipsain  contra  suborientis  conscientiae  et 
inatricidii  tenrorem  tueatnr.  Oratio  plena  e^t  affectos  graviter  com* 
moti,  iramqne  cum  indignatione  et  patris' comoiiseratione  mixtam  spi- 
rat.  In  medio  vero  decarsa  bIüüb  assurgit  et  sablimitatem  attingit. 
Yestem  enim  san^inis  macalis  indelebilis  foedatani  dorn  patri  mon- 
strare  jobet,  y^non  uieo^S  addit,  ^^sed  illi^  qui  omoia  lomiiie  coUnstrat, 
soli  oempe,  ut  nefasta  matris  facta  videat,  inibique  testis  in  fatoro 
Jodide  adsit^,  v.  978 — 81.  Nimirum  in  eo  äoblime  positnm  est,  nt 
aDirnns,  coi  res  magna  et  insolita  ana  notione  vel  imagine  ooinpre- 
hensa^  subita  et  non  exspectata  objiciattQr,  ad  ejus  magoitodinem 
peaitns  oapiendam  se  ipsom  qnasi  extendere  et  erigere  debeat,  nt  fit 
hoc  loco  9  qni,  dam  divina  et  hamana,  praeterita  atqoe  inuninentia 
protracto  e  tenebris  infernali  habitu  velnt  nno  obtoto  comprehendit 
in  nefandi  flagitii  spectacolo  uieiitem  a  patris  nece  änffoa3ascijji»f  ad 
solisi  parissimi  et  saoctissimi  dei,  lamina^<^t  testimomar  subito  velat 
instincta  abreptos  convertit. 


r.  967.  ''IdsaSe  jfco^^  ri/v  SmX^y  xvqa^iflia*  Aegisthom  et 
CljrtaeiiiiiestraiB  dicit,  i.  e.  daplicem  regem,  qnia  Ciytaemiiestra  pari 
cnm  Aegistho  dignitate  imperiom  obtinoerat.  JBosdem  noffS^toffas 
di»fMto}p  naxQoxTOPovg  compellat^  atpote  patris  soi  interfectores ,  qui 
rege.peremto  aedes  fauditus  everterant.  Ac  hi  quidem  a^fipoi  fj^y 
^atxp  h  S'Qovoig  xoiy  ^/Lieroi,  ftXoi  ii  xcd  vvp.  In  Mss.  et  Edd.  cri- 
ticis  ^tX0$  TB  xal  pw  legitur,  qood  si  tueri  vetis,  construi  deberet 
CBfipoi  ftip  ^aap  —  ^(Xoi  tb  (xai  totb  ^aecp  xal  pvp  ai^i),  quod-arti-- 
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ficiosias  esset  qaam  verkis.  Legeodaai  igitar  cum  Abresebio  ^(ioi 
Si  xal  viv,  quo  recepto  aifliiil  oppositionis  ratio  per  fdp  .  ..  .  .  dk 
praeoedeos  salva  est«  Ton  aatem  in  verbis  iv  &Q6yo$g  tod^  tifisvoi  ex- 
pUcationem  babet  justain.  Idem  euim  est  ac  ror«  Sr«  iv  &Q6po$g  ^pxo.  Sen-^ 
SOS  igitor:  Aagusti,  regia  specie  soperbientes  erant,  dam  io  tbrono 
sedebaoty  i%n  antem,  sea  motoa  caritate  coDJancti  etiamnaDC  sont^ 
,qoo  iadicator,  durante  regne  eos  tarn  regia  majestate  ^nam  nintoa  ca* 
ritate  beatos  foisse;  posteaqoam  vero  regiam  iliod  abscesserit,  man* 
sisse  caritatem:  Hoc  quid  sibi  ^elit»  explicat  in  seqnentibas.  Sed 
baeret  explicatio  in  vocibns»  ws  £n8tx(iaa$  Ttd&tj  na^arw.  Elxuam  et 
insixaam,  assimilare,  notam  est^  item  immä^eu  tt^ny^j  assimilando 
conferre  aliqnid  cam  aVqno  indeqoe  aliqoid  condodere.  At  hoc  loco 
babemns  iTtetxMm  nä&tj  absqoe  dativo^  nee  patet,  cni  assimilentur 
Tel  qnocam  conferantar.  Accedit,  qood  na&og  potios  b.  1.  dixeris, 
quam  nu&^.  Nam  res  nna  et  sola  est^  quam  perpessi  sunt,  nempe 
mors.  Hinc  Tui^  leyiter  afectnm  credas  et  scribendum  m  instxa^ 
aa$  nd&8$  ni^au.  Ha&c  igitar  mortoorum  caritatem  ex  eo  quod  perpessi 
sunt  et  quod  etiam  nunc  jancti  conspieiuntar  coojicere  yel  perspicere 
in  promptn  est  —  t^p  ^^Xläp  xai  pw  oäaw  nä&€$  &p  ineixäoßias. 

Addit  rationem,  ogxog  ^  i/ji/AiPSi  matdi/uicai.  "Oqxoq  et  jasjuran* 
dum  est  et  res,  quae  eo,  Jicitar  ut  foedus.  Hoc  autem  com  et  ja- 
ramentis  et  fide  data  atque  accepta  sanciator,  jam  Homere  Sqxw 
mara  ra^^oi^r«^  dicootorii,  qoi  foedos  faciont  et  solemnibos  sacrificiis 
fidem  obstringont,  et  Sopb.  Oed.  C.  656:  otf  toi  a  vg)'  oqxov  /^  v5g  xw 
xov,  maT(6oo/4,€u,  obi  nlatiofjux  in  ipso  joramento  sitom  est.  Bodem 
modo  l^wofkoam  et  mota  dix^ad-m  jungontor  in  Agamemn.  ▼.  636. 
^vpmfioaap  yaQ  .  .  .  nvQ  xcei  S-aXacoa  xal  rä  n(ar'  iieidrt^v.  Nostro 
loco  To  nusrop  yel  ro  ntara^/uc^  ut  sequentia  docent,  est  mortis  con* 
Mrtiom,  juramenti  fide  promissum  y.  978:  ^vpdfMCctp  (üp  ß-dpatop 
u&Jikp  nargl  Kai  (nempe  §vpi&/Maap)  ^vp&apsiC&tu.  Caeterum  Mss. 
et  Edd.  critt.  ä&Xlmg  nargl,  quod  jam  Portos  in  (id-Xlif  motayit,  qoae 


16 

voces  post  doos  versus  ad  aogefidMa^'  miseratidiMMn  repetmitar.  Ni- 
Hiinim  miserandam  illod  noD*  erat  .in  eenjnratioiie 5  at  reute  ä&Xitog 
Svpoiadam  dici  pos^it,  sed  pater  erM  miserandod/qiieni  'illa  conjnra- 
tione  petebant.  Sensos  igitur:  Juraverani,  se  pairem  meum  inter^ 
feetoros  et,  si  in  illo  conamine  pericnliim  mbennddoi'  esset,  se  simnl 
interitaros.  Ni  fallor,  in  epicis,  qaonmi  ai^gnmeiitniii  seqnitar  Aescliy- 
his,  actam  foit  de  illa  cotijoratione,  et  credas,  ntmmqoe  se  ad  indi;- 
tis  commanitatein  et  jaratnento  et  solemtfi  sacrifieiomm  rita  obstriiixisse; 
Haec  igitar  erant  mGrd/Mxta,  nostro  loco  simal  cam  S^cp  commeHio- 
fata,  et  St^xog  ifjtfAimt  Tfftfrdfuxüi  jam  erit:  foedns  manet  in  promis^is 
sea  salvirai  estj  qnia  praestiteront,  qiiod  promiseraot,  idque  com  re- 
speeta  ad  xai  ^w&avelaS'm  Dintatis  tantnm  verbis  denoo  exprimit:  ncci 
ruS"  BvoQxm  ^x^^'  Monet  Sehtttzins,  baec  com  sarcasmo  seuacerba 
ironia  dici,  ut  antea  v.  88t :  ^^A^ts  tAp  apiga ;  tolyag  ip  ravn^  rd^ 
KekfBi.  &etp6pTa  ^  aiki  fidf :nqod(igi^  Ttoti»  Nempe  irooia  in  eo  posita 
est,  qiiod  factum  ipsoraoi  ad  fidem  et  cäritatem  mataam  refert.  Quam 
enim  coacti  perpessi  sont  mortem,  eam  voluntariam  dicit,  atpote  mo- 
toi  amoris  et  fidei  seryatae  docnmentom.  Haec  igitnr  orationis  pro- 
oeminm  absolyont,  qaod  si^  ad  nnam  sententiam  referas,  demonstrat, 
utrisqae  patris  interfectoribns  accidisse,«  qaod  ipsi  perferendam  in  se 
recepissent. 

V.  974.    "liBa&s  rf'  a&tSy  t(&y^  iniJ9soo&  xaxdfp, 
T6  fifjxäpfj/Mx. 

Blomf.  legendam  pntat  avto  sc;  avro  ro  ju/ijxdpfiiiMx.  Haec  ma- 
tatio  ueqiie  necessaria,  neqne  orationi  congraa.  Nam  Kw&e  3'  avte 
tanqoam  alterum  priori  J&sa&B  /cci^ir^  t^p  SmXijp  rvgappt&a  per  adts 
recte  jungitor,  qdn  jnngi  debet.  ^Enijxooi  Hesychio  monente:  xai  oi 
fjtagrvQsg  xal  ol  StxatwtBs,  qnae  gldssa  referenda  videtar  ad  Agamn. 
y.    1394:    in^xoos    iT    iftcop   ig/faPy  Sixafftfjg  r^axvs  d^   In  Euraen. 
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701 :    'inei    xu&mncä^B^  /js   fiffBaßvti9^   vfog,    Jtxijg   yspäa&ai    rijad' 

inijxoos  fifra),  faod   chcrnui  .Eomeiiidam  de  se  ipBO  Apollini  dicit. 

Simili  modo    hie  intjxoüi  i^^pellaator  y   qai  dod  tanqüam  jadices  aut 

testest,  quid  agatnr,  perdpiont^  ised  itanqnaai  taleB,  qaornm  id  sdre 

intereftt. 

• 
Td  /ifixdyfjfia  aotepi  vestis  est  artifidose  texta  et  coonexa^  qua 

balneo  egressos  AgaineiiiDOD  constrictofl  foerat  Hinc  eandem  isü/Mr 

ä&JU(p  neetQi  noininat,  qoae  oiisero  patri  yineulnni  eitstitit.    Item  ni-- 

Sag  TB  x^^f^  ^ai  noiotp  Svpiogtäa ,  qiiae  non  ita   intelligeDda  siint^ 

ot  maonum  TincnU  et  compedes  Bimol  com  reste  moostrentur;   nam 

hojns  solins,  ipvolDcris  circumrentäs  perüt     Eriint  igitor  praedicata 

ad   fjmjxavfjfM y  eodem  quo  S$afidg  modo  refereDda.    Itaqae  qood  in 

aniversnm  Ssa/iog  erat,  nä&ag  x^^^^^   ^^^  nodoiy  ^wa^Qtda  appellat, 

quippe  quo  regis  manns  velnti  vincolis  ejnsqne  pedes  nt  jngo  con- 

stringerentor«  JBodem  sensu  dictum  erat  y.  486:  n£dmg  iP  äxaXxevroig 

i&9iQsv&^g,  natBQ.  Sw(0Qig9,  T.§vpa$l^a}deeqpj8  et  mulis,  qui  jugo  simul 

incedere  et  cursnm  teuere  coguntur.    Hinc  omnino  dejunctura^  con- 

jnnctione,  AescbyL  fragin.  308:  oTiot;  yag  ioxvg  avivyovai  xal  8tx^, 

Uola  ^vpfOQlg  rijaäs  xa^rsgoniga,  et  nostjro  loco  de  vestimento,  cnjus , 

plicis  Agamemnonis  pedes  velnt  jage  jumenta  constringebantur. 

T.  977.  ^MxT8iP€cv  avxip.  Hoc  ad  Ssa/idp  pertineret,  i.  e.  ad 
unnm  e  tribus  praedicatis,  quibus  f^^xn^^H^  exornatum.  Id  cum  ra- 
tionem  non  babeat,  recte  Anratus  avxo  soripsit,  ot  ad  ipsam  vocem 
prindpalem  referri  possit  Potat  autem  scboL^  cborum  esse,  quem 
Orestes  allocutus:  ixtBlvax  avtov*  ngog  top  /o^oi^.  Sed 
hujns  in  tali  demonstratione  partes  esse  possunt  nuUae.  Verba  snnt 
ad  comites,  qai  com  ipso  in  soena  TorMotur,  dum  cboros  orcbestram 
occnpat 

* 
In  sequentibps:  xu\  xvxXtf^  Tungctaticiop  SrfyftarQOP  ävdgdg   ist- 
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^a&^  «  .  Med.  lectio  äviqog  est,  quam  R.  seqmtnr;  contra  avi^mtf 
G.  A.  V.  T.  Hoc  ad  xixXtf  referri  deberet,  ot  siinctara  esset  xai 
nctqaaradav  is^crcs  xvxXip  dpd^w.  Hoc  Abreschio,  Sehotzio,  et 
quod  mireris,  Porsono  qaoqae  placnii.  Si  lautem  comites  sont,  qai 
id  jubentar,  hi  ipsi  yiri  sunt,  qai  in  scena  adstant;  nee  possnnt  jn- 
beri,  ut  OTfyaarQOP  sibi  ostendant.  Itaqne  Stanlejos,  nt  debnit, 
xvxXtp  naQaataiovj  circulo  sen  circam  adstantes  jnnxit.  Si  adverbiiim 
solvas/ erit  xvxXff  ncc^aard/ispoi  fet^ctre.  His  dnobas  explicationibas 
accessit  nnper  lectio  Oansenii,  qni  atiYaatqov  äpSgcop  vestem  viri- 
lem intelligit.  At  rero  Don  erat  hie  ejns  osns,  neqae  esse  poterat, 
sed  ad  opprimendam  Agamennonem  loco  vestimenti  erat  adhibitnm. 
Potat  qnidem  Clansenios,  id  ironice  dici  potnisse.  Ironia  vero,  qaae 
analogia  nnlla  com  re,  ad  qnam  pörtinet,  conjangi  potest,  est  et 
angogiiopvöog. 


Ceterom  arfyaatQOP  vim  intensivam  habet  a  atsyätsip  dactnm, 
et  est  fere:  opercnlnm,  operimentnni ,  et  atfyaargop  dp^Qog  viri  i.  e. 
Agamemnonis  dicitnr,  qai  eo  penitas  coopertas  faerit.  Simili  modo 
Aeschylas  pellem  oaxiwp  aiiyaarqop  dixerat,  referente  Pollace  x, 
I8O9  quem  locam  laudat  Blomfieldias.  Hoc  igiiar  expansam  yalt,  at 
pater,  non  ipsias,  sed  sol^  qni  haec  omnia  lamine  collastrat,  imporae 
matris  facinora  videat  —  i&g  tdtj  naxfJQ  ....  r^g  i/4,f^g.  Confert 
Blomf.  tragicorom  loca^  qnibas  soIi  yel  solis  radiis  monstrari  aliqnid 
dicitar,  non  exceptis  nvis,  de  qaibos  Hes.  Opp.  603.  B.  609.  Tore 
ndpxag  an6&Q€7tep  oixads  ß&tQvg,  Jet§a$  f  ^eXffp  dixa  -^  ^/Mccra.  Sed 
horam  omnium  ratio  diversa  est,  et  vis  loci  nostri,  ut  snpra  mraai* 
mas,  in  hoc  est,  qaod  ab  eo,  qaod  exspectas,  in  verbis  (og  TStj  na^ 
rtJQ,  animas  sabito  ad  solem  cogitandnm  eyebatar,  cojus  sanctnm 
nnmeu  com  hoc  impnro  spectacnlo  committit  y.981:  m  &»  nagt]  fwi 
fjMQTvg  ip  iCxfi  moti.  Schol.  naQfj  fAor  ^  /uol  avrmPVfjUa  ri^p  otxBi6^ 
Tfjza  dtiXot,  qaippe  Sol,  omniam,  qaae  impare  äpay^a  essent,  osor, 
necessario  Oresti ,  qoi  ea  delere  stadoit,  opitalari  propitias  debait  in 
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eo,  qood  iostat^i  jodicio.  Schol.  iv  dlxff,  ir  r^'xQiasi  täy  BvfMutdafp. 
Nolin  tameo  koc  de  Eomefiidibaa  tarn  certe  stetaere.  Ignorat  enim 
adhac  Orestes,  qoae  Foriae  raoliantar^  sed  praevidet,  se  ciTibns  facti 
rationem  reddere  debere. 

Is  igitur  mihi  testis  erit,  wg  xovS*  iyid  fistijXS'OP  hiCxmg  /uiÖQoy 
Top  fifjzQog.  MstSqx^^^^^  ^^^  i$(ixHv  ad  jadicia  tratisf^rri  et  de 
accusando  dici  res  notissima.  Accasator  euim  insequitar,  fji^iqx^ai, 
yel  perseqoitar,  quem  ream  facit.  Hoc  qaoqae  certam  a  personis  ad 
ream  vel  culpam  transferri,  et  aeqne  bene  dicas  furiQx^^^^  ^opia 
ac  apopop  ntnQog.  At  yero  in  nostro  loco  translatam  ad  poenain, 
qaam  qois  a  reo  exigit,  de  morte  nimiram.  Nam  oSg...  /ibt^X&op 
^Qop  /MjTQog:  me  mortem  matris  jnre  exegisse  ejosque  ci^dem,  at  par 
erat,  perpetrasse.  Id  yero;  qaaqtam  video,  sine  exemplo.  Nee  ta- 
rnen qoidqnam  matemos«  sed  ßQaxvXaytap  stataamns  in  fisr^X&op  uoqopj 
quod  dictum  erit  pro:  /jtSTBfx^f^^^s  ißovXsvaa  ropäe yfwgop ,  yel  sitrtile 
quidquam. 

y.  983.  jiiyta&ov  yccg  ov  tpiy^  fjtoqop.  Faq  rationem  reddit, 
qaare,  qnam  topSb  fioQop  dixerit,  hoc  ad  solam  matrem  referat.  Ha- 
bet autem  t//^yai  M.  G.  A.  R.  Xiy^  T.  V.  et  schoL  AiyiaS-ov  ycrp  ov 
Xiyix}  ftdqop  y  fujtgog  ii,  fjxtg  hi  dp&Ql  tovtq  fitjoaro  (scrb.:  tovr 
ifAijaccto')  arvyog,  qnod  nnice  yernm.  Nam  siqois  commemorata  Cly- 
taemnestrae  morte  sabjungit  Aegisthi  caedem  se  non  yitnperare,  is 
qoidem  indicat,  se  priorem  illam  yitnperare  yel  cnlpare,  qnod  tamen 
a  ratione  loci  prorsns  aliennm  est  Nam  Orestes,  qnamqnam  snb- 
orientibns  deinceps  Fnriarnm  morsibns,  tamen  in  eo  perseyerat,  se 
jnre  matrem  cecidisse.  Ov  Xiyo}  autem  est  yel  commenioratione  yel 
excnsatione  dignnm  non  habeo. 

y.  984.  ^^X^^  Y^Q  ^i^x^^^Q^s  (og  po/wv  Stxfjp.  E  cod.  M» 
cdllator  Weigelianns  dg  po/mp  attnlit  X  Franzins  m  p4uov  („sic^^ 
addito).    Rob.  pöfwv  sine  wg.  Hoc  collator  Vict.  e  Med.  supplet,  de 
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pofiov  nihil  ootat,  qaod  argomeuto  est,  haue  quöqne  genitivam  in' 
Mh.  legisse*  Idem  in  G.  A.;  ws  gravi  notatani  yocem  habet  T.  V« 
Esset  igitor  pro  ovropg  positom;  sed  contortu  stractora  prödit  Sx€^ 
w^  dixtiv  aiaxvvT'^Qog  vcfiov,  vel  tx^i  (Ss  rofiop  dCxijv  aiaxvyzij^og, 
poenam  habet,  quam  lex  adnltero  proposoit.  Idem  fere  valet  de 
Clansenii  ratione,  intelligentis :  (wg  vofiov)  dtxri  iatl  ,,habet  poenain 
ut  est  legis  poena^^^  qaod  dictum  puto  a  nemine.  Canterus  in  textn 
(Sg  vofiovj  sed  in  nota  27:  „Melius  si  divihare  liceat,  uno  verbo  ixpo/Liov.^^ 
Eidem  tribuitur  (og  po/uog;  nempe  iar^,  nt  lex  est  vel  jubet,  quod 
verum  haud  dubi6.  Nam  moechos  interficere  etiam  lex  et  Draconis 
et  Solonis  permisit,  et  in  talibus  rebus  tragici  patrios  mores   et  in- 

st ituta  respicere  solent. 

■ 

V.  985.  ''Hrig  J*  in^  ayd^l  tovt^  i/uijaaro  azvyog.  Abominatio- 
nem  dixit  pro  facinore  abominando.  Sed  offendit  iiy  quae  partieula, 
cum  versus  ad  verba  /lioqop  ;tdv  iiifjTQog  referatur,  aliena  est  ab  hoc 
loco.  Nihil  enim  est,  quod  sententiae,  quae  ab  fjng  incipit,  subjun- 
gatnr.  Tollere  inconimodum  possis  scrib^ndo  f^r^g  y'j  ^^  particnla 
sit  explicativa,  „quae  uimirum  vel  scilicet.^^  Sed  alia  accedunt  incom- 
moda.  Nam  poMeaquam  matris  abominandam  indolem  dterius  pro- 
secutus  est,  versibus  sex  985 — 90,  octo  sequentibus:  r(  nr  TiQogsinm 
—  noXXovg  ävaiQWP^  noXXä  &€Qfiairo^j  g^gsyl  ad  vfstimeuti,  a  quo 
orsus  fuerat,  execrationem  redit,  ut  v.  999  ad  matrem  relapsus  in 
ejus  imprecationes  desinat.  Ordo  igitur  rerum  tnrbatus,  et  senten- 
tiarum  inversicT  indncta  est. 


Eaudem  produnt  verba  r/  pip  ngogeinw,  quae,^  si  structuram 
spectas,  ad  matrem,  sin  sensum,  ad  veisiteni,  OT'fyaarQOP,  referenda 
sunt,  ad  quam  tamen  pip,  cum  düodecim  versus  intercesserint,  non 
aiAplins  pertiuere  potest.  Haec  igitor  confusa  et  d^vatata  toUas,  si 
com  Aug.  Meinekio,  viro  praeclaro^  versas  991 — 998  r/  pir  ngag-- 
Sinei}  -7-  noXXä   &SQ/iaipoi  ^qbpI  podas,  quo   pertinent,  nempe  pbsl; 
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r.  976:  nii^g'rs  x^^^<^^  ^^^  nadoip  ^vpmqtScs,  quo  facto  cum  vesd- 
meoti  descriptionem  dederit,  recte  ad  ejns  nataram  cotoparationibas 
invidiosis  dedarandam  regreditar.  Obstat  bk  Bambergeros,  qni  tnr^ 
batam  Orestis  orationem  notat  qaidem,  sed  ad  mentis  ejus  agitatio- 
nem  refert.  Neqae  vero  obscnram  fuisse  dicit,  qoo  p^y  referretur* 
Orestem  enim  indasiam  dioiistrasse.  Hoc  igitor  noo  oratione,  sed 
gestQ  foisset  explicatam.  Sed  a  taübus  admiQicidis  pradeus  renun 
exhibeodacnm  tragoedas  prorsus  abstiaoit.  Idem  meotis  agitationem 
per  oonfasam  sententiaram  ordinem  et  per  nexos  defeptam  aat  par- 
ticolas  male  pomtas  indicare  nee  voluit  nee  potait.  Sed  de  bis  postea. 


▼•  986.  *E|  oi  xizytap  ^^^YX  ^^^  Scipfjp  ßÜQog.  Com  M.  G.  A. 
T.  et  codex  Robortelli  ix  cov  habeant,  hoc  qaoqae  vestigiiim  codi- 
eis  prisci,  qni  EXJSOY  habaerit,  recte  monet  Franzios.  Nempe  Ae- 
scbylas  EXJEO  scripserat.  Hob.  in  texta  habel  il^  oo  Tixp(o»  ijy^x^^ 
Collator  Vict  de  iß  av  taceft,  ad  i^y^z^  notat  6.  ^psyx^  Ipso  Ro- 
bortellos  in  notis  nam.  21  ix  aov  xixvto  vw  Mx^i.  i^  ov  t&cvaiy  äu^xV" 
Haec  vestigia  si  sequeris ,  scribendoni  erit  Ig  ov  tixptop  dpsix^  x.  r.  X. 
Sed  alio  ducit  Med.  iectio.  Eam  valgo  exhibet  ^p^x^.  J.  Franzias 
t£xp(Bp  fipixn  ftddito  ^sic.^^  Collator  Vict^  nt  monuimas,  tip^yx'  addito 
^  post  X  ®t  deleto,  ita  nt  codex  fjpixn  habere  videator,  sed  17  obdu- 
ctam.  Yict  i^y«//%  qood  nnice  verum.  Dixit  aotem  ijptyx^  Ino  ^io- 
Pfjp  ßgaxy^oywg  pro  vno  Soipffp  Xaßodaa^  aat  simile  aliqaid.  Neqne  ' 
rixptop  ßd^g  sine  consilio;  erat  enim  nteri  gravidi  onus  et  pnerperii 
dolor  indicandos,  nt  oppositom  enuueret,  nempe  liberos  inde  pro- 
gnatos  jncnndos,  dum  mater  se  eis  et  marito  fidam  exhibeat.  Hoc 
inest  in  yociba<s  ^Xop  rimg,  in  quo  titog  de  re,  qnae  per  tempns 
aliquod  durat.  (der  Weile ,  eine  Weile).  Sed  posteaqnam  caede  ma- 
ritt  vindictam  e  liberis  in  se  adtraxit,  istud  ad  tempos  jucnndum 
onus  infestum  malam  uniic  exstitit:  pvp  S'  ix^QOP ,  m  tpcUpB$,  xcacop. 
Molestam  in  bis  ^fpsi  sensu  activo,  eoqne  a  Schotzio  cum  xaxop 
jonctam:  sicot  malnm»  i.  e.   calamitas   Clytaemnbstrae   osteudit,  quae 
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Hdoe  lenior  ratio,  quam  Aiq^atvBt  ad  ßd^g  aot  ad  ClytäeinneBtraiii 
referas.  Pejas  etiaiu^  qiii  xaxov  et  nexu  et  rhythmo  natarali  didocto 
ad  seqQenteni  yerdiuii  trabunt,  jungeutes:  TC  xoKor  am  doxu^  Haec 
ipsa  r{  (fo$  doxBii  /jtvQa§rä  */  ij  ^x^äy  iqiv,  nt  Vict«  contra  metmin 
habet,  imiltis  dubitationibos  isout  obDoxia.  Med.  lectioest:  /ivgaira  / 
iJT ,  QDde  Hermannas  fAVQcuvä  y  fXr  ^x^dr  ifv  scripsit^  rere 
ommiM)  dictnroqoe  boc  pro  stte  fiVQcupa  ehe  Sx^ip"  SgWy  nt  perinde 
sdt  fjkv^ipctv  an  ix^dvay^  maraenaui  an  viperam  appeHe&  i^deui  Her- 
ntanuQ8  oi  aoi  iöxBi,  sine  causa.  In  irulgata  rt  00$  iaxet  iotelligas 
TtsQk  uvrij^y  Tel  ^hcu  mhij.  Blomf.:  ,^Ex  mnraenae  antem  codi  vipera 
coitn  genns  muraenarnm  nassci,  qnarnm  morsus  erat  (scr. :  sit)  letalis, 
tradit  Andreas  nsQi  JaxBrtm  ibidem  (Athen.  VII.  p.  312)  citatas. 
Anget  boc  Orestes  addens :  arjnsiP  S'fyova'  ap  &XXov  ov  Jfed^y/iipop. 
Nempe  Saxerd^ills^  morsa  potrediuem  efficiant  eoqne  interimnntj  haec 
autem,  de  qna  agitnr,  moraena  vel  vipera  ipso  tacta  perimere  pos* 
sit.  Lectio  .flnxa;  S-tyovacsy  aXXor  M.  6.  A.  sed  S^iy^va'  ap  äXXop 
R.  T.  y.,  in  quo.  aori^tom  S^tyQÜa'  ap  jure  rednxit  Blmnfieldins.  Flnxa 
est  reliqnomm  lectio.  Snut:  ^x^dp  t^v  aijnsiP  .  .  ov  dBiijyfjiipop.  Ili 
bis  si  infiii](iyam  explices  intellecto  post  £yt;  &gx^  atjnBKP,  requiritor, 
qnod  in  M.  est,  S-iyovaap.  Hac  tauten  ellipsi  non  opus.  Nam  t^  i.  q. 
^o$p  %x^i  Tel  ikax^  ouqnBip^  simplici  janctura  cohaeret.  Recte  con- 
tolit  Bbmf.  Tbeodecten  äp.  Stob.XXXyU.  p.  i^9:  "Anapt' ipäp»Q(6r 
^a$m  yfj^daxatP  Sgpt;.  Hinc  firmator  uonrinatWns  &iyovau  et  leg.  cum 
R.  aiqne$p  ^iyova'  ap.  Particulae  vis  apparet,  si  haec  ad  directam 
orationem  referas:  ijrig  &iyovaa  äXÄop  ap  aijTWi.  Sequitiur  offensio^ 
qaam  v.  äXXop  plnrJbus  praebuit.  Cujus  ratio  eora  non  pateret^  ^/-^ 
yov&  äpovTOP  tentatum  est  in  niarg.  Ask«,  S-tyova"  opovXop  Portns, 
&iyovaa  fmXXop  Blomf.,  sine  sensu.  Nam  qnem  ipse  exponit:  ^^mapa 
a  natura  composita  est  ad  labefaciendnm  aliquem  sine  morsu/^  ejus 
notio  comparativa  prorsus  relatione  caret  &iyovaa  fwvpop  Martinos 
non  multo  melius,  pejus  etiam  Bambergerus  d-iyotaa  ^  aXXop.  Sane 
pro  aXXop  expectes  ripd*^  subesse  tarnen  videtur  nptio:  animalia  cuneta 


« 
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alias  geoeiis  quam  viperini,  tactn  illinfir,  qaem  cogitat,  Jakerov 
absauiL  Si  quid  mataudam,  scribi  deberet  c^AJloi^  ^  iBitiYfjyhn^ ,  at 
^^iof  i^  iBifiYij£pos  peripbrastice  diceret  pro  oi  isifjy/jiipog  et  ot  e 
glofisa  ortom  esset;  sed  oecessitas  matandi  nalla.  Scbol.  recte: 
JSijTtsiP  &iYOva\  &p\  insqßoX^,  on  zal  top  fjuj  dtixB^iPta,  dXXa 
fAOPOP  äkpa/jt^pfj  aijnH.  Accuratias  schol*  di^set  ap  afjnoi.  Non  enim 
proDunciat,  qaod  revera  fit,  sed  qaod  a  Clytaemnestra  ef&ci  posse 
cogitat  Eaqoe  tactas  efficacia  ,ei  tribaitnr  tojififjg  i'xazi  xdäixov 
q^opijfjuxtvg.  fiam  esse  sßa  fuisse  malieris  aadaciam  et  animi  im- 
probitatem,  ot  vel  oiaraeoatn  et  yiperam  saperare  potoerit. 

y.  991  •     Ti  PHP  n^gßinv»,  xSp  rvxio  ^£  svoto/MOPi 


K&p  lectio  est  oniiiam  Mss*  et  Edd.  critt«  Evatofjtetp  ore  bene 
uti,  de  losciniis  per  oenios  eanentibus  adhibitnm  a  Soph.  Oed*  C. 
1 8.  £f(rcii  xat^  amop  ^vatofAovif  d^Sopsg^  Hoc '  loco  adUbetiir  de  eo, 
qni  rem  aliqaam  nontine  aptissimo  appellet  Sed  non  procedit  stra- 
etara  per  t(  incipiens  et  per  xSp  tixto  coütinoata.  Non  enim  xi 
Tvxio,  sed  mag  rv/co  reqairitur,  neqae  Sp  com  coirjonctiyo  in  iliter^ 
rogatione  habet,  quo  Ipcam  taeator.  Portos  omisso  &p  legit  xulxuxio^ 
qoem  plerique  recentiorom  seqoontor.  Sed  soblata  partioola  manet 
iflcommodom  ex  interrogativo  r(  ortoni.  Job«  Franzios,  H.  L.  Abren- 
siom  seCotosi  edidit  rt  pip  nqog^tnmp  Sp  tixot/Jt  &p  ^axo/MÜp,  qoae 
conjeotora  dictiouem  adolterat.  Nam  ap  repeti  solet,  si  notio  aUqoa 
alio  spectMs  interjeclli  aot  res  majori  dobitationi  objecta  est,  qooroin 
neotrom  hie  locom  habet  Soribi  sane  poüssit:  rtwg  pw  nQogslnfo  xal 
tvxm  X.  T.  X.  Sed  ritiom  baod  dobie  est  in  vocibos  xSp^  et  pro- 
bftbile  n^gBtnmx€tp  i.  e.  BPOSEinOKAN  ex  IlPOSEIIIOIßlAN  i.  e. 
Tt^gttno^fji  &p  eormptam  est  Hoc  si  admittas,  totos  versos  scribi 
poterit:  « 

fi  PHP  7%QogBtnf>^f£  Stp  tvx(np  fjtorX  Bvatofjmg , 


«  I 
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quo  facto  locus  fere  parallefos  priori  illi  ▼.  937:  Jtxap  Ü  p$p  ngas-^ 

» 
MA^  8vat6/Miag  admodom  convenienter  doplici  adverbio   dictam^ 
ot  in  siuiili  pbrasi  Agamn.  667^      Tig  not'  (OPO/M^sy  (6d^   ig  ro  näy 
ijtjTVfiwg  •  •  .  Y^aoaif  iv  rvx^f  y^/Amf. 


V.  992.  Auceps  haere8>  noin  vestiuientuiH  oowiiiet  aj^^^v/ia  t^* 
^.  SchoL  iixrvov  intelKgit,  sed  hoc  in  seqnentibiusy  nee  convenit,  quod  - 
JQXtä  ponitar  xataaxTjvwfia.  Referam  Igitnr  ad  pannos  qnibnss  apte 
dispositis  et  expansis  ferae  in  loca  destinata  a  venatoribus  cogi  so- 
lent.  Nbxqov  noiiyivxop  ^^/njg  xataaxpfjpm/uc.  Schol.  na^anira- 
Ofjia  oQovg  explicat,  sea  potins  aogov,  ut  Staniej.  yerissime  correxit. 
E^t  igitur  hoc  /uiya  q^agog  illud  ad  ornatnm  fimeris  peitinens,  qnale 
Penelope  JLaertae  Aaiqrtri  ^qoh  xa^iov  t^eu«»  in  Odystsea  introdo- 
citor.  Hoc  com  pedes  inTolatos  aniplecteretar,  noSivdvxov  dictum 
e»f ,  et  xccrcsaxijywfia .  Sgottijg.  J^ttti  vel  Sgirti  a  voce  iqvg  (nostrum 
True)  deflacta ,  indumenta  et  vasa  diveraa  e  queren  fieri  »olita  no- 
tat:  Trog,  Wanne,  Sarg,  Wiege«  Cf.  Euätath.  ad  Odyss.  XIL 
p.  1726,  qui  forroam  igoinj  e  igvotritj  contractam  statuit,  ira  ^  xv^ 
Q^iog  TivsApg  ij  JUi^a^  xotg  xs&rdoai.  Senäus  igitur:  tarn  aptom  esM^e 
illud  tegmentum,  nt  instar  xa^tov  totom  mortui  corpus  et  localnoi 
äimul  volare  pbäsit  Sed  alio  dncere  videtnr  locm»  fere  genuinus 
Eumeu.  602.  Ta  nietax  afietrop  $vg>Qoaiy  SsSayfi^yfi  (Mr.:  xov  nXsüfx 
dfjivfwr'  av^foytag  dad . .)  Jqolxij  (amioe  balneo  posteaquam  accepiäiäet)^ 
nnqwyxi  Aovxgd  (ei  cum  e  lavacro  prodiret)  xanl  x(Qpuxx$  (sc«:  cyx^) 
4^Qog  naQsoxy^(o0€y j  quo  inductus  Qostro  quoque  loco  dQoCxriy  vas 
balneatorium  Blomfieldias  intelljgit.  Sed  in  boc  vhxqov  äQoixtj  eist, 
neque  alio  uisi  ad  ka^axa,  locnlum  mortui,  referri  potest,  utque 
utrumque  locum  iuter  se  cpnformem  reddas,  in  Eumenjidibus  d^htj 
iutelligere  possis  comparative ,  ut,  m  omittatun  Seusus  jam  esset: 
vas  balu^i  Agaiuemnoni  instar  loculi  fuisse. 
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Haec  igitor  duo  ay^^vfia  ^Qog  et  vbxqov  xccraax^jroifM  ioter  se 
aoalogia  ex  magnitttdine  dueta  convemunt 

Addit     — '     —     — ^     —       dtxxvop  fjiit^o  ow. 
"A^vp  d*  Sif  shiois  X€tl  noäiaiijQag  Tiinkovg. 

Lectio  librorom  constans,  oisi  qood  R*  &^v,  ad  qaodcoU.  Vict. 
M.  aQxw  Dotat.  Sed  primom  molesta  interpretatio  post  fdv  övp, 
Nam  dtxtvop  atqne  a^xvp  arctias  cohaerent,  et  Agamn«  1087  qaoqae 
'  jufigmitar :  ^  düctvop  xl  y  ^AiJio^ ;  aXX  &qxvs  i^  ^vpsvpog.  Utramqae 
rete  significat ,  ita  tamen  ot  dtxtvop  vox  generalis ,  a^vs  itatem  spe-' 
cies  qaaedam  retis  sit.  Coniicias  hoc  e  Pollaeis  X,  27  descriptioue: 
JixTva  /lUp  rd  h  raXg  oiJbaXoig  xal  laoTUdoig  rsipdfjtspa,  ipoiuz  ii  rä 
ip  raig  öSoig.  AI  9i  aQxvg  rovzoop  /dp  ikdrtovg  alai  totg  fMYi&Boai, 
x^QXifiidjUp  Sk  iaix€ßa$  xeera  x6  o^fj/w  eig  o§v  xaraX^y^vaa  i.  Haec 
etiaoi  cum  ad  pisces  et  aves  öapieodas  adbibkas  yideas,  retiäm  . 
ernDt  speciesy  quae  latiore  ambita  accedeotia  aiiimalia  admittont  et 
dein  yelnt  sacculo,  cui  exitns  deest;  comprehensa  retinent  Scri- 
bendum  igitor  snblata  majore  interpunctione  ilxxvop  fjtip  ovpj  ^Aqxvp 
^'  ap  Binoig.  Rete  quidem ,  sed  tale  dicas ,  qood  neqoe  exitom  ei 
permittit. 

j 

At  yero  inconcinne  postrema  apposita  sunt  xai  nodiax^Qag  n^- 
nXovg.  Nam  oratio  per  metaphoras  progreditor  äyqBvfjta,  xcexaaxfj^ 
pfofjka^  dixxvop,  ä^xvg.  IlinXoi  autem  sunt,  de  qiiibos  agitor^  ned 
potoit  appellatio  inter  metapboricas  poni.  Hinc  Bambei^geros  et  H« 
L.  Ahrensios,  quem  X  Franzins  sequitur:  ilxxvop  fdp  ovp,  "Aqxvp  S^ 
äp  €tno$g  xal  nodioxf^^ag.  ninkop  Toiovxop  ap  xxijoano  x.  x.  X, 
Nempe  jwiuatij^g  seorsim  intelligont.  translatos  de  vinculis ,  qoiboa 
pedes  eqoorom  ip  axa&fwig  degentiom  etiamnunc  in  illis  terris  c<m* 
jungontor.  Rem  narrat  Xenoph.  Anab.  ID,  4,  21.  laodatos  Blom- 
•  fieldio:     Nvxxog  Xnnoi  avxäp   iÜBPxai  xal  wg  in$noXv  nptoiusfiipoi 
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siaiv.  Ex  bis  aatesi  et  siniilibas  uon  sequitor,  noiiarij^s  inde  dicfos, 
et  hos  noiiariJQas  termini  tecbnid  natutam  ita  indniase,  ot  insm  lae« 
tapfaorico  ad  similia  transferri  potoeriot  Accedit,  qnod  nsui  Uli  doo 
velamentoruin  aliquod  geuas^,  sed  lora  et  fanicnli  inserviiiDt^  qai  ad 
comparationem  cnm  Clytaemnestrae  velamento  nolla  ratione  adbiberi 
poterant.  Neqne  hoc  praetemdendam ,  qood  hac  conjectura  dictio 
et  rhythnios  qaturali  modo  decorrentes  discerpiiDtar.  SchoL  Tnlgatam 
seqoitur:  nodiCt^^ag  rovg  nXiov  xwv  noitm  xct&tjxoprag  ^  sed  abest 
a  vocfibelo  hie  seiisus,  et  ejas  aactor,  nt  reete  obserTat  Baraberge- 
ras,  simili  toce  no&ijQt]g  deeeptqs  fidt.  Vix  dobiimi,  qain  i/modh- 
at^fiag  niTiXovg  sciibi  debeat,  ab  ifmodi^€$r,  qaibns  pedes  incideii- 
tiuoi  constringebantar ,  at  fieri  solebat  feris,  si  in  a^xi/i^  seu  a^artf- 
arazw  inciderent.  Hoc  admisso  condoiiitas  totins  loci  dtxtvop  fdv 
oipj  ^A^x^ßP  ä*  up  ßtnotg  ifjmoiiGTtjQag  nfnXovg  eminet.  ^EfjmodiaxtJQtg 
n6nXo$,  gefioinä  yestis  illins  appellatio,  praecedeotibus  coiiiparadoiii* 
bas  magis  eiiani  illastrata  erit  Hos  igitvr  ifjmoSiüT^Qag  ninXovg 
simul  dCxzvop  vel  potiiis  -uqxvp  nominari  possi  addit.  EM  autem  ffr- 
cile  in  £^/.abire  potuit. 

Y.  996»  To$ovjop,  nempe  TiinXop^  qaod  e  praeeedenti  plarali 
facile  intelligas,  äp  xrijamro  qffjXijrfjg  äpijg.  —  4nikfjTfig,  quam  for* 
mam  pro  yn^rfjg  Mss.  et  Edd.  critt.  reduxit  Scaliger,  nsu  antiquo 
est  ^.  Hes.  Opp.  373.  *^  Si  yvpaucl  n6not&B,  ninoi$^.  Sqo  ^iJtnjrtjm. 
Vox  origiDem  habere  videtar  a  ütf^Xm.  Hesych.  glossa,  qnae  ad 
Hesiodi  versam  spectat:  g>iJiiJTfio$  Xf/armg,  sed  noD  latrones  sunt, 
yenim  ganeones. 

f 

Talern  accnratius  notat  tanqaani  §ipwp  dnaioXiifia  ^  firaodalteutia 
pro  eo,  qai  fraudat  etdecipit,  hospite.  ScboL  dnaitoXfjfJia  dnät^fia^ 
Vox  docta  ab  atokogj  aioXXm,  cäokiooi,  diversnm  colorem  irn^oo. 


gd^YVQoaT^Qfj  ßlop  pofjUZwy,  qai  atitar  yita  {popUC^P  euim  ip  pofk^. 
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tx^tp,  10  QSQ  habere),  qoae  argento  privat  seo  hospites  pecuoia  exo- 
ere  seiet  Ni  fallor,  >^caiipoiieiii  cogitat,  qui  hospites  apud  ae  dever- 
tentes  blande  excipit  et  per  noctem  eircomventos  peeania  et  vita 
spoliat,  qua  comparatiooe  simiil  mores  et  factum  matris  nova  notaotur 
igiNMiiioia. 


Condndit:  x^di  i?  ap  äoSUifian  HoXXovg  dptti^p  noXXa  &sq^ 
fMaiyoi  ^9»l.  In  bis  r'  ap  non  ad  xh  Sp  debet  referri  cum  Bamber- 
gero;  nam  r^ii  n  barbarom  est  nee  nllaexcnsationeleniendam,  sed 
erit  nota  »qaaig  pro  to\  Sr.  Asseveratib  aotem,  qqae  inest  parti- 
cnlae,  loco  convenientissima  est  Idem  ne  a  voce  dpa^m  qnidem 
mannm  abstinait,  qnamqnam  notio  toUendi,  interficiendi  ipsa  est,  quam 
locas  reqnirity  scripsitqae  Sp  oIqwp  et  membra  orationis  interno  sen- 
tentiamm  nexn  coDJuneta  §iptop  drtaioXtj/ux  xäqy^^TBqii  ßtop  po/^top 
distraxit  puncto  post  dnaioX^fm  posito.  Contra  recte  Lobeckias  q>ffipa 
scripsit  pro  ^ep/.  4»Qipa  &8QfialpeiP  calefacere  animiun,  perfondere 
gandio.  Bambergems  monet  dabitari  posse,  atrom  &8qjimx(p8$p  ad 
andadam  an  ad  laetitiam  improbam  iacinorosi  ganeonis  referendam  sit 
De  laetitia  dici  monet  Enrip.  Electr«  404,  nbi  integra  dictio  est :  x^9V 
S'8^fmlP8üd'm  xafSktp, 

Haec  igitar  de  singalis.  Jam  de  nexn  videpdam,  qoem  oonfu- 
som  esse  fädle  intelligas.  Hoostrat  Orestes  interfectorom  eörpora, 
qnos  amore  jnnctos  et  yixisse  4t  interiisse  monet  ▼.  067 — ^973*  Mon«^ 
strat  deinde  tunicam,  qua  irrdtitam  Agamemnonem*  Qytaemnestra 
obtruncaverat  y«.  974 — 76,  eamqoe  explieari  jobet  ante  Solis  adspe* 
ctmn,  nt  porissimnm  nomen  ipsi  in  jndicio  de  morte  matris  söbeondo 
testis  adsit^  cojos  nefariam  scelos  perseqmtar»  et  quam  infestis 
nonunäbiis  insectatar  t.  977 — 90,  roXinijs  Sxin$  xädtxov  ^pQOPtjfunoß. 
His  finitis  com  t«  991 :  Ti  Pip  nQogstTim^  pergat,  credas,  eom  n6vis  in 
matrem  dicteriis  nsoram,  sed  seqq.  992  ayQsvfue  &fi^dg  doeent,  hliec 
et  ipsa  ad  tunieam  referri,  ad  quam  tarnen,  com  ab  ejus  priorecom- 

Abhandlungen  der  I.  Cl.  d.  k  Ak.  d.  Wiss.   Vi  Bd.  II.  AbthJ.  8 
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memoratioDe  daodeeini  yersibni^)  reniota  sint^  pertinere  non  possonf. 
Naiii  qoae  in  medio  ponaotar,  ita  ooitipai^ata  läoot,  dt  omnb  tanicae 
commemoratio  ex  memoria  et  tnente  aodieotis  effloxerii  Accedit, 
qood  haec  ip»a^  qaae  v.  992 — ^98:  ^Jiyi^evfjta  &t]^g  - —  twXZu  S'^fsalr 
po$  qfQ€Pl  sabjiciontor,  feralis  illius  vestis  descriptionem  absolvuni^  eoqve 
ab  ejas  initio  v.  974  iSfa&s  if'  ctvre  —r  976  xal  noSoTv  Iwto^lda  dis* 
8oWi  Don  possunt.  Non  melior  est  üirinsqne  posteriotam  '  Tersnnm 
999--100O  ratio  9  qoae  matris  inensationem'  et  acerbam  .  jndoleiii 
finiant,  eoqae  oon  meliere  jure  ab  efos  deMnpüoois  iiptio  985  s^; 
separaritur. 


Haec  a^vartcta  esse  non  latnit  Klansenium,  ^ni  confnsam  istam 
orationis  textnram  in  animo  videtiir  baboisse.  com  haec  Bcriberet : 
„In  bac  (matris  Culpa)  demonstranda  inyebitiir  in  id,  qno  nsatest,  in- 
stromentum,  dictione  concitata,  qoae  lesitimom  et  aeqnabilefn  sentei^ 
tiamm  decarsnm  aspematnr,  neqne  jnstam  in  angenda  convicioram 
Tif  ordinem  serrat,  sed  profert  siugala,  prent  in  mentem  yeninnt 
Sic  sumnui  arte  ipsam  insaniam  praeparat  poeto.«  Praeparator  qoide«, 
nt  yerbis  Klansenii  ntamdr ,  Orestis  insania  ab  Aescbylo,  i*  e.  acerba 
oecisoris  otrinsqne  irrisione  et  sommae  iudignationis  elocotione  animom 
grayiter  concnssom  prodit,  sed  qai  praeter  banc  artem  ex  intime 
animo  repetitam  insaniae  soborientis  indicia  conyieiis  sine  brdine 
prolfttis  et  relioto  )egitimo  ei  aeqnabili  sententiarnm  ordine  se  ez^^ 
hibere  ant  debere  aot  posse  crederet,  is  inter  yeteres  qniden^ 
qni  etiam  in  sommo  doloce  et  animi  commotione  modomiteoendam 
et  decori  terminos  non  transgrediendos  do<iebant/  noo  snmmae.  artis 
specimina  edere ,  sed  poetam  non  Orestrai  insanire  arbitra- 
retor.  Bjns  artis  egreginm  specimen  Orestis  qnae  deinö^s  se^ 
qnitor  oratio  exbibet,  qnae,  qoamqnam  ernmpentem  insaniam  monsteat» 
aeqaabilem  tarnen  cogijationum  et  sententiarnm  cnrsam  yel  in  siimma 
animi  pertnrbatione  non  relinqint.  Hoc  enim  intimnin  est  antiqnae 
artis,  nt  vel  in  maximo  dolens  atqne  irae  impetn  mpdos  seryetor  et 
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illaesa  maoeat  aninii  sufflma  et  ima  misM^ntis  aeqaabilitaH.  Valet  euim 
per  ömnia  praeclara  iJla  irati  Nepjtnoi  apud  Virgitimn  imago,  qai 
graviier  commotus  ^placidoiu  capat  extulit  imdis/^ 

Quid  vero  fadendam^  ut  maloy  qood  in  aostra  oratione  indica- 
viinas,  saccarratar  et  sank  honos  smnnio  poetae  restitaatnr,  mihi  qai- 
dem  in  aperto  est  Doo  Orestes  adstanttbns  spectacalja^  exhibet,  alterum 
corpornm  Aegisthi  atqne  Clytaemnestrae^  altemm  mortfa  Agamemno- 
niae  instrnmenti«  Utnunqne  aQCnratins  distingnit  rerbis  v.  967 :  tdea&e 
XfOQccg  ri^p  (fmX^p  xv^apvifa,  et  t.  074:  i9$a&s  «T  ciiftB,  täpi'  inij^ 
X00&  xaxcop,  Td  fi^jx^ptjiLux.  Conspioitor  tyraDoorum  corpus,  conspi- 
citnr  vero  etiam  instramentnm  letale ,  qoibu»  satis  aperte  declwatuin 
est,  nonbisi  absolntis,  qnae  de  priore.^s/j^/nvr^  dioenda  erant,  trausifi 
posse  ^A  alternm«  Haec  cnm'ita  se  habeant,  yersus  eo.ordine  erant 
ponendi,  nt  sese  excipiant,  prioiam  qoi  ad  Aegistbi-  et-  Clytaemne- 
strae  corpora  in  conspectu  ^posita  pertiiient,  deinde  qni  todicam  cae- 
dis  instmmentam  describtat^t  et  detestantar  In  ipsa  bac  descriptione 
et  detestatione  tom  ad  matris  facinora  aniihus  Orei^tifii  reyxjdvatar^  optime 
illis  absolntis  sabjnngit,  qAae  ad  ejus  detesta^ileia  canatofn  et  men- 
tis  acerbitatem  speetant  in  üsqne  oratiouem  terminat  hoc  modo: 


"Idea&B  x(OQag  tijp  äiT^p  TtfftfP.pid€t,        x 
IlaTQoxxopQvg  tb  Sm/mtfop  no^&ijroQas. 
Jüfipol  fdp  ^oop,  ip  &^6po^s  t6&'  ijf/iBPOij 
4^iXo&  ^i  xai  vvPj  WS  inB^ä0m  naStBi 

Svpci/waap  fdp  &(ipccTOP  d&XCif  natQi 
Kai  ^pd-avBia&ai*  xal  rdd*  Bvoqxwg  f/£i. 
"lÖBO&B  9*  aitB,  t(5pS^  inijxooi  xaxdp, 
T6  /itjxdpf/fM,  dBCfiop  ä&ji{(p  natgl, 
mdag  TB  x^oip  xai  Ti^doiP  ^tfpa^da. 
r/  p$p  TiQogBtTtOifi  Sp  %vx<op  (mäX  BvarofjMog; 
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dQotTfjg  xaTaaxfjpwfJut^  dJxrvop  fdp  ovp, 
"Aqxvp  (f  Si^  ^Xnois  ifwfi$at^Qag  ninXovs. 
To^ovtop  ap  xT^aano  q^Xijrtjg  dv^Q 
S^po}p  änccioXfj/Mx  xdQYVQoareQi] 

HoXXovg  äpaiQ(Sp  noXXa  &BQ]iia(pot  ipqipcu 
^ExTBlpen?  aitovj  xal  xvxX(p  na^aarmäop 
StfyccatQOP  dpSgog  d6iSa&^  wg  tfifi  nartJQ, 
Ovx  ovfAog^  dXX  6  napx^  inonr^vwp  rd&i 
^HXiog,  apctypix  fifjTQog  t^a  rijg  i/Lt^g» 
^ßg  Sp  ^^QÜ  H^^  /uzQTvg  ip  ilxfi  noti^ 
*Sig  xopö^  iyto  fj^erijX&op  ipiixwg  iia6qop 
Top  lUfjTQog*  Aly/a&ov  ydg  ov  tpfy(o  /lOfop, 
^Ex^i  yÄQj  aiaxvptijqog  mg  p6fwg,  &/x»jp* 
"Hrig  rf*  '^Ti'  dpSgl  zovt^  ifiijacrto  orvyog, 
*E^  oi  rixpo^p  ^PByx^  vtw  tmptiv  ßd^, 
4^lXop  riwgy  pvp  ^  ^X^^^»  (äg^^pcUpsi,  xaxw, 
Tt  ao$  doxsii  fjwqcuvd  /  «fr*  tx^tf  Spv 
JSijTtBtP  S'fyeva'  ap  akXoPj  ov  iedfjYfAipop 
ToJL/jirjg  ixctn  xddlxov  ^opij/junog. 
Towis  fWi  ^o$xog  ip  iofAOUSi  fji^ 
Tipoini  •  oXotfi^p  nQog&BP  ix  &8(ip  aneag. 

Hi»    soccedat   EameDidam  locos,  qni  et  ipse  non  iiisi  Yereonin 
trüuapositione  adbibita  in  ordiDem  redigi  potnit 


V.  810-31. 

'Ogydg  l^vpoicw  ao$.  YBQairiQa  ydg  d. 
Kattoi  ys  fji/^p  av  xdqn^  ifjuoü  co^paniffa, 
^Qopsip  di  xdfwl  Zevg  idoaxep  oS  xaxtig. 
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*T[fi8lg  <f  is  aXXotpvXop  iX&avaai  x^^^^ 
r^g  xijgiF  i^aaSijasa&e '  nqoiwinm  radn. 
Ovn$QQiaM^  yecQ  n/juairegog  XQ^^S 
"Eatai  noXtta^  rotgds.  xal  av  n/iAktr 
^EdQcc9f  ix^vaa  n^g  S6ßWig  ^B^Bx^^ivag, 
T8v§8$  naq^  drdQfäy  xal  yvra$xsi(or  crdXiov, 
"Oofiw  nuff  SXimy  owwi  Sr  axi^o^g  ß^ataiy. 
JEv  y  iv  Tonoiai  rotg  ifAota$  /mh^  ßaüt/g 
M^d'*  cd/um] Qag  xhjY^^S»  anXayx^^^  ßXdßag 

Mfjd*  i^BAoia^  wg  xccgd^av  dXextOQOty, 
Ep  toü  i/wig  äaroRfiP  Utqiefig  "A^ 
^fjiqAXmß  %B  xal  nQog  dXXiqXovg  &qaavp. 
SvQtetog  Sarw  ndXsfMfg,  ov  ßjiöXig  tuxqwv^ 
'Ep  ip  z$g  Sarai  fespog  BvxXefag  f^mg' 
^poixüw  ^  o^yUfvg,  ov  jUyfo  f^xfi^^ 
Touxin^  iXia&ai  aa  na^eany  i§  i/wv, 
Ei  i^coaar,  bv  ndaxovaap^  sv  tifjMfjkiPijp , 
ÄwQag  jüBtaax^^  tijgäe  &B09$Jleat€mig. 

T.  810.     'O^dg  ^polCiB  001*  yBQonf^  yd^  eh 

JSy/ji/fg^iP  t$pI  seo  g^Qsip  tsvp  rip$  o^dgj  irain  cum  aliqiio  fene^ 
ei  in  ira  perferenda  aaxilio  esse,  eoqoe  se  patientem  et  naDsuetom 
irato  praebere.  Soph.  Electr.  1464  ed.  Bn:  ttf  yd^  X9^^^^  Saxop 
mgtB  av/^QBiP  rolg  xgsiaaooip,  et  Enrip.  Med.  v  13«  Avn^  ^i  i^i 
Mijisui)  ndpta  avfiq>iQova'  ^Idaopi,  obi  EUmslej.:  ^^Sigoificat  ifunpQo^ 
povoay  ni  fallor/^  Falsos  saue,  ut  loci»  noster  docei  Est  enim 
vmtx&vaa.  Noo  melios  nostro  loco  Stanlej.:  ^^Iram  tibi  condono^, 
ant  schoL  ^ifovad  aoi  tag  Offydg^  qoae  lameo  manca  yidentar. 


Cedit  aotem  iratae,  qaia  haec  senior  est,  yeqani^  ydq  bI. 
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Sed  torbae  maximae  niotae  sunt  in  v.  proximo«  Med.  lectio  est : 
xaho$  fjtip  ov  x(xqt\  Ekutem .  Aug:  Gaelpb^  Rob.,  cai  e  codice  S« 
collator  Vict.  adscripsit  /£  /iUp  signo  ad  toi  posito.  In  igitar  xal 
ToC  Y^  f^^v  ^v  xAqx  habttit«  Idem  Flor,  Ved.  1.^  qiiod^  at  videbinrns, 
Yerom  proxime  attiogit  Victonaoiaddit  X.  Fraa^^es;  sed  is  prae- 
bet,  xattoi,  ye  /fi}V  au,  xdQT\  idqneJnsm  particolarom  .strepito  et 
barbaro^  ac  si  ^t  vero  quidem  sane^  in  Lattnia  •  conj^ngere  velles. 
Alio  modo  corrapta  Aid*  xdf  .roi  fdv  av  y^  ^'*  Haec  in  ordiuem 
ut  redigeret  Tnrnebos  scripsit:  xcU .  tOi  av /dp  kuqi^  sT  y^  (uou  si,  ut 
refert  J.  Franzias) ,  eoqne .  longam  oonjectorwam  senem  inchoavit. 
Tres  soIos  tentavit  6^  Hermaonos^  qitod.  argammto^  Tinmi  egregium 
diversis  teniporibas  sedalo  de  boc  .Iqco  vcogita^e.  oec  tamen  inve- 
nisse,  qnod  ipsi  satiafaeeret»  EUnanapierrime  in.  conabra^i^d.  AeschyL 
Anuall.  Vludob.  anni  1846  .di^sperata.  oausa.  T^fisQm  t^rinm  Jadicat 
et  delendam.  At  vero  sablato  eo  hiat  BöntaiHiarttm  iiexiis.  Quodsi 
enim  Minerva  dieit,  se  irae  Foriae  fionceddre^  t^atJiaec  ipsa  sit 
senior,  et  si  deleto '. medio  .verra  subjwgit: %  fimdenliaui.  aatem  mibi 
quoqiie  Jupiter  Cffucesaity  fQO^^SiP .  ii  xo/mI  ,2€ps  nS^ifi^ap ,  ov  xctxm, 
indicaty  se  Fnriae  qi^^e  spi^4<^iitiam  tribois»^;;  aUas^jei^ 
tion  haberety  quo  referretur.  At  vero  tribui  sane  senectuti  prudentia  po- 
test ;  »ed  cum  ea.  .noii. .  necQwario  sit.  cnn « jaanectAte^  conjnnota ,  quae 
imprudentissima  esse  et  stolidissima  possit,  nexus  sententiae  mit,  si 
jion  iudicata .  »imid^  c^m .  Fiiriajrräi  senectute  prudentia  %  Mam  iUi  op- , 
ponat.  Hiue^  ineoessäria  verba  et  s-iauissiwa  Judioanda:  av\xu^r'  ifjun* 
aaymxi^,  4rati  miniis  sanae  vocnlae  yk  t$£v.  ;Pofiterior  <eitini  vei^iis« 
^^on^v  Si  xafAol  babet,  (^uod  .bdic  71^  oiipoaiAiir.  JBtiam  d^xxipulae 
^Drrvsinceodtatejdfibita^o  eäse  non.pcrtest,  qnae  i^ote  pmdefitiam  ITur 
liae' ejus? seaejeAuti  wsf^  ^i.yh  comnio4e.ad  it«i{refQnas.;Laiet  igitiir 
Tiiinih  .in  ^sölasviMula  .:t0\\  :m^  nfe  m  bac  qtiidem.  Jlst  enim  pri*- 
scae  ortbogr^lttaeui^ttdQttm,!!^  lociis  .profiiil  omni ^. dubio  scribefidiiift: 


X€u  n^y€  iMiP.av  x^r  ifmi  Oi^gm^ij^, 
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'  Kiü  TtpyB  est:  et  hoc  qnidenf ,  idqae  ctitai  respectn  ad  ysQccni^ 
ya^  eh  Est  igitar  »cU  rtpye  1  q.  xal  8tä  z6  yega&rfQap  ehm^  ee 
ipso,  qaod  senior  es,  av  xi^^  ifwv  aoqmriQay  tu  sane  sapientia  me 
saperas,  TetostMsima  dea  joDiorem«  Perspexit  hoc  glossator  Aug; 
et  Viot.;  qoamqQam  ejus  gl.  ad  tfotpoor^^or  peiiinet:  fsofomiqa*  dm  xov 
Xqopw,  Eodem  tendantconjectoraeWiesderi:  zedxfp  fdret  av  xä^^ 
et  H.  L.  AhrcDsii;  sed  arctias  inhaerendoiii  erat  codicnni  scriptorae 
et  simnl  dictienis  coneitimtttti  inservieDdani ,  em  t^s,  ntpote  id  qoQ 
toBos  et  vis  seatentiae  insii,  'magis  re^pondet  quam  simpIex  zqi. 
Vemni  fere  ass^otus  Waekef*  xal  np  ys  /i^  av  x&qx\  falsds 
tantnm  in  eo,  qaod  non  Tidit,  af&miatiYiini  74f;if  exclocH.  affinnatione 
xagra,  et  /a^p  ad  jastam  sententiaraiii  disjanotioBieiii'  oeeessanmn  esse. 


V.  813.  Ad  aagendniiiy  quem  p^omittit,  faÖDorem  fattiram  Atbe- 
mensiani  glonam  eloqnitar:  ,,Fore,  inqoiens,  «t  ipsas  facti  poeniteat, 
siqnideiD  spret»^  Minervae  pronussos  in  aUam  terram  abire  velint!^ 
^YiL$8ig  (f  ig  dXXofviop  iXdmjaäi  jfiwa  Tf^g  xfß9  igaa&ijüsa&e ,  de*- 
siderio  hajns  terrae  tenebimini,  hisqae  n^vpvimo  rads  sobjiciantar 
ip  naQBP&iaH.  Namqne  ad  praecedentia  pertinent,  non  ad  seqoentia, 
qaae  cansam  desiderii  iHios  contiueiit:  OvmQ^ofP  ydg  n/uwTBQog  ZQO- 
pog  ^Eatm  noXhmg  xotgÖB^  nec  dabiom,  quin-  ad  sni  aevi  gloriam 
Athenienäitim  in  bis  et  seqq.  poeta  respexerit. 


V.  S16— 19.    —     -*     —         Kai  av  rtfUap 
^ESgäp  tjiüvaa  nqog  Mpoig -^EQBx&itAg 
T€^s$  Ttai^'^  dpJf^äp  xai  yvPonxBiwp  aroXwp, 
*^fjp  naq^  SXXanf  ovn^  &p  ax^SviS  ßgordip.  * 

Stroctnra  racillat.  Nam  si  habet  sedem^  non  potest  dici,  eani 
habitoram  esse:  ^x^aa  idqap  tsv^H  ^S9Qap  vel  cißt^p)  x.  t,  X.^  nec 
potest  hofip  ad  ii^fow  refbrri.  Non  emm  de  magmtiidine  aediam,  qvae 
non  sane  erat  insignis,  sed  de  magnitiidine  honoris  sermo  est.    Sa- 
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ceUom  Fariaram  teste  Pansania  I,  c.  28,  S  6,  ^extra  arceol  erat 
AtfaeDarom  prope  Areopagam:  nXfjaioyii  (sc:  *AQBtov  näyov)  Uqop 
&e(5y  iaxipy  Ss  xaXovdtp  ^A&fiPaToi  JSs/utpag.  Hiiic  latiore  seosa  in- 
tellig.  noog  äö/zoig  ^BQsxB'^fog.  Erecbtheam  enim  in  ipsa  arce  sitii% 
nee  pato,  qaae  plarimoram  est  sententia,  io/wvg 'EgexS^wg  pro  s^era-- 
poli  diciy  id  enim  sine  exemplo  esset. 

Hinc  irriti  incongnia  illa  nectendi  conatns,  ut  Abreschii)  qui 
i^ovaa  TBv^Bi  ideni  esse  statoit  qnod  ^Big^  Fritzscbii,  qiii  ad  oatip 
intelligit  Tifjt^p,  qnod  ex  r^fUap  ßägap  dod  posse  arbitratar;  sed  boc 
niminin  remotfnn,  et  com  iS^op  intercedat,  ab  boc  qnidem  ocfjp  se- 
parari  non  potoit;  Wieseleri,  qai  ad  T$/jUap  roaop  intelligit,  nt  Satjp 
babeat,  qno  referatnr;  at  vero  relationis  lex  tone  oaop  seil.:  tifjUap 
reqoirat»  Corropta  igitor  yox  et  serib.:  oamp  nag'  äSLA(op  x^  r.  X.  i.  e. 
ro0(op,  Saa  naQ*  äXXwP  ovnoT^  Sp  ox^&oig-  Origo  corroptelae  ex 
nimio  SfwrsXsvtcop  numero,  nag^  dpd^Ap  xal  yvpmxeioßp  aroXoop,  Satop 
nag'  äXXmpj  nee  tarnen  qoidqoam  in  bis  impediti  aot  perplexi. 


V.  820«  JEif  d'  ip  Tonmai  roig  i/wün  /«17  ßaXfjg 

MTq$^  alfjmnjgcig  Stiyäpag,  a7iXdyxP(OP  ßXdßag 
Nio&Pj  äoipoig  ifAfiw^Btg  dvfmfjutci,  *     " 

Ita  piiop  dolpoig,  sed  sine  interponctione  Med.  teste  J.  Franzio. 
piwPj  dotpoig  F.  V.  Idem  coilator  Vict.  ad  Rob.  non  Jndicato  codice, 
et  falsnm  est,  qood  refert  Wieseleros,  dotpoig  conjectora  Robort elli 
Yolgo  illatom  esse  in  verborom  ordinem.  Has  ^MiemalfiinriQdg  ihjyd" 
pag  onXdyxP(OP  piostp  ßXdßag  dicit,  qoia  viro  illo  laedi  partos  et  cor- 
rompi  persuasio  erat;  sed  qoare  eosdem  doipogg  ifi/iapstg  S-vjMo/juxaB 
appellayerit,  aot  qoomodo  ita  appellare  possit,  id  quidem  nemo  «neqoe 
aperoit  neqae  aperiet.  Qv/jm/Aara  enim  seo  irae,  quaeconqne  sint 
Fariarom,  non  pOBsont  ad  gottas,  quaa  destiHaot,  transferri;  haec 
enim  metapbora,  quae  nobis  iratas  still&s  seo  potios  foriosas  ii«s  Tino 
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carentibos  exhiberet,  noo  Aeschytea^  ded  ftbsurda  esset.  Altera  le- 
ctto  tßi(Dit  doüfovg  Flor.  Yen.  i.  Aug.  Gaelph.  A.  R.,  quo  miracoliim 
aagetar,  admissom  illud'ab  H.  L.  Ahrensio,  qni  opinatar,  molto  me>- 
lins  0;iitf//M«or  ßXdßag  dofyovg  vöcari,  qoam  dv/mfuttUy  Don  impro* 
bante  talia  Wi^selero« 


''Aawop  istnd  ad  ipsas  Farias  spectat.  His  occorrit  Oedipas,  nt 
ipse  aitSoph.  Öed.C*  100  i^yoiy  ^o/ra^ff^  i.e.  sobrias  sobriis,  ad  qaae 
iUiisfranda  coBfemot  a  scholiaste  apposita  ad  v.  157  seqq.,  abi  de 
haßo  Eamenidom  serino:  /i^  nQognäa^s  rtine$  ÜoiasyTi,  xiidifSQog  ov 
K^avjQ  fjteUixton^  notcitf  ^P&i/juxti  avn^ix^i.  Ait  schol.:  otiov  xQartJQ 
vdatog  nX^j^f/g  ovyxvQPaTa^  gav/Luiti  /^t/ar^coi^  nortop.  Alter  schoL: 
avYxvQPaTa&  yceg  rairmg  ratg  &Bccig  viatog  xal  fAiXnog  xqcc/jmx.  Haec 
pfl^pttXw  siaxi  Fnriis  ex  antiqao  usq  oflferri  solita,  vi  a  Clytaemoe- 
stra  Eumen.  y.  106  ^  noXXä  fdp  d^  twp  ifimv  iXstStrts  Xoäg  t"  aol- 
povg  y  prpf&i*a  fjtBUtyiuntt. .  Ista  igitor  et  Dostro  looo  respidas ,  nee 
dobiom,  qntu  singlilari  omnero  opus  sit:  äolpoig  ififuzpijg  SvfMWfiam. 
Non  sine  acerbitate  dicii  Fnriam  iraenndia  velot  inebriatam.  com 
tarnen  yino  nti  non  oonsneyerit.  Sensit  boc,  ni  fallor,  sobol.  R.  V. 
&vfu6futai  *  S^yatg,  on  xal  oipco&ittieg  tqotzop  xwä  ftypovrai  ififjutp^tg. 

y«  862.  Mfitf  i§9Xow   wg  xagdtop  aXsxtoQOfP, 
*Ep  ToTg  i/uoig  daxotaup  ISqietig  ^A^ 
^E/4qwit6p  T€  xal  nqog  dXXijXovg  S'Qaüw. 

Pro  iisXövaa  contra  metrnm  habet  i^sX&ovw  Aag.  et  scbol.  R. 
in  lemuate:  iSsÄS-avaa*  duatB^cUfaoa'  fiax^f^p  yaQ  ro  o^p$op'  t(op  tc 
aJlMop  foW  TO  avyyspig  aiii^v/AipfOP  fiopog  ov  q>€iSkrai.  Sed  sehol. 
y.  i^BÄovaa*  dpanrBQciaaaa*  fidx^f^op  yaQ  x.  r.  X.  voce  aperte  coi^ 
mpta»  Fnit,  ni  fallor,  et  hie  i^X&ovaa^  dpansQdaaöa.  Nam  "i^sX- 
&ÜP  ^r6  r^iianegoffa^  vel  dpons^aas  explicari  potest;  Sed  aliena 
haee  a  nostro  loco.     EHuc  in  anxiliom  Tocandiim  Pindaricum  illad: 

Abhandlungen  der  I.  Gl  d.  k.  Ak.  d.  Wiaa.  V.  Bd.  Q.  Abthl.  9 
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ipdofMxcts  St'  dXixT(o^  Ol.  XD^  14,  abi  sohol.  top  dXfyetOQa  lut^^t^ 
Xtjg^p  dm  TÖ  xaxouc$8iQvg  noieiO&ai  rag  fuixas  to  £mop  rovto.  Nempe 
gallues  gallinaceas  omnis  gallam  iinpiignat  nee  possont  duo  sioinl  in 
eadem  gaUiuaram  caterva  locnm  obtinere,  qnod  commode  ad  dtjfuc^ 
yt^y^vg  dyrCfji^ovg  et  ad  bella  intestina  rel  civilia  transferas. 

Nee  in  bis  solis  diflGenltas;  eorraptaetenim  äeqnentia,  in  qnibas 
idQvatji^  xdqa  M.,  posteriori  a  in  17  nintato,  teste  X-  Fransuo.  IS^e^ 
xdqri  Ang.,  U^iaij  ßdqfij  R.  Ex  bis  proxima  verae  lectioni 
Med.  illa  Ut^vaij^  xa^,  qnae.  qaidem  S  \n  K  rnntatom  monstrat, 
ef  y ernm  invenit  jam  egregios  6.  Canterus  n.  1 6 :  „Pnto  Aeschylum 
scripsisse  tS^atjg  d^. 

Sed  quid  faeias  partieipio  i^sXovoa'i  De  boc  com  desperareut 
interpretes ,  multis  eonjeetnris  lociim  vexavernnt ,  Wacke£  fujdk  nzB-- 
Qova\  Hermannos  ij^tji^  l^idova'  scribendo^alii  aJiter.  At  vero  ex- 
plieatione  voeabnloin  indiget,  quae  in  proraptu  est  ^E^a^q^tv  eniin 
eximere  Vel  exserere,  proinere,  eoqae  exeitare  et  in  conspicuo  po- 
nere:  Soph.  Eleetr.  1419  noXv^vrop .  yctg  alfi  vns§€aQOVG$  tmp  Ktit^ 
poPTiov  ol  ndXm  d'apovTBg,  ad  quae  uiinns  accnrate  scbol.  ix/iovai 
70 ,  al/uc  tdiv  gioysvadpT(OP  ol  fpop^vS-ivtsg,  qaamqoam  probatns  ab 
Ellendtio  in  lex.  Soph.  s.  h.  v.,  qni  pejas  etiam:  morte  s.  oceisione 
de  medb  tollere.  Qua  enim  cdiMt  oecisione  de  medio  toUi  potnit? 
quod  tali  nexu  ipsam  mortem  indicat.  Hermanuns  significationi  pri- 
mariae  inhaerens  {vnB^aiQstv  est  occulta  et  reeoudita  promere.  Oed. 
R.  227.  Eurip.  Hipp.  6330  verbis:  elam  promunt,  i.  e«  excitant 
eaedem  vel  ad  caedem  occnito  eouipellunt. — 'Cor  sedes.animi  tarn 
fortis  quam  timidi  habetur,  utque  Honiems  eenri  eorde  timiditateni  in-^ 
dicat,  IL  er,  265  xwög  ö/ufÄctr  iym^»  xgaidtjp  i' iia^io ,  ita  Aeseby- 
ius  animum  audacem  xa^Siap  dÜxroQog  nominat,  sed  audacem  in 
vixis  intemis  et  ad  decertandum  paratnm.  Ceteram  notanda  inirA 
Wieseleri  yerborum  interpretatio  xaqSiag  —  idqiuai  y'  scribedtis. 
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Vertit:  ^^Neque  vero  eximes  tanqnam  e  corde  galloram,  nt  in  civiom 
meoram  pectofe  ealioees  martem  domesticnAi.^  Qaid  vero?  opasne 
animom  pnguacem  ^lli  gallinacei  -eximere,  bosque  iDanes  relioqajere, 
Ol  eum  in  civen  tranätferas?  Et  quid  hoc  ipsnm,  gallLs  animom  velut 
intestina  eximere  et  alio  transferre?  Stroas  igitnr,:  fjojdk  iv  rois 
ifiots  äoTOtai  Ufqiarig'A^  ifjupiXiaif,  i^eXoiaa (^»c.x  ovxev)  aig  xa^lav 
dMxroQtoy.  ,,Neqae  constitoas  in  civibos  ukeis  martem  domeatieum, 
exserens  enni  et  in  inceni  proferens  velat  aiiimam  gaUoram^S  i.  e.  ne 
efficias»  nt  cives  mei  de  rebus  domedticis  inter  se  decertent  deprae- 
liaBtiom  irnUar  gallorom. 

Notanda  item  minor  saue,  noo  tarnen  praetermittenda  Dindorfii  mo- 
tatio,  /4fjj  pro  /us/^'  scribentiM.  Poeta  sane  seutentiae,  quam  a  versu  JSi) 
if*  iv  -ionoici  Tolg  ifAotai  /$$}  ßäXtig  ineboat,  praedieata  formi  oratio- 
nis  disjunetivä  sobjongere  volnit  per  fAtjtB — fJ^T^^  sed  cum  in  priore 
disjunctionis  membro  amplificando  fjnjS*  al/iarfiQas  x.  t.  L  duos  ver- 
sus insumsisset,  pro  altero  levi  anacoluthia '  sententiam  posuit  novam 
et  integram:  fAijS*  i^^Xova'  —  Idqvarig  "Aquj  x.  x.  L,  addens  insuper 
i»  Toig  ifiotg  datotdap^  quod  nBQiVToSLoytos  fieret ,  si  disjunclio  servata 
esset  Nam  idem  contineot  verba  ip  t6nouj&  roig  ifwig  in  praece- 
dentibus  extra  disjunctiooem  et  ita  posita,  nt  ad  ntrnmqiie  ejus  mein- 
brum  pertinere  debeant.  Vidit  Wieselems  quoque,  quid  jnsta  mem- 
brorum  disjunctio  requireret^  nentpe  fi^  ßdXfig  ihjyoivag,  '/j^fjd^  ifUffo-- 
jUop  ^A^,  quamquam  non  ubique  fi^TB  et  fUfiik  sese  excipere  possunt, 
ut  ille  videtur  statuere,  sed  in  illis  tantumlocis,  in  quibus  posteriore 
disjunctione  majus  et  signifieantius  priore  continetor.  Interioreni  auteni 
loci  oeconomiam  quatis  illa  ex  anacolotbo  prodiit,  nee  ipse  perspe- 
xit,  dum  dicit,  „vel  jmc^  luepte  procedere  yerborum  strueturam,  nt 
interpolationi,  quam  tetigimus,  locum  patefaeeret. 


T«  865*  0vQ€uog  iatta,  noXe/wg,  w  fwJUg  TtaQwt^, 
^Ep  tp  Tig  iatak  äeiyog  eixk^tag  t^iß^g. 
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Cogitare  poetam  de  hello  sm  aeviPersico  magno  illo  et  gloriose 
perspexit  jam  glossator  Aug.  super  &vQaiog  ponens  6  n^ixog.  Nee 
alker  HermanDas»  alii.  .  Non  igitiir  erat,  qiiare  de  verbis  ov  fioXsg 
TtetQwy  dobitarent,  qnae  ov  fioXig,  naQcip  distiiixit  Wieseleros,  9j 
fiohg  jra^cuA' scripsit  HermaDDDSy  et  mox  ade^t  (er  ist  bald  da)  Ter« 
tit  J.  Franzias,  sequetos,  at  videtar,  scholiasten,  ^m  av  fMx^äy  na^-- 
dtnf  explicat.  Est  fiSioiaewg  spedes ,  qoain  eadeni  forma  habet  Agai n. 
1052.  ^AnwXBCag  yaq  ov  fioXig  ro  devrsgw^  et  in  similibns  Sept  c 
Th.  y.  447.  ^EüxnfiatiaTa$  ff  donig  av  o/uxqop  tqotiw  de  iosigui  or- 
natu,  et  Pind.Pyth.  II,  32:  ovx  ävsv  rix^ag  de  dolo  niaximo  et  per- 
nicioso.  Est  igitar  ov  fwXig  naQWP  i.  q.  aq>6iQa  nagtoy ,  nempe  Mars 
ille  Syriiis ,  de  quo  Delphicam  oracalnm  Atheniensibos  dira  haec  ca* 
nebat  ap.  Herod.  VII,  140«  'i2  (UXboi,  xl  xäST/oßt;  JUntop  ^vy' 
ioxcna  ^afyjg,  Ovrs  y^g  ij  x&EpaXfi  fMtPBi  ifm$dor  ovte  ro  owfjut  *  .  • 
xccra  yAg  fup  iqBinBi  IIvq  ts  xal  o^vg  ^A^g^  JEwi^yBysg  Sq/uc  duoxwp 

X*    T«    A* 

At  vero  miracali  instar  qood  jobet  et  hortator  Minerra  dv^atog 
taxw  noXsfAog  x.  r.  X.,  nbi  vaticinari  debet  et  vaticinator  ip  ip  ng 
iarm  x.  r.  X.y  obi  hortatioui  locus  erat  Haec  aperto  äpio  xatfo  fiunt; 
sed  leni  manu  sanes,  /jsta&äan  imperattrum  et  futurum  suo  loeo 
coUocans. 

0v^iog  iarai  nöXs/iog  ov  fwXtg  TtagwPj 
^Ep  ip  Tig  hOTW  i^pog  svxXakeg  (gtog. 


Nunc  demum  recte  snbjungit :  ^Epo4x(ov  d'  OQPiS-og  av  X^yixk  /uk^. 
XijPj  i.  e.  Dihili  facio,  despicio,  utpote  in  quibus  gloriae  noUus  locus, 
et  eo  quo  debent  ordiue  omuia  procedont:  „Nee  iotemas  in  urbe 
mea  puguas  excites/^  Yeuiet  peregrinum  bellum  magno  cum  impetu, 
atque  in  eo  cires  mei  maximom  illud  gloriae  desiderium  exhibeant, 
quae  nolla  esse  potest  in  turbis  civilibus. 
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Interoam  belloiiiy  oppo^tnin  exferno,  &vQai(p  ihdic^iipoiisiov  oq^ 
r$th)g  fjuix^.  Haeo  dorn  n^at  se  dicere,  ov  My^^  hoc  non  simpli- 
citer  est  oomineRtopari,  .qaae  Hermaiitii  aliorainqiie  f«U  seDteutia,  sed 
nullo  loco  dacere,  despicere,  com  contempta  dictum,  iit  Sopb.  Aniig. 
183:  Kai  futtop'  Hang  dvrl  tijs  airov  jtütQag  4HXov  vOfjt^i^H,  rovtov 
ovdafwv  Xfyio,  de  qao  cf.  inferprett  et  Ellendt  lex*  Sapb.  T.  III. 
p.  17.  Eonini  eoim,  qui  haec  aadiebant,  aoimo  obveräabantur  prae- 
clarae  illae  Nestoris  obtestationes  D.  i,  63:  ^A^^rm^j  ^c&i/uarog, 
dpiaxiog  ianp  ix^ivogy  "^g  noXifiov  igcctct^  iTudfifAtov,  oxQVO^pxog, 


Splendidam  haue  orationem  epilogo  concladit  aptissimo: 

Ev  dQwoapf  Bv  näaxovaap,  bv  ti/Lm/jtiptjv , 

Xcigag  fiBTttaxBiv  r^a^e  &eo^Xearcmjg'^ 
iu  quibas  se  excipiant  nu^BOxi  aoi  iXia&ai,  et  ins^ijyffotp  constitaoot 
ZWQ^g  fJtBtaaxBiP  ev  iqiüaap,  qaae  seotentia  prior  generalis  per  par- . 
tes  explicatnr.  Possis  Sgxe  post  iX^oS-m  <fo$  noQBonp  1$  ifjtov  io- 
telligere;  sed  neqae  hoc  opos.  At  rero  nexus .  totins  orationis  tar- 
batos  est.  Cam  eniin  in  novem  pt'aeeedentibas  versibas  nihil  nisi 
quod  ad  mala  a  Fariis  imminentia  aTerroncanda  et  ad  Athenieuses 
moiieiidos'  spectet,  expooi  videas^  ad  haec  qnidem  TOutvS^  iXia&m 
pertiuere  non  possunt;  ea  antem,  ad  qaae  haec  pertinent,  et  qnae 
de  honore  Fariis  apad  Athenienses  destinato  agant,  cum  tantam 
remota  siut,  apertani  est,  haec  qnidem  non  amplins  aadientinm  animis 
ita  inbaerere  posse,  nt  rouitv&'  iUad-ui  nnlla  alia  re  apposita  illac 
referri  possint.  Hinc  transpositione  opos  judico,  qua  orationis  ordo 
constitaatnr  hie:  Primamoiouet  dea  Fnrias,  siqoidem  vetastiores  eoque 
sapientiores  sint»  ob  id  ipsiim  ne  pradeiKiam  sibi  qooqne  a  Jove  da- 
tarn  despi^Mt,  hancqae  deinceps  eo  explicat  modo,  qao  bis  jam  in 
praecedentibns  fecerat,  primom,  ut  preces  adhibeat,  qaibas  a  malis 
Atticae  inferendis  Furias  soTOcet,  deinde  Tero,  nt  honores  ei,  si^ 
qnidem  obseqniosae  esse  velit,  ab  Atbeniensibus  babendos  promittat. 
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His  ita  positis  «ervatiir  eadem,  qoae  in  utraque  oratione  praegresti^a  dis- 
positiouis  ratio,  et  jam  commode  epilogam  addere  potoit  Toavik'  iXiaS^m. 
luvabit  aateni  totam  locum  adscribere,  qnalem  com  eoB^titainiu» : 

^O^ag  §vyota(o  aar  ysgaiT^Qa  y^Q  ^^' 

Kai  Tf^e  füv  av  xaqx*  ifwv  ao^cDt^Qa, 

^QOPBiy  ik  xdfAol  Zevg  üanx^  ov  xaxvig. 

JSif  ^'  ip  tonoiOi  Totg  ifsota^  /jolj  ßccXf/g 

Mtjd^  alfuxTfiQCcg  &fiYavag.  anXayx^^^^^  ßXaßag 

Niwy,"  aotpoig   i/ji/ncepijg  dvfKOfMxm, 

Mfjd^  i^BXovo'  wg  xa^tav  äXexrÖQtoy 

'Ep  Toig  ifJLOtg  äarota^v  fS^otjg  ^Aquj 

^EfJUfvXiOP  TB  xttl  nqog  dXXijXovg  &Qaovy* 

&vQaiog  Sarai  noAs/Aog^  ov  fioXig  naqi^y, 

^Ev  (p  Tig  ifitfA  deipog  BvxXBlag  i^iog. 

'Epo$xtov  d^  OQPid'og  ov  Xiym  fJtd/fiP. 

^Y/AB&g  i^  ig  äXXoyvXop  iXS-ovaai  x^'OPa 

rijg  T^ffd'  iQaadTjaaa&e .  nqovppinw  tdih. 

OvniQQ^mp  ydg  x$fua)rBQog  XQ^^^ 

"Barai  noXtraig  zoigi^*  xai  ov  tifjUap. 

*'EiQap  l/ot/aa  nqog  dofjboig  'JE^s/f^^aj^- 

T^v^Bi  naq^  äpi^mp  xal  yvpaixsiwp  oroXiOP, 

"Ooiop  na^  aXXtOP  oinot^  ap  ax^^^s  ßgotdip. 

To$av&^  iXia&a$  ooi  nä^anp  i^  ifiov, 

Ev  iQwaop,  SV  naoxovoap  y  sv  ri/MO/iiptiP ^ 

Xw^g  fA&caox^iy  rijgiB  &€0tpiX€0vdtfig. . 
• 

Nou  opus  9  qaod  moneaai,  haec  qaoqae,  qaae  präedicit:  ^TfMig 
ä*  ig  .  ^  ^  iQao&^OBO&s  Donc  habere,  quo  nitantur,  ea  niiniriiiiiy  qoae  de 
maguo  iilo  belle  et  de  Atbeniensiom  praeclaro  gloriae  in  illis  pagois 
studio  cecinii  Ex  bis  enim  fotora  Atheniensiani  magiiitodo  orietar, 
qaae  desideriom  Atticae.  terrae  moTere  in  postero  aero  Furii»  debeat* 
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FRIDKRWUS  THIßRSCH. 


t     ' 


DE 


LOCIS  IN  P.  CORNELII  TACITI  VITA  AGRI- 
COLAB  LACUNOSIS   DISSERTATIONEN. 


Com  de  locis  Acschyli  lacanosis  egerimoB»  haad  incommodam 
visam  est,  dissertationi,  qoa  de  Ulis  tractator,  epimetri  loco  sabjmi- 
gere  alteram  de  laconis,  qnibns  oratio  Tadtea  in  Vita  Agricolae 
etiamnam  hiat»  Interpretes  eiiini  fere  omnes  non  tarn  in  Ulis  inve* 
stigandis  atqne  demonstrandis,  quam  in  eo  versati  snnt,  nt,  qoae 
discerpta  et  inconcinna  e  reliquoram  roina  eminent,  aliqno  modo  eon- 
sarcinarent.ant  qoadam  ratime  dici  posse  oontenderent,  qnae  res  et 
miras  ezplicationes  protolit,  et  orationem  reliqnit  mnltis  vitiis  conta- 
minatam. 


Codices  mannscripti  Agricolae  panei  sunt  nqne  recentes^  quippe 
qoi  saecalom  XY.  non  snperent.  Ex  ono  fönte  eomm  orationem  de- 
rivatam  esse  inde  concindi  potest,  qnod  in  principibns  cormptelamm 
locis  easdem  lacnnas  ant  eadem  lectionnni  monstra  exhibeut  Badern 
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Geräianiae  et  dialogi  de  rhetoribus  CDuditio,  neque  dubium  mihi  vi- 
detar,  tres  hos  minores  libros  Taciti  majoribus  postpositos  fioem 
coDStitaisse  tarn  reliquorum  codicam  Taciti  integrorum,  tarn  illias^  qni 
saec.  X.  dactibas  Lombardicis  exaratus  et  iiiitio  atqae  fiae  destitatns 
in  bibliotbeca  Medicea  Florentiae  asservatar,  quem,  si  priores  Anna- 
lium  libros  excipias,  nniversae  Annaliam  et  Historiarnm  lectionis  ori-. 
ginem  esse  jam  omues  interpretes  profitentnr.  Statoendum  igitar, 
saecalo  XV.,  com  liber  ille  misere  babilas  detegeretur,  nltimos  ejus 
quaterniones  a  reliqoo  corpore  divalsos  faisse,  ande  factum  est, 
ut  seorsim  haberentur  et  librariis  inservireut,  qui  nulla  reliquorum 
Gura  Agric(^d.m , apt  Germauiaiii  aut.dialogiiiii  describereut.  De  Ger* 
mauia  id  nunc  quidem  summa  diligentia  et  antiquae  diplomatiae  peritia 
monstravit  Jah..  Ferd«  Akisstnaunrnf  qui  uuper  Germauiami  integra 
maouscriptprum  lectione  iustructam  ^didit.  Eadem  prorsus  est  Agrir 
colae  natura  et  conditio,  cujus  duo  tautum  Codices  Vatic  A«  B.  ac- 
curate  cogniti  sunt,  ductn  uitido  et  ita  descripti,  ut  facile  perspicias, 
librarios  in  expendendis  et  reddendis  scripturae  siglis  saepius  hae- 
'sisse  a«t  falsos  >fnisse,  Qoo  pein^enerit  priscuii»  illud.  exemplar^  id 
qnidciiii  hoeuisqne  *  initestigafri  non  pötutt,«  ueo  tamen  .desperaadim  est^ 
fore  ot  iti  aliqdo  Italicarma  biblioibeearum  loeolo  vel  latibulo  iave» 
niatur.  Praeter  utriusque  codids  Vaiieam :  eoUatioaem,  quam  satis 
accuratam  DronKiana  exhibet  editio  altera,  a  Wexi^  e  codicibas 
duobus^  quos  T.  ^.^ndtat,  finUicatae  simt.spaniae  leotiones  in  pron 
gramnate  de  Taeiti  Agrieola  a  1843  edilo.  inde  Joh;  Caisp.  Orel- 
k'usi,  vir  praedJEHws,  sperat  multo  plara  ict  aecuratiora  a  Wej^ioaUr 
quando  subministratum  iri,  et  certam  ;f^/aiy  diplomaticam  tunc  deniom 
in  hac  Taciti  cura  exercitnm  iri^  ubi  Wexii  editio  diu  ^xspectata 
prjodiwit^  Nos  qooque  qnod  feüx' fäu^stumque  äit  -in-ea.re  toptamus, 
sed  quae  ispecimina  Wexius  e  codicibus  suis  protnlit^  *qiiicfiiique^  det- 
rnurn  illi;  sinty  doCumejato;  sunt,  hos.  neu  meliom  esse  notae^  quam  li^ 
bres  Tatieanoa.  Elditio'  priaeeps  Taciti ,  i  quae  Vendelino  Spirensi 
debetur,  Agricolam  igaorat,  quem  primus  seorsim^,  moxi.entt  reJiquis 
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Tadti  libris  tone  cognitis  ecKdit  PMeolams.  Hajos  tcxtiis  <iain  a 
Godd/  A.  B.  oon  tafo  reeedat,  iiiterpolatam  ab  editore  judieat  cum 
aliis  OreHios,  d^  qoaNfe 'nuHaiii  certon  dator  jodiciam«  Oubi  prima« 
Agricolam  Poteolaoas  edideiit,  libellbin  nonntti  e  inaoasoripto  codibe  du- 
oere  potait.  Hqdc  ab  otroqae  Vat.  codioe  dtversum  iWsse,  magna 
)eetiODiim  in  mnltis  h>oi9  diversitas  docet/  dissentiont  etiam  saepios 
qDae  Wexias  e  Godd.  F.  J.  attnlU.  Qais  vero  c^dex  faerit, 
nnm  servatus  ille  ad  nootram  memöriaai  sit,  -et  qao  lateat  loco,  com 
omnes  ignoremas,  jadicium  nnHom  tnsiitai  potent  de  iis,  qnae  ex  ejos 
flcriptora  floxerint  ant  Pdteoiaiii  ingeaio  debeantar.  In  oniversoui 
jndicanti  probabiliiK  est,  Poteolanom  eom  fide  exfaiboiMe,  qaod  scri* 
ptuDi  ant  invenit  aol  se  invenisse  credidit,  qaaoiqiiani  priscis  ilKs 
«Ktoribos  Don  magis  quam  Kbrariis  DoHa  religio  «»et,  dod  monito 
lectore  eorrigere,  qaae  aperto  corrqrta  jadicareot  Accedh^  qood  de 
codicuin  adhoc  exstantiom  tectionibos  neqaaqaam  dnbitatienes  omnes 
snblatae  sunt  Ita  quae  ab  inhio  notatnr  ab  Orellio  lectio:  „petissem 
ni  cursatums  tam^  cum  Ptet.  R,  ea  m  Puteolani  qmdein  libro  est, 
i§ed  in  ood«  B.  petüsitem  incusaturti»  tarn  exgtat.  In  eodem  sevia 
(i.  e.  saevia)  et  infstida^  qood  Wexias  e  C  J.  attofit. 


Ac  mihi  quidem  opinio  saborta  e^t,  codicom  primorum  et  reli- 
qoornm  parentem  Pateolani  aevo  adboc  soperstitem,  eiqne  in  ador- 
nanda  Agrico|ae  edüione  ad  manam  fmsse.  Continent  enim  eju8 
editiones  lectiones  non  paacas^  qaas  e  compendiis  scriptorae  diffici* 
libns  et  eranidis  pervetmti  Hbri  doctibos  majore  minoreqne  cora  aut 
recte  ant  perverse  ab  ipso  editore  extricatas  credas.  Sed  de  bis 
nunc  qaiclem  agere  non  est  animas,  verum  ad  propositom  transeamus. 


Cap.  8. 

n  deindt  BritmuiM  ctmsuiarem  Petilium  Oeriälem  aca 
buerunt  virtutes  spatium  exemplortifn. 

10* 
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Spatiom  est»  qao  virtotes  sese  exercere  et  excarrere  poterant. 
Sed  hoc  ne  in  Tacitea  qnidem  breyitate  spatiam  ^emplorain  dici  po^ 
tuit«  NoD  enim  exempla  sea  exemplam  dacis  id  praebuerunt, .  sed 
Cerialis  expeditiones  et  in  yiris  idoneis  eligendis  prodentia,  quam 
seqq.  monstrant:  ^Sed  primo  Cerialis  modo  labores  et  discrimioa, 
mox  et  gloriam  commnuicabat ;  saepe  parti  eji^ercitus  in  experimen-- 
tftm^  aliqnando  majoribos  copiis  ex  eventu  praefecit.^  Eodem  spe« 
etat  locaSy  qao  nsns  est  Doederlinios,  yir  praeclanis  mibique  dile- 
ctissimus  Annal.  XIII^  6.  ^videbafurque  virtutihus  locus  patefactus. 
Hoic  igitnr  spatio,  qood  yirtates  habneront,  accessit  exemplam  dacis, 
tanqaam  altefal  pars  praeclarae  illins  disciplinae  bellicae.  Seite,  nt 
solet,  Lipsius,  magnas  Taciti  restaarator:  ^^Ego  sie  lege«  Häbuerunt 
virtutes  spatium  et  exemplam.  Sed  primo  Cerialis  modo  labores  etc. 
bac  senteniia:  Cerialis  et  spatiam  campamqae  exercendis  virtotibus 
dedit  et  exemplom  ct.^^  Nollam  tarnen  particolae  et  vestigiam,  neqae 
claram,  ande  syllabae  orum  originem  babaerint.  Itaque  lacanam 
qoataor  syllabamm  statao  et  scribendom  jadico:  spaiium  exemplam- 
qae  superiorum.  Plorali  asasest^  nt  tanqaam  sententiam  aniversa- 
lern  adderet:  exemplam,  qaale  a  saperioribas  dari  potest. 

C»p.  10. 

.  .  .  insulas^  quas  Orchadas  vocanty  invenit  domuitque*  dispecta  est 
^et   Thuh^  quam  hactenus   nix  et  hiems  appetebat.    Sed  mare 
pigrum  et  grave  natigantibus  perhibent  ne  ventis  quidem  pro^ 
inde  attolK. 


Ita  Pateolanas;  Frobeuii  editio  despecta  et  perinde.  Rbenanus: 
„Scribo  abdebatf  boc  est:  oeeoltabat,'^  Idem  despecta  in  dispecta 
nintavit  aut  e  Pateolano  redaxit.  Seqaati  sant  Lipsias,  Picbena,  alii. 
Cod.  Vat.  .A.  abdebatj  B.  jussum  et  hiems  appetebat.  Idem  jussum 
et  e  cod.  J.  a  Wexio  notatan 
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Haec  cornipta  esse  stotaant  fere  oiiines^  et  Orellios  cracem  ioter 
Toces:  quam  hactenwf  |)Osiiit  Defendere  ausns  est  Doederlinios  sap- 
plendo  ad  qaam  hactenus  voces  invenit  domuüque.^  Sed^qaomodo 
classis  Romana  non  inreiiisse  solam,  sed  domaisse  qnoqoe  dici  potnerat 
insolam^  quam  nannisi  et  louginquo  dispexit  i.  e.  ne  clare  qaidemdi- 
stioxit?  Nee  aeomen  iuveniri  potest  cmn  Doederlinib  in  eo,  ot  quasi 
dispexisse  terrara  aliqaain  popalo  Romano  paene  idem  faaberetor  ac 
domoisse,  secundam  Caesaris  illud :  veni,  yidi^  yici.  Hoc  enim  snpinae 
jactantiae  esset^  non  Tacitea^  gravitatis,  siqnidem  contenderet,  suffi- 
eere  fere  Romanis  ad  domandam  insolam,  si  Tel  e  longinqoo  dispi- 
ceretor.  Ab.  bis  longo  diversnm  est,  quod  ipse  Agrieolä  c.  33  non 
sine  gloria  coram  exercitn  dicit:  inventa  Britannia  etsnbacta.  Exer- 
citam  enim  alloquitnr  ejnsqne  pngnandi  copiditatem  incendere  stndet, 
non  vero  historicnm  agit;  quo  accedit,  qudd  Caledoniam  ingressns 
est,  ejnsqne  proxima  exercitn  forti  stipatus  obtinet  Adde,  qnod  ne 
constrnctio  qnidem  procedit,  cnm  neqni;  ^^hactenns,  i.e.  in  enm  nsque 
locnm,  nt  dispiceretnr  invenit^S  Latinum  sit,  et  ^^enm  nsque  in  locnm 
domare^  sensn  careat.  Dronkios  sdte,  nt  solet,  notat:  Equidem  puto 
corruptelam  ]atere  in  verbis:  hactenus  nix  et  yel  junsum  et^  ex  qui- 
bus  quid  sit  eliciendnm  nondom  perspexi/^  Lectio  codicnm  duplex: 
hactenus  jussum  et  atqne  hactenus  nix  et  monstrat,  in  textu  prisco 
fuisse  fere  dnctus :  JUSSÜMNIX,  ex  qnihus  alter  librarins  jussum^ 
alter  nix  derivaret,  reliquis  litteris  neglectis.  Orellius,  qui  et  ipse 
locnm  corruptissimnm  judicat,  Handinm,  virom  litterarum  Latinarnm 
scientissimum,  commemorat,  qui  TurseL  HI,  p,  10  multas  multornm 
iuterpretationes  et  conjecturas  examinet  additque:  ^^Pnteolani  antem 
scriptnram  nix  pro  jussum  prorsus  >  arbitrariam  esse  etiamtum  nescie- 
bat  Recte  Wexins  Program.  p.  10  eam  emendationem  ab  illo  fa- 
ctam  monstris  adnnmerai^^  Cum  rero  eadem  lectio  in  codice  Vat. 
B.  qnoque,  occurrat,  Puteolano  saltem  non  recentiore>  band  Ji>/Mrt7i^, 
quomodo  emendationibus  Pnteolani  adnumerari  possit?  Somma  antem 
iniqnitas  memoriam  viri  ceteroquin  ernditissimi  et  perspiG;^is  onerare 
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emendatioDes  ab  ipso  factas  dicendo  eaSqoe  moostra  appeUando^  qaae 
aperto  codieis^  quem  exprimebal,  oorraptelaci  sunt.  His  aatem  si  in 
Malotem  scriptoriH  uti  Don  possis,  colpam  sattem  in  aHus  vitoperiam 
ne  cotivertas.  Textos  aatem  aperte  lacanosus,  qaem  siq^eTerim  et 
emeDdäTerim  scribendo:  ^^nam  bactenns  penetrare  msum^  neque  nix 
et  hiems  abdebat.^*  Sedmare  ct.  —  Visum  mjussum  abiit,  neque  u  e.  nq 
vocala  seqnrate  nix  oUitterata  foit.  Penetrare  aatem  de  expedhio* 
nibiis  bellicis  solemne.  VeHej.  Paterc.  H«  U,  c.  40:  Seeata  deinde 
Gta.  Pompeji  militia  •  .  .  Penetratae  com  yictoria  Media,  Albania» 
Iberia  et.  Anna] .  IV,  44:  (DomiftiuM)  exercito  flomen  Allnm  transcen* 
dit,  longins  penetrata  (^^rniafita  quam  qoisqnam  prioruib.  Agric.c«27: 
Penetranda  Caledoma  inveniendasqne  tandem  Britanniae  terminos. 
Agric.  c.  34 :  tuiras  «altusque  penetrantihue  fortissiniam  quodqne  aui» 
mal  raere.  Glassis  igitor  Tbalen  i.  e.  insalam,  quam  Tbuten  pota* 
bat^  npu  atiigit,  visum  enim  eatenus  tantum  penetrare,  qna  Tbnle 
dispici  poterat  Quaeres,  quare  non  ulteriiis  provectä  fnerit?  Valga 
credebant  istas  extremas  regiones  septeihtrionales  gelu  et  Ueme  ri- 
gidas  et  iobabitabiles,  Hof.  Od.  I,  22  t.  17  seqq.:  „Poneme  pigris 
ubi  nolla  campis  Arbor  aestiVa  recreatur  aara,  Qooil  latus  mnndi  ne* 
hulae  maiusque  Jupiter  arget%  quod  iUsstralHf  Lucan.  IV.  106. 
^^Miiiidi  paDs  ima  (u  e.  latus  mundi)  jaoet,  cpiam  zana  nivalis  Per- 
petuaeque  premunt  hiemes.  Hiiic  credas,  Tolgi  fuisse  opinionem, 
Tbulön  ädiri  non  posse,  ntpote  nivibos  abditam  et  gelo  atqoe  glacae 
eoncretam.  Negat  igitur  Tacitns,  hanc  cansam  foisse,  qoare  non 
altra  oceanus  penetraretnr,  sed  aliam,  qnamdMiceps  aperit,  a  natura 
maris  septemtrionalis  repetitam.  Hoc  enim  täm  pigrum  et  navigao«- 
tibus  grave  perbiberi  docet,  üt  ne  ventis  qoidem  yraoade  i.  e.  ee, 
quo  par  est  et  exspectes,  modo  tollator,  eoqne  navif^inUhua  et  in 
defecta  ventorum  ad  remigia  coaötis  adversum.  Non  igitor  biemis 
rigore,  sed  oeeani  borealis  natura  impedita  fuit  classis,  quomnos. 
«Iterius  peofetraret  et  Tbden  ipsam  attingeret.  Hoc  concisa,  ul  so* 
let,  brevitate  dicit  Tacitns:  „hietenus  penetrare  viAain,  neque  nix  et 
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biems  abdebat*.  Sed  mare  pigrom  •  .  .  perhibent  et/'  Neque  -  tarnen 
nivis  et  biemis^  sed  oeeani  oatara  ad  olteriora,  oiteatibiia  obstitit/ 
Geteriim  aper  tarn  e8t^  in,  cod.  ücbetypo  yerbi  abddfot  consonäDtea 
priores  bd  sigio  fuistiie  iudioataB,  quod  Poteolanos  in  ppet  (appetebat)^ 
recte  Yat.  A  in  bd  »olvit,  praoas  sine  sensu,  qoamqaani  nostris  qnoqae 
diebus  defensore»  nactum  sit. 

■  t 

Cap.  15. 

^jSingulos  sibi  otim  reges  fuisse^  nunc  hinos  impontj  e  quibwf  legatu» 
in  sanguinetn^  procurator  in   bona  saeviret,  aeque  discgrdiam 
'  praepositorun^  aeque  concardiam  subjeetis  exitiosam.  alterias 
manus  centurionisy  alterius  vim  et  cantumelias  miscefe.^ 

% 

Itä  Pateolaoos  ibi  Frobeoius.  In  bis  B.  Hbenanos  caduriones 
correxit,  qaem  Lipsios  et  Pichena  seqauti,  aterqae  olterius  pro- 
gressus.  Ac  lipsios  qmdem^  alterom  •  •  .  .  alteram  in  inaffgitae  cor- 
rigens,  baec  addit  ui  notia:  ^^Corrigo^  alteram  tuanns^  oentariones, 
alteram  viro  et  oontnoiidias  miseere«  Legatos  qoidem^  inqoianty.  «la^ 
nos  miUtum  et  oentorio&es  iinmittU;  procurator  vim  et ;  contomdüas 
infert  Fortas^e  etiam  melius:  alternss  mauos^  centuriones,  alteruis 
Yim  et  coutomelias  nuscere,  nt  velit  eos  uUemis  et  vicissitodine 
quadam  saevisse/^  Picbena  de  majori  mendo  se  suspicari  ait,  sed 
tamen  in  Saliuerii  sententia  acquieseit,  qui  putat,  Tacitum  oxnissis  de 
disoordia  probationibos^  ut  per  se  claris,  de  prppositorum  concordiä 
taotum  lofoi^  alter^os,  scilicet  legati^  eoDewdiam  manqs  et  cen^nrioues 
procuratori  commödare,  alterius  i.  e.  proouratoris  concordian.  vim  et 
contomeGa^circapraedasei  raptus  legato  permitt^re/'  Is  igitur  simile 
qoid  cogitaivit  eöram,  quoe  .c«^  6  de  Sal^io  Tkianoy  proooasole  Asiae, 
et  JaHo  Agrioala^^qaa^pre  'ejus,  refert  Taoitus:  priorem^  ^iq  omnem 
aviditatem  pronum^  qnantaUbet  facilitate  redemptimm  finsse  matuaai 
dissimnlationem  mali.^'  At  vero  baec  ratio  non  sineera.,  sed  turbida 
et  menti  scriptoris  contraria,  quippe  qui  ea  subjecerit,  quae  et  cou- 
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cordibos  et  dincordibos  propositis  fieri  soleaut.  Interim  Fnlvius  Ur- 
sioos  e  codice  sao  L  e.  Yat.  A.  lectiouem:  y^alterins  s^rvQs  vini^^ 
protulerat,  non  inaltom  diversos  a  Vat.  B. ,  qai  ^^alterios  manum  oen- 
tnrionis  y  alterias  servos^^  qoae  vel  sola  monstraut,  recte  v^disse 
Pichenam,  cnm  siuspicaretur,  gravius  niendum  loco  iness^e,  qaem  nl-- 
ceratnoi  et  Yerboram  confasio  et  lectionnm  haec  diversitas  mopstret. 
Quidni  enim  et  procorator  manos  faabeal,  qoaecanqoe  demom  eae 
sint?  et  siy  quae  receotioroDi  interpretnm  piariom  est  sententia»  manus 
explicandi  caosa  additum  fnerit,  quaera^^^  quare  opus  foerit  iiidicare, 
centariones  alterias  i.  e.  legati  manus  esse,  quod  nalla  prorsas  ex- 
plicadone  atqae  iodicatione  egeret?  Doederiinii:  ,^lterias  manusj  ceii- 
tnrioDes  alterias,  senros  vini  et  cootomelias  miscere^^  qoae  eodeni  vitio. 
laborant.  Triboantar  procoratori  manas  nulla  addita  vocola,  qua  in- 
dicetar^>  baec  metaphorioe  de  ministris  dici,  legato  centariones ,  qai 
et  ipsi  ejas  manus  saut,  servos  aatem  dicit  se  revocasse  ex  Vatt. 
addito  laconae  signo  (qood  nallam  in  iextu);  saspicator  enim  ex- 
eidisse  utriusgue.  De  sensa  dabitatio  nolla,  qoein  et  locQs,  AnnaL 
XIV,  31  a  Dronkio  adbibitas  nionstrat:  „qood  contra  vertit,  adeo 
ut  regnnm  per  centariones,  domum  per  senros  velut  capta  yertere«- 
tar^;  sed  oratio  biolca  et  lacera^  qaani  restitaas  scribendo:  alterias 
mancipiay  centurionen  alterias  iU  in  servos  virn  et  contamelias 
miscere. 


Neitipe  legatas  per  centariones,  procnrator  plerauiqae  per  liber- 
tos  et  servos,  ^aos  cum  contemta  vocabolo  mancipia  comprebendit, 
viin  et  raptos  atqae  contamelias  exercebat.  Manci/ria  non  intellecto 
conipendio ,  quo  scriptum  fuit,  in  tnanus  et  manum  abiit ;  vocolae  ut  in 
ob  similitudinem  praecedentium  syllabarom  terius  extritae  sont  Badem 
raina  in  cod.  B.  et  Puteolano  v.  servos  quoqne  traxerat.  Sensus  se 
ab  ntrisque  pro  servis  se  baberi,  et  servonmi  in  modam  ut  a  dominis 
vim  et  contamelias  pati. 
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Cap.  17. 


Et  cum  Cerialis  quidem  alterius  successoris  curam  famamque  oh- 
misset,  sustinuit  quoque  molem  Julius,  Frontinas^  vir  magnus, 

I    quantum  licehat. 

% 

'        .  ■  r  '        • 

Haec  lectio  est  inde  a  Pateolano  in  editionibos  tradita.  Sed  dubi-* 
tationem  kiiovet  quidem,  verbis  et  quum  Cerialis  postpositam.  Couten- 
dit  qaidem  Dronkias,  Tocolam  noD  fngere,  sed  majorem  yim  Toca- 
bnlo  Cerialis  addere;  id  vero  recte  se  habet ,  si  simpliciter  et  Ce- 
rialis quidem  dicitar,  appellativo  in  fronte  sententiae  posito,  non 
item  illato  quum,  qao  temporis  notio  appellativi  notioni  admiscetah 
Accedit,  qnod  quum  ab  atroqoe  cod.  Yat  abest,  item  a  cod.  F.  J. 
Altera  diversitas  in  vv.:  sastinnit  quoque  molem;  nam  cod.  J.i  su^ 
stinuitque  molem  exfaibet.  Hinc  orta  Orellii  matatio :  ^^et  Cerialis  qai- 
dem alterias  successoris  cnram  famamqoe  obmisset,  sed  snstinoit 
mol^m  Jnlins  Frontinos^^,  qua  ratione  nemo,  poto^  vetemm  locntas 
est,  nt  sed  inferret,  ubi  nisi  expectas.  Doederlinias  volgatam  reti- 
nnity  et  quoque  ad  vv.  Jnlins  Frontinos  referendom  esse  contendit, 
y^nsolentiore ,  inqaiens,  hyperbato,  quam  XI ,  13 ,  X,  14^S  ^^^  ob 
haue  ipsam  causam  non  )admittendo.  ^Qnare  saspicor^^,  ita  pergit  vir 
doctissuBOs,  quoqu^eii  seq.  iocorum  quoque  per  itaaoy^csqdap  na- 
imn  expnlisse  qnod  hie  scriptom  erat.  ^£(  etim  Cerialis  alterius  suc^ 
eessoris  curam  famamqtie  obruissety  sustinuit  quidem  molem  Julius 
Frontinus^i  id  vero  yel  bae  de  causa  improbandam,  qopd  tau  in  sitn 
quidnn  vim  mimiit,  non  sauget,  nt  fieri  debet  Supplendnm  enim: 
et  sustinnit  qnidem  molem,  sed  non  tatdum,  qwmtum  aut  poterat 
out  expectqri  debeat  aat  simile  aliqdd. 


Loens  autem  laborat  etiam  in  vv.  alterius  et  obruifset.  Prius 
poni  iBcDut  ut  Graecnm  hägov  m^ö^^  idqne  pro  cußtsque  altä-- 
rius  Vel  uniuseujusque  alterius  snccessoris,   qnicnnqne   iUe  foerit. 

Abhandlungen  der  1.  C1.  d.  k.  Ak    d.  Wiss.  V.  Bd.  H.  Abthl.  1 1 
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Hoc  vero  simplici  vocabulo  atterius  ab^qoe  cujusque  dici  non  potest^ 
neque  probator  exemplis  a  Walchio.  ad  h.  \.  et  Freandio  in  Lex. 
allatis,  ad  quae  provocant.  Solam  subsidiam  lectionis  erit,  si  intel*> 
ligimas:  atterius  quam  Julu  Frootini. 

Obruisjf et  Eutern  defendi  non  potest.  Non  enim  factum  fuerat, 
qaod  factum  cogitando  poneretur,  poni  autem  .  non  poterat.  Scire 
enim  nemo  poterat,  quinam  post  Cerialem  legäti  yenturi  essent,  qua 
gloria,  qua  prüden tia  praediti,  ut  pronunciare  eis  licnisset,  nunquam 
tale  quid  factum  ijri  neque  id  narrationi  intulisset  Tacitns  post 
verba:  Sed.  ubi  cum  cetero  orbe  Vespasianns  et  Britanniam  recupe- 
ravit,  fnagni  duces,  egregii  exefcitus.  Haec  enim  monstrant,  nume- 
rum  virorum,  a  quibus  magna  exspectare  liceret,  Vespasiani  aevo 
insignem  fuisse,  cum  sub  ejus  principatu  yel  iii  una  provincia  magni 
duces  sese  exciperent,  Vespasianus  autem  tanta  es^et  in  bominibus 
dignoscendis  peritia  atque  prudentia,  ut  dignissimos  facile  distin- 
gueret  et  in  suo  quemque  loco  poneret.  Temerarium  igitur  esset, 
quod  Tacito  de  Cerialis  cura  et  gloria  tribueretur  Judicium;  quod 
ne  fiat  hie  quo^ue  orationem  mancam  statuere  debemus. 


Itaque  aeribendnm  pato:  £t  CeriaUa  qnidem  quam  alterios  mi/ti^-* 
que  successori»  curam  famamque  obruere  visus^  e9sety  ssoAÜnrnt  qt»^ 
i/ue  ct.  Jam  et  ,  .  .  .  quidem  vusa  legitimo  adbibentur^  Piiteolanos 
autem  ipium^  loco  soo  motnm,  ad  initium  retnUsse  'cendeudus  estf 
eußisque  ob  similitudiuem  praeoedendom  syllabanim  im  excidit^ 
ohmisset  autem  ex  syllabis  obr  .  •  .  .  vi.  •  »^  .  esset,  i.  e.  e  reli* 
quiis  Yocabulornm  obruere  nisus  essety  superstes  liiansit.  Quoque 
recte  se  habet,  cum  brevitate  dictum  pro:  Frontinus  non  solurn  non 
obnUus  fuitf  sed  snstinnit  quoque  molam  ct.  Non  jam  refertor,  quid 
factum  faerit  {cum  obruisset),  sed  res  omnis  ad  jndkinm  hominum 
et  opiniones   trannit.    .Tanta  fama  prorinciam  curavit  Cerialis,    «t 
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yideretnr  obroere    fanüain  ceqnnqne^  qni    post    enm   eandem    cnram 
«Mceptnrms  esset      •  . 


•  Cap.  20.   ' 

•  *  .  et  praesidM  easteUüqw  circumdatae  sunt  tanta  ratione  cura^ 
ifuej  ut  nuHa  ante  Brifanidae  nova  pars  iUacessita   transierit 

«  • 

Ita  omneSy  nisi  qood  PoleoL  Vat.  B.  J.  et  ut  pro  simplici  ut 
habenty  particala  altera  ex'  altera  orta.  Sensofe^  nüllas.  Sermo  eniin 
de^re  generali  9  qoa  iiova  pars  Britansiae,  qtiae  tanc  transiit,  re- 
liquid  y  quae  aotea  transiernit,  oppenitor  bmnibas«  Jam  si  nalla  antea 
Britaniiiae' pars  nova  illaieesAfita  trausiit,  qaid  bop  ad  partem,  qoae 
tnnc  sab  Agricola  traasiit?  et  ha6c  qaomodo  per  ut  jnngi  possimt? 
qnoiDodo  cüra  atque  ratione,  qua  Agricola  in  castri^s  et  praesidiis 
ponendis  osns  e$rt,  effici  potmt,  at  ante,  i.  e.  ante  ejus  coraifi,  noila 
noivta  pars  illacessiia  transierii  u  e.^  in  possessionem  Romanornm  ye-- 
uerit?  Haec  igitnr  portenta  snnt,  ex  re  praeseMi  derivare  velle 
qoae  anito  facta  sunt,  et  ne  verum  qaideni  boc,  qnodnostro  loco  tale 
nonstrdni  praetendit.  Nempe  nüllae  illacessitae  transierant  ante  novae 
Britanniae  partes,  qood  in  seqq^  narrat  c*  22:  „soliti  foerant  Bri- 
4anni  dainna  aestatis  hibemU  eveulibas  pemare.^  inde  patet,  quo 
▼ei^at  oratio  et  quid  yelit.  Nempe  cum  ante  Agricolam  gentes  novae 
fide  nön  imia  agerent,  sed  data  per  hieales  occasione  i^rma  cape^ 
rent  et  damna  aestiva  faibernis  soocessibus  coii^ensarent,  nunc  qui-- 
de»  aliter  evenit,  sciK:  prudenti  castellorutti  dispositione  et  cura 
efisd^mv  ut  armis  aestate  poMtis  Britiinni  hieme  quieifeerent  neque 
padem  lacM9erent: 


1 1 


'  Jain  dodiim  exstiteffabt,  qdi  loöo  graviter  iaboranti  saöcurrere 
Mter^tar«  In  bis  BowhQr^mutj  qui  Ofiimif0  4nmäosum  loeunk  existi- 
»at,  legendu»  proponitv:   ut  nnlla  inde  BritannQru»  pars  illacessiia 

11* 
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traD$ierit>  ante  in  iWe^  Brifanniae  nova  io  Britannorum  cooTersis. 
Seosum  explicat:  ,,nt  ex  eo  tempore  naili  rebelliam  Britaimoraoi 
illaesi  et  sine  elade  ea  loca  transire  potaerint/^  Hoc  mirnm  sane, 
atqae  ipse  snbnectit  yir  probns  et  indastrins :  »ySed  ne  sie  qmdem 
mihi  satisfaeio.  Ad  feliciora  ingenia  proYOCandnm.^^  Nostro  aevo 
8ucce8sere  Düehnerus  et  Wexiusj  sed  qooram  aenmen  in  hoc  conatn 
desideres.  Locani  etiim  ita  discerpont  etmntani:  Tantaratione  cura-^ 
qtie^  tit  nuUa  ante  Brifanniae  nova  pars.  lUacessita  transiit  m- 
quem  hiemsy  saluberrimis  conHliis  äbsumpta.  Eo  quid  efiicitnr? 
prioinm,  ut  senteniia  principalb,  qoae  a  verbis:  in/  nuVa  ante  Bri^ 
fanniae  nova  pars  incipit,  nefvo  sno  priTCtur^  qao^  neqoe  si  per  se 
^pectetor^  neqne  si  praecedeirtia: . /anto  ratione  curaque^  respicias, 
alle  modo  carere  potest.  Haec  eoim  ita  disposita  et  inchoata  snn^ 
ut  particula,  qnae  sequitor,  cnmverbo  (ut — transierit)  necessarie  iode 
pendat*  Deinde  post  sententiam  levem  et  ti  earentem:  ut  nuUa  ants 
Britanniae  nova  ;?ar«  9  initium  sequentisperiodi,  simplex  atqne  aper- 
tum  9  sequens  hiems  salüberrimis  consiliis  äbsumptay  oneratnr  verbis 
nou  sine  mutätione  praefixis  absqne  nsu  oUo:  iltaceseita  transiit. 
Nnlla  enim  octo  annoram,  qaos  Agricola  in  Britannia  egyt,  hi«BU5 
lacessita  fnit;  neqne  opus  foit,  hoc  de  secnnda  hieme  referre.  Mo;- 
net  quidem  Dnebnerns  hoc:  ^^Altera  hiems  (prior  nempe)Ulacessita  noil 
fueraty  cum  transvecta  jam  aestate  expeditionem  in  Ordovices  ind* 
piendam  indicasset.^^  Sed  haec  expeditio  in  aoctomni  tempns  iitci- 
derat  et.  hreyi  erat  perfecta.  Et  si  de  ea  cogitaretnr,  laoessita  dici 
nou  poterat,  qnae  yox  de  hostibus  Romanos  lacesaentibos ,  ilon  de 
his  dicitur,  qui  barbaris  bellum  infemnt«  Haec  igitnr  ratio  ^  qoam  et 
Orellius .  sequitur,  prorsus  erit  rejicienda.  Veram  viam  jan  ingtressos 
erat  Freinshemius :  ^^Putem'^,  inqoit  y  legendnm :  ,,nt  panlo  ante  Bri'<- 
tanniae  nova  pax  illacessita  manserit.^*  Haec  perversa  quidem ;  ne- 
que  enim  sensnm  praebent,  quem  Tult  Frriosbemios:  »»Boc^S  inquiens, 
y,egi$ise  praedicat  iUa  lanta  ratione  eoraqne^  nt  cwservaret  paceni 
ante  m  potam'^  neqne  patöt  quo  istnd  /Ernti/o. ante  pertineat,    Beete 
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tarnen  vidit^  pacM  notionem  reqoiri  ad  seusBin  explendnm,  et  Jaces^ 
sitam  pacem  aiibi  qooque  dixisse  aoctorera,  Ann.  IV,  32:  y^immota 
qaippe  ant  modice  facM^tto  pax/^  XV:  .2:  ,,(Roiiiani)  pacem  ipsis 
^nanqaam  prospere  lacessitam  naoe  qaoqne  ip  exitiam  abrampunt^^ 
Nou  yero  dotHum  est,  sedemcorraptelaeinter:  pars — illacessita  esse^ 
seu  potios  lacnnaey  qoamliaod  CDnctänter  ita  expleas:  ut  nuUaante 
BritaiiDiae  noya  pars  pace  tarn  illacessita  troBBient  Vocolae:  pace 
tam^  quibos  setisua  integer  constitnitiir)  baostae  snnt  vocis  pars  mmlu- 
tudine. 

Cap.  24. 

Satum  (Hibemiae)^  caelumque  ^  ingenia  cuUusque  haminum  kaud 
multum  a  Britatmia  differunt,  in  melius.  Adilus  portusque  per 
commercia  et  negotiatores  eogniti. 

Ita  codd.  V.  A.  B.  et  J.  et  edd.  ante  Rhenannm,  qoi  in  casti- 
gationibns  p.  470  ait:  ^Prodigiose  corroptas  loeiis  est  Lego  diffe^- 
runt.  Ejus  aditus  portusque  per  commercia  et  negotiatores  eogniti. 
Ejns  seil,  insnlae  Hiberniae/^  Vox  ejus  otiosa  et  nnlli  interpretnm 
probata.  —  Cod.  F.  snppresso  in  legit:  differnnt.  melius  äditns,  qoem  se- 
qoitQr  Orellins.  Acidalins:  diflfernnt  nee  melius.  Mnretos:  differunt 
in  melius,  qnod  Dronkins  recepit.  Doederlinius:  differt;  in  melius. 
Idem  diffhrunt  Rhenani  commentom  appellat  et  differt  ad  extremam 
vocem,  cuUusy  singnlari  numero  verbnm  relatom  dicit,  ot  Ann.  IV, 
49:  qnos  TnUiera,  qnes  sitis  peremerat.  Cfr.  II,  69-  Hiat  II,  78: 
Germ.  27.  Hoc  scite  et  concinne.  Sed  post  tot  praedicatft:  solum 
caelumque  et  ingenia  cultusque  bominom,  dams  et  asper  est  singu*^ 
laris,  quam  ad  omnia  referatur,  nee  verum,  pluralem  nnmerum  Rbe* 
nani  commentum  esse.  Jam  yero  quid  facias  praepositione  in  ante 
neUns?  et  si  statnas,  in  melius  idem  esse  quod  melius^  qiiaenam  res 
amms  erat  eogoita^  ad  quam  bic  comparatilyos  referatur?  Nee  tarnen 
„differnnt  m  meKus^  tolerari  potnit.  Si  euim  parm  discriminis-  ioter 


0 
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-iiigehia  ^coltasqae^  iit  par  erat  apud  cdgnatas  et  coutermiuas  gentes, 
inveiiiebatur 9  onde  conjicere  poterat  Tacitus,  boc  iit  ira^/tW  esse,  i.e. 
esjse  inter  Hiberniae  et  Britanoiae  incolas  param  discriniinis,  idqae, 
qaöd  inierail)  in  laodem  aat  conimodiiin  Hiberniae  popaloram  esse? 
Haec  nollam  prorsas  ratiouem  babent,  et  labem  traxit  locns  ex  eo, 
qaotl  vox,  qaae  tertiam,  qüod.  dicant  coniparationis  contiDebaty  exci- 
dit  et  locmn  lacnnosam  reddidit  Scn:  band  nialtam  a  Britaiinia  dif- 
feront  Interiara  favm  fanttim^  melius  adito»  portnsque  .  .  •  cogniti. 
Apertam,  totins  formalae  nonnisi  primam  syllabam  in  ruinae  esse 
saperstitem.  Interiora  aatem  insalae  si  fama  et  ramore  tantom  in- 
notaerant,  factain  est,  qiiod  idem  didtur  de  Caledonia  c.  30 >  cajos 
iticdias  recessQs  ipse  ac  sinus,  atpote  incognita  Romanis,  defen* 
di^se  praedicantor. 

Cap.  25. 

uimplas  eivitates  trans  Badotriam  sitas^  qtUa  motus  universurUm 
nitra  gentium  et  infesta  hostili  exereitu  itihera  timehanturj 
partes  classe  exploramt 


Häec  valgata  vc^nim  editionam.  Lipsins:  tfmplA  civitate  trans 
Bodotrlaiii  -sitä.  Veram  lectionem  amplexus  nterqae  Vaticanus  prae* 
bint.  Porro  Rbeuanus  hostili  exereitu  in  texta  pohit,  qaod  repertam 
in  cod.  Vat.  B.,  idem  in  castigationibns :  ^^Opinor  scribendom  prius 
classe  exploravit^j  quod  superflaam.  Emestias  aut  post  sibi  aat  ante 
mnplas '  excidisse  aliquid  potarit.  Sed  sitns  corrnptelae  e»t  in  vocibris 
kostiUs  exercitus^  cai  non  soccurras  reeipiendo  hostili  exereitu*  Neqne 
enim  doceri  possit,  qns^re  hostitis  exercitus  ]^ro  vnlgato  hosUum  exerdtus 
dieatnr,  qnoram  non  taut  exercitus  quam  eopiae  cofluneniarari  solent.  Bx«- 
ereitas  plernmqoe  de  Romaniss.  Porro  non  est,  qnare  bostilis  exercitus 
itinera  timeantar,  nee  qaare  ilia  infesta  dicaptnr,  voce  snperfloa,  qnia 
bostinm    itinera   coin   respectn    ad   Romanos    nonnisi    infesta    esse 


81 


poterant,  oempe  RoDianis.  Haec  i^tar  omnia  ängogiiQyvaa  j  nee 
emollmotar,  si  cum  Doederlinio  lofeata  iüner»  p,inw9sienes^  iotelligasy 
qaae  ne  possnnt  qqidem  itinera  dici*  Non  enini  viae,  sed  iiisidiae 
et  jmpetas  iufesta,  itt  expertos  Geroianicns  ia  expeditione  contra 
Cheni&cos  et  magis  etiani  Qainctilias  Varu^  ante  eom.  Non  meliora 
Orellia»,  qoi  yertit:  das  drohende  Anrücken  der  Feinde,  qnod  nihil 
pecoUare  eontinet  Nam  qni  in  liostiom  terras  ingreditqr,  infestas 
eorom  nQoaoims  timere  debet;  et  qnod  sna  äponte  intelUgitur  et  ne* 
ceasario  sequitur,  non  seiet  comniemorari  a  sobrio  scriptore^  nt  ean^ 
sani  reddat,  ex  qna  noTnm  aliquid  dux  molitns  fuerit.  Scdbeudnia: 
quia  infesta  ah  hostihus  exercitus  itinera  Ümehßntur. — Ah  intef 
in^esta  et  hostiku^  extritnni  fuit  litterisaA,  quibus  voces  contenhinae 
praepositionem  inclndunt  Deleta  antem  e^  hoslibus^  qnod  com.  ceme 
pendio  scriptniB  fuit»  in  hostili  sointum  est.  Jam  habes  exercijUis 
Romani  per  loca  paludosa  et  »ilTestria  itinera,  quae  ab  hostibus  lor- 
corum  gnaris  facile  infestari  potnernnt,  et  mox  silvarum  et  niontium 
profunda  milites  jactant  a  se  superata.  Exercitus  si  per  se  specta-r 
tur,  snperflonm  quidemj  sed  Tohiit  de  clasae  subjungere,  qoale  nempe 
consilinm  Agricola  ob  hunc  ipsnm  timorem  de  ea  habnerit.  Quia  in-y 
festa  ab  hostibus  exereitui  itinera  timebat,  classeu  in  auxilium  Adr 
sumsit,  ut  portus  exploraret  et  praetentaret  Hoc  enim  si  fiebat^  «< 
loca  circum  jacentia  perscmtaretnr,  detegi  poterant  hostinm  insidiae^ 
si  quae  erant  Simul  exercitoi,  qui  non  moltnm  amäri  remota  itinera 
faciebat,  anxilio  et,  si  opus,  refugio  esse  poterat.  Portibns  igitur 
a  classe  occnpatis  et  exploratis  copiae   terrestres-  tutius  agebant. 

Cap.  27. 

At  Britannij  non  virtute^  sed  occassione  et  arte  ducis  rati,  nihil  se 
ex  arrogantia  remitiere,  quominus  juventutem  artrmrent  ct. 


» »   .  i 


Locus  corruptus  atque  mancns.    Orellius  post  Britanni  cncftm 
posuit.     Sed  »edes  olceris  in  v.  rati  est,  quia  non  dicitur,  quidnaiii 
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rali  fiierint  Non  male  Rbenanus:  y^Opinor  legendum:  iratif  ,,quaiii- 
qoani  noUa  ratio  est,  iram  BritaDDoram  occaiäione  ei  arte  docis  mo* 
veri.  Saceessit  Freinshemii  solerlia  legentis:  nön  virtutem^  sed  oo- 
casionem  et  artem  iucis  rati,  narratione  baad  minas  matica.  Nam 
qoae  ad  eam  intelligendam  neceäsaria  esseat:  nUi  nan  virtutetn  ^  sed 
oceasianem  et  artem  ducis  esse,  jifuihus  superati  essent,  haec  qai- 
dem  non  possnnt  e  .nexo  cogitando  addi.  Hinc  strati  yel  fracti 
proponit  Acidaliagi,  iioo  repataDS,  baec  si  addantor,  non  ab  hostibus 
amplidd  sed  ab  ipso  ll'acito  tanqoam  suam  jadieium  ^ronantiari  ^  non 
virtttte  Romaoornm  Stratos^  qaam  tarnen  sommam  faiäse  praedicat  in 
praecedentibns  9  inqniens:  j^et  fmt  atrox  in  ipsis  portarum  anffustiis 
praeUum  •  •  •  •  utroque  exerdtu  (nempe  Romai^o)  certatUe  ct^'  Eo- 
dem  vitio  laborat  superati]  qaod  Grateras  proposait«  Vero  propior 
Lipsios:  ,,Pntem  commode  expleri:  arte  docis  vietes  rati.^  Sed  alia 
qooqoe  sospecta.  Recte  Pichena:  ,,ego  ducis  voceni  redandare  cen- 
seo.  Nam  recte  sabintelligitar  (intelligitur)  et  arte  hostiwn.^'  Ac- 
cedit,  qnod  in  scriptore  dietionis  concinnitateni  tantopere  seetante 
neqoaqoam  praetermittendnm ,  oppositionem  non  jostam  esse,  qoae  in 
priore  meiribro  nnom,  in  posteriore  dao  praedicata  habeat.  Itaqoe 
viel  ex  bis  indioiis  nequaqoam  levibos  conclodas,  gravins  orationi 
finbesse  alcos,  idque  apertios  qiioqoe  doc^  locns  geniinus  fere  in 
simili  casn  Jnlii  Caesaris  de  bello  GalL  VII,  c.  29:  ^^Ne  se  admo^ 
dorn  aniuio  demitterent ,  neve  perturbarentur  incommodo :  non  rirtate 
neque  acte  (a1.  tu  acie)  vicisse  Romanos,  sed  artificio  quodam  et 
scientia  oppugnationis/^  Hie  locus  si  Tacito,  nt  mibi  qnidem  admo« 
dum  probabile  videtar,  obversatus  fuit,  scribendnm:  non  virtnte  it^- 
que  aciCy  sed  occasione  atqne  artificio  quodam  soperatos  se  orii- 
trati.  His  si  fides  non  negator,  verba  neque  in  acie  et  quödatn 
prorsns  exciderant,  artificio  in  arte  ducis  abierat,  et  e  yv.  supera- 
tos  se  arbitrati  uibil  nisi  syllabae  ra  .  .  .  .  ti  supererant.  *Reliqua 
sottomm  sknilitodo  abstalerat. 


_  ♦ 

{Usipii)  tres  libumicas  adactis  per  vim  guhernatorihtis  as^^endere» 
€t  uno  temigrantey  suspectis  duobwf  eoque  interfectisj  nondum 
vulgato  rumore  ut miraculum,  provehebanturf  mox  ad  aquam 
atqtie  ut  illa  raptis  secum  plerisque  Britannorum  ' iftia  de^ 
fensqntium  proelio  confflressi  et 


Haec  Qsqae  ad  RheDanum  ^yolgabantar,  qai  remigränte  et  pra^ 
vehebantur  r^liquh,  in  seqq.  vero  mox  hae  atque  Uta  rapti  et  cum 
plerisque  Britannorum  acripsit,  sensd  atcanqoe  eonsarcinato.  Se« 
catas  est  Lipsius.  —  Pro  remigränte  Vat.  A.  j^.  remigantCj  qnod 
pfairimia  recentiomm  probatunu  DefencUt  tarnen  Peerlcampins  ramV 
grmde,  hoc  sensa:  nhum  siatim  inierfecenint ,  qnia  remigrabat  ad 
pörtom  et  littns  redibat,  daos^mox  interficiebant,  qoia  erant  anapecti 
propter  conatas  onios  goberiiatoris  redire  capientis,  nnde  mira  sane 
Tadti  in  re  nulGns  momeoti  distiiiguend^  sedülitas  et  lalinitatis  in- 
Goridisa.  Nam  ad  t.  uno  remigränte  inteliigi  non  potest  interfectOy 
qmiMi  addita  vocala  eoque  ad  praecedeutia  sola  suspectis  duobus  re^ 
fem  potest  Sed  remigare  quoqne  senso  laborat  Non  enim  gaber« 
nator  remigabat,  et  si  Cresas  saperstitem  nnom  ia  nna  nave  id  fe^ 
oisse,  coactani  nempe  ntpote  nnllam  habentibos  Usipiis  remigandi  peri-> 
tianiy  quid  dein  £actani  in  doabns  reliquis?  Ceteroni  remigare,  i.  e. 
remigia  yertere,  non  tauti  est,  ut  pecnltaiu  arte  indigeat,  et  si  asnn 
renigom  non  habebant  Usipii,  qnod  de  Rheni  aceolis  vix  credibile, 
facile  enm  necessitate  coacü .  acqiiirere  poteränt  (/^sico  yaq  Xxapkv). 
Itaqne  pro  remigante  regimen  agente  seribam.  Eteaim  naves  regend! 
insoitia  Usipioram  ia  seqnentibus  commemoratar,  atqne  regimen  de 
uavibos  Tacitns  habet  Ann.  II,  33*  „nndiqde  procellis  mixti  floctos 
jjirospectam  adimere,  regimen  impedire.^^  Agers  antem  de  negotiis  et 
oeicopationibas  non  innsitatnm,  ot  beUnm,  proeliu^,  coramalieujos  rei 
aj^m  Cf.  et  Cic.  de  seneet  e.  VI,  $7:  „Similc^nine  sunt,  ut'  sl 
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qui  gabertiatorem  in  nc^ganio ,  nihil  kgere  dicanf  ct.*^  Sed  magis 
etiam  n^cerata^  quae  Rbenanos  corrigere  nisas  est.  Nam  qood  ad- 
dit^  Britannos  sua  defensasse^  i.e.  maguo  stadio  defeudisse,  id  qai- 
dem  docamento  est,  baec,  i.  e.  possessiones  eorum  abUsipiis  faisse 
ärmis  petitas,  necessitate  coacfis.  HiDe  voces,  hac  atque  iUa  rapti^ 
qaod  ad  soIos  marls  errores  referendae  essent,  non  safficioDt.  Quid 
intereiderit ,  id  quidem  ex  parte  saltem  lectlo  Poteolani  prodit,  qnam 
in  texta  posuimos,  prolata  eadem  e  codd.  Vatt.:  mox  ad  aq^^am  atque 
ut  illa  raptis  secum  pkrisfpte  (nist  qmd  B.  ad  aqnam  pon«^  distio- 
gnit:  agüäm.  Atque}  A.  autem  comnate:  is^oifij^  atque).  Nee  aliter 
T ,  J.  HioG  SelliDgias,  vir  doclus  et  iDgeuiosns:  ,,Mox  ad  aqumn 
(sciL:  bauriendam)  egreBsi  atque  et  aUa  raptantes  cum  plerieque  •  • 
preeKo  eonffres»i^  proposnit  andaeiä  non  prorsos  iofelici.  Sed  priofa 
fr.  ad  aquamj  quae  Dnmkias  «ine  dubio  Taciti  esse  contendit,  non 
aalis  accQfata,  qnaniqnam  inteiligas  bauriendam.  Utmtar  enim  in 
iali  re  yerbo  solemnL  Hoc  restitoas  ad  aquandum  scrtbepdo,  qnod 
CQiDpendio  scriptarae  in  aqnam  abiit  Caes.  bell.  dv.  I,  76:  Pre- 
mebantar  Afraniaiu  pabulatione,  aquabantur '  B^egre  ^  fromenti  legiona^ 
fH  non  nullam  babebant,  Livins  1.  XXXV,  c.  28:  Ex  eodeni  rivo 
niriihque  cum  praesidio  levis  armatorae  aquati  etmt^  et  Sallnst  belL 
Jogakrfb.  c.  89 :  Ex  cobortibns  anx:iliariis  miles  gregarios  castris 
aquatum  ejfressus.  Addit  Doedeiiinins:  Au  potius  illnd,  qnod  introsi 
egressiy  ex  seq.  congressi  licet  mutoari?  Audad  sane  brachylogta^ 
non  tarnen  incredibili ?^  Incredibili  sane,  qnippe  qnae  temeraria 
esset«  Idem  provehebantur  defendit;  sdL:  in  altnm,  iujnna;  non 
e|iim,  quod  portu  provebebantor,  miraculo  erat,  sed  qnod  Jittora  prd- 
vindae  legebant,  ignaris  inc61is,  qni  essent  et  qoo  teoderent,  non*' 
dim  vnlgato  rnmore,  qnod  ipse  Tadtos  explicaodi  causa  praemittit 
Sdte  autom  praevehebaniur^  qnae  lectio  Vat.  A.  est^  i.  q.  praeter^ 
f>ehehantur,  defendit  DrooJuns^  Horatiaiio  iHo  Od.  IV,  8,  10:  Sei 
quae  TAur  aquae  fetlile^praeßuunty  et  alüs  locis  utiliter  cotlectm. 
Major  ;  tarnen    anperest   diffionltaB    in  verbis:  ^tia  ut   iUa  raptis 
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•1 

Memik  PmrIeaMpkHi  iiaeei  C^  <>9>Mi}  vUm&qme  utMia  rapßis  90n 
cum  plrtistfue  BflitaBooram  scrihit  ihfeHei  «Doqesso^  ]f  on  esMi  qam^ 
rifor  bio,  qua*  ml«  utiliä  easent^  sed  qmie  idctui  Tel  ad  .victott" 
■eöessaria^  et  eum  in  t«  .  mmiä  bkmi  dabie^  ad  «eqneatiia  plerJhqm 
BritaDoonun  .  .  «  coogomii  periapiet  Taiia.  vea^a  4^  non  legiil^ 
sed  ia  arhitraria  omnia  egrefitar,  nopi  eriticiini  agit,  aed  iotiei^a*^ 
tereiiy  in  prinia  si.  tarn  nura  couMriniscitar,  at  aaat  baec:  plerosfae 
Bntadaoram  ^eoam  ra/mute^i.  Noq  eoiai  eaptivoa  ut  fiMseraiit,  aed  ^  al 
eoaimeatibas  petireMar,  in  terram  ^grediebaatar  et  Britaaaoa  advei^ . 
aoa  habebant.  ia  tt*  td  IIb  latere  crediderim  Imu  iUuCy  et  10  ayt« 
labis  RAPTISSE  reliqnias  Yocnm  y^aptifms  eiMigali  et^  anparease^ 
Qt  totius  loci  tenor  ait:-  mox  ad  aquandum  egreasi  atque  huc  illuc 
rapUbu^i  etmgati  et  eum  plerisgtit^  Egredi  cogebantvr  ad  aqQaodqo^ 
et  bac  oecasiooe,  L  e*  aeaiel  io  tertaa  dalali  buc  iHiie  ad  Jäpinaa 
ISftdcndaa  evagabaator,  Tictaa  panaria  coactu 

Cap.  30- 


(Ex:  Calgaci  cabartatiane   ad  pogaamO 

1.  jjQuatiens  causas  belli  et  necessitatem  hoslram  intueoTy  magnu9 
mihi  anitnus  est,  hoäiernum  diemi  consensumque  vestrum  ini'^ 
tium  Kbertatis  totius  Britanniae  fore.  Nam  et  universi  ser^ 
tüutis  experteSf  et  nuUae  ultra  terrae ,  ac  ne  mare  quidem 
securum  imminente  nohis  elasse  Romana.^ 

N6q  offendenint  in  Todhnnt  *nam  et  universi  seriDititHs  expertetf^ 
qnae  taawn  extra  nexam  reli^iaram  pasitae  aout.  Agit  enim  aote 
oaioia  de  neeessitmte  Caledoniae  popnibraai;  L  e.  de  cusis,  qtiibaa( 
ad  fortiter  pagnandom  vel  inviti  compelli  debeäat,  et  qnae  ia  bade 
rem  dixiV  verbis  conclodit  bis:  „ita  proeliam  a(qae  arnia,  quae  fortibas 
imeata,  eadem  etiam  ignaris  totiasiiaa.  budI^S  eaqiie  deinaepa  perae- 
^titar.  Ad  faane  aatein  neoeaaltatem  »on  pertiriaot^  ^aio  ei  eautraria 
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emif  ^pme  {trtteiiilttmter^  dti»  »e.inhreraM  swVitalis  empettes  eaae 
eommeMorat .  Itaqse  plora  ekcidisse  crecUderim  inter  rerba:  bmh 
et  •  •'•  oniversi  •  •  .'servitntis^  qoae  »oppleät  seribendo:  Nädi  dä'^ 
victis  universis^  nas  9ol%  serwhäis  eopperfesy  idque  e  seqq.  etiaai 
«locet,  in  qnibus  totam  senientiain  paads  comprebeDdit^  terranun  ei 
lihertBÜB  ea:tremos  dves  soos  appellande.  Haec  deniqhe  cam  nli^s 
CMtcordant.  Se  soIos  adfanc  liberos»  noilaiii  nhra  gentem  sieryitnlia 
tepertem^  a  qua  ^cti  aaEilinm  expetere  poaseoty  et  nnllaa  oltrft  tiori- 
nsy  qaae  perfagiam  praeberent^  qaod  aatea  foeriit  in  prioribns  Bri? 
tanniae  proeliis,  quia  tnnc  yicti,  spem  et  sobsidiui  in  Galedoniae 
gentium  mauibns  babebani. 


2*  '  Nos  terrarum  ac  UberMis  ewtremös  reeessus  ipue  ae  sinum 
famae  in  hanc  diem  defendit.  Nmne  terminus  Britanmme  pdMf 
afque  amne  ignotum  pro  magmfico  est'  Sed  nuUa  jani  fdträ 
gens;  nihil  nisi  fluctus  et  saxa  d. 


In  bis  plara  offendnnt^  priinnm:  famae  de fendit  ^  qoodneqne  codi 
sinn  jnngi  potest>  qnod  scite  explicat  OrelUns^  neqne  com  defendit^nt 
sit  dativus^  quae  vulgata  fere  opinio  ad  Orelliom  usqpe  propagata^ 
vi  Bit:  a  fama  sea  contra  famam  defendit.  Romani  enim  fania  re- 
rnm  reconditaram  in  Caledooia  hncnsque  retenti  fuisse  dicaDtnr,  eam- 
qoe  majorem  etiam  yerilate  faisse  momstrant,  quae  mox  sabjonguntur: 
yyOtque  omne  ignotum  pro  magmfico  eaV  Haec  enim  ad^  famam 
pertinere  et  nexos  rernm  docet  et  geminos  fere,  qni  praecedit  locus 
de  iisdem  popolilä  (c.  25)  ^  dorn  dicuntnr  ad  ärma  conversii  paratn 
mi^o,  majore  fama  uti  mo^  est  de  ignotü.  Scribendimi  igitar/ 
famd  defeudit,  qnia  neinpe  Yires  et  apparatos  nostros  fama  anxerat 
etiam  et  in  majns  eKtaierat 


Deinde  boc  ipsom  dfenditi  qnod  verba:   iäque  cmme  ignotmm 
pro  9nagnifico   est  ab  iiS|    qaae  expltcmre  debent  {fama   defemßl)^ 


iJiterpDail»  smtteAt»  tiiena  MfftrMtar.  Ghic  aalem  iMmniMdo  tnMh 
pMitioae  oäcarres.  Deiii|iie  sed^Afi^A  Mfoilw  la  y erbist:  W  nuth 
pm^uUra  gen»^  ifibil  hAbel  in  priiecbdeoilibfos^.  cni  0p{)«iiftter>  eo^^ 
MDrä  cassain.  csL  Iiabana  niMifwtft.  Pro  sed  nuUa  jß9^  uttra-  gßm 
scribi :  ^dl^  naUßey  tndia  jam  uUra  gem^j  ita  at  nUra  ad  atrom^üf 
pcrtioeat  Totos  igitor  locus  üa  se  habebit:  Nos  terrarunt  ac  tft 
hertatis  Ultimos  reeessus  ipit^  tt  sinas  fama  in  hanc  item  defetutU 
ati/ue  amne  ignotum  pro  magriifico  est.  Nunc  terminus  Britanniae 
jfotet.    Sedes  nuttae,  nulla  jam  ultra  gens  et 


1. 


Cap.  33. 

(Ex  Agricolae  cobortatione  ad  e:üi:ercitnm  Romanaiii.) 

Nam  ut  superesse  tantum  itineris  Silvas  evasisse,  transisse  aestu-- 
aria  pulchnim  ac  decorum  in  fi'onfem:  item  fugient^us  peri^ 
cülosissima  quae  hodie  prosperrima  sunt. 


Ilaec  Tolgata  lectio  a&ie  RbenaDiiiii^  qai  fiuperasse  (^didit  pro. 
iruperesse  et  ad  item  notavit;  f^go  ita  fiigieotibafiiy  ut  stet  eomr 
paratio/^  Nondam  yerö  stat.  Nltm  pericütosissima  Bon  potest  oppoM 
voeibiis  puklirmn  ac  decorum^  sed  turpe  aot  inhoDestam  aat  sidiile 
aliqoid^  neqne  is  est  Tacitns^  qoi  oppositioiiis  coiicinnitatem  negUgat 
aot  iü  eis  jopgat  praedioata,  quae  justam  äpt^^4asms  rationem  pesrr 
srnndent.  Acoedit,  qaad  postremae  voces  quße  hoÜe  prosperrinuf 
sunt  extra  comparatioiieiii  omoemqQe  orationis  uexum  wg  iv  na((i^Hf 
subjieittiitiir  et  oecessario  alterooi  oovae  cOmpara^osis  membi^om  COQ^ 
stitaont,  cujas  prios  in  t,  periculosissimß  co^tiQetor.  Hoc  si  yemniy 
piric^^sissimay  qnod  at  moMdoms  seiifi^  a  priore  comparatiooe  abr 
errat,  ex  nexos  ratione  soWi  et  cum  posteriore  comparatione  jangi 
jdebet«  Ad  otra^nque.  enim  pOitioere  joon  potest.  Itaque  altanap  pri-^ 
unris  eompaialious  membraiB  exeidit  etsoiibesdoo  pro  ii^n  fugienr 
Üius  periouhsissma  seqq.  sie:  ita  fugienUbus  turpissitm$  ßfi  perir 
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Mtph^tinium,  qirift  VocakulBnii  «triqoe  äii  jmlebtmm  ao  dtrorml.a^ 
j^Mity  siMui  phirali  «raiisQ^iitii  Ad  fs%q^  ]MrfMlD#tMUtta  pmepa»  qmft 
irmt  prMoedeiiti  tarpissu^  ob  femtiMtionk  simflitadiiieiii^  peraidoaa 
fifeit»  — ^  Üoüe  iKctUtti,  it  enolliator  ombsam  io  praeceientibas  fo^ 
iätntk.  Nam  ptena  aratiooe  diitisset,  ac  perkolosiasuiia  e^untj  ocnip^ 
Vietis»  qnae  Iractisqne  prosperrima  vrctorfbas  foefim^ 

Cap-  34. 

.  .  .  ^tc  acerrimi  Britannortim  jam-  priäem  ceciderunt,  reliquui 
est  numerus  ignavorum  et  metuentiumj  quos  quoä  tandem  inr 
venistis,  non  restiterunty  sed  äeprehensi  sunt  novissime  id  et 
extremo  metu  corpora:  defixere  aciem  in  his  vestigiis^  in  gui-' 
bus  putchram  et  spectäbilem  victoriam  ederetis. 


2. 


Ita  asqüe  ^d  Rh^Balllm  TnlgAbatw^  yerbia  nocissime  id  €t  ex-- 
iremo  metu  corraptis.  .  RhenaaiiB  in  oastigationi|bos :  i^Tu  repoae  no- 
vissime^ id  est  extremo  qieta.  Idem  ad  t.  ^^de fixere  adem^^x  ^VlOVl 
#tit:  eoastituere  sive  direswfre>  sed  defi&ere,  qnod  stapidis .  prae 
meto  coüTeak/'  bi  texta  poaoit:  sed  deptd^nsi  sunt  nomMHm»  tt 
Mlremo  meta  ecfrpora  defiobere  in  his  eestigiii^^  qnae  ratio  nimiom 
andax  est  et  teüieraiia,  qnippe  in  qaa'MiMi  omissani,  et  nomssimi 
snperfluam  est,  si  pra;ecedeQÜbns  additar.  Non  euia  de  eo  agituf,  qnod 
noTisgdmi,  sed  qnod  omnino  deprehensi  sant^  ntpote  qoi  non  restiterint^ 
aed  oorpora  meto  defi^^a praebeant  Cod.  Yat.  A.  et  F.  Mwissinmris^  et 
YnLBet  J.  nopissimae  res  et  in  ntargine  mJ&cm:  y^qncid  tarn  dit^non 
iüyenistis,'  restiteront,  sie  legendnm  pitto^)  conjectnra  inntili  et  seas« 
^easso;  Sensns:  ^nod  tondem  eos  inrenistis,  id  facifm  Mt,  .quoniäia 
TXkttn  ftf^  praepediantar  et  iMnotis  ebrperibns  'eedem  leco  haerent» 

m 

4Sed  slnuitora^  haeret*  Nlim  nwisstmae  res  et  €wiremo  wktm 
tmui  duo  praedloata  siat  eandetti  rem  diversis  modis  iadiontiay  nempe 
^MpemtioM»  et  iMapManii  nojrds  eiuspe^itaiäotiemy  direiM  ea^a  dki 
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Ulm  poasoiit.  Itieiqhe  serihnfr:  ninms'imMe  reä  Bt  eastrmnm  ttetwi  v* « 
^efi]Kere  raipora,  i<a  nt  m^vMMmEe  rip^,  qoDd  per  se  seiisa  ambigBii 
fBt,  et  ad  tenpBB  sdom  referri  ipotoü,  adjecto  ewlremus  $m^U8i.94 
Mi|a9  et  significaiitiiis  aliqeid»  Mmpb  bA  eElaremMn  nBcenaitateiii,  i  e* 
desfieratieaeBi  OBBiäm  renmi  pertiDere  appareat.  Siitiili  aensa  oonr 
JHrota  Toeabnla,  qaamqoam  ahitato  aita  et  ad  oniun  adbatautirom 
Klats,  Germ.  24:  ^^aleam  •  •. .  •  •  iater  seria  exercent,  taota  la«* 
oramü  perdeadive  temeritate^  ot,  com  omnia  defeceroiity  extreaoM  ac 
mvissimo  jactu  de  übertäte  et  de  corpore  eoBteodant.^ 


Seqnßntta  aat^n  non  procedaat,  nisi  adeinque  scribaa  pro  acieuL 
Qtm  &iim  sibi  persnadeat,  a  Tacito  dictum:  cörpora  aciem  defixisae? 
Credidamot  tarnen  ioterpretes  vsqae  ad  OrelUam  fere  omnea^  noa 
excepto  quod  mireris  Doederlinlo,  rire  ingenii  aagaciasimi  ^  qai  ad 
piiacam  iQctionem  fere  rediit  scribendo:  ^^Norissime  id  eai  extreaie 
weta  Corpora  defixere  aciem.^  Noo  tarnen  nowsMbne  addito:  id  est 
Bwtremo  metUj  expCcari  potest,  quia  m  aimplici  a,dyerbio  novis^ 
üme  nihil  de  meto,  et  at  oratio  proeedere  poaaet,  »altem  ndtw-* 
atmo  .*  id  est  ewtremo  metu,  dici  debaiaaet^  quod  et  ipenm  inüon- 
gmnm,  quia  novissiroo  et  extreme  nihil  diversitatia  coatioent.  Vidt 
qnidem  yir  doctissimas,  inease  sarcasticam  qaandam  epexegesin  ad* 
verbii  per  se  innoxii^  et  Germanice  yertit:  ,,znm  letzten  Male,  näm- 
lich in  der  Todesängste^,  quae  nee  ipsa  sarcasmum  spirant.  Qaod 
ex  dialogo  affert:  ,,/n  nemora^et  lueoif  id  est  in  soUtüdinem  reee^ 
dekdum  est^^  simplicem  explidationem  habet  aea  cadaam,  qnare  in 
aemora  ipai  recediendom,  at  nenpe  adaa  ait.  Ceteroin  iA  noatram 
ratioaem  indinat/dom  addit:  ^^qnamqiiam  väi  quia  id  pronns  delere, 
atqae  et  retinere  Tolnerit,  non  refragabor.^  Tom  ad  dictionem 
^Corpora  defixtre  aciem^  aot  defendendam  ant  excasandam  ao- 
aadit,  onllo,  nt  eqaidem  pota,  anccesau.  Corpora  dici  pro 
peraama  non  qoidemi  com  cootemptn,  .aed  ia  peräonia  vilifaaa,  nt  aant 
aiAetrieea,  aervi^  gbdiatarta,  al&,  nea  iiota  et  jiMi  apad  Gmeeoa 


ob^ia^  nt  in  inacriptioiubis  Ddphids  apvd  BoecUiiani    n.   1709  h% 

ifoin  1705  a:  ajtifaro  •  .  .  rtp  Hvd-ttp  amfia  /iimtimioi^  oikoy^^j  4 
oyofM  JSoSztiQig,  et  molta  alia  hajaa  generis.  Sin  vero  Ingomiodi 
personae  aliqnid  fecisse  perbibentar,  nauquam  iid  md  oorpera  traos» 
latom  videas,  ut  dicantar  corpora  ivisse,  pngnasse.  Haec  nimirui 
absooa  et  incondita»  neqne  djctioDem  ^corpora  defixere  aciem^^  intern 
pretando  emollias,  qood  facere  a^reasoä  est  Doederlioias,  praegnantt 
brevitate  dictum  patans  pro:  defixa  sno  effecere  aciem  vel  aeiei 
speciem  praebaere.  Qaando  enim  corpora,  qaaecunqae  illa  sio^ 
etianisi  actionem  iis  tribuas,  aeiem  defixa  efficere  possont?  Sensisse 
ineofflmodam  videtar  hojas  explicationis  aoctor,  dam  alteram  prormiB 
diversam  addit:  vel  acht  speciem  praehuerey  idqoe  ipsom  band  ad- 
laittendum.  Nba  enim  species  aciei,  aed  vera  acies  erat  bene  dia» 
posita  ,jin  speeiem ,  simul  ac  terrorem^^j  at  in  seqq.  Tacitos  addit» 
Contra  concione  baec  ad  metnm  ef  desperationem  referont.  Haeo 
defixere  corpora  ademqae,  i.  e.  corpora  in  aciem  disposita,  nt  ad 
caedendum  praeparata  et  destinata  videantan  Hinc  addit:  ^jin  his 
W9tigii8  (qoae  nompe  conspicitis),  in  qoibas  palcbram  etspectabilem 
victoriam  ederetis/^ 

Cap.   36. 

Interim  equitum  turmäe  fugere:  eomnarii  peäitum  se  praelio  mi'»^ 
scuere:  et  quamquam  recentem  terrarem  intulerantj  densie  Ut^ 
men  hogHum  agminihtis  et  inaequalihuB  loci»  haerebant:  $nini* 
meque  equestres.  Ea  enim  pugnae  f acies  erat:  cum  ae^ 
gra  diu  aut  stante:  sin^ul  eqwmxm  corporihus  impellerenlur. 


,   Ita  edd.  ante  Rbenanom.    Lacnnoaam  esse  orationem  et  i] 
pngnae  narrationem  jam  ab  ioilio  manifestam,  nbi  eqoitam  tonnae  di«« 
enntnr  fogisse,  priasqnam  aliqnid  de  eormn  pngna  dictum  fntt.    Qm 


^    >. 


mit 


MODet  Peederlinhis  ttirmM  eqmtdtn  de  RMianorum  ^«qiiitatQ 
idici  um  Id^timo/  Ac  is  <|uidem  xtsttsf  qaanfqiHtm ,  non  ex^htda^  bar^ 
'bairol'ani  qlioqae^qiiitatttiii  hoe  ifttnnine  dUA  (BrifADnofbm  tuntias  eic 
Afin.  JIIV,  c.  «34  Orellias  4ffert)/ D«OMise  lamM^  M  posfro  loce  ad 
^  ftomanos  pertiuere,  qaia  in  seqüontifons ,  'dum  equitem  ftomäfieniiii 
menftion^m  faüit,  eoram  taflftom  aliis  quatuor  comineiliorat^  ^uas  ad  subita 
belli  retinaerat  Agricola;  ande  manifestam  est^  de  alit|ao  eqmtatd'ia 
praecedeotibus  pugnae  vicibus  aliquam  saltem  meutionem  faisse  fa* 
•etam.  Idem  vir  doctissimas^  obseryat,  hostium  ugmina  in  seqq.  non 
nfeii  de  Britannorani  copiis  iaielligi  posse,  qoia  eantra  morem  Romar 
norom  sit^  etiamsi  aliqnid  referant,  qood  adversariis  Romanoram  ac- 
eiderit,  Romanos  ipsos  motata  reluti  persona  bostiom  nomine  indi- 
care.  Itaqne  correxik  Interim  eqoitnm  tormae  immissae^  xA  fogere 
covinarü^  peditnm  se  proelip  immiscaere^^,  in  qaibos  v.  immissae 
yeridsirnnm  et  revera  Tacitenm  jadico.  Ipsam  tarnen  sententiam^  qua6 
•}am  prodit,  veram  non  crediderim^  qnia  covinariorum  fagaui  cnm  eqni- 
tnm  iromissione  ita  jam  conjnngi .  videas,  ac  si  nihil  inter  «tramqae 
intereessissety  qood  nallo  modo  probabile^  siqnidem' viri  et  principes 
et  fortissimi  hnio  eopiaram  parti  inerant  ac  principam  Britannoram 
robor.  Imaginem  eoram  pugnae  admodam  yividam  exbibet  Caesar 
bell.  Gall.  IV,  33»  ex  priore  in  Britanniam  expeditione  repetitam. 
yyGenos  hoc  est  ex  essedis  pugnae.  ,  Primo  per  omnes  partes  per-* 
eqoitant  et  tela  conjiciunt,  atqae  ipso  twrore  eqnorum  et  strepifn 
rotarom  ordines   plerumque  perturbant  et,  qunm  se  inter   eqoitnm 

•  turmas  inainnaverint,  ew  essedis  desiliunt  et  pedibus  proeliantur.  Au'- 
rigae  interim  paulatim  eit  proelio  exeednnt  atque  ita  cnrruscoltocanty 
ut,  si  illi  a  multitodine  hostiom  premantar,  expeditnm  ad  suos  re- 
ceptom  habeant    Ita  mohiUtatem  eqtdtum^  stakiUtatem  peJBfum  in 

•  proeUis  prae^tani^^  Mansisse  imtem  essedarios  seu  covinarios  in 
pugna  contra  Agricdam  si  non  onnes,  partem  tamenv  impetii  iun\^^ 

tromiMm  perterritam,  ex  idteriore  ejus  descripiione  videas,  dum  eqno^ 
'-  nun  corporüns  impubi  a€  ragi  saepe  eorms ,  exterriti  stne  i;e€toril«s 
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iWpA  ;t«ans.ir«rwa  Mt  ob^s  mfWWfse  perliiben^r.  ;  I$ii9  ptwa 
^ii^s3e'€i#i9icia#9  qiu^  «Mqao  BV»dQ  rßQciM  äcrpbendQ:  Interjm  efpär 
M^  taiwue  iniBMasm^  fog^e  coviAarU^^ti^  peditom  se  proeiio  f99p»- 
^t^^re»  et  qaaMqpam  leoentett  terrorem  iotalerant,  deMs  \9mP^ 
QbfiHmtitm:  «gpmiflibQs  bt  ioMqqaliboa  lods  baerebaot»  ^  Ob^üteft- 
4if0»  f^  ho9tium  dedimw^  €qm  resfiecta  mI  eo8,  qai  receiiti  terroie 


I.  De  seqDentiboa;  mivimeque  equ€sire9  ct.  RheAaniia  bi^ee  ootat: 
^^rrnptua  loona  est  Dgo.  sie  legenei  et  distinxenm;  minimeque 
.£questris  ea  jmgnüe  fades  $ratj  qtium  in  gtadu  stantes  simul  equ^ 
nm  c^poribus  impellerentur.^  CoocinDe  eorrectwi;  miniiBeqiie 
«qneatria  e^  pngiiae  faci^sj  sed  obstaKt  libri^  quonim  lectio  pare^-* 
4beticam  sc^tentiam  9^mqae  int^raiki  praebet:  ea  tniiA  pngnae  £giciea 
fifßtj  ,et  apertom  est,  enim  jd  antiqao  codioe  lectam  foissß»  Cxoid^t 
JgilQr  «^teQtia»  CQ)«d  initiain  in  vy.  mfnfmeque  equestres  serratwp. 
fSlquiden  enoidiisKSe  credideiim  y^speetamlum^^  Qajas  pHma  taWoai 
Jittera  aervata  in  v.  eqoestres,  et  legendqms  nqnimeqne  equentre  sps- 
liütaci^kmy  qqae  per  pareotbesin  ioterrapta  eontinuantar  iü  sequenii- 
'l^Bs,  Ita  mox  pro^'lio  finito  ^c.  37:  tuni  yerp  pateutibma  l^s  gratide 
.et  atrox  spectaculum*  -r  jContitiufitQr  deaorjptio  yerMs.  corrqptu): 
mm  aegra  diu^  qo^raiiv  mßdela  ipale  c^essit  Rbetwao^  Eist  emm 
lejas  vaiw,  aidiBodaw  viok^isk^  ddm  yociba^:  tum  aegradiu  aut^tmtej 
/prtrsQS  arb^rariaa :  €%m.  in  g^^adu  stantes  ^  snbstitoit.  Shae  tu  graöiü 
^Uire,  äx(  ij^y  qvi  leoktiiaqs  et  grada  obfitfuato  pogoant,  didfor;  atOrid. 
^JHetalb»  IX|  42fieqqrf  j^Digredimir  pAtilatn  rarsmnqde  adbeUacoiartiai 
Jnque.grtiiu  sHtim^  cerM  qoh  cedtere,  üratqüe  1W  pede  pea  jna- 
idtna«^^  Tale  ^id  aatem  num  ia  boo  pngOAö  temnhii  Jfieri  poitnerit,  ut 
im  ßtüäu  4ßrmt  9  deiqne  eo  n#n  recedereat»  jare  dobito^  Aüoedity 
^nad  ^«fmf  AOD<  babet,  cai  ^oquan  iieyii  jdiqaü  ihditetniaaitaqlgoq- 
.fßi»r.  r  Probat  ;tamea  IX^edeilliniiis  Rhi^aaiki  ooaamioa,  ^aaiquaai  nm 
mmeJLfmktf  btlooom coMknatotti  ajgttUaaa, -^«NaeltMaiemeodbri 
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^cnm  auriga  tone  sdstante^,  id  qp^lNiä  ä«^igAe  «ioto  v:  megra 

felici  Diana  protractnm  jadico,  siquidem  covinariorom  conamina  refe- 
rantar  eoqae  aurigarum  mentio  commoda  et  necessaria«  Sunt  enim 
fin^itgnttforllMB  Hdbilioresy  MdMemwc.  12:  Aone^fforaqriga,  elien- 
t«s  {rtrojmgiiatit«* 

i  4  *  '  '  , 

'11. ••  .  •■«,, 

•  •  >  ••*.*»•      »1^  '  «*, 
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SeA  reiiqnorbkii  qaae  conrapta  ^  laemosn  sMiht:  dtm  mit  ßtanUff 
lobrica  medicina  et  iioa  minop  oonjeetantiom  tarba  et  confasio  esiif 
^ti^m  pogtt^otinm  in  illo<  proelio  loisse  perfcifcetar,  q«as  naa^  quidem 
in  m^dio  r^Iinqaainüs.  Nm  ay^labas  AKGÜlADIUAUTJSTANl^B 
ex  aur  .  .  ^  a  .  .  .  ad  *  .  ^  ^uttanti  «  •  .  corraptas,  et  has  reKqviay 
esse.patamiis.Terboraffl:  yßHTtgae  impetuadmiltafKtium  siihaLeqaoFQai 
Cdrporibaä  itnpellerentar/'  Nmi  in  pedites  com  essent  illAti  eosqoe 
11^  se  convertissent  tai'batis  simnl  6qais^  tamültiis  is  potim  erat  e| 
aarigaram  carrnam,  ^aornm  et  peditnin  £xa  aat  confnss  iiioles,  qfrtm 
eqnestre  spectaculam.  Eqnestris  enim  pngna,  qoiülem  coFiiiarii  i^ 
lebant  exbibere»  agilki  est  et  breris  ac  variato  iii^eta  bac  illac  va^ 
gator.  Germ.  c.  30.  ^Eqoestriam  sane  vinom  id  propriam^  dto  pa««^ 
rare  Yiotoriam,  cito  cedere.  FactHm  igitnr,  qood  apud  Sali  bst  belL 
Jdg.  G.  50  memoratan  ,,Neqae  diatiaa  Nomidae  resintere  qaivisseiit^ 
ni  peiites  cum  equitibus  permijcti  uiagnam  cladem««faoerent;  qifibos 
illi  freti,  non,  uti  equestri  proelio' sotety  seqtii^  dein  cedere  ^  4fed  u4^ 
vereis  equie  eoncHtrerSy  imfilicare  ae  perturhare  aeiem. 


Cap.  97. 


rtquam  eghns  appropinquaruntf  catkcti  primae  eequenHum  ii^i 
cautoe  et  locomm  ignaros  cir^tmnenie^adt^  Qnadni  frequene- 
uhique  ^gricatü  validae  et  4fxpe4Ulae  cahortee  indaginie  modo:^ 
et  lei^uUyarporm  eraht:  puttem  fquitmn  Mmieeie  i^iid:  et^nit 
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toNüres  sihW  equUem  permitari  jus^issit:  meepUm  Mliqm4 
vtilnwf  per  nimiam  fiiucuim  faret. 


Haec  prisca  lectio  et.  Pateoluni  interpuiictio:  sed  in  prima 
editione  equitem  est;  B.  et  J.  equites  perlustraru  Recte  Rb^oanw 
persuUare  ex  ingeiiio,  quod  Vat.  A.  firmavit  Sed  seDtentiae  non 
recte  procedflOt.  In  siWis  circomveniebant  Britanni  cm;  qai  iocan- 
uns  secati  erant.  Has  igilar  Roinani^  insidiis  et  hostidnl  iurhiB  plb«* 
näa,  et  perscratari  et  totas  praestare  debebaüt/  prinsqnam  agmiiia 
immUtei'eDlnr.  Fit  hob  inäaginis  itiodO)  at  si  io  v^eDatu  praeteataitt^ 
qoae  ferae  in  saltibus  iDTeniaotor,  partim  a  cobortibns^  partim,  ah 
eqaitibos.  Cohortes^  qoae  adhibeantar,  appellat  ralidas  et  expedi^ 
tas.  Erant  igitnr  nvmero  et  vigore  censpicnae,  et  etiam 'armorum 
parlem  minus  necessariam  deponere  jussae^  ne  in  frdticibaa  et  dur^ 
metis  eis  praepedirenlar^  qnod  v«  expeditas  indicatan  Addebatup 
pars  eqniium  et  hi  qnidem  dimissis  equis*  Hoc  dicitor  factum,  sicubi 
artiorä  erant  y  i.  e.  si  silvae  arboribus  densae,  qoibus  dein  rariores 
oppoDuntur.  Inde  sequeretor,  equites  tnnc  demum  adhibitos,  si  den-* 
säe  et  inipeditae  silvae  obsiarent,  quod  nulla  ratiooe  factum  esset. 
Peditum  et  equitam  caiferyae  perinde  adhibltae  fuerunt,  et  artiorn 
iUa  uonnisi  eo  posstnt  spectare^  tit  tanc  dicantur  equites  dimissis 
^quis/i.  e»  relictis  ante  Silvas  et  in  aliornm  manus  traditis,  ingressl; 
contra  cum  ipsis  equis,  siquidem  arborum  raritas  boc  permitteret 
Accedit  dictiouis  quaedamscabrities:  quodni  •  .  •  partem  equitum  *  • 
simul  equite  persultari  jussisset*  His  malis  nonnisi  transpositioue 
adhibiia,  addito  verbo  et  alterius  terminatione  mutata  suecurri  posse 
credo,  siquidem  scribas:  ni  frequens  ubique  Agricola  validas  et  ex- 
peditas  oohortes  et  pürtem  equitum  y  sictihi  artiora  erant  ^  dimisfiä 
equi»,  indaginis  modo  praetentarij  «mul  tariores  Silvas  equitando 
persultare  juteisset.^'  Scio  quidem,  talia  plertfmque  per  ^ugma 
^x^icariy  cujus  atailio  ex  ▼•  persidtare  istud  perscmtari  ant  aimile 


^piit  jot^igfttqi:'}   S9d  bojiw  *figiirse   dwae  admoduni  et  iocMditM 
Wenpla  nitia  ucfoewtatem  «ogeüe  mibi  qaiden :  reUgio  est 


•r 


Cap.  .38. 

£/  ^ifi^i^l  elassis  ^ectmia  tempentate  et  fama  Trufulensem  portun^ 
.       tenuity  unde  pro^hno  totere  Britamnae  lecto  omfd  redierat. 


i\ 
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lo  libris  taibil  diversi,  iiisi  quod  in  ortbograpbia  pprtos  Tratolensiqi 
Yariaot,  et  Poteolani  editio  altera  htere  ante  Britanniae  ponit.  Poiv 
tii$  ^Hse  incognitns;  clarum  iamen^  cum  daasis  ab  orientali  littore 
iNilyeret^  at  septeotrionalem  insalae  partem  circnmoavigaret,  eum  ia 
latere  opposito  i.  e.  oeeidentem  versus  fuisse  sitam.  Nam  univer- 
sam  insulam  illa  navigatione  non  foisse  comprebensainy  sed  septen-^ 
trionaleni  tautom  ejus  partem  seu  Caledoniam  et  res  atque  cansilium 
Agricolae  docent,  et  quod  additur,  classeni  e  Tratnlensi  porto  re- 
düse  nimirum  ia  stationem  pristinara.  Sed  laborat  sensus.  Quid 
eüim  illnd  plusquainperfectuni  ridierat?  Quando  id  factum  erat,  et 
quomodo  fUctum  dici  paterat,  cum  nibil  de  eo  reditu  dictum  fuecit^ 
ad  quod  istnd  redierat  referri  possit?  Haeo  igitur  sine  nexu  abs- 
que  sensu  dicuntur,  quidquid  nnperrimi  editöres-  et  in  bis  Orellius 
tentayerint  ad  «seosum  loco  infereudunu  Quodsi  enim  —  quae  yiri 
bujus  praeclari  sentenlia  est  —  Trutulensem  porlum  in  littore  orien* 
tali  jnxta  Taum,  i.  e.  a  castris  bibernis  legiouum  non  muKum  remo- 
tum  pouisy  nuUa  causa  era^  quare  redilus  ex  eo,  quisqnis  ille  fueril^ 
Velut  memorabile  aUquid  narraretur,  neque  ratiooem  babet^  quod  in 
eO(  prosintum  Britamiiae  latus  Ofnne  legisse  dicaiur.  Quid  enim 
protkimo?  coinam  ptoximuWj  quod  legerat^  fnit  latus?  Num  statiojii? 
ooi.  vero?  Trutulensi  an  portni  €[x  quo  solveret.cum  versus  septen- 
triooem  tei^deret?  hoc  ipsiun  autem  quare  additur?  Quodcunque 
vero  illud  proximum  latus  fuerit,  q^are  ofnn«  di«iiur,  quidnam  nie«» 
aat  insolitum^  si  amne  proximum  lato£t   legerat  in  redit^ 


•\ 


\tbii  «liWr  ne  teiSft^  qhitäem  posdet?  -Haeö  Igiidr  i(ft  «6Mi>ttMa  Mn% 
Qt  Don  nim  sirplBCk  ni^igehtla  prMtePfideri  aut  iilta«t4  tMttftttlitll 
possint  Accedit  et  hoc,  qaod  de  ipsa  naTigatione  septeutrionali 
insigni  illa  atqae  pericnlosa,  ^oippe  qqae  per  mare  incogoitam  fieref, 
ot  terrae  et  gentes  bacasqne  inaoditae  cognoscerentar ,  nihil  refert 
ttiMi  eam  secanda  tempeistate  et  faitii^  facta»  ^  contra  reditti  ilii  pe^ 
caliare  aliqnid  et  kisigne  fribaitar,  dorn  addit  vprokkao  Britanoiae 
latere  lecto  omni  absointum  eam  faisse.  Haec  et  ipsa  Sp€o  xatw 
%ßA  manifestiim.  Itaque  ei  laeaiiodmn  €tt  tran&(positiotie  vocabtolomm 
depravaltini  locnm  existimo  eäniqiie  restitno  scribenda:  Et  umM 
elässis  ^ecunda  tempestäte  it  fama  ifeptenttionaN  latere  JdritanniM 
heto  €mn%   Trutulemiem  portnm  tenuÜ,  unäe  proximo  vere  teÜte 

jussuni  eirät. 

♦    •  ■  • 

Jam  ratio  tofias  lod  patet.  Missa  erat  post  victoriam  de  Bri«- 
tannis  reportatam  classis  Ronana,  nt  incognitam  ante  insuYae  partem 
circamTeberet,  cnlnqne  aesfas  jam  exacta  esset  finita  baä  ei(peditioD6 
in  Tmtttlensi  porto  biemaret  et  proximo  vere  inde  In  stationem  prf-^ 
slinam  ad  Taam  rediret.  Hocqoe  consiliom  qnantdm  ad  expedittonem 
pertinebat,  eventoni  babait  pleniun  et  f'elicem.  Lecto  enim  septen«^ 
^onali  Britanniae  latere  (Mnni  Trntalensem  poirtam  telmit.  Qnöd  vetO 
in  seqq.  osns  fait  plnsqnamperfecto  redierat  sett  pdins  redire Jinr^mm 
erat,  boc  qnoqne  non  sine  ratione  iactnm  est.  Narrat  enim  Tacitns 
qtiae  praeeeperat  Agricola  de  reditn^  in  eoqae  narrationem  de  efw 
expeditionibns  et  t^onsiliis  tefminat  Statneildam  igitilr»  proximo 
Vere^  qno  redire  classis  debebat^-  Agricolam  insiila  jam  exec^sisse. 
Hoc  enim  modo  acenratos  anctor  refenre  poteral  qnid  jfississet«  Nam 
pröxitito  TMre  re  rera  redierit  nee  nt,  id  qnidem  ad  ejus  eonsiKMi 
i^6n  ^ertinet,  ciit  snffieiebat,  si  adderelnr.,  ^nld  de  telita  jusätsset 
A|(rico1a,  <^om  classeoft  a  se  In  sepfentrionalem  ooetennm  dinticteret« 
Cetemm  fadlis,  nt  mibi  qoidfelin  Tideltfr»  ^st  medit^ina,  quam  loo« 
ütärsts  !ncmifirrdö  adbftuimas,  siVe  voeabniormh  ti*ansd0sifl6nein,  $SttB 


m 


Cap.  89. 


.Wrwtm  ^tu4iii  fori  ft  cipilium  urimm  ieeus  in  silei^ium  04tA9  Mi 
mUitarem  ^Iwioß^  aliua  ocictijmret,  et  €fit4rß  utcunqu^  ftmUuf 
.  di^simplwrij  äucig  bani  imper^torimn  virMem  ^sh* 


Post  dectis  distiDgait  DoederliniiiSy  ut  ad  frustra  intelUgator 
499ef  et  in  ^Uentium  acta,  ^otßm  pooaotur;  nipoi^  quae  jwi  dtasam 
praeeedeotinoi  contioeant  Nexjvs  nero  anaw  et  üite^amxeqpirit^^ieflir 
4Mtiam  firodtra  atodia  fori  in  aüetitipm  acta,  si  inilitareiii  gloiia«  alinp 
-occaparet,  le*  »6  frustra  lalüoras^e,  «t  forpm 'sileret  et  ae  pericqlpoi 
lüde  priuoipatoi  iuriretar»  si  qdidoin  majos  ex  eo  peri<:iilaiti  iiawfferi»^ 

.  qqod  iiiilkaris  glorJa  a.  priacipe  ad  alinm  privatum  traosinel^  Haec 
igijUir  plana  et  expedita;  sed  difficultas  in  aequeiitibuS)  quiNs  priot^ik 
ulterifis  persequilur  et  tioni  tliqaid  addü  Difficultaa  antem  oon 
tarn  in  verbis,  quam  in  oppodilionis  ratione  ac  sensu.  Cetera^  cum 
respectu  ad  boni  ducis  virtutemy  sunt  reliquae  praeter  banc  ipsam 
TirCutes  omnes,  quas  in  ptaecedentibus  iudicat  et  c.  4«  studio  elo- 
quentiae  sapientiaeque  comprebendit.  Haec  si  dissioiulari  dicnntur, 
spectat  boc,  ut  scite  nionuit  Doederlinius ,  ad  studiqm  Donütiani^  qui 

•  se  oratorem  ferebat,  poetam  quoque  ac  juris  atque  pbilosopbiae  pe- 
ritnm,  nee  tarnen  erat,  quamquam  impudentissime  a  Quintiliano  ob 
bas  artes  laudatus.  Hamm  igitur  artium  defectum,  i.  e.  cetera,  dum 
rellqni  silebant,  assentatores  autem  loquebautur,  a  se  dissimulari 
posse,  non  prorsus  quidem  sed  utctmque,  et  facüius.  Sed  bic  ipse 
comparativus  rationem  non  babet.  Sequilur  enim  ducis  boni  imperar 
toriam  virtutem  esse]  quae  verba  nihil  babeut,  quod  ad  facilius  ei 
ad  priuclpalem  senlentiam  spectet.    Intelligunt  sane:  ^non  posse  op^ 


• 
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primi  mI  tarn  facik  teläfi^y  aal  simile  quictqniuti;  Aed  iiti  muic 
<verbä  sese  habeot,  senfenfia.  afcsoliita  e^t,  et  iaiia  adAtameiita  noa 
patiton  Ac  ipsa  quidera  nihil  praedicat^  oisi  dacis  booi  imper^(H- 
riam  virtatem'  esse,  de  qoo  nemo  nnqaam  dabitavit  Haec  igitur 
signa  8ant  manifesta,  aliquid  .excidis^e,  qaod  soppleas  scribendo: 
y^dacis  boni  imperaloriam  Tirtutenr  in  aperto  esse^  neque  tarn  facUe 
dissiniBlari  posse  ejus  defectam  qnam  eeterarnni^  qntppe  qnae  fäeim 
iesiwA  et  proprio  Inmiiie  sfplendere  debeat.  In  aperto  positom  est, 
nt  c.  1:  agere  memoratn  digna  pronom  magisqae  in  aperto  erat 


Haee  jam  de  Aescbyli  et  Taciti  locis  lacanosis  aot  transposi- 
liöne  Tocabaloram  sanandis  safficiaat.  Yohiimns  aDfem  simul  eqi 
'Bpecimen  exhibere  commentarioitipi,  q«os  de  bis  scriptoribns  coinpo- 
suimos«  Qoodsi  uberias  pleraqne,  Aescbylea  inprimis,  tractata  Tidean^ 
tor  DonnuUis^  hi  velim  repotentj^  non  viris  tantam  perfeotae  doelriDae, 
sed  simol  juvenibas  ea  scripta  e^se,  qoi  me  duce  in  philologiiie 
stndiis  traclandis  exercentor,  eoqne  non  panca  admittere,  quiu  reqni- 
rere  etiam, .  qnae  ceteroquin  ant  omitti  att  brevias  notari  poterant. 
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in  den  Besitz  des  königl.  Antiquariums 

obergegangeoes 

silbernes    Gefäss 

mit  DarsteUungen 

aus  der  griechischen  Heroengeschichte. 

Vorgetragen 

in  der  Sitznug  der  ersten  Classe  der  k.  Akademie  der  Wissen- 
schaften am  4*  Jnni  1848 


▼OD 


Friedr.  Thiersch. 


Mit    einem   Kupferstiche. 


Abhandlungen  der  I.  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiu.  V.  Bd.  U.  Abthl. 
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ITeker  -eh 
kl  den  Besite  des  ktoigUchen  Anliqmrniiiis  «bergegaogenes 

silbernesGefäss 

mit  Darstellangen 
aus  der  griechischen  Heroengeschichte. 

Vorgetragen 
in  der  SitKong  der  ersten  Classe  der  k.  Akademie  der  Wissen- 

»  acbaften  am  4.  Jui  1848 

Ton 
•  Thier9ch. 


Za  Anfasige  des  gegenwftrtigen  Jahres  (1848)  gebuigto  wd 
Kunde  des  historischen  Venrifls  Ton  Sehwaben  nnd  Neohnrg  ein 
silbernes  Geftss,  welches  lingsnm  mit  EdiefiSgüren  geschmockt  nnd 
in  den  Besitz  des  Gold-  nnd  Silberarbeiters  Hrn.  PHet  Camtantm 
zu  Ingolstadt  Qbergegangen  sey,  mit  der  wiewobl  noch  nnbeglan- 
bigten  Meldang,  dass  es  Ton  einem  Baoer  za  Manching,  Land- 
gerichts  Neobnrg,  beim  AdLcrn  auf  seinem  Felde  wftre  gefonden 
worden,  nnd  mit  dem  Ansinnen  an  den  historischen  Verein ,  dasselbe 
filr  seine  Sammlmigen  kftaflich  zn  erwerben.  *    - 

Die  Angabe  des  Fundorts  schien  dadurch  beglaubigt  zn  wenden, 
dass  h&.  Manobing,  wie  Hr.  Regierangsdireetor  W  Raüer  in  aeiner 
sehr  sohfttzbaren  nnd  reichhaltigen  SchriA:  ^Der  Oberdonankreis 
nnter  den  ROmem^^  Thl.  UI,  p^  44  wut  der  ihm  eigenen  Sachknitde 
geneigt  hat,  der  aus  dem  Jnttmimischen  Minevar  nnd  der  .Notitia 
Iii^er)i  bekannte  RMnerort  VaUadum  gewesen  und.  die  Gegend  an- 
her.  dol-eh  Reste  des  römischen  Alterthnms  und  als  Fundort  ton 
.MAnacen  nnd  anderen  antiken  Merkwordigkeitett  herokmt  ist.  bdess 
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bei  näheren  im  Auftrage  des  historischen  Vereins  durch  den  königl. 
Landribhter  Herrn  Gerstner  tkhev  Herkunft  und  Besitzer*  dieses 
Kunstwerkes  eingeleiteten  anilicheii  Erhebungen  zeigte  sich,  dass 
Hr»  Goo)iftaiitiQ.daS8dbe.jueht::voD:dneQai  Bauer. aus; B^  son- 

dern ^on.. einem  Mitbflrger  in  Ingolstadt^  dem  Gl^ckengSesser  Hrn. 
Pascolinij  erworben  hatte.  Dieser  hatte  ihm  die  Vase  nach  dem 
Silberwerth  bei  piner  mit  ihm  gepflogenen  Abrechnung  für  41  fl. 
fiberlassen.  Hr.  Pascolim  aber  erklärte,  er  habe  das  GefiUis  aiis 
der  Verlassenschaft  seines  erst  vor  einem  Jahre  zu  Eichstädt  ver- 
storbenen Bruders,  wielcher  :däs  gleiche  Geschäft,  .wie  •  er  .getrieben^ 
mit  anderen  Meiallstäcken !  unter  alter  Glookünspeise,  demnach  durch 
Erbschaft  als  rechtmässiges  Eigenlhnm  bekQmmen.  In  der  Meinung, 
dass  es  aus  Messing  bestehe,  habe  er  es  seinem  Lehrling  zum 
Behuf  des  Zerscblagens  und  Einschmelzens  fibergeben.  Dieser  nun 
bemerkte  beim  Anfange  des  S/erscUageos,  liass  das  Gefikte  von 
Silber  sey,  uhd  durch  diesen :  Umstand  erst  wurde  niän  veradlass^ 
es*  qäher  zu  betrachten  und  die  Figuren  wahrzunehmeta,  mit  denen 
6S  geschmfickt  ist^ 


Wir  hielten  ffir  nOthig,  diese  Notizen  fiber  die  letzten  Sdnclo- 
sale  eines  Werkes,!  das  sich  beim  ersten  Anblick  sogleich  als  eines 
4er  edelsten  Erzeugnisse  der  griechischen  Toreutik  ankondigt,  hier 
näher  anzugeben,  nicht  nur  weil  in  ihnen  ein  neuCT  Beweis  vorliegt, 
wie  nahe  dem  Untergange  solche  kostbare  Werke  des  Alterthums 
selbst  in  unserer  Zeit  durch  Unachtsamkeit  oder  Unkunde  können 
gebracht  werden^  sondern  auch  weil  sie  auf  die  Herkunft  desselbte 
liindeutett.  Mit  Recht  bemerkt  Hr.  Gerstner  in  seinem  Sdireiben 
(Ingolstadt.  29.  Jänner)  an  den  Hrn.  Regiernugsdireetor  v.  Raise»: 
„Die  Vase  werde  von  einem  der  säkularisirten  eichstädtischen  Klft- 
ster  stammen,  wo  mai»  sie  wahrscheinlich  als  kirchliches  Geräth, 
etwa  als  Weibrauchgeftss,  gebraodit  oder  als  Antiquität  aufbewahrt 
habe«    BekaQBtlich  seyen  sämmllic^e  Effecten  der  Klöster  RebdcäT, 


aop 

Maida^SteiD^  ider  DominikaDeD  u.  a.  im  Jahre  1805/6  öffestlich .  vet^ 
^läuft  i]nd<uadi'alleii  Seilen  bin  "serstreot'wordenj^^  Aoob  erklAH 
fskk  ans  ilirem  letzten  Sdiicksale  der  gegenwärtige  schadhafte  Zd- 
ätand  der  Yase*  Der  untere  Theil  der  Hauptgpoppe  ifit  fast  gadz 
zerstört;.  ^nar'Ae  hiot^  der  Hanptfignr  am  Boden  mit  znrfickf(ebDiH 
denen  Binden  aiizeude  Figur  )iat  sich  davon  erhalten,  nnd/zwar 
ald  Bracbstack,  das  die  Aofmerksamkeit  des  darauf  schlagenden 
jungen  Glockengiessers  auf  sich  zog  und  dadurqh  gerettet  wurde. 
An  diese'  LQcke  schliessen  sich  die  drei  anderen  kleinereu  der 
rechts  gezeichneten  Gruppe ,  die  zum  Glflck  in  der  Grundff&che  lie^ 
gen,  und  Von  denen  nur  zwei  Figuren  unwesentHcb  beschftdigt  sind. 
Die  Brüche  sind  fibetall  frisch,  auch  an  dem  grösstent^eils  ver- 
schwundeuen  Boden  des  Gefässes^  dessen  Ueberreste  Sparen  T0>n 
mehreren  im  Kreise  laafenden  Vertiefungen  zeigen,  mit  denen  er 
Verziert  war  Es  besteht  darum  wohl  kein  Zweifel,  dass  das  Ge- 
f^s  bis  dahin  sich  ganz  erhalten  hatte,  und  nur  erat  durch  den 
Hammer  jenes  Knaben  zu  seinen  gegenwärtigen  Beschädigutigen  g^ 
kommen  i»t;  Das  von  ihm  eingelieferte  BruchstQck  N«  14  ist  in 
ider  Zeichnung  an  der  Stelle  eingefügt,   in  die  es  genau   einpasst 


Der  historische  Verein  tou  Augsburg  hätte  gleich  auf  die  erste 
Kunde  die  Einsendung  des  Gef&sses  begehrt  und  von  dem  Besitzer 
erhalten.  Zum  Ankauf  desselben  war  er  um  so  mehr  geneigt,  als 
dieser  leicht  zu  erwirken  stand  ^  wenn  das  GefAss  in  der  Tbat  beim 
Pflogen  ausgeackert  worden  war.  Es  konnte  dann  von  der  Offeni- 
licben  Behörde  um  den  Metallwerth  erworben  werden,  zu  dem  ge^ 
wohnlich  als  Ehtschftdiguog  des  Finders  noch  ein  mftssiger  Zusatz 
als  Honorar  bewiHigt  wird.  Dagegen  Inachie  Hr.  Constantin,  der 
indess  den  Wertb  des  Kunstwerkes  erkannt  hatte,  sein  Recht  als 
Besitzer  an  einem  Gegenstande  geltend,  den  er  in  gesetzlicher 
Weise  aus  der  Erbschaft  eines  Mitbürgers  erworben  hatte.  Er 
werde  darum  die  Sache   an  S»  Majeslftt  den  König  Ludwig 
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^ea,  den  Verkauf  des  CtefiUises  Air  die  idhiiigl.  Samniloiig  bean- 
tragen ^  und  vorbebaldieh  seiner  Zustimniong  die  Schfttaang  nur  deii 
CoDserTator  desselben  anvertranen.  So  gelangte)  das  Gefitas  raoh 
Jltticbeii.  Durch  i^ftehstes  Ministerialrescript  Tdm  6.  Febnar  wurde 
^ub  Akademie  aufgefordert,  darflbmr  za  beridiCeD.  übe  dieses  g^- 
Msbah,  trat  ich  mit  Hro.  Constantin  aber  die  Besttnunoog  der  Kailf^ 
snnmie  in  brieflichen  Verkehr,  schrieb  ihm,  dass.,  wenn  das  Gefitas 
onverletzt  geblieben,  ich  seinen  Werth  anf  100  Ducateu  schfltze^ 
WOrde  nnd  ihn  anf  75  stelle ,  da  es  so  betrAchtlicbe.  Beschftdigongta 
erlitten  habe.  Anf  diese  Schfttzong  bin,  mit  'welcher  Hn  Constai»- 
tin  sich  einverstanden  erklftrte,  wurde  der  Kaof  eingeleitet,  vom 
kOnigL  Ministerinm  des  Innern  for  Cnltns  nnd  Unterricht  naterm  9* 
Mai  genehmigt  nnd  sofort  Yollzogen.  > 


Die  ursprOngliche  Bestimmung  des  GefAsses  nnterliegt  wohl  keif^ 
nem  Zweifel.  Es  zeigt  einen  einfachen  ,,WeitIing*S  Qöd  die  söhlicfa- 
teste  Form  der  Becher,  welche  unter  dem  Namen  cxvq^og,  i^nas 
begriffen  werden  und  ebenso  ani  Grösse,  wie  an  Gfestalt  und  Aoa^ 
stattung  mit  Untersatz  und  Henkeln  oder  Ohren  (c^ra)  yerschiedta 
waren.  Athenftus,  welcher  (XI.  S.  498  A.  ffl)  davon  ausfilhrliche 
Nachricht  gibt,  fohrt  ab  poetische  Form  oxvng>og,  axifd/iUy  axvn^ 
npBWP  dina^y  und  fflr  den  mit  Henkeln  axvq^g  drosig  an,  erwAhat 
solcher  Geschirre  ans  Holz,  QM  und  SHber,  und  unterlAsst  nicht 
za  bemerken,  dass  nrspronglicb  die  Trinkgeschirre  der  Hirten  nsd 
Bauern  so  genannt  wurden,  die  einfachsten  nAmlich,  bis  die  l^on&^ 
-sieh  ihrer  bemicbtigte  nnd  die  jfeineren  Formen  bildete,  von  denen  «nteta 
•zwei  Arten:  der  üxvfpog  BouMiog  und  ^HffaxMmt^nog,  mit  dtm  ^H^6^ 
xXs^g  dpciecfiog  zur  EWahnung  kommen,  werden»  flxemplare  ans 
Silb«  haben  sich  mehrere,  erhalten,  wie  der  einfadie  kleide  Bedber 
flult  der  Apotlieose  des  Homer  im  boorbonischen  Slnseum,  und  d^r 
sthlaidce  mit  Henkeln  in  der  BMioikik  der  Familie  Gorsjni  zaftorti, 
«nd  andere,  die  in  Paris  nitd  Petersbai^  aufbewahrt  wwdte. 


in 


9«r  untere'  Maiid  zeigt  eine  HohUteUe  mH  stirer  ymii&uibb^ 
Biber  firllihnng^  uit  Baden  nnd-  einer  feineren  Lhnh^  «nf  weldier 
die  m^oren  der  Grnppe  reebte  neben  dem  SotiSde  sr^hen^  Unter 
der  Gn^pe  linkte  dem  ScbiUei  Mt  diese  Krköliung  nngleich,  was  ihr 
die  firÜAmng  des  Pekalis  nSofal  ganz  ebne  Bedeatnng  ist  Der 
tftete  Hand  ist  wnlstfllinlicb  übergebogen  nnd  wird  in  der  f  lefe 
dercb-  ein  etwas  eingebogenes  Stäbchen  gescblossen.  Die  beiden 
Rftnder  s<^wohl  als  die  am  meisten  berTorsteftehden  Tbeile  der  Fi- 
gnren  «eigen,  dadurch,  dass  sie  znm  Tbeile  bedentend  abgegriffen 
sind)  Ton  dem  langen  nnd  hftnfigen  Gebrasche  dieses  Trinlcgerftthes ; 
doch  hat  derselbe  ihrem  Werthe  keinen  wesentlichen  Abbrach  ge- 
IkaU;,  wie  ^on  andern  Silbergefftssen  solcher  Art  Plinins  erwfthnt 
(XXXIB,  0. 12«  S*  55  S 157):  usqoe  adeo  attrifis  caelatnris,  ne  fignra* 
diseemi  posevt,  aactoritas  constat. 


Die  Hgoren  zeigen  fast  ohne  Ausnahme  noch  die  Tolle  Model- 
limng  ihrer  Glieder;  nur  die  Gesichtszüge  sind  bei  vielen  nicht  un- 
bedeutend abgerieben;  doch  tritt  auch  hier  aus  dem,  was  noch  übrig 
ist/  der  nrsprüngliche  Charakter  fast  überall  noch  deutlich  hervor« 
Ceber  die  Art  seiner  Verfertigung  äusserte  sich  nach  einem  den  Ac- 
ten beiliegenden  Bericht  des  historischen  Vereins  von  Augsborg  Hr. 
Jbinäertpfandj  ein  hochgeachteter  Maler  daselbst,  nicht  ohne  Grund 
dahin,  dass  die  Figuren  weder  gegossen  noch  getrieben,  sondern 
frei  ausgeschnitten  seyen;  mau  sehe  dieses  besonders  aus  dem  ein- 
gewickelten Kinde  der  aufrecht  stehenden  Frau  und  dem  SehSdie 
mit  den  vier  kleinen  Figuren*  Die  Arbeit  selbst  geschah  wie  bei 
den  geschnittenen  Steinen  mit  Hilfe  der  Drehscheibe,  des  rÖQrog^ 
ulid  des  Aus^  und  Abschleifen»  (roQsvsiP\  wovon  die  Toreufik  (ro- 
QBVTix^  t^x^y  caelatara)  ihren  Namen  hat  Die  Stifte  oder  Bohrer 
(terebrae),  deren  der  Künstler  beim  Schneiden  sich  bedient,  enden 
nach  dem*  Bedürfniss  der  Arbeit  in  eine  Spitze,  einen  Bart,  eine 
gerade  oder  gebogene  Scheibe  und  virerden  mit  einem  Bad  in  Ver- 


I 
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UiVdiiQSegebraffbt«  df^t  voad^  üti  dl«  iD|ir€lisDb«iike'rgeac^lfiff|;enen 
Sqbqiir  /beim.  Ufndr^heii . derselben;  wi«  da»  Spbiofi^d ^  jo  ;xi|i(cllia  Be4 
wegmig  gßset^  wird,  ^nd  wie  dieses  die  Spubte/^lso  die^eifigefagteli 
tßsebrae  drebt  (terebrarom  fery^tr  bei  Pliniea}^  s  Bäi  ge^cboitteiieli 
Steinen  mnssten  die  terebrae  wegen  der  Hftrte  »des :  Stöffecf  dati 
Gana^  verrichtenj  bei  Metallen  war  es  leidit,,  mit  frd6r  Hand  in 
dem  Feinen  nachzuhelfen.  Die  stärksten  Erhöhungen  waren ,  wi^ 
es  Hrn.  Hnndertpfund  nicht .  entgangen  ist,  unfgelötbet/ .  und  wiirdetl 
dprich  Schnitt  nnd  Abdrehen  dann  mit  dea  übrigen  Stocken  jo  Hac-^ 
monie  gesetzt«;  An  einigen  Stellep^  wie  um  linken:  Schenkel  .tond. 
am  Kopfe  des  als  Bruchstock  erhaltenen  Kriegers  ist  der  Anaat«. 
ausgefallen  9  und  der  Grund  ad  diesen  Stellep  noch  mit  klekn^ 
perlenähnlicben  Erhöhungen .  bedeckt  Auch,  aus  .d^n  Stücken .  4ei9; 
au  dem  Boden  kuieenden  und  gefesselten  Kriegers,,  der  ^sich  der 
Franetogruppe  anschliesst,  ist  fast  die  ganze  Flftche  des  Rückens 
ausgesprung^n  und  sind. noch  Spuren  der   Punktirnng  des^  GMndes 

übrig. .  •  •/=':•       •'..:••..;! 
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Der  der  Abhandlung  beigegebe^e  Kupferstich  enthält  in-  dem 
oberen  Rande  eine  genaue  Zeichnung  des  ganzen  Reliefs  mit  Ober- 
gaschriebenen  Zahlen^  naoh  denen  bei  ^cnr  Beschreibunfg  die  Figuren 
sollen  bezeichnet  werden.  Darunter  ist  Nr.  I  und  II  eine  pel*spe^ 
ctivische  Ansicht  der  beiden  Seiten  des.  GefAsses  gezeichnet  und 
Nr%  IV  die  Breite^  die  Tiefe  und  die  Ausbiegung  derselben  in  Linien: 
angegeben. 


Gehen  wir  auf  den  Inhalt  über,  so  ist  bald  wahrzunehmen, 
dass  eine  Vereinigung  Ton  drei  zu  einander  gehörigen  Gruppen  sich 
Tor  uns  entfaltet,  von  denen  die  mit  den  Kriegern  sich  gleich  als 
die  Torwalteude  und  darum  als  die  Mitte  der  ganzen  Darstellung 
kenntlich  macht  Zu  beiden  Seiten  sind  weibliche  Gruppen,  mtzende 
und  stehende  Frauen  >  zum  Theil  mit  Kindern  und  mit  Ausnahme 
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Von  Einer  sftnlintKcb  den  tiefsten  Nehmen  ausdiiK^keiid.  Wie  aber 
in  der  Haäptgroppe  selbst  ober  die  Männer  entschieden  wird,  s» 
Keigt  der  tiefe  Schmerz  der  Frauen,  der  Trost,  den  dio  Greisinnet 
nnter  ihnen  ^o  spenden  beniOht  sind  und  die  stnnime  Yer^rweifltoug 
anderer,  dass  diese  die  Entscheidung  ihres  Looses  eben  vei^nommeii 
haben,  nnd  von  ivelcher  Art  dasselbe  sey,  deutet  nicht  nnr  der 
Ausdruck  der  Frauen,  sondern  auch  vor  der  rechten  Gruppe  die 
Gestalt  eines  mit  der  Cblaniys  bekleideten  und  aufrecht  stehenden 
Kriegers,  der  das  noch  in  der  Scheide  ruhende  Schwert  mit  ange^ 
Kogenem  Arme  in  der  Rechten  halt.  Alles  das  weist  niit  EutMhie- 
denheit  auf  Vorgänge  nach  Eroberung  einer  Stadt,  wo  Aber  das 
lioos  der  gefangenen  Männer  und  Frauen  gerichtet  wird.  l>ia 
Entscheidung  selbst  aber  geht  von  dem  jungen  Krieger  ans,  der  mit 
der  Chlaaiys  hm  den  linken  Arm  geschlungen  >  mit  dem  Riemen  des 
Si^hwertes  (balteus)  um  Nacken  und  Brust,  die  Hand  nach  einem 
Krieger  hinstreckt,  der  aufmerksam  nach  ihm  blickt,  während  dessea 
aber  das  Schwert  zurückhält^  das  bestimmt  ist,  einen  Geßtngenen 
2u  treffen,  der  mit  rückwärts  gebundenen  Händen  von  ihm  abgewen-^ 
det  auf  den  Knieen  liegt,  und  dem  er  zum  Behufe  des  tofltlichen 
Streiches  mit  der  Linken  das  Haupthaar  gefasst  und  das  rechte 
Knie  in  den  Rocken  Aber  die  gefesselten  Arme  gestemmt  hai  Der 
Vorgang  selbst  aber  tritt  in  die  heroische  Zeit  zurück.  Diesem  ist 
daraus  klar,  dass  die  handelnden  Männer  unbekleidet,  oder  nur  mit 
Cblamjs,  Helm  und  Parazonium  ausgerüstet  sind.  Auch  Götter  feii->> 
len  bei  dem  Vorgang  nicht.  Dem  Gebietenden  zur  Seite  steht  ganz 
flach  erhaben  Pallas  Athene,  an  Helm  und  Lanze  leicht  zu  erken-» 
nen;  eine  ähnliche  Gestalt  erhebt  sich  hinter  der  mit  einem  Kinde 
auf  dem  Schoosse  am  Boden  sitzenden  Frau.  Sie  ist  fast  ganz 
erloschen;  aber  äas  Parazonium  über  Schulter  und  Brust,  einige 
Umrisse  von  dieser  und  von  dem  ausgestreckten  rechten  Arme  sind 
noch  zu  unterscheiden.  Die  Figur  war  also  eine  mäunlich^heroisch^ 
Die  Geradheit  ihrer  Stellung  deutet  darauf  hin,    dass  sie  als  Theil 
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eines  TropAon^    yon  dem  dann  Reste  des  P^ümts  nnd  der  grade 
Abstehenden  Bekleidung  des  Oberwamses  tibrig  wären,  wenn  tucfat 
als  Statue  zn  betrachten  war,  und  dieser  Umstand  ist  zur  weitem 
Erklftrnng  yon  Wichtigkeit     BezOglich  der  Pallas  bemerkte  Herr 
Hunderlpfnud  bei  ihrer,  .ErwAgong  und  Theilnahme  ausdrockeiideo 
Stellung  mit  vollem  Rechte,  dass  sie  nicht  als  Statue,   sondern  als 
die  zum  Schutze  oder  Rathe  dem  Sieger  nahe  Gottheit  gegenw&rtig 
sey.     Sie  ist  wie  in  grosser  Entfernung  gehalten  und  als  ob  sie 
dem  gewöhnlichen  Blicke   sich  entziehen  wollte,   ungefähr  wie  im 
Anfange  der  Uiade,   wo  sie  bei  ihrer  Erscheinung  im  Streite  der 
Helden  (II.  a,  194)  dem  Achilles  allein  sichtbar  ist,   den  sie  be- 
rathen  nnd  von  Gewaltthfttigkeit  abmalinen  soll,  von  keinem  der  An-« 
dern  aber  gefi^ehcn  wird.    Ist  sie  auch  hier  erschienen,   den  Zorn 
eines  jungen  Helden  zu  ermftssigen?  Fast  scheint  es  soj  ihrefried« 
same,  gegen  den  Cnglocklichen,  der  den  Todesstreich  erwartet,  hin- 
gewendete Stellung  lässt  es  vermuthen.     Der  Umstand  aber,   dass 
der  Held  die  Fl&che  der  vorgestreckten  Hand  nach  oben  wendet^ 
deutet  auf  ErwAguiig  und  niHde  Gesinnung.  Es  ist  dieselbe  Haltung 
der  Hftiid ,  welche  ilie  Götter^  wenn  auch  bei  herabgesenktem  Arme, 
zeigen,    der   Ausdruck  wohlwollender  Beachtung  und   Geneigtheit 
gegenober  denen,   die  sich  ihnen  mit  Gebeten  nahen,   was  Aristo* 
phanes  in  muthwilligem  Spott  dahin  deuten  lAsst,  dass  sie  die  Hand 
nach  den  Gaben  wenden,   die  man  ihnen  darbietet.     Ist  diese  die 
richtige   Deutung,    so    erschien  hier  die   Göttin   ihrem   siegreichen 
Schützling,    um  seinen  Zorn   zu  ermässigen,   den  die  Gefangenen 
der  besiegten  Stadt  zu  erdulden  im  Begriffe  waren,   und  die  Wir- 
kung ihrer  N&he  und  ihres  Willens  ist  dann  dadurch  ansgedrockt, 
dass  der  Held  dem  auf  ihn  blickenden  und  horchenden  Krieger  be- 
deutet, das  gezockte  Schwert  zurückzuhalten  und  des  Gefangenen 
zu  schonen,   der  mit  vorge|)eugtem  Haupte   seineu  letzten  Augen- 
blick erwartet. 
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Damit  slod  wir  auch  der  Begebenbeit  selbst  anf  der  Spur,  die 
in  diesem  schOneti  Werke  verherrlicht  wird.  Es  ist  Pifrrhus  oder 
Neopt0lemu9y  der  Sohn  des  AcbiHes^  der  Besieger  von  Troja,  der 
nach  BrobeniDg  der  Stadt  ober  troiscbe  Gefangene  Geridit  bältl 
Bioter  ibn,  umgeben  voq  Fraden  nnd  in  tiefem  Grame  am  Boden 
siti&eud,  PolyxenOj  welche  znm  Opfer  for  Achilles  gefordert  wird, 
nnd  in  der  Frauengroppe  linker  Hand,  in  gleicher  Weise  an  der 
Erde  sitzend  nnd  vom  Grame  gebeugt ,  Andromache,  welche  das 
Leos  vernommen 9  das  ihrem  Kinde,  dem  Sohne  des  Hector,  be- 
stimmt ist,  der  vor  ihr  am  Boden  sitzt  und  der  Mutter  die  Arme 
entgegenstreckt.  Beide  Franengruppen  sind  durch  das  Schild  zwi- 
schen ihnen  getrennt,  welches  auch  seinerseits  andeutet,  doss  die 
Scene  in  ein  Feldlager  verlegt  ist.  Es  trennt  die  beiden  Gruppen 
an  der  Stelle,  die  dem  Mittelpunkte  der  Hauptgruppe  im  Diameter 
entgegensteht.  Dadurch  wird  die  Anordnung  vollends  klar;  die 
Gruppe  der  Krieger  und  des  Gerichts  rechtfertigt  sich  auch  durch 
diese  Anordnung  als   die  vorwaltende  und  entscheidende,  nnd  die 
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weiblichen,  welche  durch  das  Schild  getrennt  werden,  sind  ebenso 
durch  ihre  Stellung  wie  durch  ihren  Inhalt  den  andern  untergeordnet 
und  sie  ergftnzend. 

Dass  der  Sohn  des  Achilleus,  welcher  nach  des  Vaters  Tode 
vor  Troja  auftrat,  als  Jüngling  von  sehr  frohen  Jahren  unter  den 
Ersten  in  der  Schlacht  und  im  Rathe  gegl&nzt,  bei  Eroberung  der 
Stadt  aber  die  höchste  Tapferkeit  und  Uuerschrockenlieit  bewiesen, 
und  einen  herrlichen  Theil  der  Beute  und  ein  gleiches  Ehren- 
geschenk erworben  hat  {fiot^ay  xccl  yif^as  ia&Xop  U(6y)y  erfährt 
bereits  der  Schatten  seines  Vaters  von  Odyssens  in  der  Unterwelt 
(Odyss.  /,  534).  Die  späteren  epischen  Dichter  haben  dieses 
Thema  zum  Theil  wohl  aus  alter  Sage  des  Weiteren  ausgeschmOckt, 
uAd  in  den  Meldungen  aus  ihnen,  denen  Virgilios  folgt  (Aen.  II, 
V.  .469  ff.)  erscheint  er  als  der  Beld  jenes  Entsclieidongstages ,  der 
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4W  eig^ntlicbe  Burg  der  Dardaniden  stttrmt,  il^retPfbiitett  QodAlaaera 
hricht  Qud  Aber  ihren  TrQminerD  und  den  Leichen. der  heldenimuhj^ 
^6Q  Vertheidiger  zum  König  PriMios  Tordriogt  und  den   vom  Blute 
seines  jOngsten  Sobues  bespritzten  Greis  durchbofart.    £r  wur  also» 
-wie  der  Erbe  des  Namens  und  Ruhmes,  so  der  Fortsetze?  der  Tba^ 
Jen  seines  grossen  Vaters,  und  es  erscheint  dieser  Stellung  ganz 
entsprechend,  wenn  er  in  der  Sceoe  nach  der  Eroberung,  die  in.  uq^-* 
rem  Werke  als  der  Mittelpunkt  der  bedeutendsten  auf  sie  beztlglichet 
Vorgänge  auftritt,  die  hervorragende  Persönlichkeit  bildet,  zumal  def 
Inhalt  der  weiblichen  sich  auf  sein  Ehrengeschenk,  wenigstens  einen 
Theil  desselben  und  auf  die  Ehrung  seines  Vaters  bezieht.  Hinter  ihm 
(N.  11)  stehen  (N.  12, 14,  15)  zu  einer  schönen  Gruppe  vereinigt  drei 
Myrroidonen,  der  erste  davon  ein  Jüngling  mit  Helm  und  Schild  ge- 
rostet, dessen  Spuren  noch  sichtbar  sind,  der  andere  b&riig  und  bis  ober 
die  Schulter  mit  breitem  Schilde  bedeckt  ohne  Helm,  beide  zu  Pyr« 
rbus  hingewandt,  der  dritte  wider  ein  Jongling,  ohne  Helm,  aber 
mit   der  Lanze  in  der    Linken,   und   ebenfalls   von  dem   grossien 
Schilde  bedeckt,  das  Haupt  nach  einem  Gefangenen  zurückwendend* 
Von  grosser  Merkwürdigkeit  und  Bedeutsamkeit  ist  der  Schild,  des*« 
sen  Flache   der  ganzen  Ausdehnung  nach  von   vier    unbekleideten 
und  zu  einer  Gruppe  vereinigten  Gestalten  angefallt  ist   Die  mittlere 
bedeckt  das  Haupt  mit  einem  von  dar  linken  Hand  emporgehobenen 
Schilde,  umschlingt  mit  dem  rechten  Arme   einen  Getödteten,    der 
zurockgebogen  and  mit  gesunkenen  Armen  oberhängt,  und  schreitet 
tlber  einen  I^ichuam  hinweg,   während  ein  ganz  unbekleideter  und 
unbewaffneter  Mann  in  aufrechter  Stellang  nachschreitet,  die  Hand 
ebenfalls  ober  das  Hanpt   emporhebend,   und  mehr  in  der  Haltung 
eines  Wehklagenden   als  eines  an  dem  Kampfe  Betheiligten«     Es 
wird  also  der  Leichnam   eines  gefdlenen   Kriegers   während  nocb 
andauernden  Kampfes  aus  der  Schlacht  getragen.     Aber   wessen 
Tod  ist  es,    der  hier  in   diesem  ausnehmend  schönen  und  betleit* 
tungs vollen  Symplegma  gerettet  wird?    Ist  die  Hauptfigur  auf  Pyr-- 
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rl^m  vß  be9ii0bM9  90  worde  4itMt  JJmsimi  ocboi  hiiireiDhm^  in 
dejr  Grpppe  den  Tod  des  Pi^troUns  %n  evkenüeo,  dembn .  IieioboMi 
TOJt  Meujefow  aua  der .  Scblacbt  getragen  wird*  Die  |ScbilderQB|}v 
eine  de#  lebeedig^teo  und  bew^gtestea  der  Iliade,  steftt  U;  (^'717 
flf.y  wo  im  Kampfe  um  den  Leicbnam  Ajas  dem  MeoeUm  lätntii 

,^ber  dtt  iselbat  qad  Meriones  duckt  untef  den  Leiobnam 
,,^baeU  uod  bebt  iba  empor  uad  traget  iba  au  den  GetOmmd^ 
„WAbrend  die  IVoer  ich  selbst  abwebf    aod   den   gotifichen 

Hektor/^ 

£s  wird  also  Meoelaos  aeyo,  der  den  PatraUos  eaiporgebobeik 
bat  und  davontrftgt  Diese  aas  der.  Saebe  selbst  gesogene  Deatang 
findet  ibre  volle  Best&fjgaug  dorcb  die  berobmte  Marmorgruppe^ 
TVelcbe  denselben  Gegenstand  darstellt  imd  sieh  in  dnem  Bbcemplar 
ganz  and  in  BracbstOcken  eines  andern  erhalten  bat  Die  ganze 
steht  jetzo  in  der  untern  Halle  des  Pattastes  Pitti  in  dem  nach  deai 
Garten  geöffneten  Räume;  die  Brocbstadce  der  andern ^  das  Haapt 
des  Menelaus,  die  Schenkel  des  Patroklos  and  einzelne  andere 
Reste  liegen  im  hintern  Grande  der  langen  Statuengderie  (gaHeria 
delle  statne)  des  Vatikan.  Dazu  der  Torso,  der  in  die  Mauer  eines 
Hauses  der  Strasse  del  Pasqaino  eiagefpgt  wurde ,  selbst  Pas^uimk 
genannt  wird,  und  der  Strasse  den  Namen  gegdl>en  bat.  Er  ist  von 
Visconti  (Museo  Pio- Clement  r  IV.  S.  2f  —  81)  als  ein  zu  jener 
oder  daer  dritten  solchen  Gruppe  gehöriger  Torso  des  Moielaos 
erkannt  worden  und  ein  Werk  Tom  bfidisten  Style  der  Sknlptar« 
Ist  aber  dieses  der  Inhalt  des  Scbildreliefs  auf  unserer  Schale,  so 
tritt  es  dadorch  in  nähere  Beziehung  zn  Pyrrhns  and  verstArkt  die 
ScblnssfbIgeruDg,  dureb  welche  wie  zur  Erkiftrung  des  jangen  He-^ 
fos  gefbhrt  wurden.  Der  KOastler  hat  dadnreh,  dass  er  auf  aaem 
Sohilde,  yielleiohl  auf  des  Helden  eigenem  Schilde^  welchen  der 
Krieger  als  sein  Diener  {St^finw)  ihm  wfthffend  des  gaf zam  Vor* 


ganges  trifft,  eme  in  dten  Sebickdalen  seines  Vaters  berrerragende 
Smie  und  den  Tod  des  Patroklns  darstellt,  zugleich  den  Achilles^ 
def  darch  jenen  Tod  enr  Entraltang  seiner  ganzen  HeldengrOsse 
geflDhrt  wurde,  schon  die  Beziehoqg  der  Groppe  aof  jene  Scene 
nftber  bezeiebnen  wollen. 

Ehe  wir  in  ihrer  Dentnng  weiter  gehen,  ist  beiznziehen,  was 
fiSe  an  Gefangenen  enthAlt  Hinter  dem  Schildträger  steht  ein  Greis 
(N*  16)  in  faltiger,  nicht  hellenischer  Kleidang  nnd  dadurch  als 
Nichtachäer  bezeichnet,  mit  Torgebogenem  Haupte,  die  Hftnde  auf 
den  Rocken  gefesselt  und  rückwärts  you  einem  Krieger  gehalten, 
der  allein  mit  Helm  und  Parazonium  gerüstet  ist.  Dos  also  ist  ein 
Gefangener  ans  Troja,  einer  der  Demogeronten,  die  um  Priamns  zu 
Bathe  zu  sitzen  pflegten,  der  hier  seinem  Schicksale  entgegengefahrt 
wird.  Mit  ihm  hängen  innerlich  die  zwei  Gestalten  am  Boden  (N. 
9  und  13)  zusammen;  beide  sind  in  gleicher  Weise  gefesselt,  der 
eine  knieend  unter  dem  Schwerte  des  Achäers  (N.  8),  der  andere 
ein  ähnliches  Loos  erwartende  Pyrrhus  also  ist  hier  in  dem  Augen- 
blicke dargestellt,  wo  er  ober  das  Loos  gefangener  Feinde  rerfligt, 
Das's  er  sie  dem  Tode  bestimmt  hat,  ist  klar.  Aber  zu  welchem 
Tode?  wozu  diese  Grausamkeit  nach  vollendetem  Kampfe?  Oder 
lag  hier  eine  Ueberliefernng  zum  Grande,  über  welche  die  Sage  bei 
den  uns  Obrig  gebliebenen  Sängern  der  ^IJi(ov  niqa^g  ebenso  schweigt, 
wie  die  aas  ihnen  geschöpften  bei  den  attischen  Tragikern  ?  Und 
handelte  es  sich  dabei  nicht  sowohl  von  einem  blossen  Acte  scho*^ 
unagsloser  und  ruchloser  Härte,  als  vielmehr  von  einer  Sohne,  so 
konnte  diese  sich  nur  auf  den  frohen  Tod  seines  Vaters  beziehen, 
dessen  Asche  neben  der  des  Patroklus  in  Troja  zurackblieb  und 
vieHeicbt  durch  blutige  Todtenopfer  der  Gefangenen  sollte  geehrt 
werden.  .  Die  Scene  träte  dann  derjenigen  zar  Seite,  welche  Homer 
bei  Beerdigung  des  Patroklus  schildert.  Aohilles  hatte  bei  dem 
RacBekampfe  für  seinen  gefaUeneu  Freund,  als  die  feindlichen  Si 
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teil  in  den  Flow  gbdrftiigt  Wiirdetiy  des  Mordelis  mflde,  EwAlf  Iroi- 
sehe  Jaogi jDg^  welobe  «di  m  dem  JJtetgeUippe  bargen ,  ao^geletaeo 
(D.  9v  27  f.)  und  geBchont,  um  sie  bei  der  Bestattang  des  Freandels 
sn  seiner  Snbne  n^n  dem  Scbeiterhanfta  zn  scUacbten  vnd  wM 
ibm  za  verbrennen. 


y^Sabae  bereitend  d^m  Tode  djes  Menoitiaden  Patroklos. 
Diese  fobrt'  er  beraas^  die  erzitterten  &bnlicb  den  Rehen, 
Ihnen  znrQck  die  Hftnde  mit  zierlieben  Riemen  nrnsehlingend. 
Welche  sie  seltet  gelragen  auf  reichlich  gefaltetem  Leibroek, 
Gab  sie  darauf  den  Genossen,  sie  nach  den  Schiflbn  zo  fbbren*^ 

Als  nnn  die  Verbrennung  des  PatroLlus  vollzogen  wurde,  und 
um  den  Sclieiterhanfen  Sebafe  und  Rinder  geopfert  und  mit  ihrem 
Fette  der  Leiöhnani  bedeckt,  auch  mit  Honig  und  Salben  umgeben 
war,  wurden  noch  viier  Pferde  und  zwei  Honde  des  Patroklus  ge« 
schlachtet  und  auf  den  Scheiterhaufen  gelegt  Dann  fthrt  der  Dich- 
ter fort  (IL  V',  175): 

„Auch  zwölf  treflUche  Sohne  dazn  der  mulbigen  Troer, 

Die  er  mit  Erze  getodtet;  denn  schreckliche  Thaten  erwogen^ 

Diesem  analog  findäi  wir  die  Scene  unseres  Geftsses.  Auch 
hier  Jouglinge,  gleich  jenen  gefesselt  und  im  Begriffe,  wenn  nicht 
von  Pyrrhus,  aber  doch  auf  dessen  Geheiss  den  todtlichen  Streich 
zu  erwarten,  ein  Greis  noch  neben  ihnen,  und  in  der  Lücke  hinter 
ihnen  ein  Dritter  gefesselt  am  Boden  sitzend.  Wahrscheinlieh  ist 
noch  ein  vierter  hinter  diesen  gewesen^  der  in  dem  Bruche  verloren 
ging.  Die  Vermuthung  liegt  also  nahe,  dass  es  hier  auch  auf  eine 
Sohne  inounj)y  und  zwar  das  Vaters,  durch  troische  Gefangene  ab- 
gesehen sejr,  die  nach  Eroberung  der  Stadt  und  vor  Abfiftbrt  des 
Heeres  dem  gefallenen  Helden  von  seinem  Sohne  sollen  geopfert 
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Ist  aber  dieses  der  Fall,  dtid  wird  di«  Aosibbrmg/  wie 
ohen  angegebea  ward|  noch  iih  etitsebeideRden  Augenblicke  dorob 
dM  Vorwiegea  auderer  Erwftgiingen  des  Siegers  gebemmt,  so  musii 
d»(Ur  ein  weiterer  Gmnd  naebgewiesen  werden,  der  in  der  andern 
Gruppe  angedentet  seyn  wird. 

Zanacbst  ftr  diesen  Zweck  bietet  sich  die  rechts  angeseblos- 
sene,  welche  dorch  den  das  Schwert  bähenden  nnd  von  derHaapt- 
grüppe  abgewendeten  Krieger  (N.  Id)  zweckmässig  angefangen, 
und  dnrch  eine  am  Boden  sitzende  Fran  (N.  20),  die  ihr  Kind 
äaogt,  nnd  dann  dnrch  vier  Franen  (21,  22,  23,  24)  fortgesetzt 
wird.  Als  Hauptgestalt  wird  man  leicht  die  sitzende  (22)  erken- 
nen, an  ihrer  edlen  Haltung  nnd  an  ihrem  tiefen  Schmerz;  die  hin- 
ter ihr  stehende  (21)  zeigt  sich  dnrch  ihre  Haltung  mehr  als*  Die^ 
neritt.  Selbst  in  Traner  versenkt  blickt  sie  auf  diese  gegen  sie 
faingeb^ene  Alte,  die  als  in  lebfaafHer  Rede  begriffen  dnrch  die 
Vorbeugung  ihrer  Gestalt  nnd  die  halb  YOrgestrcckten  und  ge6ff^ 
neten  Hftnde  sattsam  angedeutet  wird.  Es  ist  demnach  eine  Lei«- 
densgruppe  mit  heftiger  Erregung  Ober  das  Ereiguiss,  yon  dem  die 
am  Boden  Sitzende  getroffen  wird.  Die  letzte  (N.  24),  die  ihren 
S&ugling  frOgt,  erscheint  dorch  Haltung  nnd  reiche  Kleidung  Ober 
die  andern  im  Ganzen  hinausgehend,  und  ist  wohl  als  Stell vertre- 
terln  der  andern  edlen  troischen  Matter,  sA»  eine  von  vielen  in  der 
Sbene  gegenwärtig,  ^vefche  nur  wenig  Gestalten  zuliess.  Zu  nftbe^ 
rer  Deotnug  fahrt  der  mit  dem  Schwerte  bewaffnete  Krieger,  der 
die  Gruppe  beginnt  Seine  Haltung,  das  Schwert  selbst  in  seiner 
Rechten,  obwohl  noch  in  der  Scheide,  deutet  darauf  hin,  dass  er 
es  ist,  der  die  Ttanerbotschaft  gebracht  hat,  von  der  die  Franen 
ersehttftert  werden,  und  dass  er  Folgeleistung  für  den  Befehl 
erwartet,  zu  dessen  Ansrichtang  er  gesandt  wurde,  bf,  wie  nteht 
zu  zweifeln,  die  ath  Boden  Sitzende  d^von  getrotfbn,  nnd  4enMi 
das  bereit  gehaltene  Schwert^   dass  es'  auch  eine  arge  Tbat  «ad 


12V 

weil  ei  Vrkwn  sind,  Sfliiae  oder  lila(%e  Opfer  gitt,  die  eibem  Ge«* 
lallenen  bet^tiinmt  worden,  so  ist' bei  der  Nabe  des  Pyrrhas  wohV 
wie  wir  gethan,  mk  Nothwendigkeit  «DPolyxeoa^  die  Tochter  des^ 
Priamesy  zo  denken,  wdcbe  nachlVoja*»  Fall  als  ein  letst es  Ehren- 
geschenk dem  A^^hilles  an  seinem  GvBbe  geopfert  wurde.  Enrlp»- 
des  hat  diese  Scene  zweimal  geschildert,  in  den  Troaden  (v.  624 
ff.  ed.  Matthiae)  und  in  der  Hekabe  (r.  216  aeq.)>  wo  Odyssens 
eingeführt  wird,  die  Botschaft  zn  melden,  nnd  ^a<ss  er  zum  Be- 
gleiter nnd  Fahrer  (no/mog  und  xofjuaxri^)  der  Jungfrau  bestellt  sej: 
^Edo^^  ^Ax^x^ots  natda  aijy  noXv^iytjy  JSgpa|ori  n^og  ogO-oy  x^t^  ^-^X^^ 
Äiiov  rä^ov.  ^Hfjutg  is  no/moAg  xal  xofHiSziJQag  xdgvjg  Taaaovau^ 
dwai^  dass  die  Erscheinung  des  Achilles  (fäyraofi'  ^Ax^J^^m)  dieses 
Opfer  begehrt  habe,  wird  ads'  alter  Sage  (v.  36i3)  beigefügt,  der 
auch  die  nachhomeris'che  Epik  bi^  auf  Qoinlos  Calafarer  herab  ge- 
folgt ist  Dieser  lAsst  (Paralip.  XIY,  v.  180  ff.)  den  Schatten  des 
Achilles  dem  Sohne  selbst  erscheinen.    Er  stand  ihm  zn  Haupte: 

„so  wie  er  einst  noch 
liebend  den  Troern  Leid  und  Losit  den  Achftem  gewähret/^ 

Wir  werden  dadorch  zur  ErklArung  der  schattenhaften  d.  i. 
ganz  flachen  und  nur  wie  angedeuteten  grossen  Gestalt  geführt  (N. 
10),  cKe,  wie  wir  oben  bemerkt,  sich  hinter  der  am  Boden  sitzen» 
den  Frau  erhebt  und  den  Raum  zwischen  dem  wartenden  Krieger 
und  der  ersten  abgewendeten  Frau  ausfollt.  Die  Beziehung  der-' 
selben  auf  Achilles  wird  wohl  kaum  zweifelhaft  seyn,  obgleich  das 
Wenige,  was  von  ihren  Umrissen  übrig  ist,  nfthere  Bestimmon|^ 
nicht  gestattet.  Es  bleibt  unbestimmt,  ob  die  aufrechte  Gestalt  mit 
dem  erhobenen  nnd  ausgestreckten  Arme  das  Phantasma  selbst,  den 
sein  Opfer  fordernden  Helden,  bezeichne,  oder  ob  in  ihr  sein  Bild, 
wie  auf  dem  oben  erläuterten  Sohilde  das  Schicksal  seines  Freun- 
des, dargestellt  sey,  um^  der  Scene  ihre  Deutung  zu  sichern,  ode# 

Abhandlangen  der  L  GL  d.  k.  Aluid.  d.  Wim.  V.  Bd.  II.  Abtbl.  16 
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ob  BQff  nlo  Tropiom  all»  eiu  Oeiikiiial  seiota  Sieges  gebilflei  iirar« 
Die  Statae^  wenn  es  eia^/eokke  war^  wOrde  aof  die  Ebruog  des 
äelden  bioweiseD»  welcbe  .d«rob  das  Opfer  dar  königlicbea  JoDg-^ 
£raa  verinebrt  v^ird.  ßer  AeadirotiiaiiiiiSy  nach  wdcbem  Bildsftidoii 
zA  Ebren  obd  a&um  Sobmueke  des  Yerdtorbeaeu  Tor  Treja  adlger* 
stellt  .werden  I  wftre  bei  eioem  KOnstler  niebt  eo  bedeatend ,  da  schon 
das  bolnBriscbe  Z^eitalter,  wie  die  ScbilderoDg  der  Werkstatt  des 
Hephftstos  zeigt,  die  Kaqst  wohl  verstand,  weDigsteds  Reliefe  aas 
edlerem  Metalle  s&o  bilden. 

Die  nähere  Deatoog  der  Franen,   von  welchen  die  am  Boden 

ober  ihr  Schicksal  trauernde  Pölyxena  umgeben  ist,  Iftsst  sieb  kaum 

mit  Bestimmtheit  geben.     Das  Gesiebt  der.  aber  sie  hin  und  nach 

der  andern   rorgefoogeoen  ist  zwar   stark  abgegriffen,   zdgt  aber 

doch  noch  alternde  Zöge«    Sie  wird  darum  als  Amme  der  dem  Tode 

\)esliuimten  und  mit  den  Dienerinnen  oder  Schwestern  derselben  im. 

Gespr&che  begriffen  zu  denken  seyn.     Die  Haltung  zeigt  zugleich 

Bestürzung  und  Uumöglicbkeit  der  Hilfe.    Die  beiden  jungen  Motter 

mit  ihren  Kindern  sind  dann  wohl  Schwestern  oder  SehwAgerinnen 

ebenderselben,  welche  zur  Vollendung  der  Scene  dienen^  zwei  vor- 

treffliche  Gestalten  in  reicher  Kleidung,  die  iSne  im  Schrecken  zu- 

ritckgebogen  und  ihr  Kind  fesler  umschlingend ,  die  Andere  sorgloser 

am  Boden  sitzend,   das  ihrige  s&ugeod^  nud  mit  dem  Antlitz  nach 

den  Uebrigen  zur  Seite  gewendet,  wodurch   die  Einheit  der  Be* 

wegnng  und   die  MannichfUtigkeit   der  Handlung  vermehrt  wird* 

Dass  de#  Kri^er  als  nqoTiofmog  und '  M/m&tifQ  der   Jungfrau  steht 

und  ihres  Au&tebeas  wartet,   ist  wohl  klar,  nicht  aber,   ob  ei*  als 

Odysseos  zu  denken  sei,  da  ihm  die  diesen,  wenn  auch  nkht  immer, 

doeh  glocklieh  kennzeichnende  *Schifibrkappe  fehlt. 

IKe  Seeoe  zur  finken  Hand  hängt  adt  der  mittleren  dtarieb  zwei 
Gefangene  zusammen^  von  welchen  der  eine  (N.  6)  stehend   und 
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SU  den  Vraiieii  hmgffwenä^tj  der  Andere  (N.  7).  auf  den  Kmeen 
liegend  mid  gegen  Pyrrbo»  gekelirt  ist,  beide  mit  auf  den  Rdckea 
gebundenen  IlAnden.  Daran  scMiedst  sich  die  Gruppe^  der  tier 
Franen  (N.  1,  2,  3^  4),  zwei  siteeiid,  zwei  in  geflogener  Stellong, 
mit  dem  Kinde  (N.  5),  Ab»  am  Boden  siteend  naeb  der  vor  ibm 
Sitzenden',  also  wohl  nach,  seiner  Matter,  die  Arme  verlangend 
hebet.  Diese  jedoch ,  den  Schleier  bis  ober  £e  Stirne  gezogen, 
ganz  y erhüllt  und  die  Arme  ober  die  Kniee  gelegt,  stellt  das  BSUi 
einer  in  tiefem  Schmerz  trostlos  Versunkenen  dar.  Dass  das  Kind 
Gegenstand  desselben  sey,  deutet  die  hinter  ihm  Stehende,  welche 
mit  der  Linken  einen  Theil  des  Gewandes  gegen  das  Auge  bebt, 
also  ihre  Thraaen  trocknet,  die  Rechte  aber  nach  dem  Kinde  herab'- 
senkt,  als  ob  sie  es  als  Gegenstand  ihrer  schmerzlichen  Ttieilnahme 
bezeichnen  wolle.  Gleiche  Tbeilnahme,  wenn  auch  in  anderer  Weise, 
wird  auch  durdi  die  andere  am  Boden  sitzende  Frau  (N.  i),  wek- 
ehe  das  Haupt  auf  die  emporgezogenen  Kniee  stfltzi,  deutlich  au&- 
gedrttckt,  die  Alte  aber  hinter  der  unglacklichen  Mutter,  ebenfaJIs 
in  reicher  Yerbollnng  und  der  in  der  eben  erklärten  Gruppe  (N. 
23)  fast  gleich  an  Stellung  und  Ausdruck,  drOckt  wohl,  wie  ihre 
Haltung  und  die  halb  Torgebreitete  und  geöffnete  Linke  zeigen, 
den  Schmerz  aus,  der  die  ganze  tragische  Leidensgenossenschaft 
durchdringt  und  um  so  inniger  ist,  als  er  ratblos  und  hilflos  zu- 
gleich erscheint. 

Das  Schild,  welches  die  Gruppe  von  der  andern  trennt,  und 
die  in  den  Linien  noch  erkennbare  Draperie,  cBe  Ton  ihm  ansgehi, 
deutet  wohl  an,  dass  die  Scene  in  ein  Zelt  verlegt  ist,  welches  nnr 
das  des  Pyrrhus  seyn  kann,  und  dieser  Umstand  leitet  dazu,  ihren 
Inhalt  verstAndlich  zu  machen.  Wir  tfaun  dieses  mit  Bezug  auf 
Euripides  Troaden.  Andromache  war  auf  dem  Wagen,  umgeben 
von  der  troiscfaen  Beute  des  Pyrrfaus,  in  £&  Scene  geftihrt  worden. 
Sie  berichtet  der  fiekabe,  dasa  sie  Zagin  von  deni  Opfer  der  Poly- 
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xeiia  gewesen  sej  und  die  Jaogfraü  oMb  den  Tode  verkollt  habe. 
Ihr  Loo9  ist,  dem  Sokoe  des  Achilles  als  Magd  nach  dem  Laude 
der  MyrmidoDen  zo  folgen;  abeir  das  ist  nicht  der  härteste  Thal 
desselben.  BaI8  erscheint  Talihybins  (v.  711  S,)^  ihr  zn  melden, 
daiss  Odyssfeos  die  Versammlung  der  Könige  bewogen  habe,  ihren 
Sobn  zu  todlen.  Es  schien  gefährlich,  den  SprOssling  des  grOss- 
ten  der  troischen  Helden  am  Leben  zu  lassen,  und  man  weiss,  wie 
dieses  UrtheU  an  dem  unmfludigen  Knaben  vollzogen  wnrde.  Ist 
die  Scene  auf  dasselbe  zu  deuten,  so  erkl&rt  sich  Alles  yon  selbst 
Das  Urtheil  ist  verLondigt,  nnd  die  Mutter  darOber  in  jenen  tiefen 
JSchmerz  gesunken,  der  nicht  einmal  durch  das  Vorbeugen  des  Kin- 
des nach  ihr  in  Bewegung  und  zum  Ausbruche  in  Klagen  und 
Thrftnen  gebracht  wird.  Derselbe  spiegelt  sich  in  der  abgewen- 
det sitzenden  Gestalt,  in  dem  Ausdruck  der  jungen  Frau,  wahr- 
scheinlich der  Amme  des  Kindes,  in  den  Mienen  und  Geb&rden  der 
Alten,  in  der  man  sofort  Hekabe  erkennen  M^ird,  die  auch  bei  Eu- 
ripides  in  der  Scene  dieses  Jammers  ihrer  Schwiegertochter  zur 
.Seite  steht  Selbst  der  gefangene  und  gefesselte  Jüngling  scheint 
-seines  eigenen  Looses  zu  vergessen,  denn  er  hat  sich  von  der  Seife, 
*wo  ihm  selbst  der  Tod  bereitet  wird,  weggewendet  mid  blickt  mit 
gesenktem  Haupte  nach  der  Gruppe  der  trauernden  Frauen. 


Nach  dieser  Erläuterung  ist  nicht  nur  das  Einzelne  deutlich, 
sondern  auch  das  Ganze  stellt  sich  in  der  BezOglichkeit  seiner 
Theile  dar.  Um  die  Person  des  Pyrrhus  vereinigen  sich  die  beiden 
am  meisten  tragischen  Ereignisse  nach  der  Vertilgung  von  Troja^ 
die  Opferung  der  Polyxena.  und  der  Tod  des  .Astyanax,  der  von 
den  durch  Hektor  geschützten  Mauern  in  das  Verderben  geschleu- 
dert wurde.  Beide  stehen  mit  Pyrrhus  in  Verbindung.  Polyxena 
wird  seinem  Vater  geopfert,  Andromache  ihm  selbst  als  Magd  über- 
geben; durch  den  Tod  jener  wird  sein  Vater,  durch  das  Geschenk 
von  Hektors  Wittwe  wird  der  Sohn  geehrt    Er  selbst  aber  thront 


iMigeben  iron  diesen  Grappen  ib  jener  HaodliMis»  die  wir  erlAutert 
liabeD,  midy  ist  iUr  Moment  richtig  bezeichnet,  wendet  er  nster  dem 
-Einflasse  der  mildernden  Gegenwart  der  Pallas  Aihene.  das  letzte 
.Schicksal  von  den  gefangenia  Troern  ab,  so  scheint  er  selbst  so 
sagen:  ,,Geung  ist  an  dem,  was  geschehen,  genug  der  Ehre,  die 
dem  Vater  gebohret  und  die  mir  gewordeai;  Nicht  braucht  es  wei^ 
ieren  Blutes.  Darum  sollen  diese  leben,  dasa  sie  mir  und  der  A»- 
dromache  zum  Dienste  in  die  Heimath  folgen.^^  Die  Audromache 
des  Enripides  zeigt  diese  nach  der  Heimkehr  des  Pyrrhus,  von 
Pyrrbus  geUebt,  durch  ihn  Mntter,  umgeben  von  troiscben  Frauen 
und  durch  die  Ehre  und  Neigung,  die  sie  bei  ihrem  Herrn  fand, 
der  Eifersucht  und  der  Rache  seiner  Gemahlin,  der  Tochter  des 
Menelaos  und  der  Helena,  ausgesetzt,  welche  durch  Stdz  und 
Eifersucht  die  Liebe  ihres  Gatten  yerloren  hatte. 

Die  Yortrefflichkeit  der  Anordnung,  die  Reinheit  der  einzelnen 
Figoren,  die  Grossart^keit,  welche. zumal  die  Gestalten  der  Audro- 
mache, der  Polyxena  und  der  beiden  Motler  zeigen,  ihre  Yerbin«- 
dung  unter  einander  und  zu  einem  reichen  Ganzen^  die  Mannichfal- 
tigkeit  der  Lagen  und  Stellungen,  der  Gefoble  und  des  Ausdruckes 
zeigen  das  Werk  eines  Kflnstlers  you  hohem  Range,  Arbeit  und 
Styl  sind  dessen  würdig.  Ueberall,  in  allen  Formen  der  edelste 
Ausdruck  reiner  Schönheit,  upd  über  den  tiefsten  Schmerz  jenes 
helleuische  Ma&ss  ausgebreitet,  welches  auch  dem  Herzergreifenden 
^ie  Anmuth  beizugesellen  weiss. 


Damm  ist  kein  Zweifel,  dass  wir.  ein  Werk  Acht  liellcoischer 
Kunst  vor  uns  haben,  das  auf  unbekannten  Wegen  aus  seiner  Hei- 
matli  nach  Italien,  und  von  da  aus  wohl  in  den  Besitz  eines  geist- 
lichen Stiftes  oder  Bischofsitzes  gekommen  ist,  dem  es  nach  der 
XJmdeutung  seines  Inhalts  in  diristliche  Ueberlieferung  (wie  nahe  lag 
for  jene  Zeit  die  Beziehung  auf  Herodes  und  Bethlehem!)  zu  hei- 
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Kgem  Gebraocbe  dient«,  bis  es  rater  altea  Ifetall  uulzoletet  unter 
den  Hammer  eines  Knaben  gerietb,  um,  gleicb  den  anf  um  abge- 
bildeten Troern,  noch  in  dem  letzten  Augenblioke,  wo  ihm  der  veiv 
mchtende  Schlag  drohte,   Rettung  und  neaes  Jjeben.aa  gewinneii» 

• 

Um  aber  für  die  Uotersodinng  aber  Zdt,  Alter  und  Herkunft 
des  Werkes  festen  Grund  und  Boden  zu  erhalten,  wird  es  nftthig 
seyn,  aber  die  hellenischen  Silberai-beiten  hier  das  Wesentlichste 
um  so  mehr  zusammenzustellen,  da  dieser  Gegenstand  in  den  neoen 
Werken  ober  ArchAologie  gewöhnlich  nur  nebenher  behandelt  wird. 
Ist  Toreutik  oder  Caelatur,  wie  oben  bemerkt  wurde,  Bearbeitung 
des  Metalls  durch  Abarbeiten  und  Eingraben  zu  bestimmten  Gestal- 
ten und  Gerathen  im  Allgemeinen,  so  reicht  ihr  Ursprung  and  ihre 
erste  Ausbildung  bis  in  die  Zeit  zurück,  in  wdcher  Gerftth  und 
Geschirr  aus  Metall  gemacht  wurden.  C&latur  ist  so  alt,  wie  die 
Herstellung  kostbaren  Gerftthes  oberbaupt,  und  die  homerischen 
ScUlderongen  von  den  ans  Gold,  Silber  und  Elfenbein  gebildeten 
Gerftthscbaften,  stellen  ihre  Uebung  bis  in  den  Ursprung  der  bette* 
nischen  Bildung  zurock,  rorzoglich  aber  die  Meldung  vom  Becher 
des  Nestor  (IL  i,  652  iinag  m^ix^tJUig)  mit  vier  Ohren  (offenbar  zn 
zwei  Paaren  an  beiden  Henkeln  geordnet)  am  deren  jedes  zwei 
goldne  Tauben  weideten  (Xioial  di  neXadi^g,  äfMplg  htuciw  xffiaumi). 
Zu  besonderen  Ehren  jedoch  gelangten  einzelne  Meister  in  ihr  erst 
zur  Zeit  der  vollendeten  Plastik ,  als  man  die  durch  langen  Ge-^ 
brauch  erworbene  Kunstfertigkeit  auf  Ausstattung  von  Trinkgescbiiv- 
ren,  besonders  aus  Silber,  obertrug.  Plinius  gibt  von  den  Meistern 
(11.  N.  XXXIII,  c.  U,  S.  52  ff.)  derselben  da,  wo  er  vom  Silber 
und  seinem  Gebrauche  haiid^,  erwonschte  Nachrieht,  welche  S. 
5S  mit  der  Bemerkung  eiageleitet  wird,  es  sey  seltsam,  daas  in  Gold 
Niemand  mit  Ruhm  gearbeitet  habe.  Gold  war  in  Griechenland  vor 
der  macedonisehen  Zeit  Oberhaupt  sehen,  dagegen  Silber,  vorzA§^ch 
aus  den  attischen  Beigwerken  von  Lanrion,  zu  Athen  namentlich  in 
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Ue^irflMS«  Die  calberaeD  Geftwe ,  die  Bechier  nsd  Sduilen  (^xv^, 
^pidÄßi)  besonders^  wvrdea  stiin  Tbe3  nach  dea  Meistern ^  die  ihre 
Form  mit  besonderen  Glack  Ausgebildet  hatten ,  umTbeil  aaöh  nodi 
SQ  PUoiHs  Zeiten  nadi  dea  Werkst&tten  genannt,  Sect  49:  Vasa* 
ex  argento  mira  iucönsiantia  hdinaiii  ii^enU  variant,  nnllam  genas 
oiffieinae  din  pröbando^  nnnc  Fimtiana»  nanc  Clodlaoa,  nunc  Gratiana* 
Die  ältesten  Cftlatbren  des  Silbers,  die  er  nennt,  reichen,  so  weit 
man  ermiltelii  kann,  in  cKe  Zeit  des  Phidias  binaof,  JHgs  üftmlicb 
und  Calamis.  Denn  ilfy^  soll  nach  Paos.  i,  28,  2  den  iebrenen 
Sebild  der  Athene  des  Phidias  ndt  dem  Kampfe  der  Lapithen  nnd 
Centänreii  und  anderen  Zierden  torentisch  geschniQdkt  haben  {to^bu-^ 
acfi),  und  Calamis yiieT  auch  als  Urheber  Yon  Bildsäulen  unter  den 
Meistern  ersten  Ranges  glftnet,  scheint  sogar,  wenn  auch  nicht  Tiei, 
ober  ihn  binaoszoreicfaen,  da  er  von  Ciqero  (in  Brot.  18>  17)  und 
QuintiUan  (XU,  10)  unter  den  Soulptoreu  aofgeftthrt  wird,  die  in 
iht-en  Wericen  noch  nicht  ganz  die  Il&rte  des  altoberlieferten  Sty^ 
les  besiegt  bfttten.  Lidess  wird  er  von  PUutus  nach  Mjs  und 
den  mit  ihm  Verbundenen  gesetzt.  Von  Calamis  fuhrt  er  kein 
Werk  namentlich  aa,  von  Mys  aber  im  Bacchustempel  zu  Rho« 
dus  einen  Siknus  nnd  Jmorinen  (Silenum  et  Cbpidines),  nach  dem 
Zusammenhang  auf  einem  silbernen  Scyphns.  Einen  gleichen  von 
ihm,  einen  herakleotbchen  (axv^og  ^^x^itotixoy)  erwähnt  Athenäos 
(L  XI,  p.  792  B),  auf  Welchen  wir  später  zurockkommeo.  Dem 
Mys  werden  an  Ruhm  gleichgestellt  Aera^s  und  l^oethtSy  und  mit 
dem  Cidaihis  werden  Antipater  und  SItratonicus  verbunden,  aber 
allen  an  Ruhm  JUenter  vorai^esfellt:  .  .  .  indaruisse  •  .  •  argento 
multi.  Maxinie  tarnen  laudatos  est  Mentor.  Von  ihm  besass  der 
Redner  L.  Crassns  zwei  Becher  (1.  1.  Sect.  53,  g  148):  doos  scy« 
pbos  Mentoris  artifieis  manu  caelatos),  die  um  Sestertiis  C,  d.  i. 
tOO,000  HS.  =  10>000  4I.  gekauft  waren;  doch  bemerkt^  Crassos, 
dato  er  sie  ms  Scheu  niemals  zu  brauchen  w«ge.  Derselbe  hatte 
"tier  Paare  (SeeL  55^  S  154)  gemacht:    quatoor  paria  (sc«  scypho« 
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nun)  ab  eo  änmino  facto  sant/ac  jam  nolluoi  ekslare  dicitiur  üpfte** 
siaeDianae  templi  et(add.  Jovis).  Capitoliui  loeendiis  •  .  •,  wa  om^^ 
nino  nnbaltbar  und  der  Sats  am  Ehda  lackeDbafl  ist.  Jenes  iat  waU- 
ans  einem  GerAtbnamen  entstonden,  die  Lttcke  aber  dnreb  consömpta 
ZB  ergänzen.  In  jenem  Tempel  nftmlicb  waren  des'  groissen  Meisters^ 
Werke  geweiht  and  batten  sieb  danmi  in  den  TempelsefaUzen  nnfer 
dem  Scbirme  der  Heiligtbomer  erhalten.  Vergl.  Plin.  YII,  38,  SecL 
39  $  127:  Phidiae  Jupiter  Olynipiae  qnotidie  testimouinm  jperbibet^ 
,  Mentoris  Capitoliuus  et  Diana  Ephesia,  qnibos  foere  consecrato 
arüs  ejus  vasa.  Zwei  Becher  von  seiner  Hand  und  nach  dem  ür«- 
beber  ihrer  Form  Therikleiscbe  genannt  (duo  pocula^  qnaeTheridea 
nominantur),  Werke  von  der  höchsten  Kunst  (snnmio  artificio  facta)» 
hatte  Verres  dem  Diodorns  ans  Lilybaenm  entrissen  (Cic.  Verr:  IV» 
18  9  S  38).  E^ne  Schale  (phiala)  von  seiner  Hand  mit  einer  Ei- 
dechse/ so  d&ss,  wie  der  Dichter  sagt,  man  das  Silber  forditete,  prei-- 
set  Martialis  (UI,  41):  Inserta  phialae,  Mentoris  manndueta,  lacerto 
vivit  et  timetor  argeutom.  (Diese  war  also  im  ^nern  des  flachen 
Gefftsses^  auf  dessen  Groiide,  als.  ein  ifißXijfm  gebildet J  nnd  mit  deui 
des  Mjs  verbindet  seinen  Rohm  Propertius  {Uly  9,  13>  Dazu 
aber  kommt  die  Meldnng  zn  belenchten,  dass  von  ihm  eine  beson« 
dere  Art  von  Bechern  fi^ytoqovQytjs  genannt  worden  sey,  welcbe  von 
Sillig  (CatoL  Arlif.  v.  Mentor,  p.  272)  angenommen  wird.  Doch 
ist  diese  Benennung  an  sich  nicht  wahrscheinlich.  Sie  wftre  dann 
MsdrroQBioy  (nonjQioy)  gewesen,  und  folgt  nicht  ans  Lncian,  auf 
den  er  sich  beruft  (Lexipb.  S  7,  Opp.  T.  H  p.  332  ed.  Rdske): 
Il0TijQ$a  de  &geiTO  natncota  inl  i^s  dsXytpiiog  r^ndjg  o  ZQvyfijuäTU^ 
nog  xal  xQVJ^Xtjg  /^yroQovfy^g.  Der  Eine  Scholiast,  den  Sillig  an-» 
fahrt  und  der  Mentor  zu  einem  Glasschmelzer,  vaJLa^ogy  umwandelt, 
sagt:  Meyto^ovQyijg  $i  änd  MiPvoQog  nt^og  vaJLötpoVj  Twinp^xataxf^^ 
Qttfiäyov  T(p  hUB$j  doch  auf  eigene  Hand,  und  der  andere  erki&rt 
ganz  richtig:  änd  (yno)  Mfytoffbg  nMoi^ifjtipop.  LexipfaaaeSi  „der 
Wortkanstler^S  bat  nach  seiner  Weise  diese  Pbrasis  in  Ein  Wort 
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nelleiieBfTeroBiiii  sw  v^raiahiw»  ifw  (tn&^m  dh^}  |2r«(yti^fliig  »Initc^ 
»«d^U)reii  piHpdiiiWdip^  Chtntf»(v  ^ei^lMdt  Pa$  QefAw  war  t(»u^^ 
i^ff,  2.UII  Jftdlire«.  woM  geeignet,  ap  Seinyaifß  be^aem  kh  faaußu; 
^Jtaßij  ixß^  TOP  ^(^(^,  also  ßin  in.  men  af^jonm^  auiygelieudM  Triokr 
Itern,  «od  danua  9t^mp^i^tvm0Q,  d*  i-.anf  der  Stir^ . UegcMd^  weilai» 
mlebes  TriufcgiMi^irr  nicht  ufp  SHeben  geeignet  kt  and  a^f  di? 
Stirn  gestellt  werden  mqiss,  fißairner  ß$juißvJUog  «lit  engein  Hai««,  de» 
4a»  Cretrftbk  uiter  häufigen  ßifißoiQ  daricbfliewen  Ji^sa,  jedoeh 
jwie  der  j^^tp^fsittanos  s^eiigt,  in  ein  weites  .Sland^taisk  ^i^h  Offnel, 
daram  aber  ein  dBiQoxvn$XXop^  einilalsbecber,  d.  i.  einer  iHJi|  langeia 
und  scbmalem  Halse.  Wie  dies  seltsame  Gebild  ein  fABvro^vQY^Sj 
w  werden  «en  diesem  W^^rtlMlnstlßr  darauf  die  -irdenea  v  tberiklei- 
a^ea  Becdher  «rJj^^f^ew«  iYV/^^h)  geoaoat.  Uebrigens  is^k  za  be*- 
daiiero>  dasa»  abgeseken  van  det  bqi  l^lartialis  erw&baten  Sichale 
mit  eiaer  JEUdäohse,.  des  Inbaltes  der  Darstellung  auf  den  abrigen 
Becbera  dieses  gfos$en  Meisters  mit  iceinem  Worte  ged<icbt  wird. 


Die  neben  My^  genannten  Meister  werden  mit  einxehen  Wer*- 
ken  angefohlrt^  Neben  den  Arbeiten  des  Mys  9u  Rhodos  werden 
•Toni  Plinins  a.a.0*  genannt:  Boethi  apud  Lindi am  Minenram ,  Aen^ 
gßfitis  in  teoplo  Libejri  pati'iS)  in  ipaa  Rbodo  (in  der  Hanptstadt), 
Bßcchan  Cetdaurosqw  (add-  habendes)  caelati  scjrpbi.  Jcragäalis 
et  vemiUuB'  in  soypbis  magna  fama»  - ' 


AnHpater  neben  K^alamis  Jst  ebne  Abgabe  eines  Werkes  ge^ 
4iaBnt} .  aber  Sfrai^niUius  mit  einer  berahmtea  Schale,  qui  Satyrum 
Ml  phiakk  gratatum.s^iüHo  eoHocavisse  vetiAs  q^iom  caelaviast  dictw 
est.  Der  war  ^ho  lObenfEtUs  e{n  iqi  Innern  der  Tiiokscb^le  aaf 
ibr^m  Gründe  angefpg^  f^^SU^cr«.  Es  ist  bekannt,,  dass  der  bar*- 
Jberiniache  Faun  anserar  Glypte Aek,/da0  Werk  eines  der  .gr08%- 
!ten  Meister   der  alten  jSanlptar,     denselben  ^geusiland^  wie^  diß 
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iStshale  des  fiMretoinkiis  darflrteKt,  der  al)94i^  iitfe  die  Caialofeft  Md 
Daktyliögl^ten  Iiftofig  getbaft,  eine  Stetoe  gtodsen  NameoB  nadi- ' 
gebildet  haben  wird,  lieber  sein  SSeiteiter  gestattet  PKitins  dadardi 
einen  ScMnss,  daiss  er  (£SX1V,  8  p^  19)  ibn  nntter  den  Kimstlem 
nennt,  welche  fBr  Attalns  und  Bnmenes  die  KAmjHTe  gegen  die  Gal- 
Ker  gemacht  haben,  nnd  darnm  01^  CXXVI,  a^nr  Skjtdes  s&weiten 
pnnischen  Krieges  gesetzt  ward.  Beethns  war  aoch  als  Büdbaner 
ansgezeichnet.  Da  er  nach  Paosanias  (V,  17,  1)  ein  Karthager 
war,  so  hat  er  vor  Karthagos  Fall  gelebt.  Es  ist  nicht  unwi^- 
scbeinlich^  dass  er,  wie  der  Knnst,  so  der  Zeit  nach  dem  Straito-^ 
nikqs  nahe  stand. 


Die  chronologische  Folge  dieser  Meister  geht  also  von  Mys 
und  Kaiamis,  d.  i.  von  Phidias  bis  Stratonikiis,  oder  bis  anf  die 
pergameuischen  Könige  herab.  Acragas  steht  wohl  anck  der'  Heit 
nach  aber  Mys,  da  Plinins  den  Kaiamis  erst  nach  diesen  (post  hos) 
«etzt,  wenn  ihm  nicht  die  Namen  chronologisdi  dorch  dnaader  ge^ 
rathen  sind.  Nach  Stratonikns  tritt  die  chronologische  Folge  be- 
stimmter hervor.  Bald  (mox)  nachher  wurden  Tauriskus  aas  Cy^ 
cikusj  (welcher  allein  in  dieser  Stelle  genannt  wird),  Ariston, 
(der  anch  XXXIV,  8,  19  neben  CaUiades  als  argenti  caelator 
wiederkehrt),  -Enniku»  aus  Mptikne  (auch  XXXIV,  8,  p.  Id 
genannt)  und  Hekataeus  gelobt^  Diese  rocken  also  der  römi- 
schen Zeit  n&her,  in  welche  wir  mit  Pasitehs  mitten  bineintretten. 
Plinins  (H.  N.  XXY,  c  12  S.  45  S  156)  meldet  von  ihm,  dass  er 
in  der  Torentik  (caela(nra)  und  in  Bildsäulen  ans  Erz  nnd  Marmor 
Yon  höchster  Anszeichnmig  gewesen  (com  esisiet  in  omnibns  hissnm* 
mus),  nnd  berichtet  (XXVI,  c.  5  S  39),  dass  er  fbnf  Bflcfaer  ober 
die  berOhmten  Kunstwerke  sammtlieher  (griecLisch-rftmischen)  Län- 
der geschrieben  habe  (quinqne  Tolomina  scripsit  nobilinm  opemm  ita 
toto  orbe).  Ihm  folgt,  wie  mir  scheint^  Plinins  Tor  Allem  bei  Anf- 
«ahlong  der  Kflnstef  und  ihrer  Werke,  und  weiss  darum  wenig  zn 


m 


berichteo^  W9^  ihn  di^wr  -ve^ßatßl. .  Dioihdb  hent  ^r  .weh  die 
Werke  dw  PivutelM  salM  uobt  euiaselo,  (qqae  li^eerit^  nonupaüin 
1100  refprtiir)^  QflTenbar,  /weil  Paaiteieß  Tertelmiftht  b^r,  ¥Ofi  sid» 
qelM  zu  berichten.  Dessen  wird  hier  derani*  gedacht/  weil  es  wm, 
aaf  die  Quelle  der  plinianiseheQ  Nachrichten  ober  die  Silber^rbeiten 
hinweist.^  die  darum  vov  jgroaser  Bedentnog  ist,  da  aie  effenbar 
¥on  keinem  aadeni,  ak  dem  eben  genannten  groesen  Mcoster  in 
dieeer  Kunst  selbst  ansceht. 


Blit  Pasiteles  rerbiadet  Plinins  finf  Namen  der  gleidbeu  Kunst; 
von  denen  er  also  in  den  ftanf  Bachern  dieses  Meisters  Nachricht 
geAinden  hat,  und  welche  dämm  in  seiner  Zeit  oder  unmittelbar  vor 
ihm  gelebt  haben:  Posidonius  ans  Ephesus,  Leoatr^ides  (oder 
Lysistratides  ,,qui  proelia  armatosqne  caelavit^O»  Zopyrtu,  qui  Areo^ 
päj^taa  et  jndiciom  Orestis  in  doobns  scyphis,  HSL  XX  aestimatis. 
Ein  Gefftss  letztern  Inbahes,  ein  schlanker  Becher  mit  zwei  ^mfstei^ 
geaden  Handhadben  und  einem  Einsatz^  der  als  eigeatlicber  Beeher 
dient,  und  den  Ansserlich  sichtbaren  mit  den  Reliefs  nur  als  Halle  um 
sich  hat,  welche  dnrch  Schliesea  mit  jenem  zasammenhftngt,  wird  in 
der  BiMiotbek  der  Familie  Corsini  tva  Rom  aufbewahrt  und  ist  von 
Winkelmann  (monomenti  inediti  N«  15.2}  heransgegeben,  der  es  nnent- 
schieden  lAsst»  ob  man  in  ihm  das  Original  des  Süapyrus  oder  eine 
Nachbildung  desselben  hat.  Letzteres  ist  wahrscheinlich ,  weil  die 
Figuren  bei  allen  Vorzagen  doch  in  der  Form  nicht  fein  entwickelt 
sind.  Es  fehlt  die  den  Werken  ersten  Ranges  eigene  freie  und 
feine  Enrythmie  der  Modellirang*  Dargestellt  ist  der  Moment,  we 
Pallas  Athene  fbr  Orestes  4en  Stein  in  die  IJjrne  legt.  Ferner  Ppr 
tha^orau^  „cujus  duae  uaeiae  (Silbei|{eftss  Ton  diesem  Gewicht)  \ 
yenierant.  ülyas^s  et  Diamedes  eraat  in  phialae  emUeuiate,  Pallaf? 
dinm  äürripientes.  Der  6egeastaad  ist  dorch  die  Behandlung  grosser 
Daktyliogljpten'  berohmt,  yoa  denen  die  Namentragenden  Stosh  get 
liefert   hat,   Pierres  antiques  gravöes^   N.   39.   JIOSKOPUOY  zu 
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Pkris,  N.  85  KJjinOTPmOi;  J^ommX  VEMB  (d.  i  fetix) 
SUOIsr,  der  wdbl  ein  Freigelassener  war,  in  iet  amndetischea 
Samrolnng,  .N.  unOjiYKJElTOr,  Diomedes  ebne  Ulysseii  ndt  de« 
Miadium,  sitaend.  N.  61  SOAßN  BIIOTBI,  Diomedes  wieder 
allein  y  tum  Kampfe  bereit,  und  das  Pafladinm  in  der  litiken  znraek«* 
gezogenen  Hand.  Anob  die  Steinfscbneider  pflegten  for  ihre  kleine 
Arbeit  nicht  sehen  berahmte  Werke  der  YorgaBger  «nd  Zeitgenos^ 
nen  nachzubilden ,  und  dass  so  hervorragende  Meister  der  Daktytio« 
gljrplik  wie  Dioskor}des  und  Selon,  die  darch  sichere  Werke  mit  ihren 
Namen  bekannt  sind,  als  solche  auftreten,  welche  den  Yon  Pytheas 
behandelten  «Gegenstand  darstellen,  zeigt  von  dem  tluhm,  den  sich 
jenes  Werk  erworben  hatte.  Von  demselben  faeisst  es;  Feeii  idem 
et  CO  cos,  magiriscia  appeOatos  {fMtysiQog,  juctysi^xogy  wotob*  /m^ 
YsiQtauoy,  KOchlein),  parvulis  potoriis,  sed  e  quibus  ne  exemplaria 
quiäem  licet  exprimere.  Tarn  opportuna  injuriae  snbtiBtas  erat. 
Das  waren  also  xva&o$f  kleine  Trinkbecherchen  und  um  sie  her 
noch  kleinere  Kdche,  die  offenbar  mit  Zubereitung  des  Mahles  be- 
schäftigt waren. 


Der  letzte,  Teueer^  wird  mit  den  Worten  kurz  abgetban : 
„Haboit  et  Teucer  famam^',  ganz  gegen  die  Att  des  Plinius.  Dazu 
ist  in  mehreren  Handschriften  dem  Namen  noch  crostarios  beigesetzt^ 
ein  Wort,  das  nicht  zufidlig  ist.  Cmstarius  ist  der,  welcher  cra« 
stas  macht,  d.  i.  Verzierungen  an  Geftkssen,*  welche  Cicero  (cVerr. 
lY,  23)  neben  embUmafa  stellt,  und  die  gldch  jenen  von  den  Ge* 
fassen  konnten  abgenommen  werden  ^il»,  nämlich  vasibus,  crnstae 
vel  emblemata  detrabuntur).  Es  hat  also  Teucer  den  Beinamen  von 
der  Geschicklichkeit,  mit  welcher  er  solche  crustas  oder  embleniata 
machte,  und  Iffinius  hat  dennoch  geschrieben:  „Habuit  et  Teucer 
famam,  crustarius  apellatus*^^  vieHeicht  mit  Angabe  des  Gmndes. 
Es  ist  also  wahrscheinKeh  derselbe  Künstler,  welcher  den  sdiönen 
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Amethyst  (IWtKPef)  niil  -Herkales  ood  Ute  gesdhMtlcfi  iMt  (Stssh 
Jf.  68). 

•  * 

Pliiiius  6fiit«i  BCfioen  Bei^ielit  Ton  den  Cftlätoren  dmü  Ehvti»» 
lliiiig  des  Tenbros  mit  den  Worten:  Sobit^ue  ars  häec  ita  exokvi^ 
vH  sola  jam  vetastate  oenwatar  osqoe  adeo  attritis  caelatüm,  (add.  as) 
ne  flgara  dlscerai  possit  aootoritas  erastet.  Die  Gestallen  waren  üeiet 
abgegriffen y  aber  das 'Ansehen  dieser  alten  Werke,  ibr  Rofam  bch 
liaaptete  sieb.  Das  plotaliche  Anibören  jener  Kunst  in  römioeber 
Zeit  ging  wob)  daraus  bervor,  dass  der  Ges<Amaok  der  Aönier  mal 
Ton  den  silbernen  Gerfttben  aof  die  pocula  gemmata  und  die  Mnr*' 
rfWn  gewendet  hatt^  neben  welchen  die  sHbernen  als  geringfogiger 
kennten  betrachtet  werden.  Dass  flbrigens  Plinins  in  jenen  drei 
Gruppen  von  C&latoren,  £e  sich  den  Namen  TonMys,  Kalanns  und 
Pai^teles  anschliessend  und  von  Mentor  überragt  werden,  nicht  alle 
namhaften  Meister  dieser  Calatur  in  Silber  aufgeifohrt  hat,  geht  na^ 
wcAl  aus  der  unermessücben  Menge  Ton  so  geschmockten  Silber^ 
gerftthen  hervor ,  •  von  denen  die  Schatzkammern  der  Koaige  Toa 
Alexandria,  Selencia,  Pergamos,  vonPontus,  Macedonien  u.  a»  Voll 
waren,  als  auch  aus  der  Meldung  bei  Athenaus  (L.  XI,  p.  .782  B.), 
wo  eine  Gruppe  berflbmter  Toreuten  aufgefahrt  wird,  unter  denen 
neben  einzelnen  Namen  des  Plinius  noch  andere  hervortreten:  *Ey^ 
dö§o$  SitoQsvrceij  ^AS-tiroTtX^g^  Kqdtfig,  JttQar6yiX0g^  MpQfAff^ 
xiitjgpMiAijinog^  KaZXiXQcetfjgo  Jldxtotf  xal  Mvg.  Hiehem  AthenO'*' 
kies  wird  dann  ein  anderer,  Kimono  erwähnt  (ifaad.  p.  7$2  C.)r^n 
diÄ  anov8ijg  elx^^  ^^  d^/offo^  iy^oXanrovg  lüto^lag  *  ip  dxnto/us^^* 
^Rp  rtxitij  ik  t^  '^^X^  Bvföxt/LOjiftsy  Ktfjtny  ual  'A^^poxZ^s^-  So 
tiel  zur  historischefn  Grundlage  far  aosere  weitere  Brwftgong« 

Dass  auf  solchen  Trink gesdiirren  Gesehichlenf  nftmKoh  my^ 
thiscbe  und  heroische,  von  denen  in  Wetzen  der  antiken  Kunst  fMt 
aRein  die  Rede  sevn  kann,   dareestelh  worden*  int  «na  den  eben 
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erwftfanieB  Stdieil  des  AlheiiAas  klar,  tmdr  ifiMe  Gefdiinne  tratf»i 
dadurch  m,  nnmittelbaren  ZasammeDhang  mit  den  irdenen  and  be»al^. 
ten  Schalen,  deren,  wie  bekannt,  sehr  viele  ebenfalls  Darstellnngen 
aM  der  Gftiter«  ud  Heldeitoage  eotbalteif,  sat*  BlrNliieriiqg  at  die 
Heroen  alMr  Zieit,  yon  debira  das  Leben  der  SfHttc^O  utigeben 
war,  «iid.aHf  denen  jsie  Beispiele  der  ErtonnteniBg  »ii  gleicber  Tu- 
gend oder  daa  Yorfaild  der  Togenden  und  Tbaten  erblickten,  nach 
deheil  sie  selbst  traebteten,  oder  die  siö  in  ihrem  Leben  dai|[eatd|t 
hatten,  «nd  so  konnte  zomal  für  einen  joogen,  Hdden  der  spAteren 
'Zeit  die  Darstellnng  eines  solchen  Siegers  ubd  der  Belöknang^  dprch 
welche  der  Sohn  des  Achilles  war  geehrt  worden;  oageacbtet  des 
-tragischen.  Inhaltes ,  selbst  auf  einem  Trinkbecher  nicht  aI/9  ein  dem 
Becher  niigeiiiemendw  Gegenstand  betrachtet  werdeb.  Ziehen  wir 
aber  dm  Styl  nnd  die  Behandlang  des  Werkes  zur  Erwägung,  so 
werden  wir,  im  Fall  nach  der  Zeit  sanes  Ursprungs  gefragt  wir4 
aber  die  Gebilde  der  römischen  Epoche,  die  vorzaglieh  durch  gifosse 
geschnittene  Steine-  bekanni  sind,  zurück  in  die  der  sphönsten  hei* 
lenischen  Kunstblatbe  gefbfart,  welche  Von  Kaiamis  und  Mys  beginnt, 
und  ober  Mentor  sich  bis.  in  die  Zeit  nach  Alexander  fortsetzt  Die 
ideale  Form  der  Gestalten,  die  Reinheit  der  Zeichnung  und  Model* 
Urong,  die  edle  und  grossarüge  HiJtong,  sowriil  der  eina&elnen  Ge* 
stalten,  wie  der  Gruppen  und  der  ganzen  Composition,  erinnern  zu* 
nächst  au  die  grossen  Werke  der  Schule  des  Phidias  und  Iktinu% 
die  Ton  dem  Tempel  der  Nike  an. der  Akropolis,  von  dem  Partfae- 
Don .  nnd  dem  Tempel  des  Apollon  Epicnrius  bei  Phigalia  in  Arkadien 
ftbrig  sind.  Wir  werden  dadurch  in  die  erste  Zeit  der  rollendetep 
hdlenischen  Kunst  selbst  geführt,  und  aus  ihr  tritt  uns  eine  Meldung 
bei  Atbeaftos  über  Mys  entgegen,  welche  zq  weiterefi  SohlQsq^en 
Veranlassung  gibt.  Athen&us  nftmlich  endet  (XI,  c.  4  p.  782  B) 
die.  oben  erwähnte  Liste  der  Toreuten  mit.  der  Bemerkung,  welche 
an. ihren  leteen  Namen,   den  des  Bjlys,  g^knapft  wird:    o^.  bUoijim 
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wp,  ^;;oi^tf(y]eltifci«iit  bloss  jtfii^i  oder  dfes^ßs  doob  dem  •  Pbiid^  M(Bb- 
zosetzen)  ro  in/y^etfi/m  t6&e. 

JSxfIujpog  'HfuxXBonicdg  erUftrt  Athenftas  (p.  5Q0  A)  Dejbea  dem 
BoKofiop.  als  einen  Becber,  dessen  sieh  znen^t  Herakles  in  den 
Feldsfigen  bedient  babe^  und  von  dem  die  gleichen  benapint  wären: 
X^fjaäf/tipov  dm  x^g  at^cttafccg  ngtotov^H^a^cXfic^g  r^  Y^^^h^  worober 
Bentley  (Disseift.  de  Phalaridis  epist  S.  64  der  lateinischen  IJebers«) 
f anz  richtig  bemerkt,  der  Name  sey  wohl  Ton  Herakka.  l^rznlei- 
iten  (in  dem  Falle,  welchen  Athen&os  oder  seifi  GewAjbürßmann  aii-<- 
nimmt,  wOrde  das  Gefitss  ^HqdxX^u>g  heissen),  nnd  der  amd  Sky-- 
.phos.  hat  YOn  der  erw&hnten  Stadt  eben  so  den.  Niwien^  wi?  der 
andere,  der  Boitinog  vom  Lande;  auch  wird  das  ^B^ifiUtw  dinvtg 
YOjti  AdienAns  eigens  behandelt  (p.  460.C).  Dass  beide  Qxv9<n^  der 
bAotische  and  herakteotische,  Ton  besonderer  Form  waren,  zei^ 
Mich  der  Znsatz:  fx^va$  /iipto$  Tt^g  rovg  SAXwg  iutfOQair  Snsats 
Y€CQ  inl  twp  äriop  uvroig  6  Xay^l^^pog  ^HgdxXs^og  &€üß6g. 
Ohren  sind  die  henrorstehenden  Henkel  des  Geßteses,  wie  dergldi- 
chen  der  conaiiiiache  Becher  hat,  doch  ohne  den  berknlisebeii  Kno- 
ten {daa/iogy  dwdS^a/Liog^  nodns).  Dieser  ist  nach .  Macrobins  (Sa- 
toral I,  i9}  eine  Verschlingong,  wie  sie  aber  dem  Bfercnrioastabß 
die  zwei  ober  ihm  emporragenden  Schlangen  ^^eigen  >  nnd  die  Er- 
^scheinong  dieses  Knotens  anf  den  Henkeln  des  herakleotiBchen 
Bechers  htngt.mit  der  magiscl^en  Wirkung  znsami|i9n,  die  man  ihm 
beilegte  (Plin.  H.  N.  XXVUI,  c.  6  S.  16  $63:  Vnlner»  nodo  Her^ 
eolis  praelSgare  mimm  qoantom  ocior  medicina  est  Atqne  etiani 
fuotidiani  cinetas  tau  nodo  vini  qoandam  habere  diciintor,  qoippe 
tpu^  Bmedea  erim.  praedideril.  —  Die  Henkel  werden  d?o^BMh.  ans 
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Knoten  durcbscblingeuden  Stäben  bestand^  babciu 


Indess  dif)  metrieobe  lasdR'ift.  des  berakteatiscbeo  Beebers  yon 
MySj  welcben  AthenAns  aab,  bai  ihre  {Scbwier^keitecu  Die  F^d/L^ 
fucra  IIf]Qaa(o$o  zwar  werden  als  yQ^V^h  9^  Zeiebnung,  leicbt  nnd 
«idier  erklärt  Es  galt  al^so:  tl^qecag  fyfay^e.,  MSg  ird^svc^.  Yergl. 
Ilesyefa.  F^A/i/^attr  tu  y&f^csfjiftipa  xal  avXX^al xul  zd  tioy^ofijiMpf 
TU.  Vemiiadi  stand  an  dem  Becher  in  Versen  ansgedrttokt,  was  ib 
abnlicber  aber  einfacher  Weise  auf  irdenen  bemalten  Vasen  sacb  fia- 
det,  anf  denen  die  Namen  des  Zeichners  und  des  Tupfers  anier  Bei^ 
ftagnngvon  EFPAWEN  md  EmiE£EN,  geseilrieben  stehen.  Warbei- 
des yan  Eni^n  Meister  gemacht,  so  konmieii  beide  Zeitwörter,  in 
Verbindfing:  EtPAVEKAnOEIMME ,  wie  anf  der  Vase  Dipoletti 
(Vgl  Hrn.  Räonl-Rocbette  Lettre  ii  Mr.Scbom;  Paris  1845*  S.  44). 
Vebtigens  wird  gew^huHcb  das  no$$iu  aHeio  auf  die  Töpferei  bezogeft; 
aber  das  Verhältniss  zwischen  Mys  und  Parrbasiis  zeig^  dass  yi^ 
^ly  nnr  a«f  Herstellung  der  Zeicbnong  gii^,  dem  andern  Meister  also 
die  AnsfQhrang  derselben  im  Kunstwerke  anfiel.  Theilang  der  Arbeit^ 
selbst  bei  den  bedeutendsten  Werken,  ist  auch  nuter  den  Alien  sehr  ge^ 
wÄhnlich  gewesen.  Die  attiscben  Baoinschriften  auf  der  Akropolis  löhr- 
r6B  z.B.,  dass  die  Herstellungen  der  Zeicfannngen  t&a flbstiscben  Weiv 
ken,  die  Mödellirungen  von  S&ulenkdpfen  u.  a.  besonders  yerdongen 
und  bezahlt  wurden ,  und  besonders  wieder  die  Aasfflbning  ki  Marmor, 
die  Bemalungy  die  Vergoldung.  Wenn  obngens  nach  Plinins  Zeu^ 
ans  TOpfergeschirre  gemacht  hat  (H.  N.  XXXV,  8.  36  Fecit  et 
figlina  opera)^  so  ist  daa  eben  so  zu^  yerstehen.  Wie  sein  Zeitge«- 
noss  und  Nebenbuhler  Parrhasius  for  die  Erzarbeiter,  so  bat  er  üor 
«fie  TApfer  und  Vasenmaler  die  Zeieboungan  geliefert.  Daraus,  dass 
Meister  so  beben  Ranges  sieb  'bei  Ausstattung  der  Vasen,  aus  gebramib- 
t^  Erde  in  dieser  Art  betbdligteii,  erklart  sich  die  kohe  Vortreffliehr 
keit  Ton  nicht  wenigen  ihrer  Darstellungen,  die  man  gewohnt  ist  als  ' 
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ISnehahmungen  berohmter  Kunstwerke  zn  betrachten;  doch  wider- 
streitet diese  Annahme  wenigstens  bei  einem  Tbeil  derselben,  z.  B. 
bei  den  Compositionen  auf  dem  gebogenen  äusseren  Rande  der  gros- 
sen Schalen,  Anordnung  und  Ausführung  des  ^aphischen  Werkes, 
die  oflfenbar  auf  Raum  und  Gestalt  des  Gefiksses  berechnet  sind, 
welche  zu  schmücken  sie  bestimmt  waren.  Aber  wer  ist  n^gaooe? 
Pausanias  (Attic.  I,  c*  28  S  67)  da,  wo  er  bemerkt,  dass  Mys  dem 
Pbidias  die  Arbeiten  am  Schilde  der  PaUas  gemacht  habe,  die 
Schlackt  der  Kentauren  und  Lapithen,  (xai  oaa  aXXa  iarip  inBA- 
^apft£va  XfYpvGi  xoQBvaui  Mvp)  fügt  bei:  np  di  Mvt  xavra  ra  xai 
xä  Xo$nä  rwp  ^qywp  IlaQQdaiop  xatayQaxpa»  top  Evijyn^g.  Das 
also  wftre  der  grosse  Maler,  und'  es  liegt  die  Yermutfaung  nahe, 
dass  mit  JaAro^^  (Exercit.  crit.  Tom.  II,  p.  152)  naggaatoto  statt 
Jl^gaatoio  hier  einzusetzen  sey,  wenn  nicht  Otigdaiog  eine  mildere 
ionische  Namensform  des  epbesinischen  Me^ters  ist«  Einen  andern 
sonst  ungenannten  und  darum  unberühmten  Zeichner,  Perasins^  statt 
des  grossen  Parrhasius  mit  Mys  und  Pbidias  in  Verbindung  zu 
bringen,  wie  Sillig  thut,  leidet  weder  der  grosse  Ruhm  der  Werke 
dieser  Schule,  noch  der  Umstand,  dass  ein  Theilhaber  an  ihm  in 
einer  Zeit,  aus  der  alle  Namen  berühmter  Künstler  in  erwünschter 
VoUstAndigkeit  sich  ^«rhalten  haben,  bis  aqf  jene  dunkele  Spur 
des  Epjgrammes  erloschen  seyn  sollte.  Indess  erheben  sich  chro*- 
nologiscbe  Zweifel  gegen  die  Gleichzeitigkeit  von  Parrhasius  und 
Mys,  welche  von  Sillig  (CaL^artiff.  y.  Mys  und  Parrhasius) 
nicht  glücklich  behandelt  sind.  Sie  liegen  nicht  in  den  That- 
Sachen  aus  dem  Leben  des  Parrhasius,  sondern  in  den  Zeit- 
angaben und  Zeitberechnungen.  Ton  den  Thatsacben  sind  allein 
sicher  seine  Beihilfe  an  dem  Schilde  des  Mys,  also  seine  Gleich- 
zeitigkeit mit  Pbidias,  dann  des  berühmten  Malers  Gespr&ch  mit 
9okrates,  welches  von  Xenophon  (Memor.  III,  10)  erwfthnt  v^rd. 
Sokrates  ist  aber  schon  zu  Anfang  des   peloponnesischen  Krieges , 
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ein  in  den  Waffen  pnd  durch  Weisheit  berühmter  Name,  und  in  die 
Anfänge  jenes  Krieges  reicht  auch  Phidias. 

Es  steht  gar  nichts  entgegen,  wenn  man  den  Parrhasins  in  sei- 
nen jungen  Jahren  mit  dem  im  Alter  schon  vorgerückten  Phidias 
ZQsammenbringt ,  nm  dann  mit  dem  Maler  anch  auf  »spätere  Zeiten 
herabzur eichen ,  anf  welche  sein  Name  sich  zu  erstrecken  scheint 
Auf  keinen  Fall  bat  man  nöthig,  mit  Ottfr.  Müller  (de  Min.Poliad. 
sacr.  p.  191  anzunehmen,  Mys  habe  erst  30  Jahre  nach  Aufstellung 
der  Bildsäule  mit  Parrhasins  Hülfe  ihr  Schild  gemacht, ium  mit  die^ 
sem  in  eine  spätere  Zeit  herabzukommen. 

Die  Darstellungen  auf  dem  Becher  des  Mys  waren  aus  der 
Zerstörung  Ilions.  ^iXtov  nigaig  oder  noQdfjaig  aber  ist  ein  weiter 
Begriff,  der  auch  die  nach  der  Eroberung  eingetretenen  Begeben* 
heiten  bis  zum  Anfang  der  Heimkehr  umfasst:  Die  ^Wov  Ttiqaig  des 
Arktinos  scheint  sogar  die  Unfälle  der  Heimfahrt  der  Achäer  noch 
enthalten  zu  haben.  Das  Bruchstück  einer  alten  ^IXiov  nfgais  in 
Heeren's  BihL  d.  alt  Litt.  H,  S.  35,  welches  der  Herausgeber  auf 
de&r  Lesches  Gedicht  dieses  Namens  bezieht,  begriff  namentlich  des 
Astyanax  Tod  durch  Odyssens  nnd  der  Andromache  Uebergabe  an 
Neoptolemos  und  schloss  mit  der  Polyxena  Opferung  an  des  Adiil* 
les  Grab  {^enä  ifwiQijaapro  nlji^  noXiv.  Ilokv^ivfitf  oq^ccyia^ovoty  irü 
ro)  rov  '^;fiAA^«up  rä^yy  was  ial^  gerade  die  Stoffe  de^'  Darstel- 
lungen auf  unserem  Becher  inbegreift.  Das  Epigramm  selbst  isit  am 
Ende  des  Hexameters:  i/u/a  ik  igyop  Tcrdorben,  wie  der  Hiattts 
nach  ^^  und  die  Verbindung  ^Qyop  iXfov  c^nBirijg  %eigti  denn  ij^yoi' 
kann  in  dieser  Folge  nicht  argumentum  operis  herssen ,  wie  Schweig- 
häusser  annimmt;  doch  ist  dessen  Conjectur:"  sl/il  t^^  niQmg  auch 
unstatthaft  und  wenigstens  zu  gewaltsam.  Khum  scheint  zweififrlhaft, 
dass  sifil  S^äna^xüip'^IXtöv  ainsivijs  zu  lesen  ist:  ^A7t&^ötl\yrinn-' 
tiae,  mit  ^IXiov  in  Verbindung  sind  die  Ehrengeschenke,  welche  die 
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Einzelnen  empfingen,  die  Gdben,  welche  den  Heroen'  and  den  Göt- 
tern vor  den  Uebrigen ^ iMi^ügefwählt  worden,  und  ist  die  Coujectar 
Kulftssig,  so  war  anf  dem  Becher  ein  Tbeil  solcher  &naqx^^^  ^Wov 
dargestellt; 

Dieses  vorausgesetzt  dürfen  wir  den  Inhalt  nnseres  Bechef-s 
mit  den  eben  erlftoterten  Darstellungen  unbedenklich  in  Verbindung 
setzen.  Die  Scenen  gehören  zur  IXCov  ni^tSj  sie  sind  die  hervor- 
stechendsten aus  den  Begebenheiten,  welche  zwischen  der  Ein- 
nahme der  Stadt  und  Hier  Einschiffung  des  Heeres  stehen,  oder  be- 
ziehen sich  doch  anf  dieselben,  und  es  ist  nicht  ohne  Bedeutung 
far  unsere  Sache,  dass  das  Epigramm  die  Aiakiäen  als  Eroberer 
von  Ilion  nennt :  &v  SXoy  AiaxCdm.  Von  den  Aiakiden  war  nach 
Achilles  und  Ajas  Tode,  wenn  Teukros,  der  Bastard,  ausgenommen 
wird,  nur  Pyrrhus  gegenwärtig.  Er  ist  also  vor  allen  gemeint. 
Diese  Nennung  in  einem  solchen  Zusammenhang  rechtfertigt  die 
Annahm^ ^  dass  das  Werk  selbst  dazu  Veranlassung  gab,  und  in 
ihm  Scenen ,  die  auf  Pyrrhus  und  seinen  Antheil  an  den  Thaten  und 
der  Siegesbeote  sich  beziehen^  dargestellt  gewesen  sind«  Dadurch 
wird  der  stiberne  Becher  des  Autiquariums  mit  dem  toqbvim  des 
Mys  und  der  Zeichnung  des  Parrhasius  in  unmittelbaren  Zusammen- 
hang gebracht.  '  » 

Wir  glauben  na«0rlic6  tiicht,  in  ihm  das  gcprietmie  Werk  jener 
beiden  grcTssea  Meister  aus  der  schönsten  Blatfiezeit  iler  griechi^ 
sehen  Kbnst  erfaatten  zä  habeif;  Schon  die  Fotmuns^es  axvtposy 
die  einfachste  von  allen,  welche  die  vielgestaltigen  Gefässe  dieses 
Namens  haben  konnten,  schliesst  diese . Vermuthung  aus,  da  des 
Mys  Becher,  welchen  Atheuäus  beschreibt,  ein  herakleotischer  mit 
Henkeln  und  mit  dem  herakleischen  Knoten  in  ihnen,  geschmückt  war. 
Desto  sicherer  aber  ist  nach  dem  Vorhergehenden  die  Annahme, 
dass  wir  auf  ihm  eine  Wiederholung  der  Coniposition  des  Parrha- 
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was  aod  des  Toremna  haben,  das  Myts  nach  ihr  bildete,  weil  der 
Aiakide  selbst,  dessen  üescblecht  das  Eptgrainm  nennt,  im  Mit*^ 
telpunkt  erscheint,  in  Gegenwart  der  Pallas  Athene,  Gericht  ober 
die  gefangenen  Troer  haltend,  und  ihm  zn  beiden  Seiten  in  besoB« 
deren  Groppen  Andromache  und  Polyxena,  die  eine  ihm  selber,  die 
andere  seinem  Vater  bestimmt,  beide  als  Tbeil  und  Ehrenpreise 
(ajtoQx^Oy  welche  die  Aiakiden  ans  der  troiseiten  Beate  davon-^ 
tragen. 


Dass  Werke,  welche  durch  Schönheit  und  Namen  der  Urheber, 
Ruhm  erlangt  hatten,  durch  Nachbildungen  venrielfftltigt  wurden, 
unterliegt  kleinem  Zweifel,  und  die  oben  aus  Plinius  angefahrte 
Meldung,  maii  habe  nicht  gewagt,  von  den  Werken  des  Pytheas 
wegett  ihrer  Kleiuheit  und  feinen  Behandlung  Abdrfleke  machen  zu 
lassen,  deutet  nicht  nur  auch  in  Beziehung  auf  die  Silberarbeiten 
eben  dahin,  sondern  bezeichnet  auch  das  Verfahren  als  ein  gewöhn«- 
liebes,  iüdem  sie  die  Kleinheit  und  Zierlichkeit  der  genannten 
Becher  als  den  Grund  einer  Ausnahme  anfinhrt  Der  Anblidc  des 
Toreoiiia  aber  lehrt,  dass  die  Nachbildung  vollkommen  im  Geiste 
der  Schule,  aus  der  es  stammt,  mit  vollendeter  Meisterscbaft  aus^ 
g^ohrt  wurde,  und  uns  darum  in  treuer  Darstellung  eine  Composi- 
tiou  jenes  grossen  Meisters  erhalten  hat,  der  wOrdig  geachtet  wurde, 
in  den  Zeiten  des  Phidias  far  die  zum  Schmucke  seiner  erhabenen 
Werke  bestimmten  Darstellungen  die  Zeichnmigen  zo  liefern ,  und 
der  selbst  als  Maler  zu  den  hervorragendsten  gehörte,  welche  die 
altere  Schule  vor  Apollodorus  und  Zeu^is  hervorgebracht  hat. 
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Ueber  die  Reihenfolge 


der 


naturwissenschaftlichen    Schriften 


des 


Aristoteles, 


von 


Professor  Dr.  Leonh.  SpengeL 


Vorgetragen 
in  der  philosophisch -pbilologiächen  Classe 

den  3.  Jumus  1848. 


lieber  die  ReiheDfolge 


der 


naturwissenschaftlichen   Schriften 

■ 

des  Aristoteles 


von 


Professor  Dr.  Leonh.  Spendet. 

Vorgetragen  in  der  philosophisch -philologischen  Classe 

den  8.  Junios  1848. 


betrachtet  mau  die  Schriften  des  Aristoteles  ihrem  Umfange 
Qod  Inhalte  nach,  so  fftllt  bei  weitem  der  grö&tf$te  Theil  in  das  Oe- 
biet  der  Naturwissenschaft,  ond  wahrend  bei  Plato  dies^  Seite  nnr 
durch  den  Tiniaeus ,  wenn  auch  auf  höchst  wQrdigi^  Weise,  ver- 
treten ist,  sonst  überall  das  Ethische  und  Dialectische  vorwiegt, 
finden  wir  bei  Aristoteles  das  Physische  der  Art  sich  vordr&ngend, 
dass  es  sich  selbst  in  seine  ethischen  und  logischen  Werke  hinein- 
zieht;  man  erkennt  leicht,  dass  dieses  das  eigentliche  Element  des 
Autors  ist,  in  welchem  er  forscht  und  ordnet  Seine  Lehren  wur- 
den von  den-  unmittelbaren  Schfllern  vielfach  erläutert,  wie  die  näch- 
sten Anhänger  eines  grossen  Mannes  immer  int  der  Art  und  Weise 
ihrer  Lehrer,  wenn  auch  nicht  mit  demselben:  Geiste  und  gleichem 
Erfolge  fortzufahren  streben.  Wir  wissen  von  seinen  Nachfolgern 
weniges  und  grossentheils  nur  Ausserliches,  wie  dass  Straten  die 
Physik V vorzoglich  hervorgehoben,  die  beiden  andern  Theile  der  da- 
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maligen  Philosoobie,  Logik  and  Ethik,  wenig  beachtet  habe.  Dieses 
ist  dem  Geiste  des  Aristoteles  nicht  entgegen ,  auch  er  jst  ^voixog^ 
ein  Empiriker,  aber  vielleicht  der  geistreichste,  den  es  je  g^eben 
hat;  immer  geht  er  von  dem  Gegebenen ,  und  Bestehenden  ans,  so 
weit  als  einem  besonnenen  und  denkenden  Beobachter  zu  gehen  mög- 
lich ist.  Begrandung,  der  ^oyog,  muss  mit  den  Tfaatsachen  flberein- 
tstimnien,  weil  sie  aus  diesen  genommen  ist,  aus  dem  Sn  findet  er 
das  SiOTi.  Sind  die  l^hatsachen  nicht  gehörig  gesammelt,  'so  stellt 
er  selbst  den  Xoyos  als  unsicher  hin,  und  Oberlässt  weiteren  For- 
schungen, das  Richtige  und  Wahre  zu  finden.  Weder  dieses,  noch 
die  Bescheidenheit ,  mit  welcher  Aristoteles  sich  in  Dingen,  die  tlber 
alle  Erfahrung  hinausgehen,  anszudrocken  pflegt,  ist  gehörig  ge- 
wtlrdigt.  Daher  sein  Streben,  immer  auf  dem  Gebiete  der  Natur 
zu  verweilen;  auch  wo  der  Inhalt  aber  diese  hinaus  geht  und  das 
Denken  sich  selbst  zum  Gegenstande  hat,  kehrt  er  immer  wieder 
gern  in  die  Regionen  der  Wirklichkeit  zurück,  im  strengsten  Gegen- 
satze von  Piaton,  der  seine  intelligible  Welt  nicht  gern  verlftsst  und 
wenn  ei*  diese ^  irdischen  Sitze  besucht,  sich  unheimisch  itahlt  und 
loit  Sehnsucht  wieder  seinem  xöafiog  pofjrdg  entgegeneilt.  Dieser 
Unterschied  beider  Philosophen  liegt  klar  da  und  ist  auqh  von  den 
Alten  anerkannt,  am  schärfsten  drückt  ihn  die  spielende  Antithese 
aus:  \4^0Toriit]$  fdv  dsl  SsoYoiy  ^vaioXoystf  IlXdrcoy  Si  dsi  ^t/cr^o- 
2o/aiir  &soXay€i.^) 

Wie  sein  Schüler  Eudemus  die  Lehren  sich  eigen  machte  und 
diese  wieder  in  anderer  Form  zu  verbreiten  suchte,  kann  die  iBu- 
demische  Ethik,  gegenüber  gehalten  der  Nikomacfaischen  lehren, 
ebenso  die  Bruchsioeke  der  Endemischen  Physik  bei  Simplidus^ 
verglichen  mit  den  vollstöndig  erhaltenen   Büchern    des  Aristoteles. 


*)  Schol.  Arisiot.  p,  26  und  2T. 
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Aoph  Tbeophrastus  hdt  ob^r  dieselben  Gegeost&nde  wie  ^sein  Leh*^ 
rer,    mä  ich  zweifle  nicht,    nach   den  wäni^  rorhabden^n  Brach-* 

*  »  ■         •         *  *  *  * 

stocken  zu  urtneilen,  in  dierselben  JB^oIge  nnd  Ordnnng  wie  dieser^ 
geschrieben.  Wir  besitzen  von  ihm  noch  eine  kleine  Abhandlung, 
welche  uns  das  Verfahren  dentlich  macht.  Die  Schrift  tibqI  aiaStj" 
aeofg  xal  uta&titmp  bildet  ein  Fragmetit  desselben  grossen  Corpus, 
welelies  Aristoteles  von  der  Groodlegnog  der  Prineipäen  %ar  Physik 
an  bis  zur  vollsten  Entwickelnng  aller  organiscbein  Wesen  mit  einer 
für  damalige  Zeiten  nnglanblicheti  Fülle  von  Kenntnissen  und  mit 
bewnndernngswflrdigem  Scharfsinne  durchgeführt  hat  Aber  dieser 
setzt  die  Kenntniss  dessen,   was  seine  Yorgftnger  gesagt  hi^n, 

*  wo  er  sie  bestreitet,  als  bekannt  voraus,  nennt  sie  oft  nicht  einmal, 
nnd  wird  dadnrch  für  uns,  welchen  dereü  Schriften  nicht  mehr  zu- 
gftnglich  sind,  dunkel.  Schon  den  Zeitgenossen  des  Aristoteles  muss 
das  Verstftndniss  dadtirch  erschwert  worden  sein;  denn  Theopbra- 
stus  gibt  im  genannten  Büchlein  über  die  Sinne  eine'  historische 
Entwi^ung,  prüft  die  versdiiedenen  Ansichten  aller  Vorgftnger 
über  diesen  Punkt  von  den  ersten  bedentendet  Namen  bis  auf  Pla^ 
ton  ond  Aristoteles,  nnd  bildet  dadnrch  für  des  letztern  gleichnaorige 
Schrift  TtBQl  aia&ijae(og  xal  atadijrmv  einen  integrirenden  unschätz- 
baren Commentar.  Wie  für  diesen  Gegenstand  Theophrastrus  die 
vorzüglichste  Quelle  ist,  so  war  er'  es  gewiss  auch  für  die  damit 
zusammenhängende  und  vorausgehende  Schrift  ns^i  y^vx^g,  und  über- 

.  all ,  wo  nicht  etwa  Aristoteles  zuerst  und  allein  ohne  alle  Vorgänger 
gewirkt  nnd  neues  Licht  verbreitet  hat;  ist  aber  dieses,  so  bildeten 
Commentare  solcher  Art  zugleich  eine  Geschichte  der  Philosophie 
im  alten  Sinne  des  Wortes ,  wie  sie  für  uns  höchst  wünschenswerth 
wäre  und  wir  mögen  daraus  den  Werth  der  Theopbrastischen 
Bücher  wie  die  Grösse  ihres  Verlustes  ermessen.  Auch  Theophrastus 
war  kein  Forscher  wie  Aristoteles ;  nicht  tiefer  und  weiter  za 
suchen,  den  Principien  schärfer  nachzugehen,  sie  zu  prüfen  und 
uöthigenfalls    mit  andern   zu   vertauschen,    sondern    das    von.  dem 

Abhandlungen  d.  I.  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  V.  Bd.  O.  4bth.  19 
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Lebrer  Gefandeue  und  Geforderte  wie  immer  zo  yertheidigeD,  bildet 
den  Charakter  der  peripatetischen  Schale,  die  eben  so  schroff  wie 
die  stoisdie  den  andern  gegenoberstebt 

*        *  »■  « 

4 

^  Mehr  als  zweihondert  Jahre  lang  fehlt  ans  alle  nähere  Konde 
Aber  die  pteripatetische  Schale,  erst  mit  der  viel  besprochenen  Auf- 
findung der  Bibliothek  des  Aristoteles  in  Athen  and  deren  Wegfoh- 
rang  nach  Rom  darch  Salla  wird  ein  regeres  Stadiam  für  die  IScbrif- 
ten  des  Philosophen  bemerkbar,  and  zwar  jetzt  eigentlich  der 
Schriften,  weniger  der  Lehre  nnd  Philosophie  im  Allgemeinen, 
welche  froher  allein  beachtet  worden  i^t;  wir  möchten  sagen,  ron 
jet^t  an  beginne  das  philologische  Stadium  mit  den  Werken  des 
Aristoteles,  die  kritische  nnd  exegetische  Behandlang  dieser  durch 
Tyrannioil,  Androoikos,  Adrastos  und  viele  andere  nachfolgende, 
anter  welchen  der  Arzt  Alexander  von  Aphrodisias  (in  Caracalla^s 
Zeit)  den  meisten  Rahm  erlangte,  er  galt  den  spAtern  als  der  eigent- 
liche Interpret  des  Philosophen,  iSfiyfjtijs,  und  wie  der  Name  des 
Aristarchos  an  Homeros  geknüpft  ist,  so  der  des  Alexander  an 
Aristoteles. 


So  bedeutend  aber  auch  gewesen  sein  mag^  waj^  diese  spätem 
im  einzelnen  für  das  Yerstftndniss  der  aristotelischen  Schriften  ge- 
leistet haben,  es  bleibt  dem  Theophrastos  und  Eudemos  immer  ihr 
eigenes  Verdienst,  obschon  diese  nicht,  in  der  Absicht  wie  jene 
das  System  zu  entwickeln  und  zu  erklären  sachten;  denn  ihr  Stre- 
ben war,  die  Lehre  im  Ganzen  vorzutragen  und  deutlich  zu  machen, 
nicht  jeden  Satz  für  sich  zu  vertheidigen;  aber  bei  ihnen  ist  jeder 
Gedanke,  jede  Einleitung  schon  deswegen  wichtig,  weil  sie  von 
Zeitgenossen,  yon  unmittelbaren-  Schülern,  ja  möglicher  Weise  von 
dem  Munde  des  Meisters  strömen;  es  zeigt  von  wenig  Einsicht 
und  Kenntniss  für  die  spätere  Zeit,    dass  sie  die  ersten  Peripate- 
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ük^tf  wie^es  scheint,  ganz  ignorirfen;  das  Verdienst,  aaf  diese 
bingewiesen  zu  haben,  gebührt  nicht  einmal  einem  eigentlichen  Peri-^ 
patetiker,  sondern  dem  Simplicins  in  seinem  Commentare  znr'Physil^ 
der  aber  in  den  Bttchern  Aber  die  Seele  noch  keinen  Gebrauch  da- 
Ton  macbt,  weswegen  diese  Exegese  jener  zur  Physik  iso  tief 
nacbsieht  '       ' 


Die  verschiedenen  physikalischen  Schriften  des  Aristoteles  bil- 
den eine  zusammenhängende  Reihe,  mögen  ^  sie  nun  schon  von  An*«' 
beginn  im  Geiste  des  Autors  $o  geordnet  und  in  dieser  Folge  nach 
einander  ausgearbeitet,  öder  einzelne  Werke  theilweise  schon  fräher 
ausser  ihrer  Stellung  als  für  sich  bestehend  ausgegeben  und  erst 
später  der  Gesammtreihe  einverleibt  worden  sein*  Ihre  Ordnung 
lässt  sich  noch  jetzt  grossentheils  aus  dem  innern  ZnsaQiroenhange, 
in  welchem  die  Schriften  zu  einander  stehen,  angeben.  Den  BSn-* 
gang  bilden  die  acht  Bacher  der  4^apnj  ^jixQoda^g^  eine  Metaphysik 
der  Physik,  wie  sie  Hegel  nicht  unpassend  nennt,  über  die  Princi- 
pieh  und  deren  Zahl,  ä^x^^9  ^^^  Bewegung  xtvtjais,  Zeit  und  Raum, 
XQOvoSj  TonoQj  dann  das  nQoizoy  xipovv  dxfytjrop^  das  äBixltnjrovj  das 
nur  in  der  Kreisform  möglich  sei  und  nach  der  Ansicht  der  Alten 
im  ovqapoQ  verwirklicht  war;  damit  ist  zugleich  der  Uebergang  zu 
den  vier  Büchern  tibqI  ov^apov  eingeleitet  Dieser  ovqapög  ist  die 
höchste  und  oberste  Re^on,  welcke  keine  Veränderung  erleidet,  das 
äü  rctvtop  xttl  (oaavrcQS  ^x^^,  er  ist  ohne  Anfang  und  Ende,  dy^pp^^ 
TOQj  del  wPy  daher  cciS^j^f  die  Bewegung  der  Himmelskörper,  sich 
immer  gleich,  der  Sit^  des  Ewigen,  Unvergänglichen  uncl  Göttlichen, 
To  n^toTOP  rwp  atofmxoipj  dessen  Gegensatz ,  da  es  selbst  ayd-a^op 
ist,  das  f&aQTOP  bildet,  d.  h.  alles  sublunarische  und  tiefer  gelegene. 
Nie  nennt  Aristoteles  diese  unvergängliche  Region,  so  oft  auch 
spätere  es  behaupten,  xo  nfimrop  atoixsiop,  und  kanp  es  nichts 
da  er  von   dem  Obersten   und   Höclisten   aus  abwärts   steigt   und 
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die«  Arten  des   ^aqxoy   dem  Genos,   deip  Sy&a^oy,  gleichstellen 
W0rde*3. 

^  l^lbe  ^  Aristoteles  die  Re^on  des  Vergänglichen  betrachtet^ 
spricht  er  in  den  zwei  Bachern  ne^l  yBviaswQ  xal  y>&0Qag  im  AUge-^ 
meinen  vom  Entstehen  nnd  Vergehen;  er  entwickelt  hier  seine 
eigene  Theorie  ^)y  nicht  die  vier  Elemente  sind  ihm  die  Principien, 
wie  sie  seit  Empedocles  angenommen  wurden,  dnrch  deren  Mischung 
Leben  nnd  Tod  heryorgebracht  wird,  ^  diese  sind  ihm  nicht  primi- 
tiver, sondern  selbst  zusammengesetzter  Natur;  eigentliche  Grundlage 
ist  ihm  das   . 

&SQfl6p 

yjvxQoy 

und  da  die  Gegensätze  keine  Verbindung  erleiden,  also  nicht 

S-sQ/iOP  yw xQoy,. 


*)   Vergl.  des  Verfassers   commentatio  de  Aristotelis  libro  decimo  histON 
riae    animaliam    et  incerto  autore   libri  7ie((l  xoofiovj    Heidelbergae 
^    1842.  p.  14  seq^ 

*)  Dieses  ist  -wie  aus  dem  ganzen  Gange  der  Untersuchung,  so  auch  dar- 
aus  klar,  weil  er  die  Ansicht  der  fitiheren  Philosophen  anfuhrt  und 
iriderlegt;  "wenn  wir  daher  bei  dem  sogenannten  Ocellus  Lucanus  die- 
selbe Lehre  vorgetragen  lesien,  so  ist  dieses  nur  aus  Aristoteles  ge- 
nommen und  einem  angeblichen  Pjthagoreer  vindicirt.  —  Die  Folge  ist 
II,  1  pag.  328i  33  bezeichnet  ngdirov  fiiv  ro  8vya/iei  awfia  aiad^j-- 
%bv  dfx^9  i^vt€Qov  i^  äi  havtitiaug,  kiyto  d*  olov  dsQfiottjg  xai  ipu* 
XQotrjg,  xqUov  ö*  ^dtj  nvQ  xai  vötoQ  xai  tä  TOiavva'  tavta  /ih^  yaq 
fievaßdlJiai  elg  alXijla, 


U9' 

•        ■  ■  ^  . 

SO  bleiben  nor  fblgeode  Tier  ovtvytai  als  mO^Iicb 

...  »  ' 

tpvxQoy    vyQoif. 

IhDen  entsprecben  die  eiqfacben  Körper,  rd  ccnXS  faiy6/4spa 
cwfuxTa*^  denn  die  erste  Mischung  bildet  das  Fener,  di6  zweite  Luft, 
die  dritte  Erde,  die  vierte  Wasser. 

Dnrch  diese  Theorie ,  welche  der  Autor  ansfahrlich  zu  begrün- 
den bemüht  ist,  hat  er  sich  den  Weg  gebahnt,  das  Vergänglicfae  zu 
betrachten ;  die  dem  ovqavdg  zunächst  liegende  Region  sind  die  fiB- 
riix}qay  WO  steter  Wechsel  und  Aenderong  herrschen;  die  Ansein-^ 
ändersetzuug  und  Erklärung  dieser  ist  der  Inhalt  die  Msrsto^öXoyücay 
aber  nur  die  ersten  drei  Bacher,  das  vierte  ist  Von  diesen  auszu- 
sondern und  hat  einen  mit  der  Meteorologie  keineswegs  verwandten 
Gegenstand.  Was  die,  apa&v/jUaa$g  är/LLifcodfjg  und  xanvcofifjg  Aber 
der  Erde  bewirkt,  ist  Inhalt  der  ersten  drei  Bacher,  dessen  letztes 
Capitel  p.  378,  12  von  den  Wirkungen  dieser  auf  die  in  oder  unter 
der  Erde,  analog  jenen  über  der  Erde,  übergeht  und'  damit,  was 
kommen  soll,  andeutet:  Saa  füv  ovp  t^ya  av/jßafpsi  naqix^ü&ai  t^r 
ixxqaa^p  ip  toTg  ro7to$g  vnkq  r^g  y^g^  axsSop  itni  roaavrtx  xal  roi" 
avza.  "Oaa  Ü  ip  avrfj  r^  yij  iyxaraxXB^Ofiipij  rolg  rijg  y^g  fii^nCiP 
änagyäSezm,  Xsxriop.  Die  trockene  Verdampfung  erzeugt  vorzugs- 
weise Gesteinarten,  die  feuchte  die .  Metallarten.  Nachfolgende 
Worte  geben  kurz  den  Hauptinhalt  aristotelischer  Lehre  über  diesen 
Gegenstand 

Svo  fdp  yd^  ai  opadv/udaBig,  tj  fUp  atfuiiüvfg^  dh  xanPiM^g, 
£g  (jpafiepj   €i0(p,   8vo  ik  kal  rd  ^tj  tmp  ip  rj   y^  yiPo/jcSpm, 


1501 

xa  iJtkv  OQvxrd  raii  fjt^aXXsvxA*  ^  fih^  ^K  S^lQct  dyaSvfiüxatg 
iöriy  tj  ng  ixnvqovaa  no^st  ta  OQvxrd  nävta,  olop  X^S-ooy  tb 
yipij  TÄ  OTijxtß  xal  actpfaQOXfjy.  «al  dix^ccr  xal  ijUX&ov  xal  &s$Of^ 
xal  räXXa  ra  roiovra*  jd  M  nXsiOTit  rcHy  OQVxrtoy^  iarl  rd  jnkr 
xovta  xsxQWfiana/jtivf],  rd-  di  Xt^os  ix  roictVTfjg  Y^yopütg  avatd" 
aswg^  olop  xivpaßaQir  xijg  Ü  äpadvfjtidaBwg  t^g  dj/uäcMovg, 
oaa  fxeraXXsverai ,  xal  tariv  ij  x^'^^  V  ^^^^^*  olop  a£df]Qog  x^^ 
xog  x^^^'  Tioisl  ii  Tccvia  ndpta  ^  dpad-vfjUaa^g  ij  dtfuSoi^ 
Sfjg  kyxctraxXstofifrtj  f  xal  /idXiöza  ip  xoTg  Xld-oig^  ßid  S^j^otfjta 
sig  ip  avp&Xißo/iäpfj  xal  Tttjypvfiipfi,  olop  S(f6aog  xal  ndj[p^f 
oräp  dnoxQidij'  ipxav&a  dh  nqlp  dnoxQi&ijpa^  ysppdra^  ravtap 

,  Er  iat  dainit  von  der  Höbe  auf  die  Erde,  odev  vielinehr  io  die 
Erde  binein  gekommen ,  and  man  sieht  leicht,  dass  seine  Absicht 
nur  sein  kann,  yod  diesem  anf  das,  was  die  Erde  von  organischem 
Leben  an  sich  trägt,  überzugehen*  Was  aber  der  ^cblnss  des  dritten 
Buches  ankflndigt :  xouft^  fjiip  ovp  €l^ta$  tzsqI  napzcop  *  avtdop,  tit^^ 
ik  imaxmriop  n^oxsi^^o/j^ipo^g  ne^l  ixdarov  yipovg  ♦)^  die  ausführ- 
liche Darstellung  des  Einzelnen,  sucht  man  im  viert^  Buche  ver-. 
gebens. 

Ueber  dieses  vierte  Bach  der  Meteorologie  ist  man  woU  im 
Ganzen  im  Reinen,  —  man  sehe  die  weitläufige  Abhandlung  Ideler'a 
n^  pag.  347  —^  3S9,  —  dennoch  bleibt  noch  Sfandhes  zu  berich- 
tigen. 

Der  erste  Zweifel  geht  von  Alexander  Aegens  ans  zu  IV, 
foL  126.  Da  dieser  älter  als  Alexander  Aphrodisiensis,  so  habeii 
wir  seine  Worte  vorzüglich  zu  achten.    Er  spricht  in  der  That  so 


*)  Der  Genitivi|s'  ist  aus  Nffir  fxaaTDy  y^^^  herzustellen.  Physik  III,  1 
OK^viov  nq(i%^vqi0anhoi>g  netfl  eHdunov  tovTWVm   Coiif.  Ideler  I,  642» 
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dass  man  nicht  glauben  kann,    ein  anderer  vor  ihm  habe  denselben 
^  Gedanken  geäussert,    fir  aber  sagt: 

ro  riraQToy  imYQ(xy>6jn€Poy  tiop  *j4Qi(froTiXovg  fitrscDQO/LoYixwy  iczl 
fiiv  ^jiQiSTOtiXovg  •  ov  /i^P  T^g  ys  /iststoQoAoYucijg  n^ayficeTBlag* 
ov  yaQ  ixBtvijg  oixBta  rd  iv  avrcp  XsyolLuya,  fiaXXop  9k  ooov  inl 
ToTg  XsYOfiiyotg,  tjp  ap  inS/iepop  roTg  ne^l  y^^^^scog  xal  g>&OQag. 

Ersteres  ist  ganz  richtig;  dieses  sogenannte  vierte  Bnch  hat 
nichts  mit  der  Meteorologie  za  thnn,  und  der  Name  ist  ganz  falsch. 
Das  zweite  aber  hat  Keiner  richtig  betrachtet;  aUe  sprechen ,  als 
.  hätte .  Alexander  die  Behauptung  aufgestellt,  unser  Buch  müsse  als 
das  dritte  tibqI  y^^^^^^s  xal  y&oqag  in  die  Reihenfolge  der  Schrif- 
ten des  Aristoteles  aufgenommen  werden,  und  alle  widerlegen  diese 
Behauptung  des  Alexander,  und  doch  hat  er  das  keineswegs  gesagt. 
Man  könnte^  es,  spricht  er,  seinem  Inhalte  gemäss  eher  für  <das 
dritte  Buch  nsQl  yBpiaswg  xal  ip&oqag,  als  ftlr  das  vierte  derMeteo- 
rologika  halten,  und  dies  ist  yollkpmmen  gegrandet. 

Dass  Alexander  hier  nur  das  Verhältniss  dieses  Buches  zu  den 
beiden  Werken  andeuten,  und  nicht  eine  neue  Ordnung  einfohren 
wollte,  sieht  man  recht  deutlich  aus  dem  Schlüsse  seines  Commen- 
tars,  wo  er  bemerkt,  dass  dem  Ende  dieses  Buches  sich  das  Werk 
nB^l  t(f(üp  fioQlvo^  anschliesst: 

wOTB  i^  TOVTiOP  S^Xopj  oTi  Tcp  ßißXCojf  TOVT(p  SnscS'ai  ioxBi  tä 
nsQl  Scpiop  fiOQliOP*  ip  yä^  rtp  isvr^Qcp  tzsqI  1(^o3p  fjtöqlwp  ns^l 
dp  ipzav&a  ttffi  dstp  sinaip,  bIjib*  XiyB$  yccQ  ip  cvtt^  nQwtop 
fjAp  tibqI  twp  6/AOio/jiBQ(ßp  fio^liop,  tnBtta  tibqI  rtüp  äpo/jtOMfiBQWP 
S  iatiP  ix  rovtiop. 


•  « 

Wenn  nun  Alexander  selbst  hier  die  richtige  Folge    bestimm^ 
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SO  konnte  er  nicht  annehmen ,  dass  das  yiprte  ^ach  der  MeteorcH 
logika  das  dritte  n€Ql  ysriasmg  xal  ^S^qccs  sei^  diesem  das  VVerk 
über  die  Grondbestandtheile  folge  und  etwa  dann  erst  die  Meteoro- 
logie, sondern  wie  bemerkt^  nnr  dass '^ der  Inhalt  näher  den  Bachern 
Ober  Entstehen  nnd  Vergaben  liege  als  der  Meteorologie,  nicht  mehr, 
sollte  damit  ausgedrückt  sein* 

Wenn  nnn  aber  dieses  Bnch  nicht  zur  Meteorologie  gehört  nnd 
ton  ihr  ganz  auszuschliessen  ist,  so  steht  es  mit  dem  Auffinden  der 
Onginalhandschrift  des  Aristoteles  ziemlich  schlecht,  man  mOsste 
wenigstens  annehmen,  dass  entweder  von  diesem  das  Original  sich 
nicht  darunter  gefunden ^  oder  ohne  Aufschrift  gewesen  und  yon 
anderen  falsch  dem  vorausgehenden  Werke  beigez&hlt  worden  seij 
denn  dass  Aristoteles  es  so  genannt  habe  und  von  ihm  diese  ^  Be- 
zeichnung ausgehe,  ist  geradezu  unmöglich. 

< 

Gleichwohl  suchten  andere  auch  dieses  Buch  ftar  die  Meteore- 

»  -  _      • 

logie  zu  retten,  wie  Olympiodorus  fol.  59*  zu  m,  6.  pag.  161  IdeL 

TtddT]  vno  T^g  dtrrijg  dpadv/uUaaeojg  fiirsiai  xal  inl  xä  yspo/Jisya 
nd&fl.  vno  xar^^ofA^dDy  ip  r^  yv  ^^^  dwaOvfudaBüw^  xaljuiij  dno- 

Qriotig,  mSg /jiezi(OQcc,zdß$ßX{wimy^YQ^^'^^^^  efys  tcop  vno  yijp  vw 
noishai  Xoyov*  ^qr^xat  ydq  b  axonog  r^g  nQay/iareiagj  St$  ßov- 
Xstcu  rä  ix  T(5y  Svo  äpadvfuaasmp  yspofispa  naQafovyai,  efts 
ino  y^y  TvyxipOiBv,  bYtb  h  T(p  fierswQipy  ical  diä  rovto  fABximqa 
imyfyQanzai,  wg  av  Tfjg  dizt^g  äyad-vfjLiaösojg  iv  rqJ  /latBoiQtp 
nöjup  &eovaf]g. 

% 

Aber  diesei^  ist  falsche  Voraussetzung;  Aristoteleis  hat  nirgends 
solches  versprochen^  er  konnte  es  nicht,  ohne  sich  zu  wider- 
sprechen,   und  seine  Worte  selbst  zeigen  den  Gegensatz  deutlich 


r        ^ 


lä3 


Jeenbg  an,  N^^  ar  Tön  der  AuMbUmtuiig  in  dar  KtJßie  i^et  III,  6 

•9A^m  x$tl  aiz^,  xa^äiffäif  actal  ip  *(jf^  fAE'i^iotfif.  Ancb /bebaB4elt 
iditeM  Blieb  gBt.ln^t  die  4iiröb  Atisdonstotig 'innefbalb  der  Er^e 
«ntetebtndefa  Broiütte./ 


Der  AiifaDg  des  vierten  Buches ,  in  welcbem  allerdings  von  yl- 
reag  nnd  ^oqcc,  jedocb  nicht  mehr  Im  Allgemeinen,  sondern  in  Be- 
2iebung  anf  lebende  Wesen  gesprochen  wird,  (wir  finden  nns  hier 
sichtb&r  auf  unseren  Boden  versetzt),  kafin  leicht  dazu  verleiten, 
einen  Uebergang  aus  dem  Allgemeinen  in  das  Besondere  zu  finden; 
doch  —  von  dem  Ende  dieses  Boches  zii  schweigen  '• —  es  Cesse 
sich  nicht  erklären,  wie  denn  von  den  irdischen  Wesen  zn  dem, 
was  zwischen  Himmel  und  Erde  schwebt,  den  Meteoren,  ein  lieber- 
gang  mögtidi  wftre/  Der  siufenwdse  Fortschritt  von  oben  nach 
nnten  in  dem  Sj^steme  unseres  Philosophen,  einmal  erkannt,  mnss  auch 
festgehalten  werden;  und  ist  dieses,  so  kann  auch  nicht  entgehen, 
dass  zwischen  dem  dritten  Buche  der  Meteorologie  und  dem  vierten, 
das  mit  Unrecht  diesen  Namen  trägt,  eine  bedeutende  Locke  fäU^ 
in  welcher  die  durch  die  apaS-v/xlaaig  im  Innern  der  Erde  bewirkten 
oQVxrä  und  /ieraXXsvjd  ihre  Erklärung  gefunden  haben  ^). 


^)  Schon  Simplicius,  Philoponus,  und  von  neueren  Patricius  u.  a.  haben 
diese  Meinung  aufgestellt.  Yergl.  Id^Ier  A^dojid.  I,  642.  Was  Yico- 
mercato  bei  Ideler  p.  352  seq.  anführt,  um  die  Verbindung  mit  der 
Mete^pk^gie  zu  rechtfertigen,  ist  unhaltbar,  und  Schneidert  .Behaup- 
tung p;  364)  dass  der  Anfang  der  Meteorologie  schon  den  Inhalt  die- 
ses yierten  Buches  yerspreche,  also  noth^rendig  sei,. hätte,  da  sie  nur 
Folge  iron  falsch  verstandenen  Worten  ist.    Ideler   nicht   annehmen, 

sondern  widerlegen  sollend 

»  »  .  / 

Abhandlungen  d.  1.  GL  d.  k  Ak.  d.  Wiss.  V.  B.  II.  Abthl.  20 
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1^4 

'  Die  vier  Poient&en  ~-  eigendieb  ibor  OnAÜtftteB  ~  bringen  diifdi 
ihre  ThUigkeit  oder  EpipßUigliehkeit,  dean  itm  SsQ/Moy  und  ^j^ 
ist  ntufitixopy  das  liygdt^  nnd  S^goy  aber  7U$&tjriX0¥,  festes  Bestehen 
und  in  der  organischen  Welt  »Leben  nnd  Tod  hervor.  Die  Terschie^ 
denen  Arten  der  Wirkungen  der  einen  und  die  Affecte  der  andein 
nachzuweisen,  wodurch  yipsa^g  und  aiixffgg  entsteh^  ist  Inhalt  dieses 
Buches,  das  durch  einige  weitere  Andeutungen  den  synthetischen 
Oaog  des  Verfassers  klar  darlegt  uqd  dadurch  die  s^unftchst  sich 
anschliessenden  Bocher  im  voraus  sicher  bestimmt;  aus  den  ersten 
Blemeqten  werden  durch  Mischungen  gleichartige  Theile  rä  ifioio^ 
fjtsQ^i  in  weiterer  Bildung  und  Mischuog  dieser  rä  dpofiOio/ieQ^,  durch 
deren  Verbindung  endlich  das  Ganze,  die  £wa  und  yvzd^  hervorge- 
bradit  werden«  Die  entscheidenden  und  belehrenden  Stellen  darober 
sind  folgendef:  cap.  8  p.  384,  6,  30 

r 

ix  fdp  ovy  vdaxog  xal  y^g  tä  ^/mio/ab^  aw/mra  avt^CaToxw  xal 
ir  gtvtoTg  xal  ip  !^ipo$g,  xal  rä  /LtstaXXsvoiMPaf  olop  XQ^^^S  xal 
aqyvqog  xal  oaa  aXXa  toiavta,  i^  avxvip  rs  xal  rijg  dpa&v/ud^ 
asmg  rijg  ixaiiQOv  iY^araxXBiofjtipfig ,  &an%Q  ef^rai  Sp  aXXo$g. 

Diese  letzten  Worte  zeugen  immer,  sie  mögen  sich  auf  den 
Schluss  des  dritten  Buches  oder  auf  die  besondere  Ausfobrung  nsQl 
fMtdXXiop  beziehen,  wie  mit  Unrecht  unser  Buch  der  Meteorologie 
beigegeben  ist 

Ferner  cap.  10  p.  388,  10 


TOVTOig  ii  ToTg  naS^/MCi  xal  tavia^  ratg  if$aq>oq€ttg  ra  SfAOto- 
fU{fi  tvSp  CiOfiaxwp,  wcnhq  et^rai^  ^$ag>fQBi  äXXijXmp  xaxd  f^p 
dfijp^  xal  ixi  oafAatg  xal  x^fwTg  xal  x^w/ma^p^  XiycD  ^  S/iOio^ 
fis^  xd  xB  fiBxaXXBvofiBpaf  olop  Xf}^^^^  x^^^^  aff/vgop  xcertix^^ 
^op  oHfiqop  Xt&op  xal  räXXa  xd  xawmoj  xal  Saa  ix  xevxofp  ft^ 


/ 

mmra^   xul  i»  ^pnoig  SiXop  f^Xoiis  fuXJiüP  ^«r  x4ü  oaa  roi- 


Eudlieh  ans  dem  Anfiuige  und  Seblosse  des.  letzten  Gapitelss 

^  oOTOw  ^  TWP  aXXwp  Toiy  ofsoiOfAB^wp  tpvmg  av^ior^xs^  xä  yiptj 
avxtaPj  Ttyog  ixaOTW  yfvovg  iia  T^g  y€p£a$(og'  ix  fdp  yaQ  rcSr 
OTO^X^tior  Tcc  ifwiofis^^  ix  Tovnap  ^  i&g  vXijg  tu  oXa  tqf/a  T^g 
fiaatog  .  •  •  insl  oöp  ix^/^^  Ttpog  yipovg  hcaoxw  twp  öfioiofis^ 
Qäpj  MlTiTiop  xa&^  SxaOTOP  xt  iax$y,  olop  xt  alfia  tj  aagj^  ^  ctü^ 
fia  xai  xwp  aXXiOP  ixaaxop  *  ovxw  yaQ '  Xö/abp  txacxop  did  xt  xal 
xt  iaxip,  idp  x^p  vJLfjp  fi  TOP  X&yop  ^xw/up,  fiAXiaxa  J*  oxap  £fif(o 
x^g  X8  yspiasiog  xal  yt&i^Qag,  xal  n6d-$p  ^  ^(fX^  t^S  xiPijastog^ 
StjXfod-iPXwp  äi  xovxatp  ifwltog  xd  dpoiMiOfjU(fij  ^)  &B(a(fijxiop  xai 
TiXog  xd  ix  xovxtop  avpsaxdha,  otop  apd-qamoPj  fvxop  xcA  xäXXa, 
xd  xouxvta. 


Diese  s&miiitlicbeD  Stellen  hftngen  mit  dem  Ganz^en  so  enge 
zusammen,  dass  an  eine  Einschaltang  dorcb  sp&tere  Redaction  nicht 
zu  denken  ist. 

Welches  war  wohl  die  Benennung  dieses  yierten  Buches? 
Schade  y  dass  Aristoteles  nicht  seihst  uns  die  nähere  Bezeichnung 


*)  Die  Handschriften  liaben  ofioiofiefijf  die  Ansgabe^  fi^  Ofioiofief^  aus 
den  Commentatoten  -wie  es  scheint;  dieses  ist  nicht  Art  des  Aristo- 
teles sich  auszudMIcken«  Wir  haben  daher  das  ihm  gewöhnlidie  yVori- 
hergettellt      ^ 
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im 

ang^eben  hat;  denn*  de  p«rt«  Ahiiik  V,  4  p*  784  li.-1st  mit  den 
Worten :  yi^ezM  ^  aijfiB  in&  ^f^/i6tfito£  fdr  n&aäi  bir^g  avfifizov, 
Sisn^^  sfQf] ri$tip  ir^QOig,  nosei*  Doch  IV,  1,  10  gemekM*  Pa^- 
irieiiis  erfindet  den  Namen  nB^i  rm  fftoix^kor  i^ycc^koM,  ideler  11, 
379.  Nach  IV,  8  ix  ^i  tovtiov  yaps^oy  Sri  vno  &sq/iov  xcA  ^^ifßVx^ov 
avptatccTa$  rä  ow/iara,  tavra  Sä  na)rvpopta  xal  nfjyyvyra  noulrai 
t^^  igycrtfüxp  adtfßy.  p.  885,  10  tcüp  äXjUop'txcttnoptäp  ifwa^/MSQwp 
fdp  qivaucmp  Si  aco/uitajp.  cap.  4  rd  cSQia/xfpcc  am/iaza,  sollte  man 
denken,  das  Buch  habe  einen  Titel,  etwa  wie  mgl  r^g  tc5p  ato/ud" 
Twp  avatdasiog  gehabt.  Alle.  KOqier  haben  Antheil  an  den  yier 
Elementen,  zunächst  die  ofwio/uQfjj  ans  welchen  dann  die  verschie- 
denen Arten  von  ^tä  nnd  ^(^a  hervorgeben. 

*  •  .  .  *        . 

Das  der  Ausgäbe  hier  imgereihte  Werk  mQl  Ttoa/iov  gibt  eine 
knrze  IJebersicht  der  Bacher  nBQl  ovQapov^  tzsqI  yspäasoog  xul  q^d^o^ag 
nnd  Aet  MstBia^oXoYixd^  kann  anch  für  die  Ordnung  dieser  zengen,  ist 
aber  an  Sprache  nnd  durch  stoische  Gesinnnng  so  wenig  •  aristotelisch, 
dass  der  Verfosser-  gar  nicht  die  Absicht  haben  konnte,  sein  Buch 
als  solches  unterzubringen,  da  jeder  den  Gegenbeweis^  leicht  fahren 
konnte;  die  Vorrede  an  Alexander  ist  also  untergeschoben,  wie  in 
der  kleinen  Rhetorik,  oder  sie  ist  an  einen  andern  Alexander  ge- 
richtet. 'Nur  der  Aehnlichkeit  des  Inhalts  verdankt  das  Werk  seine 
jetzige'  Stel][ung  in  der  Reihe  der  aristotelischen  Schriften. 


>  »• 


Uebec  die  Stellung,  welche  den  drei  Bachern  ns^l  ^x^s  und 
den  damit  innigst  verbundenen  Abhandlungen,'  den  feischlich  soge- 
nannten parva  naturah'a,  könnte  manches  Bedenken  entiätehen,  worde 
nicht  Aristoteles  selbst  in  ihnen  sich  so  deutlich  aussprechen,  dass 
jeder  Zweifel  verschwinden  niuss.  Die  letzten  Worte  der  Meteoro- 
Icigie,  dasgf  der  Mischung  der  nQmta  aro^x^Ux  die  dfioiof4>BQ^  folgen 
md  jedes  von  dieisen  sm  erklAren  sei,  z«  B.  was  i^Sfux,  ouq^,  ani^ 
fjka  u.  s.  w.  sei,  ans  welchen  die  SiioiofAB^  hervorgehen  und  das  aus 


4«Al»i|iiie  nw  in  dem  Asfange^^r  l%ierge9cfaicliie  «bd  des  KweÜfes 
Bi^^  ns^l  twioiß  fM^tw,  w«(elie  l^ide  nm  den  i/ioto/is^  und  cSi^ 
ö^iO)M^  aaBgebes^  er$tere  mehr  histCMriMh,  letztere  phyfiddegisdi 
dii  dtresg  wisstMcbirfUidi.  Apf -  die  VcfribMung  mit  dem  zweiten 
Boohe  nB^  Stpa^y  f^of^w^  bat  jichOD  Alexander  Aegeni^hitigevtrfedeo'); 
tAt  ist  jedock  nmnegBch,  tbeils  weil  das*  s&weite  Bnefa  mit  dem  «llr«' 
gemeinen  ersten,  wie  ei*jel2t  ist^'  tmitertremdiek  inmammentiangt,; 
theile  weil  apeb  das  erste  selbst  aaf  die  OrnndbesMedtheile  der< 
S^Oy  d.  b»  den  Scbkiss  des  vierten  Boobes  KOitlckkebpts).  Aiiste* 
tdes  ist  nimlieh  in  seinem  tGange  Ms  zur  ftldüng  der  lebenden' 
Wesen  nnd  Gescböpfe  gekommen ,  zn  den  tt^a  und  i^vrd,  Wj^ei 
ancb  die  Frage  sich  aofdrangt,  ob  die  JMaaMnwelt,  die  fvteey 
welcbe  ibm  zwar  nicht' S^^  aber  doch  Siprra  sind,  allem  dem,  was 
Aber  die  £q;«  so  vietfacb  gelehri  wird^  veransgeht,  oder  erst  naob 
YoHendinig  jener  steinen  Platz  erhielt. 


Ab  Aristoteles  seine  Abhandfnng  71«^  aia^ij^stog  schrieb,* war 
Phytologie  noch  nicht. vollendet;  denn  er  verweist  die  Bebabd* 
kmg  eines  Gegenstandes  als  künftig  in  jenes  Geknet^  p.  442,  b.  23: 
xtd  neQl  ftiwrov  ysvaxou  xal  jpf/MW  fif^rm*^  m.yd^  uXXa  nd&fjräp 

wozu  Alexapder  f^.  109  die  Bemerknng  madit,  daäs  zn  seiner  !2eit 
itiese  Boeber  nicht  existirlen:  xal  San  -  fiip  <n8^  ^vxw  Beo^p^attp 
Tt^yfMOTsfa  ysy^a/i/iiyi]  *  ^A^ustmiX&vs  yä^  öv  y^Brlcu.  Anch  noch 
nicfat-  am  Scblasse  der  Abbandhing  nsQl  fucic^ßwffjtog,  p.  467,  b.  5f 
wo  sich  die  Pflanienlebre- als  spater  folgmd  ankflndigt:    eiXXa  firv 


^)  8.  oben  die  angeführte  Stelle. 

•)  p.  640  b.  17. 
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nMgf  W  &JAm!  Z^¥  Jt^aj%a4  w  «Arior  tu^  u  /MMyiO^o^e  Cfi^s  M 
(i^XVßi6ttixOg.  Xoindr  i"  ^fsüf  &9to(f^^a$  M(f{  rfi  p^otffies  penti  }^(IM: 

14^  fjTOi  f4i&o&oß,  eine  Staue,  welche  obige  Fmge  deutlich  dahio 
entsdieidet,  dasd  die  PfluMDwelt,  ofbachon  ab  mir  ^^mmor  die 
niedrigste  Potenz  &ßr  DarBteUuog  des  thieriscben.LebenB,  mcbt  vor* 
aosgingy  sonden  nachfolgte.  Man  hat  der  Aussage  dieser  Worte 
^esiAss  die  naturfaisiorischea  Theile  TorangesteUt,  weil .  Aristoteles 
bestimmt  behauptet»  hieniit  habe  die  Behandlung  der  j^^a  ihr  Ende, 
erreicht;  es  wftre  jedoch  Unrecht,  aus  diesen  Worten  einen  solchen 
Schluss  zu  machen,  ohne  den  Zusammenhang  zu  betrachten;  es  lehrt 
n&mlieh  der  A^^^^g  ^^ß  Buches,  dass  nur  die  mira2  n^€$g  ge- 
meint sind,  allgenieine  Begriffe,  die  allen  i^  zukommen,  wovon  der 
obengenannte  der  letzte  ist, ,  und  in  sofern  bat  Aristoteles  Recht  za 
sagen  riJ^og  av  txo$  ij  /i#9«^o^.  Dagegen  wird  in  der  Thiergeschichle 
y,  1  p.  b39,  15  toansq  BJqtirm  iv  xp  &8(i^iif  rfi  n%fA  xw  futä^, 
(der  Zusammenhang  scheint  nicht  dafDr  zu  sprechen,  dass  die  Worte 
spftter  eingesetzt  worden  sind),  die  Pflanzenlehre  als  vollendet  be- 
trachtet,  während  die  Bocher  n^  fcpW  fMOQb»^  p«  656,  1  ^  (jAp 
ow  xwp  fvxür  gffkfigaSaa  fiovifAog  ov  noXwiifjg  iifxi  rw  wofioiOfjiB^ 
fwp  .  •  •  iio  S-BOiqfijxiop  xa&^  avxd  ns^  x^s  liias  avxwft,  ferner 
die  Bocher  ne^l  It^ow  y^iastos  I,  2  p.  716,  1  negl  fdp  ovy  tjanw 
ctuxa  x€c&^  ttixä  x^^s  imoxBnxiw,  nsql  ii  xwp  uXXtw  itptoy  x^g  y9^ 
p4as{og  Xaxtiop,  und  Y,  3  p*  783,  b.  IQ  iio  xal  xm  qivxmf  xä  Xfr- 
na(fd  ckUpvXXa  fiaXXov.  aXXa  n$ffi  (jAp  xavxtop  ip  äXX^ig  xo  atxtop 
isKxiop'  Mal  ya^  aXXa  0vpafx$a  xqv  xaaixov  nd&ovg  ccvxolg.  Worte, 
welche  wiederholt  die  Thiergeschichte  als  Iftngst  bekannt  voraus« 
setzen,  in  der  Art  reden ,  dass  man  glauben  muss,  Aristotdes  sei 
noch  ziemlich  ferne  von  der  Abfassung  der  fvxd.  Sollte  vielleicht 
jene  einzige  widerstrebende  Stelle  darch  die  Aenderung  des  sTQfjxm 
in  ei^oaxa^  ihre  Ausgleichung  erhalten,  wenn  anders  jene  seltene 


ISO 

VvtQifom  bei  Amtoieles  sidier  stellt/  wie  es  wenigsteiis  p.  420, 
b.  21  ist? 


•  Fr.  Nie.  Titee^)  hut  die  Eiitiieckmig  gemai^ht,  dass  da»  eptisie 
Bach  nsQl  £(pwt^  fw^tmy  die  allgemeiiie  Eioleitmig  zur  Sebandlang 
aller  zoologischen  Schriften  bilde  und  dämm  auch  allen  roraasgehen 
milsse;  Ö.  Schneider  und  X  Kopp  kaben  diese  Bemerkang  Alf  eben 
so  richtig  als  geistreich  gehalten ,  und  00  ist  Bicht  na  Iftngnen,  dass 
so  viel  aeoh  Titze  in  Erkl&ning  einzelner  Stellen  aas  Unkunde  der 
i^racbe  seiner  Hypothese  za  lieb  gefehlt  hat,  der  Grandgedanke 
doch  wahr  bleibt  and  selbst  noch  besser  bewiesen  werden  kann. 
Aristoteles  wirft  die  Frage  aof,  wie  eine  wissenschaftliche  Behand* 
lang  ober  die  thieri^sche  Natar  erreicht  werden  kOnne;  er  habe  Ton 
der  höheren^  anTerg&nglicben  Welt^  von  der  wir  nar  Weniges  wis- 
sen^ seine  Ansicht  Hiitgetheilt,  and  sei  jeitzt  in  seiner  Darstellung 
anf  das  Gebiet  des  thieriseben  Lebens  gekoninien^  C9^.  69  insl  ii 

J^$nw  nsifl  t^g  Scuk^g  fvasa^  ^bT^  firfiy  na^aXmdytßs  ^g  iwa/uy 
fMffjTB  4xt$fMm9^p  fj^ts  r$/u(ätB^y^  Deutet  er  damit  schon,  wieTitze 
joiit  Recht  behauptet,  an,  dass  dieses  der  Uebei^ng  von  den  fro- 
heren physischen  Werken  zu  den  aber  die  ioHxi]  fvaig,  und  die  erste 
Schrift  auf  diesem  neuen  Felde  sein  soll  *~  wogegen  stA  nichtß 
anfahren  Iftsst  ' —  so  ist  noch  weit  aberzeugender,  was  nicht  be- 
merkt worden  ist,  dass  die  Fragen,  welche  aber  dies  methodische 
Vecfabren  aufgeworfen  vmä  beantwortet  werden^  den  einzelnen 
Schriften  wirkliiA  zu  Grande  gelegt  sind« 


*)  In  der  Vorrede  zur  Ausgabe  des  ersten  Baches  de  partibns  animalinm 
cons.  Titze  de  Aristotelis  operum  serie  distinctione  p.  55«  8*  Frand 
4.6  Aristotelis  libroram  ad  histpriam  aQimaliQm  pertinentiom  ordine 
atque  dispositione.    1843«     p.  23. 


CSeieb  ^die*  ernte  wi<;jMJge  Fragen  ei)  majl  jede«i  eiMelM  Weeei^ 
fbr  sieb  allein  dorefagebeD,  oder  das  was  allen  gemeinsaVi  ist  and 
unter  sich  keinen  Unterschied  ^  tr&gt,  um  Wiederholong  za  meiden, 

* 

wie  Scb)af>^  Adun0n>.  Waefastfa«!!,  T«4>  «itaatmnen  V9r()i^^  soll« 
p.  689,  15: 

«  *      »  *  a 

*  « 

tosi  f  ßoos  ^  teaf  fipo^  SiAav  xa&'  txct^aro^  n^xJ^tqAofäii^vg ,  iq 
rä  »w^  ovfißsßijKiTa  näai  xarä  ro  mo$v6m  ^0&BfUv9vSm  nakia 
Y^Q  vnßQx^^  Tort^a  noXXoiß  yi^^^^  {y^H^i)  iziQOiß  bv^^  ^X2^ii4in^ 
olöp  vnr^ßj  dpunf^oi^,  aS^^aiQj  ^&i(fig^&dp€crogj  xal  79(fcg 

0mp*  ißfliiop  Y^-ff  xml  ad$oQsovip  §0x4  jLiyeiP  pvp  nß^i 
toiirajp.  ^/HfSQOP  ^  Sn  xdtl  xccxA  f^ti^  fdp  Myotr^s  na^l  7^^^ 
Xwp,  i^mfABP.  niMdxtg  ravra*  xtiA  }^a^  {tttioi^  xtd  xt/Gt  ^i  mh 
S^nöig  vnä^x^^  ^^  si^ßipiiip  Ix^effrop,  &0xb  idp  notff  &ccMftw 
t£p  cvf$ß€ßfjx4TWP  kfyfi  ti»/  noJiXdx$g  qpaYxa^SrfiirM  nef^  räp 
cfvvfOP  Myaip  aca  ruvxä  f$ip.  hm^Bi  xoig  fiWei  dse^^i^onci  rcor 
f^ion  €tvrä  Si  fMjd€fjU€iP  ^x^i  iict^ßO^K  •  •  •  ^iD  äet  /Üj  ld$u)  Xbt 
Xtj&ipm,  nätg  imfiksntiop,.  Xiy^  ii  nozn^w  xoiP^'xtnd  y6pw 
:nfeStOPß  eh^  SiftB^op  ne^i  wp  iäüx^p  Stw^9fi(w^  ^  x€f&*  &ux0r0y 
ei&vg»  .  • 


irergL  p»  644^  23  sb^,,  findet. ihre  volbttndige  JBrlediguog  m  dem 
Parva  uataralia,  welche  die  oben  beseiclineteii  alJeft  fqSv?  ge»eiiisalnen 
iiigenschaften  ausfobrlicb  behandeln,  und  es  leuchtet  ein,  dass  die 
hier  yorgetragene  Aporia  nicht  erst,  nachdem  die  Ansfobrnng  bereits 


^^)  Xsmofiiviop  ist  ganz  gegen  die  &(praclie  des  Aristoteles,  man  erwartet, 
wie  Titze  richtig  yermuthet,  XByoiUvttiv  oder  toi^ndip. 
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^     solMn  vitvivg»  gmaadit  wertieD  konnte;  sondern  dieser  voransgelien^ 


Die  Frage 9  ob  man  die  .Emefec^ongM,  das  ou  zaerst,  ond 
dsniL  erst  die  Unac^o^  dbs  i^iori,  erklären  solle ,  oder  omgekehrt 
f.  699)  h.  6  f^y  yif  ov  iuA^unm  7t$Ql  a^cv  ovdt  ye  t6  rifr  ^^- 

Ykoß  i^tmep^ovoiTy  oStw  d^TKal  xw  fvaacoy  td  ^ivofisva  nqärw  %ä 

iid  r/  xal  rag  alttag,  ij  aXXmg  nwg,  wird  dabin  beaatvrottei,  dass 
al  n€^2  td  t^a  lütoqt^i  den  Schriften  n^ql  ta^ix^y  fWQüw  und  .ne^ 
St^wy  ywimm  Toraosge&en,  was  andi  stainifHcbe  Verweisungen 
iätmer  aaf  jene  beweisen,  p.  640,  1^  t^nes  ^  9ytev&^  a^xiiM  Ava^ 

xa&anBQ  »al  n^at$^y  $tnofi€P,  St$  nqakw  rä  fair6piera  jtfjTtiiap  m^t 
hcaatoy  y^pog,  €t&^  ovtw  tag  cuttag  tovtopy  X^xtior^  xal  tib^I  y&fiaBiog* 
ßfAiop  yd^i  :td$9  ^/^ßaty^i  xai  n9^  tf^y  oixtf^6/£9i<fiy ,  inel  to^yJf 
ifftl  tö  bHoü  t^s  oixütg,  ^  toioyä"  inly  ^  ^hOay  9ri  yüfitai  ohwg  ^  0* 


•  Die  Alten  Mnlosi^heii  baben  zumeist  ntfr  die  vhxfl  ä^x^  nbter- 
speht,  es  genügt  jedoob  nicht,  die  6/imofi$^  nnd  dyofioiopis^  anzn- 
Muren ,  es  miiss  Mag  nnd  fw^.  betrachtet  Werden ,  diese  besteht 
niclit  }n  ftwserer  Forn  nnd  Gestalte  sondern  im  Innern  Leben,  dbrnm 
ist  dem  Hiysiker  Pisydidiogie  ouentbehrtieb,  p»  641,  19 

&^a^S  y^  ovxith  itfdy  i(my%  oAiks  tw  fio^ix0^  ouiiy  td  txvto 

Xstnsraiy  nX^y  ttjf  aj^f/Mtä  /wyoy,  ^^AsiB^  td  fwStvd/Mya  Xh- 

sS-ovG&ai)  d  dij  tavta  oSrMf^  tQv'  fifCixoijiB^  ^XV^  ^  nhjXi" 


*^)  Diese  Stelle  scheint  de  animaliam  generatione  V,  1  p.  778f    b.    1   ge- 
neint  tn  sein,  Saneq  ilix^  *^  dgxag  h  tolg  nqdtoigXoyoig,  was 
'     fär  di«  gewohnKcbe  Stellung  «dieses  Batfbes  aiigdfifart  irtff den  koiinte. 
Abbandlaogeii  der  I.  Gl.  d.  k.  Ak  d.  Wiss.  V.  Bd.  II.  Abtbl.  21 


l«3 

/ 

ovto  ro  Stpo^j  xal  zt  iaup  ^  V^X^y  ^  cnko^  rovto  rd  /WQiOv^  mA 
7X6^1  Toiy  avfißsßrjxoTaJi^  xctta  rijr  zoicsvtijp  avttJQ  o/iakcp,  SXXwg 
TS  xcA  jfjs  fVfWpg  i^x^  A$/ofi(hff]$  xal  aSatjg  r^g  fdt^ .  dg  vXfjg, 
T^g  ii  cSg  ovckcg*  xal  tcx^f  cAnj  xai  dg  ^  x§9wvaa  jcal  wg  tA 
riXog  •  toiovjov  8i  zov  tdov  tj  to$  näaa  ^  V^tf;|f7  ^  f^^  t$ .  a^ 
T^Sy  «Sern  xal  oStwg  av,  X^xziop  Btfj  np  nsfl  fAcumg  &€Wf9izix^ 
n9^l  ywxilg  fMtXXov  ^  n^l  rijg  v^g,  Satp  fmMop  ^  vAtj  i$*  lir«/«, 
Pfjy  ^0ig  iatly  ^  avanaXiP.  xal  xUp»i  xal  T^nwf   ro  grlor  iff*- 

tlp,  Sti  ivßfafJLBk  xtAzd  iOTiP. 

Sind  diese  Warte  scbon  wicbtii^,  so  liefert  die  folgende  Apo- 
rie  edgar  den  euizigen  Maasstall,  wie  die  Dodmr  nM^  f^xn^  be« 
tnicbtet  werden  wollen: 

anofjtjaete  Jf  Sp  ng  sig  to  ^w  iex^ip  in^Mfag,  7t6t$^  799^ 

naotig  ^fvx^  t^g  9>vciX^g  iart  w  dmtp  ^  nefft  zutog».  9I  yd^. 

nsQl  näo^g,  oviefAta  Xetnezai  na^a  njp  fvatxijp  imgtij/j$^p  jpijlo- 

M^fa*   6  yoQ  povt  tm  pmit0p.  Sfiw  TUfi  ndkrmt  .17   fvaix^ 

ypücig,  Sp  tX^  *   T^g  ydif  ixSt^g  twqI  p^  $liai  vov  poifrov.  ^fu^tfns^ 

^  dn€Q  n(f0g  SXX^Xa^  Mal  ^  avti^  S^mQta  tiip  n(f0g  aXÄij^a  ^rier- 

tmp,  xaStans^  xal,  Tts^l  olodTf^mQ  9cal  räp  aimStijtwP*    f   ^^ 

San  naaa  ij  ^11/9  xt^n^tog  d^x^^    ^^k  rd  fMdqm  anof^aj   dXX 

av^^a^wg  fdp  Sns^  xal  ip  fvrolg,  dJiXoaoaewg  ii  ro  aladijTixdp, 

>  .  fo^g  #*  £r#^  T»  xal  o#  to  pot/inxip*  vndqx^^'  Y^Q  ^  \pogd  xal 

ip  hi^ig  tmp  f^coi^)    Stdpo$a  (f   avispi*     i^Xop  dp   dg  ov 

>    nsfl  ndaf]g  y^vx^S  Xextiop^  ov&i  yd^  nuda  fftvx^  g^ioig  ni 

dXXd  ri  fjd^w  enh^g  ip  ^  xal  nAsUo. 

Diese  Bficher  gehören  also  ganz  e^entlicb  in  die  Phjsil^  ond 
bebandeln  das,  wodarch  das  tbieriscbe  Leben  bestebt,  sie  sipd  kei- 
ne^wegs,  wie  man  irrtbomlicb  gew&hnlicb  glaubt,   Bsyofaologie  in 


V 
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«Merem  Sinne;  denn  die  ywxfj  des  Menschen  fUlt  zo^eieb  ausser 
ier  ^pvanti^  iruat^/iff^  welche  von  der  tpvxtj  Oberhaupt,  in  sofenräie 
allen  Sake  geneinsam  ist,  ssn  sprechen  hat,  ond  nar  Ten  der  Seite 
als  die  menschliche  y^x^  mit  der  der  J^äa  znsammenfMlt,  gehört 
auch  sie  hierher;  da  aber  die  menschliche  Seele  dorch  den  ihr  von 
4er  Gottheit  gegebenen  Jtoyog  und  rovg  etwas  Höheres  als  die  thie« 
fische  ist,  ftUt  sie  Ober  die  g^vc^ixi^  imatijfjifi  hinaas  nnd  wird  Ge- 
genstand der  TtQomi  9$Aöao^cc.  Dieses  ist  der  einzig  richtige  Stand- 
]^iHikt,  den  glookliefaer  Weise  uns  Aristoteles  selbst  roittheilt,  von 
de^  a«s  die  berohmte  Schrift  unseres  Philosophen  beartbeilt  werden 
wifl,  nnd  wenn  im  ersten  Buche  die  tpvxtj  nicht  auf  diesen  engen 
Begriff  {»eschränkt  auftritt,  so  liegt  der  Grund  einzig  darin ,  dass 
eine  Kritik  der  Votgftnger,  wie  sie  in  jenem  Buche  enthalten  is^ 
nickt  verschweigen  darf,  in  welchem  Geiste  und  Sinne  der  Gegen- 
stand anfgieftaM  nnd  dargestellt  i^ovAen  ist)  er  selbst  hält  fest, 
dass  es  tj  ^x^'^  ^^  S(pMf  sei  (III,  9)  und  von  der  dmvofftunj 
"f^X^ß  dem  p&vg^  wird  wenig  III.  4  —  7  und  dunkel  gesprochen  ^  >)* 


'y 


Untersuchung,  wie  der  Gegenstand  behandelt  werden  soll^ 
MISS  der  Ausfohrung  verausgehen,  und  hat  keine  s Bedeutung  da, 
wo  sie  jetzt,  lange  nach  deren  Vollendung ,^  steht;  sie  ist  keine 
Rechtfertigung  oder  Vertheidignng  des  bereits  gelieferten,  sondern 
Angabe  des  methodischen  Verfahrens,  welches  die  leitenden  PHn- 
e^ien  sind,  die  der  Behandlung  des  Einzelnen  zu  Grunde  liegen. 
lok  halte  daher  Titze's  Annahme  der  Haoptsache  nach  for  vollkom- 
men gegrondet,  kann  jedoch  nicht  verschweigen,   dass  das  Ende 


>*)  Ton  einem  grfindliclien  Kenner  des  Aristoteles  ist,  was  bei  Photias 
Bibl.  Cod.  249  steht,  (Anonym,  de  yiu  Pythag.  p.  112  —  4,  ed.Iüesl): 
^Ori  nidtmyj  ^al,  nal  lifiatOTiltjg  ä^dparov  ofiolwg  Xiyov0i  ttjr 
tlwxqVf  xay  tiveg  aig  tov  IdqiaxoxiXovg  vouv  ovk  ifißadvvovreg  d^yj^v 
pofil^ovai  avtdv  Xiy^iv.  -  -  ,.   ' 

21* 
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Mf  die  C^Kotf  fip^  obergeht  und  einen  ZusanateahMg  mit  d«i 
nftcbsten  Boche  andeutet  Ist  di^eß  Folge  IfOhererftedactiojiy  od* 
^SMO  »eh  obige  Bedenken  irgend  wie  genDgeqd  lOse«? 

Den  ersten  Platz  in  der  Auseinandersetzoog  der  inauetj  fvgm 
ausser  diesen  methodischen  Lehren  ^  welche  das  Verfahren  und  dis 
Behandhing  im  Voraus  anzageben  bestimiiit  sind,  nehmen  die 
Bacher  tisqI  ywx^g  ein,  diese  iffvxfj  ist  das  allen  unentbebfUdbo 
Lebensprineip,  and  Aristoteles  ^ebt  uns  in  der  dieser  fclget4w 
AbhandlqDg  nsi^i  alodijastog  xcd  aiaihirov  jeden  erwpnsebtea  AaIt 
achloss.  Br  will  yon  den  i(ya  und  Säytu  reden  und  hM  das  G9<- 
meins&me  gefunden;  daher  ist  deren  Erkenntniss  so  wichtig,  ciq^*  1 
nQog  fvoi^  TioXXa  avfAßaXXetai  *  f an  yoQ  olw  äqxn  ^^  t^ffw,  danMi 
macht  er  den  Airfang  mit  diesem  wichtigen  Lebensprincipe,  das  Sa 
allen  Abstufungen  sich  findet,  tob  den  man  darch  Nahrong  sich  fnrt«- 
bringenden  Wesen ,  dem  &Q$7tvixw^  der  fvtd,  bis  zu  den  lUeosdieii, 
dem  ä$ap(njrixdyf  und  wir  dorfra  als  zuref lassig  aniiehiiieB,  dass 
keine  Schrift  vorausgegangen,  die  irgend  Beziehung  auf  die  üfa 
j^attej  die  ywx^  aber  wird  an  und  für  sich»  xaS'*  airijfs  betraehtet ; 
erst  von  hier  aus  wird  der  Uebergang  zur  Verbiiidmg  m(t  denk 
aäua  gemacht,  zu  den  lebenden  Gesdiöpfen,  ihren  ESigPOsohafteii^ 
worin  sie  alle  übereinstimmen,  und  worin  sie  von*  einander  ftbwei* 
cl^en}  .  alle  wichtige  ThAtigkeiten,  welche  der  tfmx^  nod;  de*i 
ooyf er  gemeinsam  sind,  werden  zqerst  hervor^^hobea,  ehe  das  i»r 
dividuell  Untwscheidende  folgt)  er  geht  nach  aqpier  Weise  aiffil 
hier  von  dem  Allgemeinen  aus,  um  zu  dem  Besondera  ^  gelangea^ 
und  die  einzelnen  Arten  der  lebenden  Welt,  die  er  in  J^ijkc  und 
gwrd  theilt,  und  deren  Physiologie  zu  lehren,  p.  436,  1; 

inel  Si  negl  ifwx^g  xa&^  aitfjp  &%a^iatai  xal  n%Ql  rcov  ivrccfumy 
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UMs^fiM  n9fi  TW  Sipwp  xal  tAp  tm^it  ix 6 yr top,  rtpsg  €lclp 


Als  die  widrigsten  giSHieioSMieti  ThA%keiteD  der  |9eele  nod 
ies  Kftrpere  $mA  ibm,  elop  täadifitg  xal  fu^f^i  xäi  &v/Mg  xal  ijip^ 
SvßUtt  Mri  SXmg  S^ig,  xiA  n^  r&itoig  ^i6p^  rs  xal  Mntj*  xal  y^q 
savra  ax^iax  naOi  törg  C<fpo$g.    Aber  nur  ata&fjOig  tand  /ay^fjoi  wer- 

m 

dm  dorcbgeiioinflMii ,  warom  feUes  die  andern?  Nacbstd^ende 
Bigensebaften  werden  als  alten  am  Leben  Theil  nehmenden  We*» 
aen  gemeinsam  berrorgehoben: 

iyi^Y^i^ing  xaH  inpog^ 
ps&njg  xal  Yfjqag, 
dpomHMj  xal  ixrtpofi,     « 
imj  xal  ^ipctti>6. 


i^BB^^i 


I  •    I        ■! 


<*)  Dass  aach  die  aken  ErUarer  der  Aristoteles  die  Sacbe  .richtig  aufge* 
.   faast  und   die   BAcher .  u^l  %lßux^  den    historiscben    and  physiologir 
«eben  Tova«ageaelst  hatten,  siejit  man  ans  etoer  BemerLiMig  Alaxasider'^ 
ad  Arist  de  aensa  cap.  1»  fol.  93  b«: 

eiiffjxiag  auoXöv^eiv  voig  nsfl  ipvxijg  Äqtiiiivoig  %ijv  nsQl  te  ^wwv  xal 
tijv  ^fo^v  ki6v%(av  ^swqIov,  ixaGTOv  di  tovtwv  dvvafiig  xal  eldog  ^ 
tpvx^f  xal  dißX^v  tov  T^e^l  zovtcdv  Xoyov  eXg  vm  %ag  xoivag  ivMfyetag 
avrw¥  xal  eig  rctg  Idiagy  ne^l  vwv  xoivdiy  nqßxov  iv^qyuaiv  ij  nav^ 
%w¥  tßv  ipt\pv%iav  tj  rcSrr  ys  nlelgvtov  non^tfetai,  xal  fievä  xotto  neql 
%&%  UUmv  hifyeetjf  ixi&töv  eT^ovg  igei  ^mi)v,  rtQätop  nBfl  ^dtov 
lavöfi^aag*  ^^i^ctfiog  yif  fj  nsql  tfiiov  latogla  xal  dialgeaig  ftgogTog 
ttlag  hegyelag  ixdtnov  te  eidovg  ^ciiap  xal  tSv  fiogltav  aitwv.  ai 
yitg  xdiyat  xtiv  ifitpvxon^  hSgysiai^  nwg  awamovif  %^  xoiv^  nBgl  i/;ii- 
X^  X^yV  •  ^'^^  '^  «/ifey  avtai,  i§f}g  igA  .  • .  Xiytav  fietä  ravra  negl 
^ta^g-  re  9apatov,  xal  Stipov  xal  iygtiyogüeojg,  xal  tijg  xa9^  vnyov 
fiaftixSqg  eld^  ihtegov  nsgl  ^caiotiK 
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vBi.  Zu  diesen  Tier  at^nyfcu  tritt  eine  fbiifte,  m^  vyiBkcg  nulvaoov, 
zwar  dgentlicb  der  Median  zogewiesen^  aber  in  ihren  allgemeinen 
IPrincij^en^  jr^rm  äqx^^h  bei  dem  eogen  ZuMvmenbange  beider 
Wissenschaften,  wo  die  Physik  bis  in  die  Medieta  hin  sich  er- 
steecfkty  diese  aber  ans  der  Physik  ihre  Gnindsfttw  bolt^  aach  dem 
Physiker  nnentbehrlich.  Diese  hqA  sich  nicht  eirhalten  und  aehoa 
Alexander  Aphrodisiensis  kennt  sie  nicht  ^^j»  sie  ist  TerloMn  ge* 
gangen;  devn  dass  Aristoteles  sie  gesebrieften  hat/ lehrt  die  wieder^ 
holte  Wichtigkeit,  die  er  ihr  beilegt,  de  longitodine  Titae  p.  464^ 
b.  30  nsQl  /dp  o5y  vnvov  xal  iy^yoQa^m  Bt^Ta$  n^xBQOv,  tibqI  ii 
l^a^S  xal  &€tPtttov  Xtxjiop  vatsQOP,  dfio^mg  ii  xal  voaov  xal  vy^ 
staQf  oaov  in^ßaXXBi  rfj  g^vcixp  ^iXoaoft^^  sie  ist  in  ihren 
Anfangsworten  noch  erhalten  am  Sdilasse  der  Abhandlung  tibqI  opa-- 
nya^g  p.  480,  b.  21  —  30,  es  waren  nach  dem  Obigen  zn  schliessen, 
nur  allgemeine  Andeutungen.  Eine  avtvyta,  die  viottig  ^^^  Y^Q^^S 
ist  nur  dem  Namen  nach  erhalten,  es  wird  sogleich  auf  fcoi;  flber- 
gegangen,  (auch  na^l  dranpo^g  ist  der  Abhandlung  ne^  iot^g  xal 
&apdtov  einverleibt,  vergl.  Anfang  und  p.  472,  16  —  19)  doch  tritt 
im  Verlaufe  obiger  xotpal  n^^Big  tw  J^tputp  eine  neue  ifv^vyfa  Ähn- 
lichen Inhaltes  auf,  tuqI  /McxQoß^r^og  xal  ßgaxvßiOTfjtos. 


^  avtßp. 


*^)  Alexander  ad  Aristot.  de  sensu  fol.  94: 

« 

t 

nefi  fih  oiv  twp  idUav  avfyyißv  äp  inqayiia^waato 
kiyto  di  n^ql  iyffjyoQCeiog  %ai  vnvov  ^  nal  vBOt^og  xal.  y^^tog^  %ul 
dvanvoTfi,  %ai  ^ioi^g  nai  ^avdtov.  %ä  di  n^Ql  vyslag  %al  voaov,  ßl 
iyivsTO,  ov  aw^ai  •  iati  de  xal  tovtwv  uoivä  fiiv  itonnwv  %äv  tjüioip 
ifyijyoQüig  xal  vnvog,  ei  fiij  nov  yivog  Ix^tov  iari  t*  ayifVTivov  S 
l^ri%el  kv  T§  neQi  tjtfiov  iaioql(f.  f^  di  veoujg  xal  to  y^Qag  ndvrwv 
twv  tf^g  t^mig  fieteiovrufv  xoivä,  ov  tßv  ^ßffov  /lovov*  xal  yaf  ivtoig 
g)vto'lg  1]  te  veottjg  xal  %6  y^ifag.  &aneq  ovv  xal  ^  ^ßo^  xal  6  9ava^ 
Tog^  ovaTivoi]  %e  xal  ixnvo^  xoivä  %oig  nXeiatoigm 
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Zo  dem  was  allen  ttpa  gemeinsam  zukommt,  mttsste  man  anch 
die  Abhandlongen  mQi  Ctpfoy  xiyijoBcog  und  jene  nsQl  T^W  noQslag 
rechnen,  wie  er  p.  645,  b.  33  sagt:  Xfym  Si  ndStj  xal  7tQd§e$$  yirB^ 
üiP  av^Gi^y  ox^tccr  iy^yogcit^  vnvw  no^Btap  xal  bno^  aXXa  ro^avta 
ro!g  tffOis  ijtaqx^ty  so  dass  sie  ihre  Stellung  hier  finden  sollten; 
da  aber  hierin  nicht  eine  gleichartige,  Sondern  nach  dem  Zustande 
ihrer  Bildung  verschiedene  Thfttigheit  stattfindet,  und  die  Eintheilung 
der  Thiere  wie  sie  die  Naturgeschichte  gibt,  voraussetzt,  so  wer- 
den sie  wohl  mit  Recht,  wie  die  Zeugung,  yA^saig^  zu  den  physio- 
logischen Bochem  gerechnet. 


«I 


Römische   Inschriften, 


mit  Bemerkmigen 


von 


Professor  Jos.  von  Hefner. 


Mit  2  Tafeln  Abbildangen. 


* "    '   t 


Abhaadlnngea  der  L  CK  d.  k.  Ak.  d.  Wist.  V.  Bd.  II.  Abtb. 
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I. 

s 

Ueber  die 
im  k.  Antiqi],arium  io  München  befindliche, 

Bogenanste 

Tabula  honestae  missioni« 

der  beiden  Kaiser  Philippus 


und  die 


4 

gegeo  ihre 


(Hit  einem  Facsimile  der  Tafel.) 

Von 

Professar  v.  Oefnmr* 


^ie  Aechtbett  «userer  Tafel «),  welche  Herr  Hofrath  Thierscb  ^) 
ia  neuerer  Zeit  edirte,  warde  von  Bernhard  Stark  in  seintoBemer- 


^)  Sie  wurde  in  der  Nähe  von  Mantua  auagegraben,  im  J.  1724  von 
AgOBtino  Rudolfi  an  Ficorini  yerkauft;  dann  von  dem  Bischöfe  von 
Fassau,  Grafen  y.  Thun^  in  Rom  erworben,  nach  Passau  gebracht,  Ton 
wo  sie,  nach  Aufhebung  des  Stiftes  daselbst,  ins  k  Antiqnarium  kam, 

*)  Im  L  Jahresbericht  der  k.  bajer.  Akademie  der  Wissenschaften 
1827  —  29  S.  24  Taf.  I.  Als  fernere  auf  die  Tafel  bezügliche  Lite- 
ratur ist  anzufahren:  Mafei  Gaiiiae  antiquit  Yer.  1734  p«  2-  Mus« 
Ter.  pag.  325.  Muratari  Thes.  T.  I.  p«  362,  1«  Taciti  o^era,  recogn. 
Brotierj  T«  11,  p.  456.  Vemazza  dipl.  di  Adr.  spieg.  Markti  Frat» 
Arr.  T.  II,  p.  468  6t  p.  488.  OarJkuM  Diplomi  Jmper.  p.  XXXXVII 

22* 
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kDDgen  ober  eine  in  dem  k.  Antiqnariam  in  Monchen  befindliche 
Tabda  honestae  missionis  von  dem  Kaiser  Pbilippns^),  ferner  in 
aeiner  Abfertigung^)  des  in  den  bayer.  Annaleo*  abgedruckten  Re- 
ferats und  endlich  in  seinem  Nachtrage  zu  den  Bemerkungen  ^)  an- 
gestritten und  über  sie  das  harte  Urtheil  geßdlt,  dass  sie  als  Mach- 
werk  eines  Betrogers  neuerer  Zeit  focthin  ans  der  Zahl^der  ächten 
Tafeln  dieser  Gattung  ausscheiden  mOsse. 

For  die  hart  Angeschuldigte  trat  ein  Ungenannter  in  den  bayer. 
Annalen^},  und  jn  neuester  Zeit  Herr  Custos  Föriiiger^}  in  die 
Sdiranken.  Da  mir  die  Verwahrung  der  Tafel  anvertraut  ist,  so 
finde  ich  mich,  nachdem  durch  den  angeregten  Streit  sich  die  Augen 
der  Gelehrten  auf  iSie  wendeten,  veranlasst,  ihre  Yertheidigung  zu 
flbemehmen.  Nachdem  ich  durch  triftige  GrOnde  ihre  Aechtheit  er- 
wiesen,  wird  sie  künftig  wieder  einen  ehrenvollen  Platz  unter  den 


et  287  —  290.  Laius  Mus.  di  Mani.  Vol.  II.  p.  145.  Spmgenherg 
Tab.  jur.  rom.  Visi  Mem.  stör,  di  Hantov.  p.  41.  Eckhel  Doctr.  Vet. 
Num.  Vol.  YII.  p.  335.  Ameth  Militärdiplome  S.  8.  N.  38.  Mass. 
ffunm  Libell.  aorar.  p.  23*  (wo  jedooh  die  LilertUftr  anaerer  Tafel 
mit  der  der  Neapolitaner  rerwechselt  ivird).  BünboU  Opascola 
Academica.  Lipa.  1B29.  T.  II.  p.  895. 

*)  In  dem  Anhange  seiner  Abhandlang  über  einen  zam  Andenken  dea 
Kaisers  Decias  und  seiner  beiden  Söhne  errichteten  und  in  dem  Stift 
Wilten  bei  Innsbruck  aufbewahrten  Meilenstein.     Augsburg  1832. 

^>  Seite  17  der  .PalSogr.  Bemerkungen  fibe'r  einen  bei  Zirl  in  Tjrol 
aufgefundenen,  cum  Andenken  des  Kaisers  Decias  und  seiner  beiden 
Söhne  errichteten  Meilenstein.     Landshut  1840. 

*)  Ebendaselbst  p.  55. 

•)  Jahrgang  1833  N-  67  8.  475. 

*)  Gelehrte  Anzeigen.    Mfiaehen,  1844.    N.  3& 
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Ueberresten  des  AUerthams  in  der  Sammliuig  des  k.  Antiquarianui 
eiDoebnieo. 

Die  iDschrift  der  Tafel  Ifulet, so: 


Vorderseite: 

IMP     CAES     M     IVLIVS     PHILIPPVS     PIVS 
FEL  AVG  PONT  MAX  TR  POT  V  COS  mPPPROC 
UMP  CAES  M  IVLIVS  PHILIPPVS  MVS  FEL  AVG 
PONT  MAX  TRIB  POT  n  COS  II  P  P 
5)  NOMINA  MILITVM  QVI  MILITÄ VER  IN  CO 

HORTIBVS  PRAETOR-  PBILIPPIANIS  DECEM 

I-  II-  ffl-  nn  V  VI  vn  vni  viin-  x-  pns  vindicibvs 

QVI  PH    ET   FORTITER  MIUTIA    FVNCTI    SVNT 

IVS  TRfBVIMVS   CONVBII  DVMTAXAT  CVM 

10)  SINGVLIS     ET    PRIMIS    VXORIBVS     VT     ETL4M 

SI     PEREGRINI     IVRIS     ^EMINAS     TN    MA 

TRIMONIO    SVO    IVNXER     PROINDE    LIBE 

ROS     TOLLANT     AC    SI    EX    DVOBVS    CIVIBVS 

ROMANIS    NATOS    AD     VII    ID    lAN 

15)  IMP   M  IVLIO   PHILIPPO  PH)    FEL-    AVG    Ol    ET 

IMP    M    IVLIO    PHILIPPO    PH)    FEL   AVG  II  C-  S 

COH     VIII     PR     PHILIPPIAN'     P>     V- 

M    B  R  A  E  T  I  0-    M-    F-    I  V  S  T  I  N  O- 

SABATIN-  MANTVA- 
20)  DESCRIPT  ET  RECOGNTT  EX  TABVLA  AEN  QVE  FIX 
EST  ROM-  IM  MVR-   POSTEMPLVM   DIVI  AVG  AD 

MINERVAM 


4 


174 


'    Rockseite: 

CVI 

PRAEST 
BASSVS 

s* 

N 
LAVDIC 

f 

SI 

LAVDIC    L 
BJtiSMO 

GINO 

ALABAND 

PANN 

L 

ONI 

PHILADEL 

C 

0 

ALABAND 

C 

NICOM 

n 

httperator  Cneaar  Marcus  Julias  Pliilippas  Pios,  FeUn^  An* 
gn9(u9j  Pontifßx  maxmci«,  irünmtiäe  p&lsstatis  quintam,  Coneul  ier- 
timn^  paler  patriae^  Prowmsul  et  Imperator  Caesar  Marcus  Jolius 
PhÜippos  Phis,  Feiix,  Angustusy  l^ontifem  mmximuSf  iribumtiae  po- 
iesMUs  secnndnni,  Coosal  secanilnm,  pater  patriae.  Nomiiia  mili- 
tum,  qsi  nilitayerttn/  in  cobortibps  praetoritV  Philip^anis  deeem  L 
n.  HL  IV.  y.  YL  YIL  VIIL  Vmi.  X  Piis  YiadiGibDs,  qoi  pü  et 
fortiter  nilitia  fancti  sont,  jos  triboimos  eonniibH,  domtaxat  eom  sin- 
galis  et  primis  nxeribus,  at  etian  si  peregrini  juris  femioas  in  matri- 
DiQQio  800  jQWLetintj  proinde  liberes  tollant,  ac  si  ex  daobns  ciribns 
Romanis  natos;  auf«  dtmi  ¥11  \Aus  Jwuarias  Imperatore  Marco 
JsKo  Philippe;  Pio,  FeUeSj  Aagusto  tertiom  et  Imperatore  Marco 
Jilio  Pliilippo^  Pie,  FeUsef  Augiisto  seoandi«  eom^aUbus.  Cobort 
YIU  praetor  ia  Philippiano,  Ptn,  \inies.  Marco  Braetio,  Mar  et 
tiliOf  Jnstino,  Sabadun  (fridu%  Mantna  (nato).  Descripttim  et  re- 
eognittim  ex  tabula  aen^a,  quae  fixn  est  RoniM  in  muro  post  tem«- 
plum  diyi  Augusti  ad  Minervam. 
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Cui  praeest  Bafiiras.  N.  LaodiceA  h ...  Besso  .  •  .  gino  Ala^ 
band4  • .  •  Paononii  • . .  oui  Philadelphia  co .  •  Alabandlk  « • .  Nico-' 
medift. 


Die  Qronde  fflr  die  Unftchtheit  anserer  Tafel  sBchte  Stark  aus 

itmeren  und  äusseren  Kriterien  zu  erweiMo.  Wir  wollen  oon  sein? 

ESnwOrfe    iiach   der   Reihepfoige   der  Zeilen  %n  widerlegen   ver* 
Sachen* 


1.  Zeile.    IJMP-  CAES-  M-  IVLIVS  PJHILIPPVS  PIVS  FEL- 

Nach  diesen  Worten  yerndsst  Stark  (Bemerk.  S.  63«)  den  Titel 
IN VICTVS,  der  auf  früheren  Meüensteineo  dieses  Kaisers  zu  lesen 
sey.  Hierauf  antworten  wir:  Es  ist  in  der  Epigraphik  etwas  Be« 
kanntes^  dass  nicht  alle  Denkmftler  die  Titel,  die  ein  Kaiser  zor 
Zeit  ihrer  Errichtung  führte,  vollständig  enthalten;  so  fehlt  dieses 
Invictus  auch  auf  der  Toletanischen^)  Inschrift. 

2.  Zeile.  PBOC*  Das  Wort  Proconsul  gilt  Stark  (L  c)  als 
neuer  Beweis  der  Fälschung,  „da  bekanntlich  dieser  Titel  nur  dann 
römischen  Kaisern  beigelegt  worden  sey,  wenn  sie  sich  in  den 
Provinzen  aufhielten  oder  in  den  Krieg  zogen,  doch  sey  vpm  Kai*- 
ser  Philippus  nicht  erweislich,  dass  er  im  J.  248  von  J&om  sich 
entfernt  habe*  Was  von  Denksteinen  gelte,  das  gelte  auch  von 
Tafeln  aus  Erz''. 


Der  Titel  Proconsnl,  erwiedern  wir,  wari  nicht,  wie  Stark« 
glaubt,  zu  deo  Kaiserzeiteo,  wie  zu  Zeiten  der  Republik  an  die- 
selben Bedingungen  gebunden;  sondern  dieser  Titel  war  von  Augu- 
stus  an  von  dem  Senate  den  Kaisern  ertheilt,  wodurch  diese  gleich- 


«)  Orelli  Coli.  Yol.  I.  No.  980. 
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sain  die  Gewalt  über  alle  Proconsnln  der  kaiserlicben  Provinzen  er«- 
hielten,' nnd  so  zn  sagen  zn  Generalproconstiln  ernannt  wurden. 

Zeile  4*  TRIB-  POT-  H*  Wahrend  unsere  Tafel  bei  dem 
Sohne  des  Philippus  das  zweite  Regierung^jahr  oder  Tribonat  in 
Verbindung  mit  dem  fünften  seines  Vaters  angiebt,  kommt  sie  mit 
der  bei  Neapel  gefundenen  Tafel  ^)  von  diesem  Kaiserpaare  in 
chronologischen  Widerspruch,  da  diese  das  vierte  Tribunat  des 
Vaters  und  das  gleiche  des  Sohnes  verzeichnet  Bei  dem  Mangel 
an  verlftssigen  Geschichtsquellen  Aber  das  Leben  der  beiden  Phi* 
lippus  muss  bis  zur  Auffindung  solcher  die  Frage,  welche  der  bei- 
den Tafeln  die  richtige  Angabe  enthalte,  unerörtert  bleiben,  und  es 
darf,  selbst  wenn  die  Neapolitaner  das  Tribunat  des  Sohnes  richtig 
bestimmte,  >fiber  unsere  Tafel  der  Stab  noch  nicht  gebrochen  wer* 
den,  da  durch  ein  Versehen  des  Kupferstechers  an  die  Stelle  des 
im  Tribunats  das  II  gesetzt  werden  konnte. 

5.  Zeile.  NOMINA  MILITVM  QVI  MILITAVER.  Einen 
Hauptbeweis  für  die  Unftchtheit  unserer  Tafel  nimmt  Stark  (I.  c.) 
von'  dieser  Stelle  hfer.  Der  Mangel  der  Namen  der  Prfttorianer 
reicht  ihm  schon  hin,  das  Verdftmmungsärtheil  auszusprechen» 
Hätte  sich  Stark  nur  Snigermassen  mit  dem  Texte  der  für  die  Prdt- 
torianer  ausgefertigten  Diplome  bekannt  gemacht,  so  wtlrde  er  ge- 
funden haben,  dass  diese  Formel  eine  von  jenen  ist,  ^wodurch  sich 
diese  Diplome  von  den  die  obrigen  Truppen  betreifenden  Tabnlis 
hpnestae  misMonis  charakterisch  nnterscheHen.  Diese  Formel  findet 
sich  auf  den  unbestritten  achten  Tafeln  des  M.  Aurelius  ^  ®)  und  L. 


•)  MarifU,  Frat.  Arv.  P.  11:  p.  467.     Haubold,  Vol.  II.  p.  893. 
*•)  Cardimli  p.  XXXXI. 
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Veras  v.J.  151 9  des  Sepi  Severas  onH  Caracalla^  ^  v.J.  208^  ron 
GordiAnasIIi'3)  t.  Jahre  243  ond  dem  iMaximitiianiscben  Fragmente. 
Diese  Stelle  noti,  die  Stark  ftar  sieb  allein  schon  gewichtig  genug 
hielt,  die  Unftchtheit  za  erweisen,  gibt  ihr  gerade  das  Gepräge 
der  Aechtbeit. 

8.  Zeile.  QYI  PIL  Dass  hier  das  Adjectiv  statt  des  Adverbs 
steht,  bftlt  Stark  für  einen  Kunstgriff  des  Fälschers,  um  seinen  Be- 
trug zu  verbergen.  Es  ist  jedoch  hier  offenbar  die  Sacbe  auf  keine 
Täuschung  angelegt,  sondern  scheint  entweder  ein  Ueberseben  des 
Kupferstechers,  wovon  wir  vorher  schon  einen  Fall  erwähnt  haben, 
oder  eine  Eigenheit  in  dem  damaligen  Sprachgebrauche  zu  seyn. 
Uebrigens  ist  die  Formel :  qoi  pie  et  fortiter  militia  functi  sunt,  wie- 
der eine  von  denen,  die  nur  auf  den  Diplomen  der  Prätorianer  vor- 
kommen. Diese  erhielten  nicht,  wie  die  übrigen  Truppengattungen, 
denen  Tabolae  ausgefertigt  wurden,  die  Entlassung  aus  dem  Kriegs-« 
dienste  und  das  Bürgerrecht,  denn  diess  besassen  sie  schon  als 
Leibwache  des  Kaisers,  sondern  das  Jus  Connubii  und  zwar  mit 
der  bemerkenswerthen  Beschränkung 

DVMTAXAT  CVM 
SINGYLIS  ET  PRIMIS  YXORIBVS. 

Der  Beisatz  primis  ist  für  die  Erklärung  des  oft  missverstan- 
denen singulis^  in  welchem  die  Neapolitanischen  Akademiker  ^  3)  ein 
Verbot  gegen  die  Polygamie  zu  erkennen   glaubten,  sehr    wichtig* 


««)  Haubold  p.  890. 

* «)  Cardinaii  p.  XXXXV.   XXXXVII. 

•»)  Antiquitatci  Herculan.  T.  V.  Praef.  p.  XX VU,  not.  46  und  p.  XXXV 
not.  78. 
Abhdiungeii  der  I.  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  Wm.  V.  Bd.  U.  AbtkL  23 
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Haubold'^}  bemerkt  bierflbtfT:  Tabula  comiiibiuiii  ipdolget  militibiis 
domtaxat  tum  singülüf  et  prmis  ua^aribus,  manifei^  iodicio,  iäy  quod 
missioms  aoxiliQ  coosequiiii  snpt  niilites,  doo  promiscue  ad  qaodvis 
etiam  secundum  yel  ulterius  conjugium  pertioere,  sed  semei  tautum 
prodesse,  ita  nt,  si  vispm  sif  militibnsy  soloto  priori. matrimouio  ad 
secoDdas  nuptias  traosire^  aat  civem  Romapam  docere  debeant,  aat 
intelligere^  iteratas  noptias  justas  non  fatnras* 


10 


12.  Zeile-  VT  ETIAM 

Sl  PEREGRINI  IVR]^  FEMINAS  IN  MA 
TRIMONIO  SYO  IVNXER. 


Beide  Aäsdrdcke  sind  eine  EigentbOnilicbt^eit  der  prfttorianisohea 
Tafeln  und  finden  durch  Ulpians  Worte  ^  ^}  ihre  Bestätigung:  'Conna* 
bium,  sagt  er,  babebant  cives  Romaai  cum  dvibus  Romanis,  cum 
Latinis  autem  et  peregrinis^  si  concessnm  esset.  Stark  bat  den 
Ausdruck  in  matrimonip  suo  statt  des  gewöhnlichen  matrimouio  sibi 
anstössig  gefunden;  allein  auch  diese  Sprediweise  ist  Eigentbomr' 
liebkeit  der  prAtorianischen  Tafeln«  ^ 


17.  ~  19.  Zeile. 

COH-  Vra-  PR-  PHILIPPIAN-  P-  V 
M-  BRAETIO  M-  F-  IVSTINO 
SABATIN  MANTVA 

„Die  17  —  20.  Zeile«",   bemerkt  Stark   (Abfert.  p.  59  Not. 
5  Dt    „passen  nicbts   weniger  als  gans  genaa  auf  einen  elnzdneo 


•«)  Opascula  AcadL  Vol.  11.  p.  850. 
«•)  Fragin.  Tit.  T,  j  4. 
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Veteranen,  indem  die  in  der  17.  Zeile  eiAallenen  abgekarrten 
Worte  COH-  VHI-  PBr  PÜliilPPU]^*  P-  V  weder  mit  dem  vorher- 
gehenden,  noch  mit  dem  nachfolgenden  iSatle  in  Verbindung  gebracht 
weirden  können.  Der  Ref.  hat  sich  daher  keinen  geringen  Irrthnm 
zn  Schulden  kommen  lassen,  da  er  die  apgeflihrten  Worte  auf  den 
Brfttins  anwendete,  nicht  wissend,  dass  die  Benennung  einer  Legion 
oder  Cohorte,  bei  welchef  der  Entlassene  gedient  hat,  niemals 
Tor,-  sondern  allezeit  nach  dem  Namen  desselben  gesetzt  wnrde^^ 

Hatte  Stark  die  IMction  der  prAtorianii^hen  Tafeln  berücksich- 
tigt, so  warde  er  in  allen  dieselbe  Sprechweise  gefunden  haben, 
die  zwar  eine  Abweichung  von  .dem  epigraphischea  Style,  doch 
dem  Geiste  der  lateinischen  Sprache  keineswegs  entgegen  ist. 
Die  Worte  COH-  VIII*  PR-  PHILIPPIAN-  P*  V*  stehen  unabhängig 
von  dem  folgenden  M*  BRAETIO  etc.,  als  Hinweis  aof  die  Origi-' 
naltafel. 

Einen  argen  Missgriff  machte  Stark  jedoch  hierin,  dass  er  bei 
der  Erklärung  nicht  zugeben  wollte,  dass  Brätius  derjenige  sey, 
für  den  die  Tafel  gefertigt  wurde,  sondern  zu  der  grammatischen 
Figur  Antiptosis  seine  Zuflucht  nahm,  wornach  der  im  Dativ  ste- 
hende Name  Braetio  in  den  Ablativ,  vor  dem  die  Präposition  % 
weggeblieben  sey,  verwandelt  und  der  Prätorianer  zum  Notar  oder 
Siegler,  der  die  Specialurkunde  mit  dem  Originale  in  Rom  verglich, 
gemacht  wird.  Eine  widersinnige  Behauptung,  worin  Stark  leider 
Vorgänger  hat! 

18.  nnd  19.  Zeile.  M«  BRAETIO  M-  F*  SAB  AHN-  MAI«- 
TVA,  „Ein  starker  Verdacht,  schreibt  Stark  (Bem.  p.  64),  gegen 
die  Aechtheit  der  Tafel  ergibt  sich  aus  dem  Namen  und  der  Zunft 
des  Brätius;  denn  bei  Mainz  wurde  1731  ein  Grabstein  entdeckt 
mit  M.  Braetins  M.  F.,  Stellatina  tribn  Taurinns.  In  dieser  Grab- 
schrift liest  man  den  Namen  eines  Brätiers,   der  zur  Stellatinischen 

23» 


.» 
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Zunft  geborte,  and  von  Tarin  gebürtig  war.  Dagegen  versetst  die 
Philippische  Inechrifl  den  M«  Brätias  in  die  Sahatinüche  Z<onft 
und  dessen  Geburtsort  nach  Mantoa.  Beide  stammten  jedoch  von 
der  Familie  der  Bratier.ab,  welche  kane  der  ansehDiichsten 
war.  Da  nan  Niemand  aus  einer  Zunft  in  die  andere  ohne  beson- 
dere Erlanbniss  treten  durfte,  so  könnte  man  die  Yemiafhung  gelten 
lassen,  dass  dem  Brätins  diese  YergQtastigung  geworden  sey.  Dock 
bleibt,  wenn  wir  auch  dieses  zugeben,*  der  gegründete  Zweifel:  Ob 
zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Philippus  die  Benennung  einer  Zunft  in 
den  öffentlichen  Aufschriften  noch  gebräuchlich  war,  da  Zaccaria 
bemerkt,  dass  nach  Sept.  Sererus  die  Zfinfte  \ü  den  Steininschriften 
Äusserst  selten  mehr  vorkommen^^ 


Anlangend  diesen  Einwurf,  so  Oberzeugt  uus  ein  Blick  in  die 
Geschichte  und  auf  die  obriggebliebenen  Denkmäler,  dass  er  ganz 
unrichtig  ist.  Als  zu  den  Zeiten  Caracalla's  eine  Entwerthung  des 
Borgerrechts  eintrat,  die  unter  den  folgenden  Kaisern  sich  immer 
mehr  steigerte,  so  brachte  diess  in  die  Bezeichnung  der  Tribus  eine 
grosse  Verwirrung  hervor.  Es  ist  bekannt  ^^),  dass  die  Freigelas- 
senen einer  der  4  städtischen  Tribus  (Subusana  oder  Sucusana,  Pa^- 
latina,  Esqailina  und  Collina)  zugewiesen  wurden;  aber  es  ist 
uugewiss,  wie  es 'sich  in  dieser  Hinsicht  mit  den  Söhnen  der  Frei- 
gelassenen yerhielt^  ob  sie  in  die  Tribus  der  Stadt,  wo  sie  geboren 
waren,  eingetragen  wurden,  oder,  wie  ihre  Väter,  in  die  Stadt- 
tribus;  wahrscheinlich  jedoch  ist  es,  dass  wenigstens  die  Söhne  der 
Allecti,  d.  h.  solcher  Leute,  die,  obgleich  aus  andern  Städten  stam- 
mend und  also  meistens  zu  einer  andern  Tribus  gehörend,  doch 
wenn  sie  zu  Decurionen  oder  andern  Ehrenstellen  erwählt  wurden, 


**)  Man  vergl.  hierüber  Grotefend:  Die  BSin.  Tribus  etc.;  in  der   Zeil- 
schrift für  die  Altertbumswissenschaft  III.  Jahrg.  p.  917. 
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in  die  Tribut  ihres  Wohnorts  flbergiogen.  Hieza  ist  £e  loschiift 
bei  Gniter  (p.  41 6^  8)  zn  Tergleichen,  wo  der  Sohn  des  Freige- 
lassenen Q.  Colins  Nicomedesy  Q«  Colias,  in  der  Colonia  Jnlia  Fa- 
nestris  geboren ,  in  der  PoUischen  Tribns  eingeschrieben  ist  Anf 
einer  Inschrift  bei  Maffei  (Mos.  Yen  p.  309}  sind  T«  Scntrios  Sa- 
binianns  nnd  L.  Septimins  Hyginns,  Freigelassene,  ans  Rom  gebür- 
tig, der  Tribns  Fabia  zogetheilt,  wtüirend  sie  als  Römer  nnd  Frei- 
gelassene   einer   der  Stadttribos  einverleibt  seyn  sollten. 

Die  Ansieht  Starkes,  dass  die  rerschiedenen  FamiKen  eines 
Geschlechts  zn  derselben  Tribns* gehört  haben,  ist  eine  irrige  nnd 
wird  dnreh  die  Inschriften  vieler  Denkmftler  widerlegt,  wofilr  yot-* 
glichen  werden  mögen:  Gens  Aelia:  Grater  p.  516,  7.  Fabretti  p. 
213,  536.  Mnrat.  T.  IV.  p.  2040»  GensCassia:  Gmt.  p.  536,  5*82,  10 
Mnrat.  T.  II.  p.804,  4.  GensCorwlm:  Grnt.p.  36, 15-  538,  4«  Gens 
Naevia.  Grnter  p.  554,  B.  Maffei  Mns.  Yer.  p.  171.  p.  451,  !• 
Gens  Julia:  Grut.  p.  423,  1«  424,  7.    Reines  Synt  p.  8* 

Der  schlagendste  Beweis  aber  gegen  Stark  ist,  dass  sich  bei 
Mnratori^^)  ein  ihm  pnbekannt  gebliebenes  Denkmal  findet,  worauf 
ein  Brätins  aus  Verona,  der  in  der  Pnblilisohen  Zunft  verzeichnet 
ist,  sich  findet:  L*  BRAETIVS  L*  F-  PVBL*  VERON  besagt 
die  Inschrift. 

lieber  das  Vorkommen  der  Tribns  in  späterer  Zeit  (bis  zum 
J.  262  n.  Ch.)  vergl.  man:  Hensen,  Tabula  alim.  Baebianor.  p^  55» 

Die  Rflckseite  unserer  Tafel  ist  sehr  merkwürdig;  denn  sie 
machte  ^Wahrscheinlich  einst  einen  Bestandtheil  eines  jener  milit&ri- 


*0  Tom.  II,  p.  799,  No.  7. 
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sehen  Origioal- Diplome  aass,  die  in  Rom  angeheftet  waren.  Von 
den  auf  einer  solchen  Originaltafel  in  mehren  Reihen  (colnmnae  oder 
paginae)  senkrecht  nnter  einander  geschriehenen  Soldatennamm 
(nomina  subscripta)  sind  noch  auf  der  Rückseite  unserer  Tafel  Ans- 
^&nge  Ton  Bei-  oder  Familiennamen,  zur  Rechten  Sigift  von  Prae- 
nominen  und  in  der  Mitte  8  Heimatbbezeichnnngen  erhalten,  die,  wie 
der  Name  BESSO  zeigt,  im  Pativ  stehen.  Stark,  der  ober  den 
Inhalt  einer  solchen  Originaltafel  keinen  deutlichen  Begriff  hatt^ 
vermengt  diese  8  Namen  mit  den  gewöhnlich  in  der  Zahl  7  und 
mit  der  Qenitivenäuhg  vorkommenden  Namen  der  Zeugen,  und  sncht 
hierin  einen  Grund  zur  Verdächtigung  der  Tafel.  Eine  Widerlegung 
w&re  unnOthig.  '  ' 

Somit  ist  die  Tafel  rQcksichtlich  der  ihr  gemachten  VorwQrfe, 
dass  sie,  nwAi  inneren  Kriterien  beurtheilt,  sich  als  die  Arbeit  eines 
BetrOgers  erweise,  larAfkn^iAi' gerechtfertigt.  Es  obrigt  nun  noch 
von  den  äusseren  Kriterien  zu  sprechen. 

Aeussere  Kriterien. 

„Noch  verdächtiger  als  der  Inhalt,  sagt  Stark  (Bemerk.  S.  65. 
X.),  erscheint  uns: 

1)  Die  Schrift;  sie  trägt  nicht  das  Gepräge  der  Zeit ^  nämlich 
die  schlecht  geformten  und  verbundenen  Buchstaben,  wie  sie  der  im 
Jahre  250,  also  nur  3  Jahre  froher  errichtete  Meilenstein  des  De- 
cius  hat.^^ 


Hierauf  ist  zu  entgegnen:  ESne  Schrift,  gefertigt  mit  dem  Oräb^ 
stichelf  ist  nicht  dieselbe,  wie  die  mit  dem  Meisselj  und  eben  so 
wenig  sind  die  SchriftzOge  der  in  Rom  gearbeiteten  Denkmäler 
immer  dieselben,  wie  die  der  Provinzen.    Nicht  unbemeriLt  darf  es 


\:  ' 
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Ueiben,  daas  die  TerscdileQhterang  der  Schrift  im  Verlaufe  der  ZdÜ 
bei  den  Tabolis  boneatoe  missiooes  nicht  wie  bei  den  Steinschriften 
sichtbar  ist,  sondern,  dass  sp&tere  ^abnlae  regdmässigere  Formen 
der  Buchstaben  zeigen,  als  frohere  und  dass  bei  ihnen  die  Ligatur 
der  Schriftzeichen  nicht  vorkammty  wie  die  Fao  similia,  besonders 
in  Arnetb's  Milit&r*- Diplomen ,  dentlieh  dartbnn.  Nehmen  wir  bd 
unserer  Tafel  anch  auf  das  Technische  Racksicbt,  so  dorfte  die 
sichere  Führung  des  Grabstichels,  wodurch  die  Buchstaben  durch- 
aus gleiche  antike  Form  erhielten,  jeden  Gedanken  der  Fälschung 
zurückweisen« 


2)  Die  Orthographie  ist  Stark  nicht  weniger  als  die  Schrift 
verdftchtig.  Er  stösst  sich  an  der  Schreibart  POSTEMPLYM  and 
IM  MVRO  (Bemerk.  S.  66,  67.)-  Was  das  erstere  Wort  anbelangt^ 
s»  ist  jedem  Paläograpben  wobl  bekannt,  dass  es  bei  Inschriften 
nichts  seltenes  ist,  dass  von  2  auf  eitMuder  folgenden  gleichen  Buch- 
staben  nnr  feiner  gesetzt  wird  z.  B.  IVENTVS  für  IVVENTVS, 
CVIVSL  far  CVI  IVS;  wo  dann  die  beiden  getrennten  Wörter,  wie 
bei   der   Krasis,     in    eines    zasammengezogen    worden:     CYTVS^ 


V 


In  Bezog  auf  die  Sdireibart  IM  MYRO,  so  erkl&rt  sich  diese 
nach  griechischer  Sprachweise,  indem  die  Liquida  N  in  die  nach- 
folgende M  aberging,  so  bei  Grnter  * »)  IMPERPETVVM  statt  IN 
PERPETVVM}  bei  Cardinali««}  PANN.  IMF,  fhr  PANN.  INF. 

I 

Die  auf  beiden  Seiten  der  Tafel  gleich  gefärbte  ond  grossen- 
theils  in  der  Yertiefong  der  Buchstaben  noch  haftende  Aerugo  nohi^- 


.  I 


>*)  pag.  108S  No.  4. 

« 

**)  Itcrisioni  antiche  ioedite  Bologna  18 19.    p«  59.  N.  369* 
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iis  —  leider  warde  die  Tafel  mS  der  Vorderseite,  um  die  Schrift 
lesbar  zn  machen,  etwas  gescheoert  —  ^eigt,  dass  der  Rost  kein 
kflnstlicber,  ans  der  neuesten  Zeit  herrohrender  sey. 

t 

Die  Tafel  ist  demnach,  wie  erwiesen  worden,  ein  nach  inneren 
nnd  ftosseren  Kriterien  als  acht  anerkanntesy  varssüffliches  Stück  des 
AUerthums  nnd  eine  wahre  Zierde  des  k.  Antiquarinms. 


IL 


Das  römische  Denkmal  in  Prutting. 

(Mit  einer  Abbildaiig.) 


V  I  C  T  0  R  I  A  E   A  V  G  V  S  T  A  E 

.  .  .  ft y M  PRO   SALVTEM 

.  .IN  MAXIMINI   ET   G 

.    .STANTINIETLICINI 

.    .    .   PER  AVGG-    AVR-    SENECIO 

DVX-        TEMPLVM        NVMINI 

.    IVS  EX  ToTo  A   NoYo   BTERI  IVSSIT 

PER    INSTANTIAM    VAL-     SAM 

BARRAE    P*    P-    EQQ-    DALM-    AQ 

YESIANISCOMIT-    h-    L-    M* 

OB     VICTORIA    PACTA    V-     K-     IVLIAS 

ANDRONICO  ET  PROBO  COS. 


Yictoriae  Angastae  sacnm.  Pro  .salatein  Princ^m  Maximini  et 
Constaotiai  et  Läciuit  {Liciniani)  setnper  Aagustorum;  Aarelitu  Se- 
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oecio  diai  temphnn»  oatnini  igas^dc  Toto  a  oovo  fieri  jossfi iper  in- 
stantiam  YakrtV ^ SamAf  ^Barrae,  prMp09iYt;  equitüm  Ddmaturum  M 
Aquilü  Vesiaois  (Vesiani  siii?)  comtis  lubens^  laetugj  merito  ob 
Victoria  üßtSLi  qninto  Kalendas  lulias  Andronico  et  Probo  eofmulihus* 


Q^thiehte  des  Denkmals.  Die  AufllndUDg  des  Denkmab  ge^ 
8cbab  am  278teo  April  1848,  ala  man  die  Pfarrkirche  in  Prutting 
Landgeriebte  Roselibeiiii,  erweiterte.  Bei  Abbrecbabg  der  linkeu 
Kirobenmaner  und  des  ihr  zanAck^t  befodEcben  Altars  fand  sich  in 
demselben  das  Denkmal  eingefogt  Ton  Der  deribalige  Ortspfarrer 
Herr  Franz  Seraphim  Mayr  Hess  nach  der  Aolfindang  dasselbe  vor- 
läufig in  der  Kirche ,  dem  Tanfstein  gegenüber,  aufstellen. 

Famij  Grösse^  Material  des  Denkmals.  Es  bildet  eine  Ära 
ans  röthlich-weissem  Marmor,  ist  5' 5'' hoch,  3' 2'' breit  Die  beiden 
Nebenseiten  sind  mit  Trophäen  geschmockt,  die  aas  einem  Helme 
mit  einem  HOrnefaen  nod  einem  mensdilichen  Obre  darunter,  einem 
Panzer, 'aus.  Schilden,  Speeren,  einem  KOcber  und  Bogen  bestehen. 

PRO  SALYTEM,  so,  und  mcbt  pro  salote,  muss  man  lesen; 
dfenn  das  M  steht 'nicbt  Ter6inzelt  oder  mit  einem  Punkte  versehen; 
aach  passt  es^  nicht  als  ^gla  zu  d^m  Worte  Principis.  Dfe  Ter*- 
feUte  Construction  der  Präposkian  \pro  ist  auf  Rechnung  der  spaten 
Zeit  ztt  schreiben  und  findet  sich  noch  auf  5  andern  Denkmftlern 
bei  «roter:  PRO  SALVl^M  SYAM  (p.  4  N.  12)  und  PRO  SA- 
LYTEM IMP  (p.  46,  N.  9>,  bei  Maffei  (Mus.  Veron.  p.  254,  10 
PRO  SALYTBM  ET  YIGTORIAS  und  bei  Marini  (Frat.  Arvali 
p.  425  Not.)  RRO  SALYTBM  PYTIORYM 

OB  YICTORIA  FACTA.  Ein  zweiter  Beweis,  wie  sehr 
zur  Zieit  der  Errichtung  unseres  Denkmals  die  Spraehrichti|gkeit 
vetnaehlassigt  wurde.  


Abhandlungeo  d.  I.  Cl,  d.  k.  Ak.  d.  Wiss    V.  Bd.   n.   Abth. 
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Beispiele  mit  nngewöhulidiein  Casus  constrnirter  PräpositiooeB, 
finden  sich  in  Scaliger's  gramm.  Register  zn  Grater  nad  bei  Marini 
1.  c.  gesammelt        , 

'  ■  I  • 

PRIN-  MAXIMINI  ET  CONSTANTINI  ET  LICINI  — — 
ANDRONICO  ET  PROBO  COS.  Fragt  man  sich  nm  das  Jabr 
der  Erricbtnng  dieses  for  das  Wobl  der  Kaiser  Maximin,  Constan* 
tin  und  licinins  ge^vidmefen  Denkmals»  so  Iftsst  sich  dasselbe,  ob- 
wohl das  Consniat  des  Andronicns  und  Probos  angegeben  ist,  den- 
noch nur,  weil  jene  Consoln  :nicht  in  den  Fasten  aafgefobrt  sind, 
aus  SehlQssen  ermitteln. 


Zu  diesem  Zwecke  ist  es  nun  nöthig,  ein<en  Ueberblick  der 
Begebenheiten  wahrend  der  vom  Jahre  306—  314  das  r^toik  Reich 
beherrschenden  Regenten  zu  geben.        ' 

Rom  hatte  im  J.  306  sechs  Regenten:  Galerins,  Sever,  Con*- 
fitautin,  Maximin,  Maxentius  und  Maximian.  Im  J.  307  yvnrdeSevet' 
auf  Maximians  Befehl  hingerichtet.  Au  seine  Stelle  ernannte  Gale- 
rias  den  C<  Yal.  lAcinius  znm  Angnstns,  welchen  Titel  ancb^^a- 
ximin  annahm.  Maximian  fand  im  J.  309  aof  Constaotin«  Befehl 
s^nen  Tod.  GaleHus  starb  311  natorlicben  Todes.  So  bitten  für 
das  J.  312  noch  Comtantin,  Licinrnsy  Maximin  nnd  MäoßenUus. 
Am  28*  Oct  dieses  Jahres  kam  Maxentiu^  bei  der  MilTiscben 
Brücke  nm.  Im  Kriege  zwischen  Maxinun  undLicin  w;acd  ersterer 
im  J.  313  bei  Adrianopel  geschlagen  und  entleibte  sich  sfelbst  >  E» 
blieben  nun  noch  Constäntin  und  Licin.  Im  J.  314  wurde  nach 
Hinrichtung  Licins  Constäntin  AUeinherrscher  des  gesammten  ROmer-* 
reiches. 


Werfen  wir  nun  einen  Blick  aof  das  Gesagte,  so  kann  das  am 
29.  Juni  errichtete  Denkmal  nur  auf  das  Jahr  312  gesetzt  w^den* 
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Ek  ist  aaffiUtei)d,  dass,  gegen  die  sonstige  Gewohnfieit,  den  Namen 
des  besiegten  Yol&es  za  nennen,  man  diesen  anf  dem  Denkmal  ver- 
niisst,  and  es  dürfte  daher  die  Yermatbrng  P]atö  ^greifefi,  der  Sieg 
sey  gegen;  die  Anbftoger  des  Maxewtin^  erfochten  ivmAea  und  man 
habe,  am  Schonong  fflr  die  besiegte  Ps«rt^^  den  Namen  der  Be^ 
siegten  verschwiegen,  besonders  da  lUaxeiitias  noch  am  lieben  war« 

Die  Angabe  der  Namen  der  beiden  Consnln  Andronicns  and 
Probns  ist  eine  wichtige  Bereicherang  der  Fasten. 

EQQ.  DALM.  Der  dalmatischen  Reiter  gedenkt  eine  Inschrift 
▼on  Tbyatica  (bei-  Peyssooel  Oltsetvatioas  liisiu  et  geogr.  sar  les 
penples  barbares.  Paris  1765  p.  285)  mit  (den  Worten:  VAI^.  IV- 
VENTVS  EXARCVS 1 1  QVI  MLITA VIT  ANNOS  XX  IN  VE- 
XILLATIONEM 1 1 EQQ.  DALM.  COMIT.  ANCIALITANA.  etc. 

DVX COMIT.     Dux  und  Comes  war  die  Beneunnng  für 

Befehlshaber y  die  anter  der  hohern  Aufs^^ht  der  Magistri  militnin 
standen.    Der  Dax  stand  unter  dem  Comes  i ). 


AQ.  VESIANIS.  Die  StßUe  macht  einige  Schwierigkeit  in 
der  Erklärung.  In  welcher  ^Yerblfidiing  stehen  die  beiden  Namen 
mit  den  vorhergehenden?  Der  Zusammenhang  rerlangt  ein  ET,  das 
auch  bei  deu  Kaisernamen  steht.  Ungewöhnlich  lät  die  Genitiv- 
form  Vesianis;  liesst  man  Vesiani  sui  comitis,  so  mu^s  man  anneh- 
men,  dass  der  Come.s  unter  dem  Praefectus  equitum  steht,  wo  dann 
Praefectus  die  Stelle  von  Magister  equitum  vertreten  wQrde. 


•t 


.  i 


j    f 


'[ 


V)   Codex  Theocbsianüs,  de  divid.  o£ficm  J:iib;  ^Xl  8«   7.  Yergl  Sayigny 
Gesch.  d.  Born.  Beobu  i.  Bd.  2te  JLn^ga  8.  98.  .99. 

24*     . 
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Werfen  wir  nodi  eineo  Bliek  aof  die  Bitörelieü»  mit  4eo  Tro- 
pbfteo^  so  erseheint  witer  diesen  der  Helm  mit  dem  Bümehen  und 
dem  mensdilichen  Obre  unter  demseiben  als  4as.  Interessanteste. 
Was  Salmasins^)  vermuthet,  dass  der  Comiedarius,  ein  Rotten« 
filhrer  oder  Gefreiter  ^  als  eigenes  Abseieben  ein  Hörnchen  am  Heime 
getragen  habe,  das  bestätigt  sich  factisch  durch  die  trefHich  erhal- 
tene Abbildung  unsers  Helmes. 


III. 

Römische  inschriftliehe  Denkmäler  aus  Algerien.  *). 

> 

A,  Denkmäler  stir  Verehrung  der  Götter. 

L  Denkmal. 
S^tif. 


PLVTONI 
CERERI  SAC- 
Q-  N-  MARINVS 
VOTVM  SOL 
VIT  LIBENS 

Pkitoni  et  Gereri  sacmm.  Qundus  üumerius  Marinus  votum 
solvit  libens. 


«)  Plin.  Exercitt.  p.  547. 

*)  Die  hier  mitgetheilten  röfn'  Inschriften  copirte  Herr  Dr*  Lorenl  auf 
seiner  Reise  durch  Algerien  nach  den  Originalen  und  theilte  sie  Herrn 
Lyzealprofessor  Rapfenegger  in  Mannheim  mit,  durch  dessen  Gefallig*- 
keit  sie  mir  smr  Herausgabe  iiberlassen  irarden. 


I      I 


1«9 

,  .  Grösse  des  Denkmals.  Die  Hohe  betrflgt  0,89  CeDtineter,  die 
Bfeite  0^0.  Dto  oberMb  il«r  Schrift  sich  t^efindfiche  Basrelief  eeigt 
die  BrostiUIder'des  Plaio  mA  der  Geres« 

n.  DenkmaL 


Diana. 


•  • .  •    ' 


MERcymo 

AVG,SACRVJJI 
M-  AYRELIVS  M-  FIL-  . 
PAP-  AEMILIANYS  Q- 
AEDIL-  IIVIRV  STATVAM  ' 
QYAM  OB  HONOREM  D 
VIRATVS  EX  HS-  V-  »HL-  N- 

poLicrrvs  est  posvit 

IIVLATIS  REip-  LEGITIMIS 
HONORYM  SVORVM    , 
SUMMIS  ET  ANT  FORIS  TRA 
CVRAV-  IDEM  DEDICAYIT 


t     k   « 


t  ^ 


i ,     > 


•     •    • 


,  Meiteurio  Aogif^fo  sacnim.  Marcus  Anrelins,  Marrt  filtW,  Pa- 
piriVi,  Aemilianns,  QuaestoTf  Aedi/iy,  Doomvir  viatis^  statnam,  quam 
ob  honorem  DaaniTiratas  ex  se£|tertiis  quinqnies  milfe  miia;i<?ro  .(quin- 
que  voSMibus  nunwnüm)  pollidtos  est^  posnit,  inläjti^  tevjfiblicoß  legi- 
timis  honomm  soomm  sammis  et  ante  (templi)  fores  traDsportandam 
caramY,  idem  dedicavit. 


*      Gr68»e  des  Denkmal»:  Uöhe  1.  Met.  2  Ctm.,  Breite  0,77. 

nVIRV.    Es  bleibt  zweifelhaft,  ob  diese  Siglen  rai  eridAren 
sind:  Duumvir  vialis  oder  Duumoir  attmtmn  oder  Duwmfirorum 


1«0 

(oba8i)9:\rse  man  auf  dem  SeeouJE^r-Denkinale^  II  VIRVM  liest,  wo- 
ZD  Gellihs^)  die  Erlftiiteruhg  mit  den  Worten  gibt:  Cnjas  pater  fla^ 
fnen^  aat  aogur^  aut  quindecknvirüm  saeris  focinndis,  alt  i^i  septem* 
virüm  epalonum,  aat  Salios  est. 

STATVAM.  Statua  Ütr^iffnum^  Götterbild,  kommt  aof  Denk- 
mälern Algeriens  öfter  vor;  so  werden  dem  Neptun,  dem  Herkule« 
und  dem  Apollo  Statuen  errichtet.  3) 

QVAM  OB  HONOREM  nVIRÄTVS  EX  HS-  V-  MIL-  N- 
POLICITVS  EST.  Die  Widmang  von  Bildsftalen  fil\r  Götter  und 
MenschoD,  die  Errichtang  von  Gebäoden,  die  Anordnang  von  Spie- 
len ond  Mahlzeiten,  yön'  Stiftungen  n.  dgl.,  finden  sieb  anf  Denk- 
mftlern  häufig  als  Beweis^  des  Dankes  for  erlangte  Aemter  und  Ehren 
erwähnt.  So  weiht  aof  algerischen  Inschriften  dn  Q.  Nicanios  Ho- 
noratps  OB  HONOREM  IIVUU  dem  Neptun  eine  Statue',*)  ^ine 
solche  L.  Petroniii«  Janoarias  OB  HONOREM  AEDilitatis  dem 
Antoninua  Pius')',  ebeu^o  dem  Apolw^")  ein  Decias  E^indanins 
Primanns  OB  HONOREM  AEDILITATIS.  Eine  Zasammenstellang 
solcher  Widmungen  findet  man  in  dem  Register  zu  Gruter  in  Capite 
quintodeeimo. 

EIX  HS'  V;  MHi!  Nv£(r  eotspricbt  DtViierm  Ansdrocke:  für 


')  ffefner^  die  romischen  Denkmäler  Oberbayerns  (im  Oberbayer.  ArchiTe 
Vr.  B.  2  H.)  S.  250.- 

'  •)  iVbcfc*  Aiticae.  tdil.  Bipont.  1784.  Vol.  I.  c.  12.  p.  62. 

.  ,#  •  •  ' 

<)  Journal  da  Savant$  1837.  Oec   p.  711  —  12.   Scha»  TrareU  of  Bar- 
Lai7,  Edinburgh  J§08.  Vo^^  I-  P-  196.  IV. 

♦)  Journ.  1837  p.  711.  N,  32. 

»^).D«nkiDal{  X7i|.     .      .  ;./..;. 

»)  «cAmp  p.  198.  W.  »»-««if  Coli.  luirt-.'Vdl.  l  p.  446.  N.  2548. 
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die  Summe:  Der  KMfeubetrag  V9t  attf  Argerischeii .  ItischrüleD  bftafig 
*  aogegeben,  so .  aaf  Denkmal  VIL  XODL  XYII.  XXL  ond   anf  Denker 
mAleiii  von  Bone  and  Gbelma.^) 

INLATI^  REIP  LEGITIMIS  HONORVM  SVORVM  SVM- 
MIS.  Die  legithnae  honorum  aummaej  deren  aach  auf  Denkmal  XVII. 
gedacht  wird,  sind  eine  dem  Staate  fflr  die  Anstellung  als  Dnnmvir 
zn  entriebtender  Betrag,  worüber  das  öberwäbnte  Denkmal  %a  ver^ 
gleichen  ist.  Anf  einer  Inschrift  von  Ghelma^),  sowie  anf  einer  von 
Mesherga^)  heisst  dieser  in  die  Gemeinde-Kasse  .zn  leistende  Betrag 
HONORARIA  SVMMA. 

ET  ANT-  FORIS-  Die  Abschrift  gibt  AT  FORKS  TRA II- 
RACVBX.  * 

r 

III.  Dejikmal. 

S^tif. 

DIANAE 

AVG.  MAV 

RORVM  SAC 

L-  MAMIIiVS 

CASTVS  L-  AB 

MiLivs  n  vmi 

DEDICAVE 
RYNT 

*  .  '  '  '  .       ' 

Dianae  Aogti^^oe  Manromm  sacrtim.  LtiCiu^  Mamilias  Cietstus 
et  hucius  Aemilins  Dnnmviri  dedicayernnt. 

Grösse  des  Denkmals.  Höhe  0,67,  Breite  0.52. 


')  Joum.  1837.  p.  711.  N.  31.  32.  u.  p.  712,  N.  33. 
')  Joum.  1837  P.  712.  N.  33. 
• )  Schm»  p.  196,  IV. 


isa 


DIAOIAB  AVa  MAVRORVM,  Die  sobstaative  Geoitivronii 
desi  ]feiteaiehfl>  einer  Gcätheit  ist  selten;  ge¥^0hidi6b  steht  du  Ali» 
jectiv;  doch  finden  davon  sieh  Beispiele,  so  lietst^man  anf  einer  In-* 
Schrift  von  SUchester«)  DEO  HERCVLI  SEGONTUCORVM. 

/ii*.  I^ABlil^^iyS^^  M,  Letronne')  gab  MAX»IIi:iIV&  ]>a  sidi 
^asplebßisclbey.  apsTasknlnm  stammende,  weit  verbreitete Gescblgcht 
d^,;Mßmiliery  anph.  aof  aA4ern  ])uschrif(en,  zam.  z.  B.  auf  einem 
rQp).^).  qndflarent..^)  Deqjanale  findet,  so  trag  ich  kein  Bedenken^  die 
L^ren^sdiie  Lßqar;t  bej^obehalten. 

IV.  DenkmaK 


'  /  i 


f  ,,. 


•      Setif. 

MARTI 

yiCTORI 

AVG-  ^MC- 

M-  VLPIVS  M- 

P- PAP- ANDRO 

NICVS  Q-  AED- 

nVIR-  FLAM- 

n  VIR  Q-  Q-  FE 

CVNIA  SVA 

Marti  Victori  Angu^to  sacrtim.  Morrtiir  Ulpius,  Morct  filitis^ 
PBipiriß^  Andronicns,  Quaestw^  AediliSf  Danmvir,  Flamen,  Dnumvir 
qwnffUßnnaüjf'  peconia  sqa  pi^suU» 

Grösse  des  Denkmals.  Ilöhe  1,55,  Breite  0,58. 


>)  OreUL  Coli.  Inscr.  Vol.  L  p.  3H  N.  2013 

»)  Jaurn.  1847.  Oec.  p.  735. 

*)  Jakn^  Specimen  epigraphicam.  Kilae.  1841:  p.  34,  N.  73.  et  p.  39t  N.  53. 

0  Gwri  Inscript.  antiq,  R  III.  p,  37,  N,  53.  et  p.  129.  N.  139. 
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V.  Denk  mal. 

•  •  • 

Latnbe4fa. 

AESSCVIiAPIO  ET  SALVTI 
IMP-  CAESM  AVRELIVS  ANTONBVVS  AVG- PONT- MAX- ET 
IMP-    CAESAR   L-   AVREUVS   VERVS    AVGVSTVS 

Aescalapio  et  Salati  luip^ra/or  Caesar  Marcus*  AnreUnä  An- 
toniiiiis  Aagt4^/«.9,  Potiiifea:  ina^tii?ii.9  et  Imperator  Cae^^ar  .Lrrrttgt 
Aarelius  Verus  Aagustas.  ' 

Die  Iiiischrift  befiodet  tificfa  an  de»  -Friese  eine^r  Tempel»  id 
Lanibesa,  dessen  Bescbreibong  and  Abbildung  (fieflbvue  arebeofogi- 
qne^j  gibt  • 

"  I 

VI.  Denkmal. 

Diana. 

lANO  PATRI  AVG'  SAC' 

M.  AVRELIVS  FELIX 
VOTVM  SOLVIT  ANIMO 
S-  P-   P-    D-   DEDICAVIT 

Jano  Patri  Angu^^o  sacrww.  Marcus  Aurelius  Fefix  votom  sol- 
Tit  aniinoy  sua.peeunia.  po$uit^  dedit^  dedicayit.  -  . 

GrO»se  des  Denkmals.  Höhe  0,47,  Breite  0,60. 

I 

\ 

lANO  PATRI.  Pater  ist  der  beständige  Ifreinam^  des  Janas. 
In  Bezug  hierauf  schreibt  Aar.  Victor  *')r  Ib  sacris  oBttÖbus^  ^knum 
locuni  Jan»  det^emat^  akiqae<  0o^  nt:  e4ito,   cum-  «läif  Düs  aacrifi- 


# 
I 


1  . 


t  ■ 


*)   4te  Annee.  Lirraison  7.  Octobre  p    452. 

*)  Origo  gentU  Romanae,  Edit.  Bipont.  1789.  c.  3^  p.  6. 
Abhandlungen  der  I.  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.    V.  Bd.  II.*  Abtlil 


%         ft 


25 


\ 
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cinin  fit,    dato  tare  in   altaria,  Janu^  prior  noniinetar,    cognamento 
qnoqne  addito  Pater,  secandani  qnod  tioster   cognomento  sie  intulit: 

Haue  Janas  Pater,  hanc  Satnrnas  condidit  arcem. 

Mit  dem  Beinamen  Pater  finden  wir  Janus  auf  einem  Denk- 
male in  Rom^)  und  einem  in  Albano.^) 

VOTVM  SOLVIT  ANIMO.  Die  Weiheformel  mit  ^mViui*,  wie 
T(otos)  A(nimo)  auf  einer  Speyrer  Inschrift ^}9  ohne  lihensj  ist  sehr 
selten,  doch  mit  demselben  findet  sie  sich  mehrmals  vollständig  ge- 
schrieben and  in  Siglen  als:  ANIMO  LIBENS  VOTVM  SOLVIT^)  - 
VOTVM  SVSCEPTVM  ANIMO  LIBENS  POSVIT.»)  —  A-  L- 
V*»S-  —  V*  A-  L*  S*  —  A-  L*  P-^)  Auf  den  nachfolgenden  Denk- 
mälern K.  nnd  XL  —  V-  S-  L-  A- 

VIL  Denkmal. 

SATVRNO 
L-  IVLIVS  PETVS  SACERDOS 

/ 

Satnmo  Lucius  Julius  Petus  sacerdos. 

Das  Basrelief  des  Denkmals,  dessen  Höhe  0,829  dessen  Breite 


•)  MarkU  Frat.  Arv.  P.  I.  p.  CXLIV.  ▼.  25.  et  P.  IL  p.  365.  XXIII. 

*)  Gorü  Symbol.   Dec.  IL  VoL  9.  p.  229.  OrelUy  Vol.  I.  p.  306.  N.  1583. 

*;  Lehnsj  die  röm.    Alterthümer  des  Donnerbergea^    Mainz  1837.    L  ThL 
8.  248. 

*)  Gruier  p.  87.  N.  10.  et  p.  88.  N.  4.  cf.  p.  5,  N.  2. ;  p.  17,  N.  8. 
•)  GnOer  p.  87.  N.  11. 
')  Gruier  p.  88.  N.  5,  6,  7. 


19S 

0,52  beirftgt,  zeigt  Mann  ood   Fron,  die  eine  Libation   darbringen. 

I 

Unterhalb  raht  das  Opferthier. 

ym.  Denkmal. 
Se'tif. 

I  I 

VICTOWAE 
AVGVSTORVM  SAC- 
DEDICANTE 
l>    FONTEIO    FRONTI 
NIANO  LEG-  AVGVST« 
PRPREXHS...MILN- 
ITQ-    M-   COSSINI-   SE 
CVNDI PIL-  F  P-  EX  HS- 
IUI  M-  N-  L-  SVTORIVS 


Victbriae  Angastorum  säen/m^  dedicante  Decimo  Fontejo  Krön- 
tifiiano,  hegato  Aogastoram  Pro^raetare  ex  sestertiis.  •  .  .  miUibus 
nnfnmäm,  itemque  Marco  Cossinio,  Secandi  filto,  Praeposito^  ex 
sestertiis  quatoor  millihus  nummütny  Lucifis  Sntoriiis  .  .  . 

AV6VST0RV1II.  Die  Aujfwti  sind  wahrscheinlich  Sever  und 
Varacalla. 

D.  rONtEIO  FRONÜNIANO.  Diesem  Legaten  ander  Stelle 
des  Prfttor  weiht  Sextns  Terentias  das  Denkmal  XXX. 
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IX.  Deokinal.    ' 

Setif, 

VICTORIAE  AVG- 

SAO 
M-  LONGEIYS  M- 
VJL-  PAP-  SILVA 
NVS-  V-  S-  L-  A- 

Yictoriae  Augastae  sacram.  Marmg»  IiODgeias,  Murrt  filrav,  Pa- 
ptrui,  Silvauns  votum  Mft^Y  libens  Mimo. 

Grösse  des  Denkmals  i  Hölie  i^^^  Breite  0^49. 

VICTORIAE  AVO.  \1ctoriae  Jht(fustae  Dder  Angusti-,  denn, 
Hin  Augusforwn  zu  leMn,  nKteste  regelmäinsig  die  Sigla  AVGG. 
stehen. 

X.  Denkm-aL 

Setif. 

VIRTVTI 
AVG- 
M  VLPfT« 
M-  FIL-  PAP- 
AVITVS-  ^ 
AEßlLH-Vm 
OB  HONO 
RESSVOSPO 

SVIT  D-  D- 

Virtati  Aagofeitae  Marcus  Ulpios,  Mam  filtii^,  Papirtu,  Avitus,  Quae^ 
stor^   Aedi/t>9  DooniTir  ob  hooores  soos  posoit  decreto  Dectirionum. 

Grosse  des  Denkmals.  Höhe  135^  Breite  O^öS. 
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XL  B^okniiJtJ« 
Setif. 

EX  VRBCSJ^TO 

»EAB  SAN€TAE 

CAGLESTIS 

MERCVR 

AVO--S- 
C.    IVLIOS 

V-  S«  L-  A- 
AP-CXCVI 

fix  yvM^epto  DeaeSanotoe  eaelestis.  Mereorio  Au gtf«fo  üwrtim. 
Ctffti»  Jufiois  ^otum  sokrit  UbMs  antino«  Amno  VrMmciae  ocfiteHWO 
BWiagesiiDO  sexto. 

Grösse  des  Denkmals.  H&he  0,989  Breite  0,50* 

EX  mtECSaPTO.  Die  'EHdbtotig  des  Oetik^al^  iät  mcbt  so- 
wohl Folge  eines  Gelabdes,  als  eined  Äiifttajje^  oder  ^iiier  Mah^ 
nung  der  Gottheit  Temiittelst  einer  Erscbeinang;  daher  bei  Denk- 
itiälei^n  dieser  Art  mit  den  Aosdrtlcken:  ex  p^aeteffto^\  ex  hnpeHo^)^ 
ex  jtissu^)y  ex  momtu^)y  exvisu^)j  gewöhnlich  die  Weihungsformel. 


»)  Grutcr  p.  21.  N.  3.;  p.  38.  N.  10. 

*)  Gruier  p.  64.  N.  9.;  p.  91.  N.  2.  J^^^A  Cetihalim»eimi.  »onn,  rd39.  I. 
Heft  N.  19.  21.  24.  25«  27.  28.  <fe  IfTr/Mythologi^e.septentrionalis  Mo- 
numenta  epigraphica.  Trajecti  ad  Bhenum.  1847.  p.  50'   LXVIII. 

•)  Gruterf.  12.  N.  5.;  p.  16,  N.  12.j  p.  38.  N.  2.;  p.  40.  N.  6.;  p  57.N.  4. 
p.  129.  N.  14.  de  Wol  p.  1^  N.XfT.p.  iTl  "N. CL.  ier«*» ffl.S'N. f 97 

*)  Mafä  Mus.  Veron.  p.  294.  N.  1. 

» )  Gruter  p .  2.  N.  4.  <fe  HW  p..  243,  N.  CCCXXXVl.  p.  24*4',  N.  CCCXIX VH. 
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feblt,  (die  bei  onserer  lusclirift  a^nSMercur  sich  zu  beziehen  scheiot) 
und  nar  eio  Paar  sie  enthalten.^) 

t)EAE  SANCTAE  CAELESTIS.  Die  HimmeUtgOttin  ist  die 
Astarte^  ober  deren  Kahns  man  Motiters^)  Religion  der  Karthager 
vergleichen  mag. 

« 
A*  P*  CXCVI.    .Anno   Provinciae  centesirno  nonagesimo  sewto. 

Die  Siglae  A'  P*  wofür  auf  Inschriften  Namidiens  nnd  Mauretaniens 

auch  AN-  PRO;  ANNO  PROV-;  oder  PRO VICtE  vorkommt,  wei- 

sen,  worauf  bereits  Shaw^®)    aufmerksam  machte,  und  worin  Hase, 

Dureau  de  la  Malle®),  Prevost*^^),  Letronue'  *),  Orelli*  ^)  übereinstinn 

men,  auf  eine  ProvinciahAera  Mauretaniens  hin,  deren  B^ion  Sfaaw, 

Hase,  de  la  Malle  «nd  Prevost  auf  das  Jahr  32  oder  33  v.  Chr.; 

Letronne  auf  das  Jahr  42  n.  Chr.,  Orelli  auf  das  Jahr  46  v.  Chr» 

setzen. 

Fragen  wir  nun  um  die  auf  jene  Pxt>vinziaI«>Aera  bezQgiicheR  hi- 

r 

^torutchen  Datßj  so  sind  es  folgende: 

Im  J.  46.  V.  Chr.  wird  Numidien  von  JuK.^Caesar  besiegt  und 


•)  Gruter  p.  32,  5.  Lerach  I.  H.  N.  20.  11.  H.  N.  29 
')  S.  62.  der  2.  Ausg.  Koppenhagen  1821. 

")  Travels    p.  95- 

*)  Journ.  des  Sav*  1837  Nov.  p.  649. 
'®)  Bevue  archeologiqoe  1848.  Janyier  p.  662. 
*')  Journ.  des  Sav.  1847.  Dec.  p.  727. 
*»)  Coli,  Insc.  Vol  I.  p.  144.  N.  529- 
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zam  ersteiMiiale  unter  dem  Nameo  Neuafrika  zur  römibcfaeu  Provinz 
gemacht.  ^^) 

Im  J.  26*  r.  Chr.  überweist  Augustus  bei  der  Theiluog  der  rö- 
mischen Provinzen  zwischen  ihm  und  dem  Senate  die  Provinz  Numi- 
dien  dem  Letzteren.'^) 

Im  J.  41  n.  Chr.  wird  Ptolemaeus^  Jnba&<  Sohn,  Mauretaniens 
letzter  König,  durch  Calignla  ermordet,  und  nach  Beendigung  des 
sich  darüber  entsponnenen  Krieges ,  dieses  Land  dem  römischen 
Reiche  einverleibt.'  In  diese  Zeit  setzt  Plinius  ^  ^)  die  Eintbeilung 
Mauretaniens  in  zwei  Provinzen,  in  das  Tingitanische  und  Caesa- 
rische  Mauretanien.  Es  ist  jedoch  wahrscheinlich,  dass  diese  Ein- 
tbeilung —  wozu  der  Grund  durch  die  Yergrösserung  Mauretaniens 
gegen  Osten,  indem  schon  nach  dem  Friedeusschluss  mit  Bochus  die^ 
sem  das  Numidische,  vom  Flusse  Molocbat  bis  zum  Vorgebirge  Tre- 
ten reichende  Gebiet  der  Mass&sylier^^)  zugetheilt  wurde,  gelegt 
war  —  von  Caligula  nur  eingeleitet  ^  nicht  aber  in  Ausführung  ge- 
bracht wurde. 

Im  J.  42  n.  Chr.  ging,  wie  Dio^^)  berichtet,  diese  Eintbeilung 
nun  wirklich  vor  sich  und  es  wurden  die  beiden  Mauretanien ^  \yie 
sie  Tacitus^^)  nennt,  oder  das  Tingitanische  und  Caesarische  als 
römische  Provinzen  organisirt. 


t  I 


'^)  Dio  Caasius  Üb.  XLIII.  c.  9.  Hirtius,     de  belle    Afric    c.  97.    Appia 
nus^  bell,  civil.  Lib.  VI,  c.  53.  Plinius^  Eist.  Nat.  Lib.  V,  c.  3- 

«*)  Dio  Lib.  LUI.  c.  12. 

•>)  Plinius  Bist.  Ntit.  Lib.  V,  c.  1. 

••)  Strato,  Lib.  XVII,  3,  25. 

")  Lib.  LX,  c.  9. 

'•)  Hist.  Lib.  II.  c.  53. 
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J^ohmett  urir  nun  d*«  J.  42«  Q«  Cftr.  afe  den«  ftegpan  unserer 
Aera  an,  so  wurde  nnser  Denkihal  im  J.  154  n.  Chr.  efriehtet« 

.     %H,  Denkmari. 

Bafnak. 

GENIO-    LAMBAESES 

PRO  SALVTB 
IMPP-  CAESS'  L-  SEPTIMI 
SE  VERI PERTINACIS'  A  VG- 
ET- M- AVRELI- ANTOiNLM 
AVG-  FELIC-  PARBRGER*  MXv 
AVG-  ET  IVLUfi-  AVG-  MA 
TRI-  AVG-  N-  ETCASrrROR- 
DEDIGANTE:  Q-  ANIQO  F AVSTO 
LEO^  AYGG*  PR-  PR-  COS-  »BS* 

L-  BALBiyS  FAVSTA 
N VS-  SIG  LEG-  m  AV€h  P-  V- 
L*  BALBI  FEUaS  VET-  EX 
SIGNIFERO-  FILIVS 
VOTVM-  SOLVIT 

Geaki  Latubaeseg  pro  salute  haperat^rum  GaeHorwa,  hmii. 
Septiin/t  Severi,  Pertinacis,  Aogu^^t  et  Afcvrci  Adirelif  Antoauci  An» 
gtisfi,  FelicfV,  Par^Atct,  Britanntci^  Gevmanici  maximi  Angusti  et  Jnliae 
Augtuffne,  Matri  Augusti  nosfri  et  Castrorum.  Dedicante  Quinfo 
Adicio  FaustQy  hegato  Augustorumy  Propraetorej  Con^ulari  dest^*- 
nafoj  hucius  Baibios  Faastanus,  Signifer  Legionis  tertiae  Augustae 
Piae,  Vindicis,  hucü  Balbi  Felicis^  Veteraui  Exsignifero  filins  Vo- 
tum solvit. 

GENIO  LAMBAESES.  Die  Verebrang  des  Genius  der  Stadt 
Lambäsa  wird  noch  durch  ein  anderes  von  Herrn  Dr.  Lorent  da- 
selbst copirtes  Depkmal^  das  so  lautet,  beurkundet:  ' 


aiH 


■ 


...    ..  .  AVGvCO^S' 

^INGBYAE  ET  GENIO  LAMBAE.. 
8ITANORVM  ANNO  ET  MENSIBV8 
iff-  AVBBUO'  COAIINIBT  CXSSIAN*  braut« 


»      ■     * 


»       •     • 


LAMBAESES  ist  entweder^GenitiyenduDgyaQLainbaesedesIti- 
nerar's^)  oder  eine  adjectWiscbe^  die  Einwohner  bezeichnende  Form,  wie 
LAMBAESENTIVM  auf  einem  Deukmaie  von  Lambesa  bei  Shaw.^) 


«   •  < 


MA'^RI  AVG-  N-  lYer  Aasdmck:  MaM  Au§usli  noUri  be- 
zeichnet '^e  Inscfanfty  da  nnr  mehr  von  ektetn  Sobüe'die  Rede  iat, 
ald  eine  naeh  Ermordung  Gelds  (bc^.  212  ]^.  Chr.^  errichtete^  wo- 
hin Mch  Caracallas  Titel  OermanicuSj  den  dieser  erst  im  J.  213 
aonahm,  binVmst. 

0-  ANICIO  FAVSTO  LEG-  AVGGvPR-  FR-  COS-  DES- 

llns^r  'Qubdm  Aniciu^  Famstua  weihte  bereits  im  J.  SOI«  ^eicli- 
fall»  unter  Serer  nnd  CaracdUa.   ein   Denkmal ^1  wo  er.  wie   anf 


I         I     r 


I     « 


*)  Edit  We»8elingi  p.  40. 

*)  Travels  127. 

*)  Die  Insctirift  desselben  findet  sich  in;  Narratii^e  of  travels  in  Northern 
Africa  by  Lpon.  Lond.  1821  p.  18.  und  laatet  nach  Verbesserung  der 
dort  Yorhommenden  epigraphischen  Verstösse: 

IMP-  CAeS*  L*  SEPTIUIO  SEVBEO^ 
Hp  FERflNACI  AVG-  TR-  POT    VIUI 
IMP-  COS-   II-  ET  IMP-  CAES-  M- 
AVRELIO  ANTONINO  TR-  POT- 
m  ET  L-  8EPTIMI0  GETAE  NOR-  CAPS- 

DEDICÄNTE 
Q-  ANICIO  FAV8TO  LEG 
AVGVSTORVM   C0N8VLARI 
.  .  .LEG-  III-  AVG-  P*  V- 
Abhandlungen  der  I.  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  Wist.  V.  Bd.  IL  AhM.  26 
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Denkmal  XIII,  Canstilarüf  hersst,  %ii  welchem  Titel  die  danafol- 
gende Locke  von  3  Bachstaben  die  Sigia  DES  yennathen  Itest« 

Einem  COS*  DESiONATO  ist  a^efa  Abb  Dermal  XXX.  gewid- 
mete Somit  erklären  sich  die  Siglae  COS*  DES'  iiiiiiiers  Denkmals  mit 
CONSVLARI  DESIGNATO.  *  Ueber  diese  Consalaren  vergleiche 
man  Denkmal  XXVII. 

LEa  m.  AVG.  P.  y.  du  Legio  III.  Äugwt«  w«r4e  veo 
Augustus  errichtet,  und  war  die  einzige^  die  in  Afrika  stationirte; 
-denn  die  JX.  Legiän »  die  sGom  GAtaliscben  Kriege  im  X  21  (773. 
n.  R.  E.)  nach  Afrika  ges&ogeo  war^),  verliess  dasselbe,  nach  Ueber- 
windong  Tacfarioas,  bereits  im  X  25  wieder.  Unter  Angustos  und 
Tiberins^)  wurde  sie  von  einem  Proconsul  befehligt.  Im  Kriege 
gegen  Tacfarinas^J  erwarben  sich  mehre  ihrer  Anfobrer  .Trluiki|ib- 
insignien  und  Bildsäulen.  In  ihr  dienten  Galba'')  und  Clodiu»  Macer 
als  Legaten.  Nach  Ermordnog  des  Letztern  erklärte  sie  sich  for 
Viteltios,  dessen  Verwandter  Valerios  Festas  sie  damals  befehligte.^) 
Sie  baute  unter  Hadrian  ^)die  Strasse  von  Karthago  nach  Theveste. 
Zu  den  Zeiten  des  Alexander  Severus^^)  lag  sie  inNumidien,  wo 
sie  ihr  Standquartier  in  Lambaesa  hatte,  wohin  das  dem  Namen  dieser 
Stadt  auf  der  Ptolemaeischen  Karte  ^  0  beigefügte  ^cj^^/oii^  rgizf]  oeßaartj 

«)  Taciiua^  Annal.  Lib.  III.  c.  9. 

«)  Tacii.  Hist.  Lib.  IV.  c.  48. 

•)  Tacit,  Annal.  L.  H,  c:  52«  III»  74.  Dio  Cäs$mML,.  LV^  c.  2a 

»)  Tacit.  Hist.  FT,  c.  48,  49.  Suetonius,  Vita  Galbae  c.  7. 

*)  Tacä.  Hist.  L,  II.  c^  97;  IV,  c.  49.  Sueian.  Yite).  c.  5.  Vespas.  c.  4. 

•)  Shaw  p.  172.  Botiaii  IL  p.  214,  7.  Orettl  Vol.  II.  p.  122.  N.  3564.  ib- 
vue  arch.  1843.  (Mars)  p.  824. 

r 

*•)  Dio  Catsiua  L.  LV.  c.  23. 

«>)  Edit.  Nobbe.  III,  29.  Cf.  Ed.  A«ittoL  1730<Tab.  II.  D.  b. 


m 

ifeMet,  wie  mch  die  4or(  eo^ckickteii  Itt»cbrifteo  and  Zie|;eleju)« 
drücke^ ^);  weloba  l^tatere.  iiiimer  auf  IftQgereii  Aafeathalt  eines 
ri^mischeu  Heere»  wei^eq,  For  iM^Earn  Aufentltalt  dieser  Legion  ia 
Namidien  sprechen  aacb  die  in  den  Städten  Sitifls,  Calama  und 
Theveste  entdeckten  Denkmäler,  die  ihreii  Namen  enthalten.  Dass 
die  III*  Legion  noch  nnter  Atrurimm^^)  in  Afrika  bestand,  zeigt  ein 
Denkjnßl,  auf  dem  sie  die  Maxiniiniscbe  heisst.  Die  Reichsnotizen^^) 
fbjiren  sie  nnter  dem  Comes  tob  Afrika  mit  dem  Namen  Tertio  Augu^ 
stani  an,  nnd  sie  ist  wahrscheinlich  jene  Le^on,  die  Claudian^^}, 
da  er  von  dem  Siege  des  Stilicho  ober  Gildo  spricht,  dictaque,  ah 
Äugtudo  jkgiQ  nennt. 

Auf  Deokmälero  findet  sich  unsere  Legion  mit  der  Benennung 
LEG-  ni-  AVG-  —  LEG-  HI-  AVG-  Pia  Vindex  —  LEG-  HI-  AVG- 
Pia  Fidelis.  —  LEG-  IH-  AVG-  SEVEIUANA-  —  LEG-  DI* 
AVG-  P-  V-  MAXIMINL4NA. 

Anlangend  diese  Beinamen,  so  ist  Augusta  der  älteste.  Wir 
finden  ihn  ohne  einen  weiteren  anf  Inschriften  ans  den  Zeiten  des 
Augustus^^)y   Tiberius  nnd  Drusü^^'^^j   Trajana  und   Uadrims^^)^ 


**)  Bemue  arch.  4e  Aan^e  1847  (Octobre)  p.  453. 

>')  Journal  des  Sarants  1847  Oct.  p.  622.  Dec.  p.  736  Cf.  Eellermann,  Yi- 
gilum  Rom.  Latercala.  Bomae  1835*  p-  73}  N.  295.  n 

■ 

*^)  Edit  Panqirodi.  Gewfa«.  1623.  J«ip.  O^md.  p.  46. 

**)  Beliam  Gildonicam,  r.  42S. 

«•)  OmUr  p.  1026,  N.  3. 

«»)  Gruter  p.  491,  N.  10. 

••)  Gruier  p.  396,  N.  8;  p.  498,  N.  5.  Mmrat.  T.   I.  p.  236,  N.  4.  T.  H. 
p.707,N.  2.  M*rM  Frat.  Arr.  P.  11.  p.  771-774.  Ore«»  Vol.L  p.j7f,N. 
1271;  p.  484,  N.  2760.  Vol.  II.  p.  88,  N.  3382.  JEetfemami  yigil.  p.  38 
N.  46;  p.  67.  N.  247.  Jomm.  du  So*.  1847.  Oct.  p.  624. 

*  26» 


i»4[ 

Oardcallas^^)^  Dioeletiam^^^j  ja  sogar  aaf  einer  Insdirift  ansüfo«* 
änmins^*)  Zeit,  wetin  Kdkrsmanni^  CpDjector  richtig  ist  Ein  Denk« 
mal  des  Sever  gibt  ibu  in  Verbindung  mit  Severiana.^^) 

Die  Beinamen  Pia  Vindex  gehören  einer  spätem  Zeit  an.  Sie 
finden  sich  zuerst  atif  Denkmälern  aas  den  Zeiten  des  Sever.  Von 
zwei  Inschriften  ans  den  Zeiten  des  Maximin  nennt  die  eine^^) 
unsere  Legion:  LEG*  IH-  AVG-  P-  F-,  die  andere :« *)  LEG-  HI* 
AVG-  P-  V-  MAXIMINL4NA. 

Von  der  dritten  Augustischen  Legion  finden  wir  auf  Denk- 
mälern erwähnt:  Tribuni^^)^  Legati^^),  Legati  Propraetore^'^^  Cen- 


*•)  Gruter  p.  345,  N.  8. 

")  Ifanat.  p.  43,  N.  11.  Clas».  I. 

^^)  KeUennatm  V\%.  if.  1^  ^.  7S^. 

««)  Denkmal  XXIV.  • 

")  Shaw  Travels  p.  128. 

«*)  Journ.  des  8av.  1847  Oot.  p.  622  6t  Dec.  p.  736. 

")  Gruter  p.  345,  N.  8;  p.  396,  N.  8;  p.  375,  N.  5j  p.  415,  N.  85  p.  491- 
N.  10;  p.  543,  N,  7.Muraiori  T.  I.  p.236,  4.  T.  IL  p.  707,  N.  2.-^Mm. 
Miscel  p.  189,  2.  Gudhis  p.  136.  5.  Gori  Inscr.  P.  II.  p.  293,  TS.  17. 
OrelU  Vol.  I.  p.  484,  N.  2760.  EeUermmn  Vig.  f.  69,  N.  256*.  Car*- 
nali  Dipl.  p.  299,  N.  582. 

••)  Gruier  p.  498,  lij.  5.  Murai.  P.  IL  p.  691,  N.  7.  Marini  Frat.  Arr,  P. 
IL  p.  748. 

,    «» )  Joum.  des  iSav.  1847  Oct.  p.  624. 


>•     ' 


•      '     i 


#      » 


XIII«  Üenkmal. 
Butnah. 

GENIO  LEG-  m-  AVG-  P-  V- 
PRO  SALVTE 

IMPP-  CAESS-  L-  SEPTIM 
SEVERI-  Pil^  PERTINACIS 
AVG-  ET-  M-  AVREU-  AN 
TONINI-  AVG-  FELICIS 
PAR-  BRIT-  GER-  MX;  AVG- 
ET  IVlilAE  AV6VSTAQ 
M4Taia-  AVGVSTI-  K- 
ET  CASTROR-  DEOICAN' 
Q-  ANiaO  FAVSTO-  LEÖ- 
AVGG-  PR-  PR-  CX)S-  DBS- 
AFRAfiliyS  PATVS 
SIGNIFER 
EX*  HS^  m-  MIL-  N-  I^  fSVO 

I»0SVIT 


I    ♦. 


•   ß     . 


.  1 


«•)  Marini  P.  IL  p.  564  OrelU  VoJ.  II.  p.  425,   N.  4974.  .J&ffem.  ,p.  35, 
N.  34.  Not. ;  p.  38,  N.  46 ;  p.  43, '  N."  89.  Memminger  Wartemb.  Jahr- 
•    bficher.  1825,  8.  89,  W-  79. 

»•)  Gruter  f.  fWÖ,  N.  8.  Aeim  «iw/Aw,  tö47.  0«t. 'p.  ^2!*,  ©ec.  pi  79Ö. 
••)  JMa/ei  Mus.  Veron.  p.  425.  N.  1.  OrelU  Vol.  II.  p.  143,  N.  3664. 
")  CardkiaU  Dipl.  p.  299.  N.  581.  KeUerm.  p.  73,  N.  295. 


6mm  IAgiam$  tdrtbe  Angustm  PtM  VmAmt  pro  fti^lnfe»  lo»^ 
paratorum  Caesorum  LifciV  Septimit  Severi,  Pii,  Perüfiaciä,  AogMifi. 
et  Morci  Aorelit  AntODioi  Augustij  Felicis,  Parf^W,  Britemtia,  Ger- 
maniei  maxtuit,  Augti^fi  et  Joliae  Aagtstäe,  matris  Aagnsti  nostri 
et  Castrorum,  dedicaDfo  Quinto  Anicio  Fansto,  Legate  Aogtf^^ortcm, 
Vrofraetore^  Coitsu&rrt  dest^ofO)  Afranios  Patiis  (Paetos?),  Sigdi- 
^er  ex  sestertiis  tribos  millibus  nummüm  de  suo  posnit 


B.  Denkmäler  zur  Ehre  der  Kaiser^ 

XIV.  DeDkmaL 

Setif. 

IMP  CAESARI 
DlVl  NBRVAB  FIL- 
NERYAB  TRAIANO 
AV6*  GERM*  DACICO 
PONT-  MAX-  TRIB;^POT- 
XIII-  COS-  V-  BMP-  VI-  P-  P- 
D-D-        P»  P- 


hn^eratori  Ciiwari,  Di?!  Nerrae  fiAoi  Nervae  Trajaoo  Aogu^^o^ 
GermofttVo,  Dacico,  Pontifici  mwtimaj  Trihunitiae  jfotestatis  decimuin 
tertiaiDy  dmsuU  quintum,  Itn^eratori  sextam,  Pafri  fatriae.  Deereto 
Heairiünumj  fecunia  publica. 

Grösse  des  Denkmals:  Höhe  0,66,  Breite  0,67- 


ie  Errichtang  oDs'ers  dem  Kaiser  Nerva  T^ajanus  gewidme- 
te Denkmals  f&Ut  ias  862  Jahr  Romai»  110.  nach  Chr. 


XV.  .Denkmal. 


I  M  P*  C  A  K  8- 
T-  AfililO  äA 
DRIANO  ANTO 
NINO  AVG-  WO 
DIVI  HADAJN 
EIL-  DIVI  TRAU* 
PARTI  CI  NE 
POTI  DIVI  NERV 
AE  PRONEPOTI 
PONTIF     MAX- 


l$^peratori  Caesuri  Tito  Aelio  HadriaBO  Antonuia  Angtisto  Pio, 
l^fi  Hftdriam  &Uo,  Diri  Trajaiii  Partbici  nepoti,  Divi  Neryae  pro^ 
nepoti,  Pontifici  maxtVno. 


Die  BrrichtQDg  dieses  dem  Kaiser  Antaninus  Pius  geweibteb 
Denkmals  ftlH,  da  kein  Tribanat  darauf  verzeicbnet  ist,  wabrscbein- 
üoh  in  ;da»  Jabr  aeiper  Adaption,  nnd'#fs  Todesjahr  daa  QAdfianos 
<188)  der  Uer  Dmma  geaaiMit 


XVL  Denkinal. 

Diana.      " 

M-    AVREUO  GAE 
SARI     IMF-   AN    . 
TQNININI    AVG- 
iriL' HADJUANI 
,;        NEPQTI 
»lD  P  P- 

I 

Miiriro  Aarelio  Caesari^  Inxj^eratoris  Autonioi  Angusti  filto,  Ha- 
driani  nepoti,  Decreto  Decurionuni^  feCuniä  publica. 

Grösse  des  ÜenkmaU:  Hohe  1,0,  Breite  0,57. 

-  » 

M*  AYRELIO.  Morfus^  Aurelius,  dem  dieses  Denkiiial  gewid- 
met ist,  ist  der  Ton  Antoninus  Pias  adoptirte  Marcus  Aelius  Verusj 
nach  seiner  TbrönbesteiguDg  M.  Aurelius  Antoninus  Philosophus 
genannt.  Da  die  Inschrift  ihn  noch  Caesar  nennt/ so  ftHt'tfie  Er- 
richtnng  derselben  Vor  seinem  Regiernngsantritie,  etwa  145.  n*  Ohr. 


•       M 


Jf 


Eiin  in  Dalmatien  aufgefnndeues  Denkmal^),  das  nnserm  Anto- 
nin gleichfalls  jioch  als  Caesar  errichtet  war,  gibt  seine  Genealogie 

so  an:  '^ 

I        -    »  •  ■ 

'    JJAÄCO  AEfILlO  AVRELIÖII    VERO  CAESARI    1|    IMP-   T'   AELl, 
CAESARI8   II   HADBIANI  ANTONf  11 NI  AYCyaTI  PIX  ^ATä&  tl  ^AflOAP 
FILIO  DIVI  HA  II  DRIANI  NEPOTIDIVI||  TROIANl  (sie)  PARTHICI  PRO  || 
NEPOTI  DIVI  NE  ||  RVAE  ABNEPOTI  ||  CON'  II-  DECRETO  DECVHIONVM. 


* )  Mnrat.  P.  I.  p.  239.  N.  4.  OreUi  Vol.  I.  p.  202.  N.  857. 


Wih 


XVn.  Denkmal. 

Setif. 

IMP-  CAES- 
DIVI  HADR'*  FIL-  DI 
VI  TRAI-  PART-  NEPOTI 
DIVI  NERVAE  PRONEP- 
T-    AEUO  HADR-  ANTONINO 
AVG- PIO- PONT- MAX- TRIB- 

POT-  xvni-  IMP-  n-  COS-  mi-  p-  p- 

L-  PErRQNIVS  M-  F-  ARNENSI 
lANVARIVS  AED-  EX  HS-  VIII-  MIL-  N- 

IN  ORNAMENT VM  CIVITA 
TIS  EX  LIBERALITATE  SVA  OB 
HONOREM  AED-  PRAETER 
LE6ITIMAM  SVMMAM 
PROMISERAT  D-  D- 

Imperatari  Caesort,  Divi  HadrtVint  filto,  Divl  Trajani,  Parthici 
oepoti^  Divi  Nervae  pronepo/i,  Tito  Aelio  HadrtVino  Antonino,  Aa- 
gusto^  PiO)  Pontifici  maximo,  trihunitiae  pote^tofur  daodecimuin;  Im- 
^ratari  secuodam,  Consuli  quartum,  Po^n  jfotriaej  hucius  Petro- 
nins,  Marcs  Ulius^  Anieosi,  Januaiia^,  AediYi^  .ex  sestertiis  octies 
mille  Diimero  in  oruamentum  civitatis  ex  liberaUtate  saa  ob  honorem 
AediUtatis  praeter  legitimem  auuimam  prooiise.rAt  Decreto  Decuriantim. 


Grösse  des  Denkmals.  Höhe  1,2,  Breite  0,59. 

Das  Denkmal   worde  im  Jahrß  JR^ms  903»  iPt-    Chr.   15&.  ^tm 
Antoninus  Pitis  errichtet. 


OB  HONOREM  AED-  PRAETER  LEGITIMAM  8¥MMAM 
PROMISER  AT.  Die  Samme  wird,  als  eine  bekannte^  wie  ascsh  aof 

Abbradlung  der  I.  Gl.  d.  k.  Ab.  d.  Wiu.  V.  Bd.  11.  Abtb.  27 


\ 

Denkmal  II.  Dicht  genannt.  Eiw  in  L^vhiia  gefondene  Inschrift^) 
gibt  als  Samme  for  den  Eintritt  in  ein  Collegium  100,000  Sester- 
zien  and  ab  ferner  za  leistendea  Beitrag  in  die  Vereinskasse  mo- 
natlich 5  Asse  an:  VT  QVISQVIS  liV  HOC  C0LLE6I0  IN- 
TRARE  VOLVERIT  DA  BIT  KAPITVLARI  NOMINE  HS-  C- 
N.  ET  VINI  BONI  AMPHORAM  ITEM  IN  MENSES  A-  V. 
Verdienste  um  den  Staat  bewirkten,  die  Anfnahme  als  Ehrenmit- 
glied und  soQijt  die  Befreiung  von  der  Einzahking,  die  ImmunitaSf 
worober  Aosfobrlicbes  bei  Fabretti^),  Gori^)  und  Labns^J. 

IN  ORNAMENTVM.     Darunter  i^t  die   ihred  Aufstellungsort 
scbmflckende  Bildsäule  des  Kaisers  Antöninus  Pius  zu  verstehen. 

XVni.  Denkmal. 

Diana. 

DIVO  PIO 

PATRl 

IMP-  CAES-  M-   AVRELI 

ANTONINI  AVG- 

ARMENIAQ-  ET 
IMP-  CAES-  L-  AVRELI 
VEW  AVG-  ARMENIAC- 
C-  IVLIVS-  C-  FIL-  PAP- 
CAESIANVS-  AEDIL- 
n  VIR-  Q-  P-  P-  STATVAM 


;    ^y  Latus  Maseo  A  Matitova,  Vol.  11.  p.  311. 
*)  Inscript.  dornest  c.  6.  N.  38« 

')  (Mt^h.  LiTiae;  FkuraQi.  1737/ p«  05/ 

i    «)  iiateo  &k  Ifantota.  Voi.  It.  p.  312. 


r 


Divo  PiOy  Patri   Lnpmf/ort>  GaesaHs    Marci  Aarelit  Antonini  ^ 
Augtistiy  ArmeDiaci  et  Iüiperafari>  Caesflri>  hucii  Aurelii  Veri  Au- 
gustij  Armeniacf  Caius  Julius,  Caii  üUns,  PapiViix,  Caesianus,  Aedilis, 
Dnunivir  quiuqnennalis,  Praiepositns  (pecunia  ^ublical)  statnam  ;  •  •  • 

Der  Divtis  PiuSj  dem  das  Denkmal  ga^^etet  ist,   ist  Antöninus 
PiuSj   der  Adoptivvater  der   beiden  Kai^ser  M.^Azirelius  Antöninus 
'  und  £/.  Aurelius  Verus. 

• 

Gemäss  des  Siegestitels  Armeniacusy  den  aaf  miserer  Inscbrifi 
beide  Kaiser  fahren,  kann  dieselbe  nicht  vor  dem  Jahre  163  abge- 
fasst  sein.  Eckhel^)  bemerkt  bieraber:  Jrmeniaais.  Hüne  titnlum 
suseepit  (M.  Aar.  Antoninos}  priinmn  in  tribunattt  XYIIL,  qui  coepit 
—  Kalendis  Jan.  V.  C.  917«  P.  X.  164*  At  aliqnando  maturins  eo 
nti  coepit  Verusj  Bimirtim  in  tribunata  IIL,  qui  coepit  Kalendis  Jan. 
917  P.  X.  163.  lieber  Veranlassung  dieses  Titels  berichtet  Capi- 
toliqns^):  Gestae  snnt  res  in  Armenia  prospere  per  Statiam  Pris- 
cnm^  Artaxatis  captis,  delalumqne  Armeniacvm  nomen  utrique  Prin- 
ciptauj  quod  Marcus  per  verecnndiam  primo  recusavit^  postea  tarnen 
recepit. 


* )  Doctrina  Nuin. .  vet.  VoJ.  II.  p.  72. 

« 

*)  In  Tita  H.  Aar.  Antonini  Philosophi  c.  9.  Cf.  Vita  Veri  o.  7. 
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XIX.  Deoknal. 

Setif. 

IMP-  CAES-  DI 
VI  ANTONINI  PII 
FIL-  DIVI  COMMODI  FRA 
TRI  DIVI  ANTONINI  PH  NEP- 
DIVI  HADRIANI  PRONEP-  DI 
VI  TRAUNI  PART-  ABNEP-  DI 
VI  NERVAE  ADNEPOTI~ 
SEPTIMO  SEVERO  PIO  PER 
TINACI  AVG-  ARAB  ADIAB* 
PARTHIC-  MAX-  PONT-  MAX- 


TRIB-  POT-  XVI-  IMP-  Xr  COS-  IlT 

PRO  CÖNS-  PATRI 
IMP-  CAES-  M-  AVR-  ANTONINI 
PII-  AVG-  PONT-  MAX-  TRIB-  POT- 
XI-  P-  P-  COS-  III- 

POLICITATIONEM  HONORIS 
AEDILITATIS  M-  CAESIVS  L-  FIL 
QVIR-  REGIANVS  S-  P-  D.  D- 

Imferatori  Caesart,  Divi  Antouiiii  Pii  filio,  Divi  Cominodi  fra> 
tri,  Divi  Antonini  Pii  uepoti,  Divi  Hadriani  pronepoti,  Divi  Trajani 
Partbici  abnepoti,  Divi  Nervae  aduepoti,  Septimio  Severo  Pio  Per- 
tinaci,  Angasto,  Arabico,  Adiabenico,  Partbico  niaximo,  Pontifici  uia- 
ximo,  tribanitiae  potestatiä  decimam  sextam,  Imperatori  nndeciinani, 
Coits«/t  tertiuoi,  Proconsu/t,  Patri  Imferatori»  Caesort«  Marc*  Aa- 
reUi  Antonini,  Pii,  Angu.»ft^  PonttySct«  niaxt/At,  tribontYia«  Tpotestalis, 
andecimnm,  Patrisfatriaef  Conaulis  tertinni  eiPublii  Septimü  Getae  no- 
hiUssimi  Caesaris,  ob  pollicitationem  honoris  Aedilitatis  Maren«  Caesios, 
Lual  filtW,  QairuiA,  Regianus  sua  ^cunia  decreto  Decurionum, 
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Grosse  deM  Denkmmü.  Holte  1^6,  Breite  0,58. 


Die  Errichtniig  dieäes  dem  Kaiser  Sever  ond  seinen  beiaen 
Söhnen  CaracaUa  und  GetOy  dessen  Name  getilgt  ist,  gewidmeten 
Denkmals  geschah  im  XVI.  Regiernogi^jahr  des  Sever,  im  XL  des. 
CaracaUa,  960  u.  R.  E.,  208.  n.  Cfar; 

PONT.  MAX.  Man  nimmt  bekanntlich  an,  dass,  wenn  2  oder 
3  Kaiser  zu  gleicher  Zeit  regierten,  nar  einer  and  zwar  der  ältere 
die  Würde  des  Pontifex  maximus  bekleidet  habe.  Diese  Annahme 
scheint  Dio')  zu  bestätigen,  wenn  er  schreibt:  ^Ex  tstov  iv  naam^ 
Talg  iBQCoawaig  isQioo&ai  xai  TXQoaäzi  xai  zoig  äXXo^g  zag  nXetovg 
Oifvip  dtöopttt,  ccQx^^Q^^^  ^^  ^^''^  ttvzdiv,  x^p  dvQ,  xav  zqBtg  S/uc  äq- 
XfoOiPj  elvm^  navzwv  avtol  xai  zdip  ootiop  xai  zioPy  IsQdip  xvQUvovaip. 
Allein  Münzen  und  Denkmäler  zeigen,  dass  hievon  oft  Umgang  ge* 
Dommen  wnrde.  So  finden  wir  die  gleichzeitigen  Kaiser  3i.  Aar. 
Antoninus  und  L.  F^rfi^^),  Sept.  Severus  und  CaracaUa  y  Balbinus 
und  Pupienus^)^  die  beiden  Philippus^)^  Licinius  Valerianus  und 
Gallienus^^,  DiocleÜamis  und  Maximianus^)  zu  gleicher  Zeit  tnit 
der  Würde  des  Pontifex  maximus  bekleidet. 

OB  POLICITATIONEM  HONORIS  AEDILITATIS.  Wäh- 
rend man  auf  andern  Denkmälern  angefahrt  findet,  dass  sie  aus 
Dankbarkeit  for  erlangte  Ehren^tellen  errichtet  wurden,  so  sehen 
wir  das  unsrige  auf  das    blose   Versprechen  hin,   die  Aedilstvtlrde 


*  Lib.  Llli,  c.  17.  Cf.  JEckkel  Doct.  Nam.  Yet.  VIIL  p,  382. 

«)  OrelU  Vol.  l.  p.  202,  N.  859;  p.  203.  N.  873;  p.  204.  N.  875. 

*)  CupiioUnu»,  in  Tills  Maximi  et  Balbini  c.  8.  cf.  c.  1. 

*)  Sieh  p.  173.  die  Tabula  hon.  miss.  der  beiden  Philippas.   Z.  2.  u.  4. 

•)  Ordli  Vol.  I.  p.  226.  N.  1002. 

•)  Cruterf.  166.  N.  7,  281.  N.  5.  7. 
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ZU  erlangen,  den  beiden  Kaisern  voii  M.  CaesMs  Regiams  gieiivld- 
uiet.  In  der  That  .ein  feines  Ao^kunftsmittel  eiuem  Veraprecben  die 
£rfollong  za  sichern!  Auf  äliiiliclie  Weise  erliäjt  Annia,  Aelia  Re^ 
stifat»  5  Bildsäaleo  OB  IN||SIGNEM  LIBERALITA  |  [  TEM 
POLLICITATIO  1 1 NIS  EIVS  CCCCM 1 1  AT  (sie)  THEATRVM 
FACIIIENDVM')  nnd  C.  Julius  Helenas  EX  DECRETO  DE- 
CVRII  MVNICIPn-  ALETRINATII  ET  POLUaTATIONE 
SEVIR*»)  einen  Denkstein. 

XX.  Denkmal. 

« 

Constatdine. 
.  .  lAE  AVGVSTAE 
.  ATRI  CASTRORVM 
CI  CONIVGI 
,  .  CAESARIS-  DIVI  MARCI 
.  .  ONINI  PlI  GERMANICI  SAR  .  . 
.  .  Cl-  FIL-  DIVI  COMMODI  FRATRIS     . 
.  .  TONINI-  PU-  NEPOTIS-  DIVI  HADRIAN 
PRON    ......    PARTH-  ABNEPOTiS 

« 

PAGATORIS-  lÄIPERII-  FORTISSIMI  FEUCISSIMIQVE-  PRIN 
.  .  S  PATRIAE-  M ATRI  IMP-  CAESARIS  L-  SEPTBMI SE VERI  PH . . . 
.  .  SAVG-ARABICIADIABENICI-PARTHICIMAXIMIFILIDIV.. 
.  .  NI-  PII-  GERMANICI-  SARMATICI  NEPOTIS-  DIVI  ANTONINI 

.  NEPOTIS  DIVI  HADRIANI-  AB-  NEPOTIS  DIVI  TRAIANI 
.  .  DIVI  NERVAE-  AB-  NEPOTIS-  M-  AVRELI  ANTONINI-  PH 
AVG-  PONTIFICIS  MAX-  TRIB-  POTESTAT-  V-  COS-  PRO 
...  SSIMI  FELICISSIMIQVE  PRINCIWS  PATRIS  PATR- 
.  .  .  ISSIMI    ET     SVPER    OMNES    PRINCIPES 

INDVLGENTISSIMI 
S  PVBUCA  CIRTENSrVM 


*)  Joum.  des  Sarants  1837.  Dec  p.  714^ 
•)  Oniter  p.  422.  N.  3.  , 
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«ClariBsiiiaß  iCoa|«tgi  Imperatoris  Caeans^  Diti  Marci  jAitoiiki/ 
iiy  GermaiiiGi,  Sarnurftc»  fütt,  Diiri .  CoHunodi  fralrtsi,  Divi  Aniöuinh 
PS  nepodS)  Di  vi  Hadriant  j^vonepotis^  Divi  Trajani  ParthiW  aboe^ 
piotis,  Divi  Nerwie  qdnepotia  Liicir  Septimii  Severij  PH,'  Pac^ 
tod^  imperii^  fortissiirii  felioistsiiaiqHe  Princ^iV,  Patris  patriae/ 

Matri  Imperatoris  Caesaris,  hucii  Septiinit  Severi,  PJi,  Perti" 
nacisy  Augustiy  Arabici,  Adiabenici^  Partbici  maximi  filii,  Divi  Marci 
Antonini  Pii,  Germaiaci,  SarmaticL  nepotis^  Divi  Autonini  /^ronepotis^- 
Divi  Hadriani  abuepotis,  Divi  Trajani  et  Divi  Nervae  abiiepotis, 
Marci  Aorelit  Autonini  Pii  Augustij  Pontificis  niaxiVnt,  trihunitiae 
potestatt>  qnintum^  Con^tili^f  ProcansMlutf  fortissiad  felicissimiqae 
Principisy  Patris  patriae,  clementissirni  et  snper  omnes  principes  in- 
dalgentiäsimi  Respnblica  Cirtensiam. 


ChrOsse  des  Denkmals.  Höhe  1,0  Breite  0>64. 

Das  im  Jahre  202  d.  Cbn^  aof  i^elche  Zeit  das  V.  Tribanat 
dei^  Caracalla  hinvi^eist,  errichtete  Denkmal,  ebrt  das  Andenken  der 
Julia  Damnaj  sowie  ihres  Gemahls  des  Kaisers  Sep.  Severus  und 
ihres  altern  Sohnes  des  Caruealla. 

DIVI  TRAIANI  DIVI  NERVAE  AB-  NEPOTIS-  Bemerkens- 
wertfa  ist  die  Verv^andtschaftsbezeicbong  abnepos^  die  sieb  anf  T)ra- 
jän  and  Nerva  zagleich  bezieht,  statt  TRAIANI  ADNEPOTIS 
NERVAE  TRINEPOTIS.  Die  Schreibart  abnepos  far  adnepos  fin- 
det sich  noch  auf  2  andern  Denkmälern.^)  Eine  Inschrift  von  Pe- 


0  Mafei  Mtts.  Yeron.  p.  tOl,  N.  2.   Matmi  Frat.   Arf.   T.  t  p.  CXU7. 
V.  15.  u.  T.  IL  p.  359.  XIV. 


I  I 


llt 


roggia^),  sowie  eioe  andere  von  Markos*)  in  Spanien  nnd  3  Ton 
S6üf^)  haben  als  Yerwandtsehaftebezeichnong  fir  Tr ajan  «id  Nerva 
den  Ansdräck  adnepos^  da  das  Wort  trinepos  als  den  aechften  Ver^ 
wandtschaßsgrad  bezeichnend  (filiwfy  nepos^  prorispof,  äbneposy  aar- 
nepWj  trinepos)^  wie  Letronne  bemerkt,  erst  spfttem  Ursprungs  ist 
nnd  zn  den  Zeiten  Severs  nnd  Caracalla  s  noch  nicht  gebräuchlich  war. 

Sever,  der  von  Antonin  abstammen  wollte  nnd  wie  alle  An- 
toninen  von  Nerva  sein  Geschlecht  herleitet  und  für  eiuen  Sohn  des 
Marens  Antoninns  nnd  Bruder  des  Commodus  gelten  wollte^),  zählte 
5  Verwandtschaftsgrade;  Caracalla  deren  6. 

Stamm  regist  er. 

Sever's.  Caracalla'». 


DIVI  MARCI  ANTONINI  PU  FIL 
DIVI  COMMODI  FRAT- 
DIVI  ANTONINI  PII  NE?- 
DIVI  HADRIANI  PRONEP- 
DIVI  TRAIANI  ABNEP- 
DIVI  NERVAE  ADNEP- 


L-  SEPTlMn  SEVERI  FIL- 
DIVI  M-  ANTONINI  PU  NEF- 
DIVI  ANTONINI  PII  PRONEP- 
DIVI  HADRIANI  ABNEP- 
DIVI  TRAIANI  ADNEP - 
DIVI  NERVAE  ADNEP- 


RESPVBUCA  aaTENSIVM.  Cirta,  die  Hauptstadt  von  Nn^ 
midia  Massyloram,  die  Residenz  der  Masinissa  and  seiner  Nach- 
folger, wurde  anter  Jolios  Caesar  durch  Publias  Sitttos  Colonie 
(Colonia  Sittiunomm)  im  J.  311  n.  Chr.  zerstdrt  npd  von  Coustan- 
tin  dem  Grossen  wieder  erbaut,  woher  sie  ihren  jetzigen  Namen 
Constantin  erhielt. 


*)  Marüti  1.  c.  p.  360.  OrelU  Vol.  I.  p.  213.  N.  926. 

•)  Mural,  p.  247.  N.  1.  OreUi  Vol.  I,  p,  213.  N.  927. 

*)  Jttw^af  de$  Sm,  1847.  Dm.  p.  733. 
»)  Dio  Lib.  LXXV.  c  7. 
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XXI.  DeukmaL 
Batnah. 

PRO  SALVTE-  AVGG- 
OrnONES'  SCHOLAM-  SVAH  CVM   STATVIS  ET  IMAGINIBVS  DOMVS  DIVINAE 
ITEM'  DOS«  CONSBRVATORIB  EORVM*  EX  LAR61SSIMIS  STIPENDOS  BT 
LIBERALITATIBYS-  QVE-  IN  EOS*  CONFERVNT-  FECER-  CVRANTE-  L'  E6NATI0 

MYRONE  0- 
OB-  OVAM-  SOLLEMNITATEM  DECREVERVNT-  VTI  COLLEGA-  FROFICISCENS- 

AD  SPEH-  SYAM-  CONFIRHAN 
DAM  ACCIPIAT  HS  VIII'  MIL  N  VETER  OVOQVE  MISSI  ACCIPIANTMILIA-  H^ 

ANVLARIVM  SINGVL.  HS.  V  MIL*  N 
OVAE'  ANVLARIA-  SVA-  DIE-  QVAESTOR-  SLNE    DILATIONE*  ADNVMERARE- 

CVRABIT 

Pro  Salute  Angustorum  Optiones  scbolam  siiam  com  statois  et 
imagioibas  Domas  divinae,  item  Diis  conservatoribti^  eorain  ex  lar- 
gissimis  stipendiis  et  liberaUtatibti^,  qnae  in  eos  coDferaut,  fece- 
runtj  cnrante  Ltirto  Egnatio  Myroiie  Quaestore,  ob  quam  sollemni- 
tatem  decreverunt,  nti  collega  proficisceos  ad  spem  saam  coDfirmaa- 
dom  accjpiat  sestertiüm  octo  miUia  nummAm,  veierani  qnoqoe  missi 
accipiaot  mUIia  dao  et  aooolariam  siugali  sestertiüm  quioqae  millia 
Dummüm,  qoae  aDoIaria  saa  die  Quaestor  sine  dilatione  adnome- 
rare  carabit. 

SCHOLAM.  Die  Sckolae  als  Versammlniigsorte  für  Corpora- 
tionen  und  CoUegien  finden  auf  Denkmälecn  häufige  Erwähnung.  So 
wird  auf  einer  Inschrift  von  Buda^  eine  SCHOLA  SPECVLA- 
TORVM  LEGIONVMII  I-  ET  fl-  ADIVTRICVM  PIARVM 
FIDELIVM 1 1 SEVERIANARVM  —  in  Misenum    eine  SCHOLA 


»)  Gruter  p.   169.  N.  7. 
Abhandlnugen  der  I.  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  V.  Bd.  D.  IbthL  28 


ARMATVR*»)   —  in  Rom   eine  SCHOLA-    SCVTARIORVM») 

genannt. 

Ancb  der  Atisschmückung  solcher  Scholae  gedenken  die  In- 
schnlßen:  so  berichtet  eine  in  Rom«):  IN-  HONOREM-  DOMVS- 
AVGVST'IITI-  CLAVDIVS  etc.  SCHOLAM-  CVM-  STATVIS- 
ET-  IMAGINIBVS-  ORNAMENTISQVE-  OMNIBVS-  SVA-  IM- 
PENSA  FECIT. 

SPEiM.  Spes  steht  hier  in  der  Bedentang  von  animus,  volun- 
tas,  propositum. 

ANYLARIVM.  Ein  anderwärts  nicht  yorkommender  Aasdmck ; 
der  Wortableitang  nach  ^nggeld,  wie  imvij  Gflrtelgeld. 

MIUA  n.  Die  Abschrift  gibt  MUAN. 

Die  Inschrift  befindet  sich  an  einer  Ruhebank,  worüber  Denk- 
mal XL.  za  vergleichen  ist. 

XXIL  Denkmal. 
Setif. 

MAGNO  ET  INVICTO  PRINCIPI  D-  N-  IMP-  CAE8ARI 
FLAV-  VAL-  CONSTANTINO  PIO  FELICI  SEMPER  AVG. 
PONT-  MAXIMO  SARMATICOMAX-  GERM-  MAX-  GOT-  MAX- 
'^"*-  ^  TRIB-  POT-  X-  CONS-  ffll-  IMP-  Villi-  P-  P-  PROCONSVLI      ^^^*  ^^ 
SEPTIMIVS  FLAVIANVS  V  P  P  P  MAVR-  SITIF- 
NVMINI  MAIESTATIQ-  EIVS  SEMPER  DICATISSMYS 


•)  Orclli  Vol.  II.  p.  70.  N.3300. 
')  Jb.  p.  119.  3543. 
*).Gniter  p.  169,  N.  5. 
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Magno  et  iovictoPrincipi,  Domino  nostro  Imp^ra^ori  Caesari 
Flavio  Yal^to  CoDstaatino,  Pio  Felici,  semper  Augasto,  Pontifiet 
maxiino,  Sarmatico  maxtinoy  Germanico  maximo,  Gothico  maximo, 
inhunitiae  fotestatis  deciaiimi,  Codsu/i*  quartam,  Imferaiori  Dooom, 
Pafft  patriae 9  ProcoDSiiK,  Septimhis  flaTiantas,  vir  ferfedissimus^ 
Vvaefectus  Vraetorio  Maortfoiitae  SitifeftSM,  nuiniDi  majestatiqtie  ejus 
semper  dicatissiiniis. 

Votis  deoenimfibasy  malus  rieeniialibos, . 


Grösse  des  Denkmais;  Höhl»  0,H  Breite  1|57. 

TRIB*  POT.  X*  Die  Errichtuiig  dieses,  Constanfin  dem  Gros-^ 
sen^  gewidmeten  Denkmals  Ulli  ins  J.  315-  n.  Qbr.,  1067  n.  R.  E. 

•  ■ 

MAYR*  SITIF'  Das  Sififensische  Mauretanien^  der  Landstrich 
swischen  den  Flossen  Salda  and  Ampsaga,  warde  wahrscheinlich  wäh- 
rend der  von  Diocietian  bis  Constantin  sich  gestaltenden  Lftnderejntheil- 
nng  von  Mauretanien  Caesariensis  losgerissen  and  zar  eigenen  Pro- 
vinz gemacht.  Unter  Kaiser  Valens  warde  Maaretanien  Caesariep- 
sis  and  Sitifensis  von  Praesides  verwaltet^ ),  wie  anch  die  Reicbs- 
notizen^)  augeben;  dass  das  Sitifensische  Maaretanien  noch  im  J.  390 
anter  der  Regiernng  der  Kaiser  Yalentinian,  Theodosios  und  Area- 
dius  bestanden  habe,  zeigt  eine  in  Rom  gefundene  Inschrift»^) 


')  Bufua  Breviatium  c.  4. 

*)  Imp.  Occid.  p.  93. 

^)  Gruier,  p.  361,  N.  1.  OreUi  Vol.  H.  p.  145,  N,  3672. 
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XXm.  Denknal. 

SMf. 

DIVO  CAfiSARI 
P  GORNELIO  UCINIO  VA 

LERIANO  NfiPOTI 
HUP  CAES  P  LICINI  YALERIA 
NI  AYG  FILIO  IMP  CASS 
P  UCINIilGALLIN  AVG  FRA 
TRI  P  CORNELI  LICINI  SA 
LONI  NOBILISSIMI  CAES 

AVG 
COL  NEKVANA  AYG  MART 
VETERNOR  SITTIFENS 
DD  PP 

Divo  Caesari  Vuhlio  Cornelio  Lidnio  Valeriano,  nepoti  Im- 
^atoris  Caesam  Vublii  Licioü  Valeriani  Aagturft,  filio  haperatorU 
Caesaris  Vublii  Licini*  Galli«ni  Avtgusti,  fratri  "Publii  Cornelit  Li» 
cinii  Salonini,  nobilissimi  Caesam  Angusti,  Colonia  Nerviana  Aa- 
gusta  M arttoita  Veteraoorut»  Sitifenstutn,  decreto  Decurionum,  yeeu- 
nia  fubliea. 

t 

Grösse  des  DenknUUs.  Höhe  1,0,  Breite  0,50. 

Das  Denkmal,  rOcksicbtlich  der  Familie  des  Gallienns  eines  der 
interessantesten,  ist  dem,  bei  Erriebtung  des  Denkmals  bereits  verstor- 
benen Publius  Cornelius  Licinius  ValerianuSy  dem  Thronfolger  (Cae- 
sar), dem  Enkel  des  Kaisers  Pablins  Licinius  Valerianns,  dem  Sohne 
des  Kaisers  Pablins  Licinins  Gallienns,  dem  Bmder  des  Poblins  Cor- 
nelias Licinins  Saloninas,  der  Mitregent  (Caesar  Aagustas)  war,  von 
der  Yeteranen-Colouie  in  Sitifis  errichtet. 
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Die  Stonuntefel  4er  ia  der  Inechrift  Genannten  ist  diese: 

» 

P.  Coro.  Lidnios  YaleriMUB 
Imp.  Caes.  Aug. 


P.  Liciiiias  Gallieous 

Imp.  Caes.  Aug. 
(ocds.  268  p.  Chr.) 


P.  Coro.  Licinius.  P.  Corn.  Liciuins 
Valerianus  Salouious 

Caesar,  Divus.  Nob.  Caes.  Aug. 
(ocds.  260)  (occ.  268) 

Die  NamensbenenDung  der  beiden  Sohoe  Galliens  stimmt  mit 
der  Angabe  des  Anr.  Victor  oberein  und  Iflsst  sich  auch  mit  den 
Monzen  und  Inschriften  in  Einklang  bringen.  Aur.  Victor')  berichtet: 
lAcin.  Valerianus  erhob  seinen  Sohn  Gallienus  zum  Aufgust  und 
den  Sohn  dieses,  den  Com.  Viderianusj  zum  Cae9ar.  Dann:  Gallie- 
nus ernannte  an  die  Stelle  seines  ermordeten  Sohnes  {jomehus  sd- 
^  nen  jObgern  Sohn  Saloninus  zum  Caesar.  Trebeliius  PoIIio^)  be- 
merkt, dass  Saloninus,  Galliens  Sohn  und  Aurelians  Enkel,  von  ei* 
nigen  Gescbichtschreibern  Gallien  Ton  andern  Salonin  genannt  werde. 
Diesem  sey  eine  BildsAnle  in  dem  Tempel  der  Faustina  errichtet 
worden  mit  der  Inschrift:  6ALLIEN0  IVNIORI  SALONINO. 
Eine  fast  gleichlautende  Inschrift:  SALONINO-  GALLIENO  MI- 
NORI  gibt  Gruter^)  als  in  Rom  aufgefunden. 


')  Imperat.  c.  32  et  33. 

')  Valerian.  jun.  Saloninus  Gallienus  c.  1  et  3. 
•)  Pag.  275.  N.  6. 


1 
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BefragMi  wir  mm  die  Inaehriften  titer  OaViens  Faadi^  so  ge- 
ben sie  uns  Folgendes:  IMP*  CAES-  P' LICINIVS  YALERIANYS 
BT  IMP-  CAES-  P-  LICBSIVS  GALLDENVS  ET  P-  CORNE- 
UVS  SALONINVS  VALERIANVS  NOBIUSS-  CAES*)  nnd 
PYBUO  CORNEUO  UaNIO  VALERIANO  NOBILISSIMO 
CAESARL») 

Die  Münzen  enthalten  die  Uiuscbrift:  IMP-  C-  P-  LIC-  VA- 
LERIANVS  AVG-  Ferner:  BWP-  C-  P-  UC-  GALLIENVS  AVG- 
Dann  DfP-  SALONINVS  VALERUNVS  AVG  oder  UOY  A,  KOP 
XAA'  OYAAEPIANOS  SEB-  nnd  endlich  P-  C-  L-  VALERIANVS 
CAES  od.  DIVO  CAES.  VALERIANO«). 

Wir  sehen  iinn  durch  Inschriften  nnd  Monzeo  die  Namen  un- 
seres Denkmals  bestätigt  nnd  vermissen  blos  bei  dem  Salomnus 
den  Beinamen  Valerianas^  den  wir  bei  dem  Namen  des  Bruders  fin- 
den, bei  jenem  Jüngern  Fa/munt/jsr,  welchem  Eckhel 7)  den  Titel  Co^- 
sär  abspricht. 

Des  dritten  Sohnes,  den  man  dem  Gallienns  beilegt^  mit  Namen 
Q.  GaUienus ,  gedenkt  nnsere  Inschrift  nicht.  Die  Manzen  mit  DIVO 
CAES*  Q-  GALLIENO  and  die  Inschrift  IMP-  Q-  IVLIO  FILM) 
6ALLIENI  AVG-  ET  SALONINAE  AVG-  entbehren  nicht  des 
Verdachtes  der  Fftlsebnng. 

COL-  NERVIANA  AVG-  MART-  VETERANOR  SITIFEN6. 


*)  Orelli  Vol.  I.  p.  226,  N.  1002. 
»)  ib.  p.  227.  N.  1009. 

•)  Eekhel  Doctr.  Num.  Tet.  Vol.  VII.  p.  376  —  379;  p.  389  —  395;  p. 
421  —  424. 

»)  1.  c.  p.  427. 
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IKe  Yeteraaen^ColoBie  tod^  SüMb  war,  wohia  die  Nmkb  Nerviana 
nud  Martiana  deoteo,  Ton  Nerva  oder  sanem  Adoptivsolm!  Trajan 
gegrODdet  oder  doch  wenigstens  begonstigt,  and  tou  Martiana^  der 
Schwester  Trajans,  heibenannt.  / 

« 

Ausser  onserm  Denkmale  finckn  wir  diese  Oalonie  noch  erwfthnt: 

1)  Aof  einem  Meilensteine^)  Serers  and  Caracalla's  vom  J.  198; 
hier  liest  man:  Col  NEBPUNA  (sie)  AVG'  MARTIANYS 
(sie)  .  .  .  NORVM  SITIFEN 

2)  Auf  einem  Meilensteine  derselben  Kaiser;^)  COL*  N*  AYG* 
MART*  VETER-  SITIF- 

Neben  der    Colonie  der  Veteranen  von  Sitifis   finden  wir  auf 
Denkmälern  aach  eine  liespuhlica  von  Sitifis  erwähnt. 

1)  Aof  einem  Meilensteine  Serers^o)  vom  J.  210  liest  man:  R- 
P-  SITIFENSIVM  NERVUNORVM. 

2)  Auf  einem  Meilensteine  desselben  Kaisers^'):  I^*  P'  SITI- 
FENSIVM NERVTANORVM  ANTONINIANORVM. 

Es  fragt  sich  nan,  ist  jene  Veteranen-Colonie  von  Sitifis  dieselbe 
mit  der  Respuhlica  Sitifensium  oder  nicht?  Wir  müssen  die  Frage 
verneinend  beantworten  and  nach  M.  Letronne  richtiger  Ansicht  an- 
terscheiden : 

1)  Eine  Colonia  Sitifensis^  auch  Respuhlica  Sitifensium  Nervi" 
anarum  oder    Antoniniana^    von    Caracalla   beigenannt,    und 


•)  Jaum.  des  Sav.  1847  Dee.  p,  732. 

•)  ibid.  p.  733» 
«•)  i4.  p.  734, 
")  i*.  p^  734.  ^ 
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2)  Eine  Coiwia  Auguatm  Nerviana  MarUana  Velenmorum^  die 
in  der  N&he  von  Sitifis  gegrondet  war. 

C  Denkmäler^  zur  Ehre  von  Milüarperaonen  und 

Civilheamten  ernchtet. 

XXIV.  Denkmal. 

Cotuttantine. 

P-  IVLIO  IVNIANO  MARHALIANO  CV 
COS-  QVAEST-  PROVINCIAE  ASIAE-  TRIB- 
PLEBEI-  PRAETORI  CVRATORI  CIVITATIS  CA 
LENORVM-  CVRATORI  VIARVM  CLODIAE 
CASSIAE  ET  CIMINIAE  PRAEFECTO  AERARI  MILI 
TARIS  PROCONSVLI  PROVINCUE  MACEDONIAE 

LEGATO  LEG-  fll-  AVG-  SEVERIANAE 
PRAESIDI  ET  PATRONO  RESPVBLICA  CIRTENSIVM  DE 

CRETO  ORDINIS  DEDIT  DEDICAVITQVE 

Puhlio  Jnlio  Jaoiano  Martialiano  cXarisshno  riro,  consubri  Qaae- 
stori  poovinciae  Asiae,  Trihuno  plebei,  Praetor!,  Caratori  civitatis  Ca- 
lenornm,  Caratori  viamm  Clodiae,  Cassiae  et  Ciminiae,  Praefecto 
aerarii  militaris,  Proconsnii  proviuciae  Macedoniae,  Legato  legtonis 
ni.  Augustae  Severianae,  Praesidi  et  Patrone  Respublica  Cir- 
tensiom  decreto  ordini»  dedit  dedieavitqiie. 

MARTIALIANO:  Diese  Namensform ,  yod  Martialis  gebildet, 
findet  sich  anch  auf  Denkmal  XXIX. 

COS-  QVAEST-  Der  Comularis  Quaestor  (Qaaestor  pro  Con- 
sole  s.  Consolari)  war  der  Oberstatthalter  in  einer  Prorinz,  der  ent- 
weder von  dem  Senate  an  der  Stelle  des  Consnis  gesendet  warde. 


oder  bei  der  Abreise  eiu^  GkMtoiils,  ode^  flberbaopt  in  dessen  Ver^ 
biodemng  die  Amtsverwaltnng  desselben  fibernabm  und  führte.  Wir 
finden  in  der  Provinz  Asien  einen  Qaaestor,  da  sie  dem  Volke  nnd 
dem  Senate  gehörte;  denn^^  die  kaiserücben  Provinzen^)  wurden 
keine  Qnaestoren  geschickt. 

TRIB*  PLEBEI.    Die  Form  pkbei  koiamt  sowohl  als  Genitiv, 
als  aoch  als  Dativ  biei  Klassikern^)  oBd   aaf  loschriften^)  h&ofig  yor. 


t  a 


CVRATOW  VIARVM  CLODIAE  CASSUE  ET  CIMINIAE. 

Die  Aufsicht  dieser  3  von  Rom  nach  dem  Padas  fohrehden  Land- 
strassen scheint  demselben  Curator  übertragen  worden  zu  seyn,  denn 
so  finden  wir  es  auch  auf  2  andern  Denkmälern.^) 

LEG-  III-  AV6-  SEVEIUANAE-  Ueber  diese  Legion  vnrde 
Denkmal  XU.  das  Nöthige  erörtert. 


,  * 


»•«  •  «1»^ 


0  Cajus  btitut.  L  6. 

■ 

*)  Cicero  ad  dirers.  X.   16.  Yerres  III,  c.  30.  Idviut  Lib.  'II.  c.  33-  Ol. 
66.  GeiUm»  Lif>.  YH.  c.  19.  PUnius  Hist!  XI.,  c.  id.  Fii<ro  L.  L.  IT. 
14i  V.  92.  PriaeioH,  Üb.  VI,  c.  11. 

»)  OnUer  p.  350  N.  7. 

*)  Grutar  p.  399.  N.  6;  p.  446,  N.  4. 


•      I 


r 
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XXV.  Deokm»l. 

Comtantine. 

M-  GOCVLNIO 
SEX-  FIL-  QYIR- 
QVINTILIANO  LATO 
CLAYO  EXORNATO  AB 
IMP-  CAESARE  L-  SEPTIMIO 
SEVERO-  PERTDVACE-  AVGVSTO-  PIO 
PARTHICO*  ARABICO-  PARTHICO 
ADIABENICO-  QVAESTORI  DESI6- 
POST  FLAMONIVM-  ET-  HONORES 
OMNES*  ftVIBVS-  IN  COLONIA  IVLIA 
IVVENALI  HONORIS  ET  VIRTVTIS-  CIRTA 
PATRIA  SVA  FVNCTVS-  EST 
FLORYS-  LABAEONIS'  FIL- 
PRINCEPS-  ET  YNOEaiM  PRIMYS 
GENTIS  SARDINYM-  AMICO  MERENTI 
DE  SYO  P  ....  T  ...  Q  DED  .  .  . 
L-      A-      D- 

.  Mareo^  Cocalnio^  Sex^t  filio,  Qoiriiui,  Qaintili^Oi  latodavo  exor- 
nato  ab  Imiperatore  Caesare  hucia  Septiinio  Se^roro,  PertiDace,  L4aga- 
sto  Pio,  Parthico,  Arabico^  Parthico,  Adiabeoieo,  Qnaestori  designato 
post  Flamoninm  et  bonores  omnes,  qnibas  lo  colonia  Julia  Joveuali 
honoris  et  virtatis  Cirta  patria  sua  functas  est,  FIoras^LabaeoiiisfiltWy 
Prioceps  et  nndecitn  primus  geotis  Sardinam,  amico  merenti  de  suo 
posoit  deditque  dedicavitqae.  hocus  a  Decurionibus  datus  est. 

Grösse  des  Denkmals:  Hohe  4f,  Breite  2|. 

LATOCLAYO  EXORNATO,    fdr  LATICLAYIO,   wie  aaf 
Denkmal  XXYIIL 


•PARTfiHCO  findet  «cji  hier  doppelt ,  sey  .  es  dnrcd  yeneben 
des  Manaorarios  oder  des  Abschreiben. 

FLAMONINYM,  for  Fhminium,,  die  Worde  oder  das  Amt 
docB  Flamen.  Sidonios*)  bedient  sScb  derselben  Sprachweise:  in- 
Tident  flamonia  mnuicipibos,  aoch  die  Inschriflen')  geben  dieses  Wort. 

COLONIA  lYLiA  IV VBNAU  CIRTA.  Der  Beiname  Juvena- 
lis,  den  hier  neben  Jolia  die  Colonie  Cirta  fahrt,  ist  sonst  nidit 
iroter  bekannt 

PRINCEPS  ET  VlifDECIM  PRIMVS.  Der  in  dem  Sardini- 
schen Monicipal-Collegiani  der  Eilfmftnner  den  yorzOglicfasten  Rang 
Bekleidende,  dessen  Namen  wahrscheinlich  wie  bei  dem  Trinceps 
Senatos  der  Fall  war,   bei   der  Abstimmnog  zuerst  gerafen  wurde. 

XXYL  Denkmal. 

Constantine. 

L-    IVLIO    VICTORI 

MODiANo  y-  £•  paoc- 

AyOOG*  NNN*  PER  Ny 
MIDIAM  yA  PROO  TRAG 
Xy»  THEyESTINI 
FOR-  IVNTFS  VINDEX 
ET  OlOTIMyS  AyGGG- 
LIB-  ADiyT-  TAByL 
IVS-  AB-  AMORB  EiyS 
SEMPER  ET  DIGNA 
TIONE     PROTECTI 


«)  Epist  5,  7. 

*)  GnUer  p.  80,  N.  6;  p,  195.  N.  5;  p.  254,  p.  5 
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»  V  » 


LwcfO  JoKo  Viciori  flfodiano,  riro  egregiOy  l^ocuratori  Au- 
gustorttm  nostrorum  per  'Namidiam  qainqae  annos?  Vncurätd^i 
iractas-  Thevestioi,  Formkis?  Janins  Vindex  et  Diotioisa  AnguBforum 
lAhertif  Ad^ntares,  Tabularüi  •  •  •  ab  amore  ejua  semper  et-digoar 
tiona  protecti, 

OrO^iB  des  Denkmals.  Höhe  4>0,  Breite  2,0* 

THEYE8TINL  Ueber  Theveste  und  seine  DeakinAteir  seile 
man  Revoe  arqheoL  1847.  p.  360  —  374. 


XXVn.  Denkmal. 
Lantbae»a. 

« 

M-  VA  .  .  . 
MAXIMUNO 
LEG-  AYG-  PBPR 
LEG*  m-  AYG-  COS- 

PAESIM 
ft  A  R  I  S  S  I  M  0 
REFRI VS    M  A 

XIMViSz  LEG 
ffl-  ,AVG  .  .  .  RA 
TOR        BITS 

Marco  Valmo  Maxiiuiaiio ,  Legäfo  Atgusti  Profraetore  he- 
gionis  IIL  Angustae,  Caratori?  ejus. 


Grösse  des  Denkmals:  Höbe  1,0,  Breite  0946. 


.  t 
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cos*  PRAESnOL  unter  dem  Constibiris  ist  hier  nicht  ein  ge- 
wesener Consal,  sondern  ein  Le§0tu$  Consnlaris,  wie  solche  in  die 
kaiserlichen  ProTinzen  geschickt  worden  ^ )  m  y^rsteb^..  Pie  Benen- 
nung Praeses  ist  eine  allgemeine  fOr  Statthalter  hAherq  nnd  nie- 
dern  Ranges:  Praesidi'B  nomen  generale  est  eoqne  et  Procansules 
et  Legati  Vaesaris .  et  ornnes  provineias  reyenles^  licet  Senatores 
snnty  Praesides  appellantar^)  Nach  den  Reichsnotizen^)  waren  im 
Occidente  22  Comulares  und  31  Praesides. 


REFRIVS.  Das  Geschlecht  der  Refrier  ist  wenig  bekannt.  Ein 
Denkmal  hei  Maraiori^)  nennt  eine  A^/rta  Pacata  und  Restota. 


^)  Spanhelm  de  Praett.  et  Usu  Naraismatum  II.  p.  595  iPciUe/ *Doctr.  Nnm. 
Vet  Vol.  IV.  p.  240-  . 

*  }  Macer  Kb.  I.  Ae  ofiic.  Praesidis  in  Digest,  lib  I.  Tit.  18.  *$.  1. 
')  Notitia  dignitatum  Geney.  1623.  p.  9. 
^)  T.  IV.  p.  2086.  N.  10. 


•   •  ♦ 
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LIO  V-  FIL-  QVm 

.  .  MINIO  MARCUNO 

SODALI  TITIO  PROCOS  PRaVINC 

lAB  MACfiDONIAE  IMG-  AVCG-  PROPR* 

.  .  OTINCIAE  ARABIAE  LEG-  ATOG-  SV 

.  .  VEXILI/ATIONES  IN  CAPPA  .  . 

CIA-    LEG*    AVG-    LEG-   X-    GEMINAE 

PROPR-     PROVINC-    AFRICAE 

ETORI    TRIB-    PLEB-     QYAESTORI 

.  BVNO    LATICLAVIO    LEG-    X 

ENSIS    ET   LEGim    SCY 

ICAE    m    YIRO    KAPITALI 

TIMO    CONS  TANTISSIMO 

YRMIYS    FELIX    PRIMI 

LARIS    LEG-    in    CYRENAICAE 

ATOR    INARABIA    MAIORI 

LEGATIONIS     EIYS 

A.         DD 

9ubUo  Ju\iOy  PuhUi  filto,  Qairtita,  fi^^minio  Marciaao,  Sodali 
Titio,  ProcoR8u/t  proTinciae  Macedoniae,  hegato  Angustorum,  Pro- 
^raetore  provindae  Arabiae,  Legafo  Angustorum  super  vexillationes 
in  Cappa<{ocia,  Legapas  Aagasti  legionis  X.  geminae,  Vrof raetori 
proyiocta«  Africae,  Praeiori,  Tribuno  jiehis,  Qaaestori,  TWbono  la- 
ticlavio  legionis  X.  Freteusis  et  legionis  IV.  Scythicae,  Triamviro 
Kapitali,  opümo,  constantissimo  .  .  .  urmias  Felix,  Priini/;t1aris  legto- 
fiM  in.  Cyreoaicae,  Carator  in  Arabia  majori  .  .  .  legationis  ejns  .  .  . 
Locus  a  Decarionibas  datos. 

.  .  .  LIO*  P-  FIL*  QVia*  P  •  *  MINIO-  Zar  Ergftnzaog  des 
am  Anfange  unserer  Inschrift  nur  mehr  fragmentarisch  stehendefl 
Namens  des  durch  das  Denkmal  Geehrten  dienen  2  von  den  Be* 


wobnern  Yon  Adra,  einer  S^^Ai  des  Petraeiäcben  Arabiens,  ihm  in 
Constantine  geweihte  und  von  M.  Letronne"^}  heraosgegebene  grie- 


•)  Journal  des  Savants  Jain  1848  p*  378  a.  379.  Rerae  arch.  1848  (Aoot) 
p.  282*  Die  drei  oben  erwähnten  Inschriften  lauten : 

Jlovßliov  ^lovliQv  reulviov 

Maqxiavov, 

nfieüßevTfiP  3e/?flfor- 

wv  fifjtQonoXswS  TfJQ  ^ui(fa^ 
ßlag,  diu  Kkavdlov  AhtiL) 
ov  nQsaßsvrS,  aveQyerfj- 
d-ivxogvn  avzov,  aviat (rjatvf. dpidijntiw) 


niOYAION  FEMINION 

MAPKIANON 

UPBSBEYTHN  SBBAS 

TQN  ANTISTPATHrON 

YIULTON  HBOYAH  KAI 

oJHMoS  AJPAHNQN  HETRAI 

SiN  MHTPonoAEÜS  THSAPA 

BIAS  JIA  KAAYJWY  AINE 

OT  nPESBEYTOY  EYSPFETH 

eENTOS  YÜATOYANESe 

und  an  der  Seile 

Tonos  EJoeH 

VHiMSMATI  BOYAHS 

« 

^  moYAimrEMi 

NiaiMAPKIANSil 

nPESBEYTHlSE 

BATTQNANTISTPA 

•mrUYIIATQAJPA 

HNSiNtlOAISH 

THS  APABIASJIA 

JAMASEOYSIOS 

AWOYIIPBSBBY . 

THAAJPAHNßNE 

IIAPXBIASAPABIAS 


TRANSLATAABYRBESECyN 

DVMVOLVNTATEM  MARCIANI 

TESTAHENl'O  SIGMIFICAT 

D  D 


Uovßlbf  'laJiüe  r«/w. 

fitp  Maqxitttijf 

n^$oßwt^  St- 

ßaatäv,  mmi/OTfitt- 

%riyif  vnafift,  *A8qa~   . 

tjvwv  nölig  rj 

tilg  *-^f!'*ß^ßSt  ii&  ■ 

Tov  *Adnatj»tS»  i- 

,      .       .  .        • 

Tmnslata  ab  orbe»  -  secoo* 
dum  Toluntatem  Maroaitti, 

testao^nto  significatum^ 
Decreto  decurionum. 


m 

cIiiscbeB    Ioschrifte|    ond   ebeu   so    eipe  lateiaiscJiQ,  wo^r<^  MTir,, 
errahreD.   dass    der  Geehrte   Publius   Julius  Geminius  Mßrcianu»^ 
heisse,  dass  ihm  die  Adraener  dnrch  eiue  Weib-Inschrift  und  eine 
Bilds&ule  ehrten  und  dass  nach  seiner  testamentarischen  Anordn«^ 
eine  ihm.  in  Rom  errichtete  Statne  nach  Constantine,.  wo  seine  Fa- 
milie ansässig  war^  gebracht,  worden  sey. 

Unser  Denkmal  nennt  4  Legionen^  in  denen  Geminias  Mur^ 
danus  Kriegsdienste  that.  In  der  Leyio  X  Gemina  befand  er  sich 
als  Legatus ,  in  der  Legio  X  Fretensis .  and  in  der  Legio  IV  Scy» 
thica  als  Trihnnus  UtticUtvius  nnd  in  der  Legio  HI  Cyrenaica  als 
PrimipilarU. 

LEG*  X*  GEMINA*  Die  Legio  [X  Gemina  wird  schon  nnler 
Tiberios  und  Drnsns  durch  Denkmäler^)  benrkondet.  W&hreod  Aa- 
gnstns  und  seiner  nächsten  Nachfolger  Regierang  lag  üe  in  Spa- 
nien^). Sie  diente  gegen  Yiriatos,  wie  eine  Inschrift^)  von  Calle 
(Ouirique)  mit  den  Worten  bezeugt:  C.  MINICIVS  C-  F*  LEM* 
IVB||ATVS  .  .  .  LEG-  X-  GEM-  QVEM  IN||PilBLIO  CON- 
TRA VmLiTVM  1 1 VOLNERTOVS  SOPITVM IMP- 1 1  CLAVDIVS 
VNIMAnus  PRO  MORUTVO  DERELIQYIT  etc.  Im  Jahre  71 
n.  Chr.  zog  die  X.  Legion  in  den  Kampf  gegen  Civilis  nach  Ger- 
manien^). Nach  dem  Friedensscbluss   erhielt  sie  ihr   Standquartier 


•)  MuraiT.  U.  p.  736.  N.  7.  Orelli  Vol.  II.  p.  190,  N.  3876. 

*)  rady.  Hi8t.Lib.|II.|c.  58.111.  c«  Ai.Gruier  p.  536,  N.  2;  p.  572,  N.  8. 
Mural  T.  II.  p.  785,  N.  7.  Fiorez  Medallas  de  las  Colon»   de  Espana. 

T.  I.  Tab.  VI,  1.  VIII,  a 

< 

*yZtmmeniumn  ZeitschHft  ffir  die  AUertliamswissensehaft'  1840  N.  89, 
iS.  729. 

*)  Tkcii.  Histk  Lib.  IV.  c.  68.  V.  c  20/ 
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in  Niederi^ermaüieD,  wo  von  ihrem  Aufenthalte  noch  viele  Denkmä- 
ler^), besonders  ans  der  Gegend  von  Nimwegen  nnd  Brohl  sprechen. 
Unter  M.  Aorel  lag  sie  bereits  in  Oberpannonien.  Hier  ibbren  sie 
aoeb  Dio  Cassios^)  and  Ptolemaeus^),  der  sie  FeQfiayixfj  nennt  und 
ihr  Standquartier  nach  Juliobona  verlegt,  an.  Das  Itinerar^)  und  die 
Reicbsnotizen^)  kennen  sie  ebenfalls  in  Oberpannonien  nnd  zwar  in 
den  Städten  Vindobona  und  Arrabona»  wo  man  noch  viele  DenkniA- 
ler'<>)  Too  ihr  findet. 


Die  Münaen*  *)  des  Gallieniis  geben  als  eines  ihrer  Signa  einen 
Stier. 

Aaf  Ituehrißen  fiidirt  unsere  Legion  die  Namen  LEG*  X*  GEM* 
>-  L^G-  X-  GEM-  PIA  nDELIS<>)  —  LEG-  XGEM*  Pia,  EH. 


*}  druter  p.  534,  N.  1.  p.  547,  N.  1.  Oierlinllfa.  Schoepfl.  p.  III.  OrMi 
Vol.  L  p.  361,  N.  2090- Vol.  II.  p.  121,  N.  3551  Leraeh  Centralmvtevm 
II.  H.  8.  27,  N.  21;  S.  31.  N.24;  Ol.  II.  9.56,  N.  79;  8.  81,  N.  141. 
«Steäier  Cod.  Inscript  Romanor.  IL  Th.  S.  146.  N.  944,  946.  Cf.  612. 
629,  741,  745,  948  ->  951. 

•)  Lib.  LV,  c.  23. 

*)  Europa.  Tab.  7.  d.  B. 

•)  Pag.  248. 

*)  Imper.  Occident.  p.  129.  130. 

»•)  Oruter  p.  11,  N.  4;  p.  12,  N.  9;  p.  14,  N.  U;  p.  22,  N.  7;  p,  514, 
N.  13;  p.  531.  N.  1;  p.  561,  N.  4.  Murai.  T.  II.  p.  875,  N.2.  OreUi 
Vol.  II.  p.  423,  N.  4964.  Eelkmumn  Vigfl.  p.  53.  N.  112. 

' ' )  EckAel  Doctr.  Num.  ret.  Vol.  YII.  p.  403.  Arnäh  Synopsis  Nun.  ret. 
P.  II.  p.  166.  N.  78. 

««)  Gruter  p.  492.  N.  5. 
Abhandlungen  dar  I.  Gl.  d.  1i.    Ak  d.  V/'m.  V.  Bd    II  Abtbi.  30 
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deiis  Victrix  Valens« 3)  -  LEG-  X'   GEM-  ANTONINIANA**) 
-  LETG-  X*  GEM-  GORDIANA«'»). 

LE&  X-  FRET.  Die  Leifio  X.  Fretensis  hatte  bereits  zo  Aago- 
stns  Zeit  ihr  Standlager  in  Syrien  ond  zwar  in  der  Stadt  Cyrrhos^  ^). 
Von  Syrien  fahrte  sie  Titas  ^7)  seinem  Vater  Vespasianos  zum  Jüdi- 
schen Kriege  zo.  Ihr  Legat  war  damals  Trajan^®).  Hier  wohnte  sie 
der  Einnahme  der  St&dte  Jatapa^  Japha,  Tiberias,  Tarichaea  und 
Gamala^®)  bei.  Da  Vespasianos  nach  Rom  abgereist  war,  zog  sie 
onter  Titas  zur  Belagerong  von  Jerusalem^  ^).  Nach  dessen  Erobernng 
blieb  sie  daselbst  als  Besatzung^  ^).  Unter  Corbolo^^)  machte  sie 
den  Armenischen  and  anter  Trajan^  3)  den  Parthischen  Krieg  mit. 
Za  den  Zeiten  Alexanders  Sever^  ^)  lag  sie  in  Jodaea.  Die  Reichs- 
notizen^^)  nennen  als  ihr  Stendlager  Aila  in  Palaestina.  Sie  6ndet 


Orelli  Vol.  I.  p.  361,  N.  2090. 
Gruier  p.  12,  N.  9;  p.  514,  N.  13. 
Gruier  p.  433.  N.  1.  OrelU  Vol  II.  p.  44,  N.  3143. 
Tacii.  Annal.  Lib.  II.  c.  57. 

Joaephuß  de  bello  ludaico  Lib.  III.  c.  1.  t.  3;  c.  4,  2. 
Ibid.  Lib.  111.  c.  7.  V.  31. 

Ibid.  Lib.  III.  c.  7,  21.  III.  7,  31.  lü.  9,  7.  III.  10,  5.  IV.  1,  10. 
Ibid.  Lib.  V.  1,  6;  2,  3,   4.  V.  11,  4.  Tacit.  Hin.  Lib.  V.  c.  L 
Joseph.  Lib.  VII.  c.  1,  2. 
Taeit.  Aonal.  Lib.  XIII.  c.  40. 
Gruier  p.  367.  N.  6. 
Dio  Cass.  Lib.  LV.  c.  23. 
Imper.  Orient  p.  216/ 
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sieb  aocb  auf  den  beiden  zwischen  den  Jahren  120  —  170  gefer- 
tigten Legionssftulen^^),  nach  Grotefends^'^)  Nachweis  in  Jodaea 
stationirend,  aafgefohrt  Anf  Manzeo  des  Victorinns^^)  ist  ihr  Sig- 
num ein  Stier.  Auf  Denkmälern  führt  sie  den  Namen:  LEG*  X* 
FRET-  wid  LEG-  X*  FRET-  ANToniniana.^») 

LEG-  nn*  SCYTH-  Die  Leifto  TV.  Scythica  erhielt  durch  Au- 
gnst  ihr  Standquartier  in  Syrien,  wo  sie  sich  noch  unter  Alexander 
Severus^^)  und  selbst  zur  Zeit  der  Reichsnotizen ^ '),  die  sie  in  der 
Stadt  Oresa  anfahren,  befand.  Sie  verliess  Asien  niemals.  Unter 
ihrem  Legaten  Funisulanus  Yettonianus^^)  machte  sie  den  nnglQck- 
lichen  Feldzug  gegen  die  Parther  mit^  wo  sie  durchs  Joch  geben 
musste.  Die  Denkmäler^  3),  welche  man  bisher  von  dieser  Legion 
auffand,  sind  nicht  zahlreich, 

LEG*  ni*  CYR*  Die  Leyio  UL  Cyrenaica  befand  sich*  bereits 
unter  August'^)  in  Aegypten.    Unter  Nero  kämpfte  sie  gegen  die 


)  Gruier    p.  5t3,  N.  2,  3.  Oretti  Vol.  II.  p.  83,  N.  3368,  3369. 

)  Zimmermmtma  Zeiuehrift  1840.  N.  80.  S.  662. 

)  Eekha  Yol.  VIL  p.  451. 

)  OreUi  Vol.  I.  p.  365.  N.  2129. 

t 

)  Di9  Lib.  LY.  c.  23. 

)  Imp.  Orient,  p.  226. 

)  TmcU.  Annal.  Lib.  XV.  c.  7.  Sext  ^Rafas  Bre?.  c.  20. 

)  Gruier  p.  448,  N.  5.  p.  492,  N.  5;  p-  561,  N.  2.  Mwrai.  T.  I.  p.  315, 
N.  3.  Orelli  Vol.  I.  p.  392,  N.  2273;  p.    398,   N.  2287.   MarüU  Prat. 
Arr.  P.  II.  p.  755  et  766.   CardinaU  Diplom!  p.  120,  N    160;  p.  301, 
N.  586.  Morceili  de  Stilo  Inscr.  PaUT.  1822.  Vol.  III.  p.  40.  EeUerman» 
Vig.  p.  71,  N.  275. 

3«)  Gau     Antiq.  de  la  Nubie  Taf.  XIV.  N,  31.  Gruier  p.  376,  N.  3.  Le- 
tromne  Slatae  vocale  de  Memnon.  p.  127. 

30* 
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aafrOhreriscben  AlexaDdrioisohen  Joden.' ^)  Uoierdein  Lagerpr&fecteit 
Aeternios  Fronto  stiess  sie  zör  Armee  des  Jenisalem  belagerodeo 
Titas '<^)  und  wirkte  bei  der  Eroberaog  dieser  Stadt  mif  )•  Nach 
einer  Inschrift ^s)  zog  sie  nnter  Trajan  in  den  Partbischen  Krieg« 
Unter  Hadrian  onternahm  sie  einen  Feldzng  gegen  die  Juden'*). 
Zar  Zeit  des  M.  Anr.  Antoninos  hatte  sie  ihr  Standquartier  in  Bo* 
stra  in  Arabien  ^<^),  wo  sie  sich  noch  ooter  Alexander  Severos^^) 
und  selbst  zu  den  Zeiten  der  Reichsnotizen^^)  befand.  Auf  einem 
Denkmale  Valerians  und  seines  Sohnes  Gallienus  heisst  sie  LEG' 
in-  KVR-  VALERUNA  GALLDENA"). 


lieber  die  hier  erwfthnten  4  Legionen  sind  zu  vergleidien  Gro- 
tefend,**),  Pauly*«)  und  Pfitzner*»). 


3  ^ )  Joseph,  bell.  Jad.  Lib.  IL  c.  18,  8. 

«•)  Jo9.  Lib.  V,  c.  1,  6.  VI.  4,  3.  Cf.  Tucü.  Bist.  Lib.    V.  c.  1. 

^ )  Jos.  Lib.  V.  6,  5. 

« )  OrelU  Vol.  I.  p.  198,  N.  832. 

»)  Ibid.  1.  c.  Kellerroann  Vig.  p.  67,  N.  247, 

^)  Boekh  Corpus  Inscr.  graec.  T.  III.    N.  4554  et  4651. 

« )  Dio  Lib.  LV.  c.  23. 

«)  Imper.  Orient,  p.  22Q,  8. 

» )  OreUi  Vol.  II.  p.  50,  N.  3392. 

•  •  • 

^)  In  Zimmermanns  Zeitschrift   für  die  Alterthumswissenschaft  I84O9  N. 
79,  80,  81. 

^  )  In  dessen  Beal-  Enyclopädie  IV.  B.  unter  Legio. 

fi)  In  Bergk  s  tmd  Caesarea  Zeitichr.  fUr  die  Akertbumsw.  1846.  N.  1.  2.  3. 
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XXK.  Denkmal. 
Lambesa. 


NO  MARTIALIA 
NO  LEO  AVG*  PR 
PR  CV  COS  PRA* 
SIDI  IVSTISSIM« 
ET  BENIGNISSI 
M»  G  CALVENUVS 
lANVARIVS  r 
LEG  Itl  AVe> 

PubliO  Julio  Juniano  Martialiaoo,  hegato  Augusti  Vropraeiore, 
clarissnno  yiroy  Cousulariy  Praesidi  jastissimo  et  benigDissimo  Oaius 
Calrentias  JaDaarins,  Ceatorio  hegiomis  fiD.  Angustae. 

MARHALIANO.  Die  Locke  der  ersten  Zeile  lAsst  sich  nach 
dem  XXrV.  Denkmal  ergftnzen,  da  beide  Inscbriflten  demselben  Mar- 

•  •    • 

tialianus  gewidmet  sind. 

« 

Der  Form  der  Bnckstabeii  nadk  zt  aöhliefiiieii  gehört  das  Denk- 
mal  dem  IV.  Jakrhondert  ans  daa  L  ist  gerade  M,  wie  auf  dem 
Pmttinger  Denkmale  S.  184  Tafel  EL  «ebildet 

€V  V?  Als  Canmlaris  und  ¥rae$e9  Akhrt  Martialianiui  hier  den 
J^iUk  ^larissumm  w^}.  ,   . 


'  , 


<)  Notitia  Imper.  p.  15. 
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XXX.  Denkmal. 

Lambesa. 

D   FONTEIO  FRONTINIANO 

I-  STERTINIO  RVFINO 

LEGATO     AVGVSTORVM 

PRPR-   COS-    DESIGNATO 

SEX-  TERENTIVS  SATVR 

NINVS  LEG- 

AVGVST- 

Heeimo  Fonteio  Frontiniano  et  Jutio  Stertinio  Rofino,  Legato 
Aognstoram  Propraetore,  Consulari  desigoato,  S&itua  Terentius  Sa- 
torniniis  luegatus  Aagastoriim. 


XXXI.  Denkmal 
Nabal. 

M-  AVREUO  M-  FIL-  ARNEN* 
SERANO-  CV-  AEDILI  ET  DE 
SI6NAT0  Q*  PROVINCI 
AE  CRETAE.  CIYILI  PA 
TRONO  TR  P«  P- 


MtfrM  Aarelioy  Marc«  filto,  ArnenW,  Serano,  Cvratori  TMimift, 
Aedili  et  deaigoato  Quaestori  Proviuciae  CVetae,  eiyili  (dtilajtis?) 
PatroDO,  Tribaoo?  pecania  pablica. 
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XSXU.  Denkmal. 

El-Dpsm. 

NIO  RVMVO  CV  QVI  THYSDEVM 
EX  INDVLGENTIA  PÄINCIPISCV 
RAT  ET  COLONIAE  SVFFICIENS  ET 
PER  PLATAEAS  LACVVS  INPERTITA 
DOMIBYS  ETIAM  CERTA  CONDI 
CIONE  CONCESSA  FELICIS  SECV 
LI  PROVIDENTIA  ET  INSTINCTV 
MERCVRU  POTENTIS  THYSDRITA 
NAE  COL  PRAESI0I8  ET  CONSERYA 
TORIS  NVMINIS  DEDICATA  EST 

t 

ex  indolgentia  principis  corata  et    coloniae   safficiena 

et  per  plateas  lacnbus  impertitay  etiam  certa  cooditioDe^  felicis  aae- 
culi  Providentia  et  instioctn  Mercnrii,  potentis  Thysdritanae  coloniae 
praesidis  et  conservatoris  Dominia,  dedicata  est 

Der  Anfang  d^r  In3cbrift  ist  mangelhaft  .  Die  Lorent'sche  Ab- 
schrift, die  ich  hier  gab^  befriedigt  so  wenig  für  eine  yerlftssige  Er- 
klftmng,  als  die  des  M.  Pellisier')^  die  so  lautet:  NIORVM  Y  .  .  •  . 
CA  .  .  VE  THYSDRVM. 

Die  Inschrift,  die  sich  an  einer  Wasserleitung  befand,  erh&lt 
durch  Frontin  de  Aquaeductibas,  besonders  aber  durch  die  Stellen 
c.  94,  98,  100,  103,  105,  106.  Edit.  Kpont  ihre  Erklftrnng.  Dem 
Style  nach  durfte  die  Inschrift  in  das  IV.  Jahrhundm-t  gehören. 


*)  ReTue  archeolog.  1847.  Joillet  p.  273. 
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XXXHL  Deukmai 
Kurba. 


PONTI 

b  HBLVIO  O  P-  ARN-  HÖNORA 
TO  AEDIU  ri  VIRO  .  .  . 
CVRATO-  AUMENT-  DISTRIB- 
OB  INSIGNES  LIBERAUTATES 
IN  REMPVB-  ET  IN  CIVES 
AMOREMVIRO  BONO  ' 
COL-  FVLVIA  CVRIBÜS  DD  PP- 

Pontifici  t  t  .  Caio  Helrio^  Caji  filhf  Axaensif  Ho« 

Dorato,  AeAilif  Doomviro .  .  .  Caratort  alimenttV  diateihueadis  ob  iosig- 
nes  liberalitates  in  rempnblicam  et  in  cires  amorem  tiro  bono  Cohnia 
Falria  Caribis,  decreto  Decürionum,  petunia  publica. 

XXXIV.  DeoluiaL 

NäbäL 

.  .  COELIVS  LAET.I  FIL- 

LAETVS  ET 
M-   COELIVS   SVLLAE  FIL- 

PACATVS  AED- 
SVPBR    OVANTITATEM 
EX  BfVLTIS  REDACTAM  ALTS 
RA  TANTA  DE  SVO  EROGATA 
PECVNIA    P08VERVNT 

L-  D-  D-  D- 


•    • 


Coelios,  Laeti  filiW  i6t  Morcw  Goelias,  Shllae  filinS)  Pa-* 
catas,  AedileSf  super  qnantitatem  ex  mnltis  redactam  altera  tanta 
de  800  erogata  peconia  posaernnt.  Locus  datus  decreto  Decurionum. 


1 

LA£Ti  FIL-  Die  Yerwandtselwitaaiigafte  gtscliiek  .bi«r  nicht, 
wie  gewöhoKcfc,  oacfa  dem  PngMMmn  ät»  Vai«n,  sondera  nach 
deasen  Vognmmn, 

EX  MVLTIS.  Dass  die  Erbebong  ood  Verwendang  der  Straf- 
gelder Saß^xe  der  jiedilen  Mr*r,  sagt  ein  Dealasal  < )  aasNieaBder  bei 
Aqaileja  mit  den  Worten:  AEDILIS  MVLTATIO  ESTO.  Wir 
finden  diese  Gelder  nicht  selten  zar  Errichtong  von  Öffentlichen 
Denkm&lern  verwendet,  so  sagt  Livius  '),  dass  die  Aedilen  Manios 
Acilios  Glabrio  und  Cains  Laelios  ron  den  Stra%eldem  drei  eherne 
Staudbilder  der  Ceres,  dem  Liber  und  der  Libero  aa&tellten. 

ALTERA  TANTA.  Die  AbschriAei»  von  Lorent  and  Tem- 
ple»)  lesen  MALIRAT ANIA. 

XXXV.  Denkmal. 

Corutantine, 

L-  M  A  E  C  I  L  I 
0-  P-  P-  0*  N  E  P  O 
T  I-  FL-  P  P  E  Q-  P 
EXORNATO 
OMNIBTS  HO 
NORIBYS    INililGOL 

FVNCTO 
P-    PACONIYS    CERI 
ALIS    AMICO-     OPTI 
MO-  ET-  MERENTI  S-  P-  P- 
L-  D«  D-  D- 


•)  OrtiU  VoL  L  p>  432,  N.  2468. 
*>  Lib.  XXXUI,  a  25. 

')  Exoursions  in  the  Hediterranean.     Vol.  II,  p.  3Q3.  ü*  i. 
Abhandlungea  der  L  O.  d.  L  Ak.  d.  Wim.  V.  Bd.  IL  Abtb.  31 


Lucio  MaecUiO ,  PtMbUi  filio ,  Quinti  nepoti,  Flamkd  perj^etuo, 
eqtio  pifft/tco  exornato»  omnibas  honoribiui  in  QoartaDanun?  colonia 
foncto,  Publins  Paconias  Cerialis  amico  optimo  et  nerenti  sua  pe* 
cunia  posuit;  loctis  datus  decreto  Decurionum. 

Gr09ae  des  Denkmals.    4,0  hoch,  2,0  breit. 

XXXVI.  Denkmal. 

Kurha. 

MAPPVLEIO 
P-  S  I  L  I  0-  C  0  S- 
GN-  DOMITIO 
MALCHIONI 
DVO  VIRQVIN 
L-  SEUTORIVS  AL. .  AN- 
L-  VITRVVIVS-  ALEXAN- 

AEO* 
PLVTEVM-  PERPETV. 
S  C  H  0  L    A  8'    U-    I 
.    0  R  0  L  0  G  I  V  .    . 
.      .     M.     M  V   N-     ,    . 

Marco  Appaiejo  et  Publio  Silio  Consulibtis.  Cneio  Domitio 
Malchioni,  Duoviro  quinquennali^  Lucius  Sertoriuä  Alexs^udrinus  et 
Lucius  Vitrovias  AlexaDdrtVm^,  Aediles  ploteum  perpetaum,  ächolaä 
dua»  et  Aorologiam  tu  usum  mnnicipii  pecunia.  .  . 

M-  APPVLEIO  P-  SILIO  COS.  Die  Errichtung  des  Denk- 
mals folit  gemäss  des  Consalates  des  Marcus  Appulejos  and  Pub- 
lius  Silius  in  das  dritte  Regierangsjahr  des  Aagostos,  733  n.  R.E., 
20  Jahre  t.  Chr. 
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DYOVIR-  QVIN.  Die  Forui  Dmvir  fflr  Duvmvir  findet  sich 
aach  auf  aadera  loscfarifteD,  bei  Grater'),  Moratori'),  Marini^), 
OreiU«). 

XXXVa  Denkmal. 

TUmnen. 

SEX-  COCCEIO  TIBIANO 
PRO  COS  PR0\1NCKA£  AF- 
PATRONO  .  .  M-  DD.  PP- 

Sexto  Cocceio  Yibiano,  Proconsali  Provinciae  Afr iim«,  PatroDo, 
JUunicipiif  (bene  merenti)  decreto  Decurianumy  pecunia  publica. 

XXXVin.    Denkmal. 
Constantine. 


•    • 


.  F'  PALAT-  STATIO 
.  NO-  MEMMIO-  MA  . 
.  AVGVSTALI-  LEG-  PRPR- 
.  GAE-  LEG-  LEG-  XIUI G-  M-  V 
M-  IVNIORVM-  ADI. 
.  GIONEM-  TRANSPAD  .  . 
ANDIDATO-  DIVI  HADRIAN 
.  .  .  INIE   XV  VIRVM  STLITIB 

D 

.  .  .  .  ON-  PP- 


')  Pag.  445,  N.  5. 

')  T.  II.  p.  169,  N.  10.  T.  II.  p.  617,  N.  2}  p.  742.  N.  3. 

>)  Frat.  ArT.  P.  I.  52  et  62. 

«)  Vol.  II.  p.  192,  N.  3886. 
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.  «  .  FUia^  Pala^tit«,  Statio  .  *  •  no  Memtnio»  1Mb  .  •  •  Augu- 
staliy  hegato  Pm^Metori  Plrovinciae  AfricMf  hegßto  hegiomü  XIY 
Geminae  Martiae  Victricisy  Tribuno  Numeri  Janiorom ,  Adjtiforf?, 
Procuratori  per  regiouem  Transpadanam,  CandidatoDiyiHacIriant... 
QaiDdeciin  viroram  stiitibus  juAicandis  uniy  Decreto  Decurionum^ 
fecunia  publica. 

.  .  M.  IVNIQftVML  Die  Ergäiüsiing  von  Numerus  rechtfertigt 
sich  nach  einem  Denkmale  bei  Marini^)  £Lr  T^ib.  Numeri  Juniarum. 

.  .  6I0NEM    THANSPAD.    Die   Beffio  Tranepadana  findet 

sieh  «ach  auf  andern  Inschriften  ^)  er w Ahnt. 

\' 

.  ANDIDATO  DIVI  HADMAN.  Ein  Candidatue  Divi  Ha- 
driani  wird  auch  auf  einem  Denkmale  ^)  TOn  Tibnr  genannt. 

XY  VIRVM-  lieber  die  Form  Virum  \»i  Denkmal  TL  S.  189 
zn  vergleichen. 


« )  Frat.  AfT.  P.  I.  p.  296. 

')  Cr«/er  p.  .890,  ».  14.    OrMi  Vol    L  p.  3W,  N.  2273,     Vol.  IL  p.  44, 
N.  3143. 

' )  Grutar  p.  457,  N.  6. 
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XXXIX.  Oeikmal. 
Kazareen. 


MILITAVIT  L-  ANNIS-  IIH-  IN  LEG-  II-  AVG- 
LIBRAR'  1*  E  S  S  E  R-  OPTIO-  SIGNIVER 
FACTVS  EX  SVFFRAGIO  LEG-  im.. 
MILITATIT  y  LEG-  H-  ITAL-  r  LEG»  VH  .  .  . 
y  LEG-  I-  MIN-  7-  LEG-  X  GEM-  y  LEG-  H-  .  .  . 
r  LEG-  III-  ATG-  GALL-  y  LEG-  XXX-  VLP- 
Z  LEG-  VI-  VIC-  y  LEG-  IH-  CYR-  7  LEG.  XV-  APOL- 
7  LEG-  II-  PAR-  7  LEG-  I-  A  DI  VT  R  IC  IS 
CONSECVTVS  OB  VIRTVTEM  IN  EXPEDITIONEM  (sie) 
PARTHICAM  COI|,pNAM  MVRALEM  VALLAREM- 
T  0  R  OVES  ETPHAL  ARE  S  E  G I T  IN 
DIEM    OPERIS    PERFECTI    ANNOS    LXXX 

SIBI  ET   ' 
CLAVDIA.E    MARCIAE     CA.PITOLINAE 
KONIVGI    KARISSIMAE    QVAE    EGIT 
IN     DIEMOPERIS     PERFECTI 

ANNOS  LXV  ET 
Wr-  PETRONIO  F  ORT  VN  AT  0  FILIO 
MILITAVIT  ANNIS  VI-  y  LEG-  XVffi-  PRIMiG-  .  . 
L  E  G-  II-  A  V  G-  .  .  .  V  l  X  I  T  ANN-  XXXV- 
CVI  FORTVNATVS  ET  MARCIA  PARBNTES 
KARISSIMO    MEMORIAM    FECBRVNT 

Marcus  Petronius  FortunatuSy  qui  militaVit  qninqu^agiuta  an- 
nisy  qoatnor  lu  Jjegione  U.  A^giiäta  LibrariW,  Tei^ermrmsy  Optio^ 
Signifer  facta»  ex  saflTragio  hegionis  IV  Scythicae ,  militavrt  Ceu- 
tarip  Legiom>  II.  lidMcae^  Centario  Legtoitt!»  VIL  Clauäiae  Ge-- 
minaefj  Centurio    Legion»^    L    Mmerviae^    Centario    hegionü  X 


2^ 

Geminae,  Cenlurio  Legtonw  IL  Trajanße?,  Cenlario  Legioni«  III. 
Avgnstae  GaWicae,  Centario  Legionü  XXX.  Ulpüt«,  Ceiiturio  Le- 
^ionis  VI.  V'ictricis,  Ceotario  Legionis  IBL  Cyrenaieae,  Centnrio 
Legionis  XV.  ApoUinari»,  Ceotario  Legtont«  II.  Puthicae,  Ceaturio 
heffoftis  I.  AdJDtricis,  cousecntos  ob  virtHtein  io  exieditiooe  Par- 
thioa  coroaam  maralem,  Tallaren,  torqnes,  et  phaleres;  e^it  in  diem 
operia  perf^ti  anaos  IJXXX,  sibi  et  Clandiae  Maroiae  Capiloluiae, 
Lonjugi  kariasimae,  qoae  egit  io  diem  operia  perfecti  aunos  LXY  et 
Mi7r«o  PelroDio  Fortonalo,  filio,  qni  militaTit  anois  VI  Centario  Legio- 
ni» XVin.  Primigeniae,  Legtoni«  II.  Aagustae  et  vixit  aoDOs  XXXV, 
cai '  PoriDoatBs  et  Marcia  patentes  karissimo  memoriam  feceroDt. 

Die  erste  Keile  maagelt;  sie  eutbielt  den  Namen  des  Vetera-  . 
iieti,  der  das  Denkmal  setzte.  Da  dieser  sich  in  der  22  Zeile  mit  sei- 
nem Cognomen  Fortunatus  nnd  seinen  Sobb  Z/.  19.  M.  Petroniun 
Forttinatu»  nennt,  so  \&äst  sieb  wobi  darkas  der  Scblu»«s  ziefiert, 
dass  er  selbst  M.  Petronius  Fortunatus,  wie  sein  Sobn,  geheitj- 
sen  babe. 

LIBRAR.     Die  Abschri  st  LI&.,'die  bei  Tem- 

ple>)  LABRAR,  was  anC  l  ein  Eßbamrim,  Trä- 

ger des  Labarums,  vor  den  i,  oicbt  vorkommt. 

.  n^E^OBIAIM.  Memoria  Ivtt  .hi^r  die  Bedeatasg  tob  Denkmal, 
Grabfnalf  in  welcbem  Sinne  es  besonder«  auf  Inschri{(«ii  «sAterer 
Zeit,  wie  aaf  Denkmal  LX.  ond  ba  Gniter^},  Marini^)«  Qrelli^^ 
Lerwli^)  nnd  öfters  TOikomiiat. 


')  Pag.  227,  N.  8. 
MiP-  328.  N.  106.       ; 
')  P.  383*  N.  4;,  p.  48a  ».  a  ^i  öfter.     ■ 
*)  Frat.  Ärv.  T,  II.  p.  513.  - 

')  Vol.  II.  p.  296,  N.  4469;  p.  307^  N.'4549. 

•)  Cenlialniu».  I.    H.   S.  42.     Vergl.   Öberbayer.   'Arctir  VI.   R   2   H. 
S.  226     Bemerk.  4. 


XL.  Denkmal. 
Batnah. 
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VOLVS    .    . 

IVLIVS  G.  .    . 

POMPEIVS.    .    . 

IVNIVS  RVSI  .    . 

AGRIVS  G.  AI.    . 

HERNIVS  RVCATV  . 

IVLIVS  HONORATV  . 

IVLIVS  DONATVS 

C-  AELIVS  LAVRENNVS 

C   IVLIVS  SILVANVS 

M    SALLVSTIVS  QVESTOR 

IVLIVS  QVIETVS 

C   AETEREVS  NOVELL VS 


N    .    .    .    . 
PR  PRAECILIVS 
NAT.  FORTVNATVS 
.  .  NATIVS  MIRO 
C   OCTAVIVS  FELIX 
C  IVLIVS  DONATVS 
G-  GARGILIVS  FELIX 
C   SEMPRONIVS  FELIX 
L-  CLpD.  HONORATVS 
C   APONIVS  SATVRNINVS 
P   PERILLIVS  FELIX 
L   SEMPRONIVS  VICTOR 
M-  IVLIVS  CINNIVS 
M   M-  AT  ROMAN  VS 
C*  9ERGIVS  CATERVANVS 
M>  LAETOR-  BELLIGVS  . 
L-  AVFIDIVS  HILARIVS 
Q-  IVLIVS  FLORVS 
C   IVLIVS  FELIX 
L   EQVITIVS  FELIX 
M-  VALERIVS  FELIX 
C'  MVMIVS  LICLNIVS 
C-  IVLIVS  FRONTO 
Q-  IVLIVS  AFRICANVS 
C-  IVLIVS  GERMANVS 
C-  IVL   MONIMVS 


L  liR 

C-  FVLVI-  lAN  .  . 
C  AMVL  MAX.  . 
M  CAELIAN  VAR 
Q-  SEMP   FELIX 

P   A£M  MAGRIXVS 

L-  VÄL-  AVARVS 

C.  IVL.  LONGIXIAN 

M  ANT-  SILVANVS 

T-  FL  ALEXANDER 

C  PVBL   SEPTIMIVS 

C'  IVL-  fiONORATVS 

C-  PVLLt^N-  ANTOXIN 

C.  RVPIL:  ROGATANVS 

M  VLPIVS  ÄSCLA 

€.  PAßS  CLARVS 

fr  AVREL^  PROCESSVS 

T  EL-  FLACCIANVS 

C-  MARTIVS  ELEPHAS 

L^  GORNELIVS  CATO 

M   VALERIVS  SPERATVS 

L*  AEMILIVS  GALINVS  GOR 

L-  FLAVIVS  SVRVS  ACT   LEG 


Die  obeiistehendeu  Namen  befinden  sieb  an  3  Seiten^  der  die 
Armlehne  bildenden  2  Sftolen  einer  halbkreisförmigen  raarmorueu  Rnhe- 
bank  von  4>25  Hohe  und  0,93  Radius ,  deren  Mittel  wand  die  Dei|k- 
mal  XXI  gegebene  Insebrift  enthftit. 


2&8 


D.  Orabdenkmaeler. 


XLI.  Denkmal. 

Sefif. 

D-        M-        S- 

M- 

D     A     M     A    T     I     V     S 

V 

R        B       A       N       V       S 

S 

V   M   A   R   V    M     A  R  T  I 

V 

MLIBE    RALIYM 

LITBRARVM  STVDIIS 
VTÄIVSQ-  J>INQVAE 
PERFECTE  ERVBITVS 
OPTIMA  FACyNöIA 
PRAED1TV8  V-  A-  XXII 
DIES  VH-  H-  S-  E-  Tnn  K-  OCTOBR- 

A-  P-  CLXXXX 
M-    DAMAT-    FELIX-    PATER    PIVS 

FECIT 

Düs  Manibos  sacrani.  Marcos  Dainatins  Urbanns  sammarum 
artiam  et  liberaUnin  literaram  stadiis  ntriasqne  linguae  perfecte  em- 
difos,  optima  facaudia  praeditas,  vixit  anaos  XXII,  dies  VII;  hie 
sepaHw»  est  noDO  kalendat»  Ootobreiä  anno  Pktmaoiae  centesime  n<^* 
nagesiiBo.   Marcas  Damatras  Petixj  pate^  pi«»  (ejus)  feoit. 

•  •  • 

A.  P.  CLXXXX.  Die  aaf  noserm  Denkmale  angegebene  Zeit 
des  Todes  des  Marens  Damatins  Urbanns  W\t  anf  den  24.  Sept. 
des  Jahres  148  n.  Chr.  nnd  des  J.  lOO,  seit  Mauretanien  zur  röm. 
Provinz  gemacht  wurde ,  worober  Denkmal  XL  8.  193  zu  ver- 
gleichen ist. 


OK» 


XUL  Denkmah 

Seiif, 

D     ^     M     (^     S-  ^, 
Q'     DO    ^    MI   ^ 

TI'^  VS    ^-  Sa"'(5' 
TVR  ^  NI  ^  NVS  '^ 


Di't«  Mont&ti«'  sdcrtim. 

Quinfus  Dotlitiiis   Sutorniniu^ 
rixit  Httttos  XLV. 


.:  '.iriXLIlL  Denkmal. 

.  Bainah. 

O   Ai>fTONIVS 

MATERN VS 

'         DOMO  (6lVNIA 

.  r  i;j:G;  ß-  avgj- 

inC  SITVS  EST 

■ 

Gnfii^  AntoDias  Hateruos  dooio 
Opoia,  C^ntarh)  hegionis  UL 
Atigusf4ie.    Hic,sitas  est. 


XUY.  ÜenkmaL 

Bitihah. ' 

L-  OCTAVIVS 
L-  F-  ARN'  SCAE 
VA-  VIXIT-  ANNOS 
MENSES  Vin.  D. 
XXI-    F-   PATER 


'      / 


liueius  Octatios,  LucH  filkiSf 
Arnensiy  Scaeva^  yiiit  amios  • .  • 
menses  YIIL,  die^  XXI»,  ßdt 
pater. 


,lLIiV.. Denkmal. 
S^tif. 

D-.  m-  s- 

F  a  R  T  V  N  A  T  V  S 
QVl  ET  DACVS 
V^  A-  XXn-  M-  X-  D-  XX- 
H-    O-    T*    B-    Q- 

DtVir  ManibuB  aacrum.  For- 
tanatod,  qai  et  Dacns,  \ixitj 
9innosXSSl.f  menses  "&.<,  dt^XX. 
tUe  f^ssa  tua  hene  quteecant. 


Abhanaiongen  d.  I.  Kl.  iL  k.  Ak.  d.  Wim.  V.  Bd.  II.  Ahthl. 
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XLYL  Denkmal. 

Kasareen. 

MFLAYIYS     SE 

O.VNDVS    PILIVS 

r  E  CI  T 

V  FLAVIO  SECVN 
DO  PATRIPIO 
VIXIT  ANN.  CXn-  H-  S-  E- 
FLAVIAE  VRBANAE 
MATRI  PIAEVIX- 
ANN-  C  V-  H-  S-  E- 
ET  SECVNDAB  SO 
R  0  R  I  VA-  XXn-  H-  S-  fi^ 
ET  MARCELLO  FRA 
TRI  P-  VA-  XX-  H-  S-  K- 
FL-  MARTIALI  FRATR- 
MILIT-  A-  Xn-  V-  A-XXXV-  H-  S-  E- 
FL-SPERATAE    SORO 

AI  p-  V-  A-  xxxvm-  H-  S-  B- 

ABBfILIAE  SEX-  FIL- 
PACATAE  VXORI PIAB 
FLAMINICAE  PERP- 

V  I  X-  ANN-  Lm-  H-  S-  IQ- 
T-  FLAVIVS  T-  FILIVS 
PAP-  SBCVNDVS  IPSB 
FLAMEN-  PERP-  VI  X- 
A  N-    L  X.    fl-    S-    E. 

FL-  T-  FILUE  PACATAE  FLA 
MINICAE  PERP.  COL-  THE 
LEPT-  FILUE  N-  LIBERA  MA 
TER  STATVAM  POSVIT 
V-  A-  XV-  M-  X-  H-  S-  E- 
...FRAT  E.T  SECVNDI 
VXOR  PIA  VIX-  AN-  LXXXVin-  U-  S-B- 


Ml 


iMtfTMf»' Flaviaft  S^cnoAiailius  tidt  Jufio  Slavio  S%cmdo  pa^ 
tri  pioy  Tixit  aiiDos  CXIi«  HiVgAhi^  M^.  flaviae  Urbanäe  matif  piae^ 
yi^/  anno^  OY.  Hir  sitaest  et  Seeabdae  sorori,  vi>t^  atmotXXH» 
HiV  sito  e«f  et  Marcello  fratri,  pie  yixit  aoito^  XXDL  Wie  bHu9  e^« 
Vlapio  Martiali  fratri,  milituriY  aunos  XII,  TJxit  acDos  XXX V.  EU^ 
8itus  est.  Flaviae  Speratae  sorori«  fie  yixit  atjuo«  XXXVHI.  VLic 
aita  est.  AetniKae,  Sexti  üUae,  Pacatae  axori  piae,  Blamioicae  per- 
fetuaey  yixit  annos  lASL  Hie  sita  est.  Titm  Flayius,  Titi  filias, 
Vapiriüy  SecQiidas,  Ipseas?^  'FlaiMen  ferpetuusj  yixit  Bxmos  LX. 
Hie  siiüs  est.  Vlaviaej  Titi  üliae,  Pacatae,  Flaminicae  jfer^tuae 
coloniae  Thevestes  et  Lepti>?,  jBliae,  Numeria  {Ntimisiä)  Libera^ 
mafer  stataam  posuit,  yixit  9A\nos  XV.,  f^enses  TL.  Vie  sita 
est  ...  .  SecQodi  .  .  uxor,  pia  yixit  amnos  LXXXVHL  Hie 
Sita  est 


Die  Abschrift  des  Denkmals  bei  Temple«)  liest  2i.  5.   PA- 
TRITIO  für  PATRI  PIO  u,  Z.  15.  PATILA  für  MILIT-  A- 


XLVIL  Denkmal. 
.  Setif. 

P-  AELIVS  P  FIL-  PAPIRIA 
SATVRNINVS  OMNIBVS 
HONORIBVS  FVNCTVS 
V-  A-  LH-  H  S-  E-  IVLIA 
YICTORINA  MARITO  RARISSIMO 
A-  P-  CLXXXXI 

Publiu»  Ael\aa,Publü  üUus,  Pa- 
piria,  Satarninus,   omnibas  liono- 


XtiVni.  Denkmal. 

Setif. 

IVLrAE  MAIORI 
SPONSAB  AC  MARI 
TE  RARISSIMAE 
P-  OCTAVIVS  LAE 
TVS  FLAU-  COL- 
P-    P-       F    E    C    I    T 

Joliae  Majori  sponsae  ac  ma- 
ritae  rarissiinae  Publius  Octavius 


*)  Ezcnrsions  in  the  Mediterranean.     Vol.  II.  p,  330.  N.  108. 
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rihn»  tmfoim,  yiatt  auitas  LH. 
Q«r  stillt   etl«     Julia 
mttHo  FariMimo.  Anna 
cefitesuno  flooage$!ino    primo 
(|U  Chr.  149.) 

« 

XLDL  Deokmal. 

LanAesa. 

D-  M-  S* 
.  .  YIUAB  PROCIL- 
VIXIT  ANNIS  LXX- 
.  CORNELI V  S 
FLACCVS  MILES 
LEG-  m-  AVG-  P-  V- 
MATRl AMAN 
TISSIMAEFECIT 

DiisMflnibu»  Bßcrtan.  F«^ariae 
Virocülae ,  vixit  aonis  LXX  .  . 
Conielins  Flaccos,  miles  Legto- 
tus  m.  Angustae  fiae  Yindicis, 
matri  amantissiinae  fedt. 


LBetas,  ¥hau»  ^hmiae^  per- 
tuus  fecii 


L.  Denkmal. 
Se'tif. 


D-    M-    IS- 

0  I  VLI  0 
P  V  B  L  I  C 

0  N  I 
V-    A-    L- 

1  V  L-     DO 

N   A   T  V  S 

P    A    T    R    I 
F    E    C    I    T 

Dtt9  MdMifttf«  saerum,  Cajo 
Jalio  Pabliconi,  -viant  anno«  L 
Jaltu«  Donatos  patri  fecit. 


M8! 


El  Kantara, 

D-    M-    S- 
THKMARSA 

I-  HARIANI  ^  PATRI 
MERBNTI-  VIX-  ANN- 
IS  LXXX-  FECIT-  HARL4N 
THEM ARSA-  FILIVS 


Dil*  Wanihus  aacrum.  The- 
marsae,  Hariani  filio,  patri  me- 
renti,  rixit  aonis  LXXX,  fecit 
Harianios  Themarsa  filias. 

Das  Denkmal  bildet  eine  Tod- 
"  tenkiste  0^50  hoch,    0,98   lang, 
0,45  breit-    Die  ersten  2  Zeilen 
stehen  anf  dem  Deckel. 

liKI«  DeukmaK 

Constantine. 

A-  POMPEIO 
M-  FIL-  QVIH-  MA 
*  R  I  TIMIAN  O 
L-  NAEVIVSLI 
BO   PATRVVS 

Att/o  Pompejo,  Murct  fi/io,  Oai- 
rtita,  Maritimiano,  huciwf  Nae- 
TJos  Libo  patmos.  « 


LDL   DenlcnAL 

El  Kantara. 

D-  M-  S- 
HERENI  RVFIL 
LAE  MATRI  VIX- 
ANNIS  LX-  FECIT 
MERENTI  HARI 
THEMARj^A  FI 
LIVSMAIOR 

Dil*  Manibus  aacrum.  Heren- 
mae  Rafillae  niatri,  -vixi^  anais 
LX.  fecit  merenti  Hananm*  The- 
marsa fiiias  major. 

Eine  Todtenkiste  0,50  hoch, 
0,98  lang,  0,45  breit.  Die  4  er- 
sten Zeilen  befinden  sich  auf  dem 
Deckel. 

LIV.  Denkmal. 
Con9tantine. 

A-    POMPE 
IVS  A-  FIL 

ovm- 

M  A  R  I  T  I 
M  I  A  N  VS 

>  •  ■     . 

Aulus  Pompejos,  AuU  OduSf 
Qoirfna,  Maritimianns. 


3ft4^ 


Die  JSmi^sßmnMtn'itimiimus  ist  von  deta  ftftere  yoilcomnien- 
den  CSogntomen  Marifimus  gebildet,  wi6  Martialianos,  Denkmal  XSY. 
qnd  XSJK.  ton  Martialis. 


LY.   Denkmal. 

D-    M-    S- 
M-  VLP-  VRBA 

Nvs  V-  A-  xxxn- 

H-    S-    E- 


Mariibus  sacrum.  Marcus 
UlptW  Vrbaiios ,  viscit ,  anno« 
XXXn.  Hie  Situs  est. 


LVL  Deoknial. 

S^tif, 

D-    M-    S- 
M-    VLP-    VRBA 
NVSIVNIOR^ 

V-  A-  im-  M-  V- 

H*    S-    E- 

Dtt>  Manürus  ^acrum.  Marcus 
ÜlptW  Urbanas ,  jamor ,  rixit 
annoslV.  metues  V.  Hie  aitus  est. 


LVII.  Denkmal. 
Wadi-Ba-mt 

D-    M-    ^• 
OPPIO  ASAßCro  OPPI  fIL-  VIX  AN  XL- 
BfEHMIA  V]ßN£RIACONIVGI  MAE  (sie) 
RENTI  VNA  CVM  P-  TREBIO  HO 
NORATO    PARENTE    FECIT 


Düs  Manibus  saerum.  Oppio 
Asarcio,  Oppi  Sl^ ,  •vüfit  anno» 
XL.  Memmia  Veneria, '  coDjagi 
merenti,  ana  com  Ptiblio  Trebio 
Honorato  pareute  fedt. 


LVm.  Denkmal. 

Sälif. 

D     M-    S- 
CAE-    TALEN 
TINVS  VIX    AN.  Vn- 
CAE-    lANVARIVS    FIL' 
R   A   R   I  S  S   I  M  0 

H-    S     E- 

< 

DtM  Manibus  saerum.  Gaellos 
Vi^Ientiiios  yiofit  annos  VII.  Cae- 
lins  Janaarins  ^  &Uo  rarissimo. 
Hie  Situs  est.   . . 


!2es 


LK.  DenkaÄL 


Setif. 


D- 


H' 


A  y  R  £  L  I  A 
PRIMA  y  I  X- 
A  N  XliVWI- 
SyTYCHES 
G  E  N  E  R  E  T 
SATyRNIAN 
FliA*  M  ATRI 
PlISIMAE  FE 
CERVNT  ET 
DEDICAyERyNT  .     . 

Dti>  Mantftu«.  Aorelia  Pnua 
yixit  anno»  XLyilL  Eatyches 
gener  et  Satarnianu«  Flamen  matri 
piissimae  fecerant  et  dedica- 
▼ernnt. 


IiX.  Den  knall 

Setif. 

-  •      .  ■  *  ' 

CMonogravini  Christi.) 
M-  CALyARI  IN  PACB 
yiXIT  ANIS  TRES 

A  D.  A    S  P 
Cyi    MEMORIA    FE 

QT  M-  ARiMANys  Ayys 

(DYM  ADyTOREFICJp  SYO 
ANPDXXXXVI? 


f^ßrti  Calvari  in  pace,  rixit 
annis  tres,  vaite  dtVm...  aepuUuSf 
cui  memoria«»  fecit  Marcus  Ari- 
manns  aros  oam  adjatore  filio 
sao  anno  Proriuciae  DXXXXyi.  ? 
(p.  Chr.  504.) 


LXL  Denkmal. 

r 

Mudhar    WaUd  Ayar. 

C-  VERRIVS  ROGATVS  Q-  QVINTlLI  FIL-  FL-  PP-  lU-  VIR 
OMNIBVS  HONORIB-  FVNCTVS  PIB  VIX-  AN-  LXy- 

H«    8-    E* 

Caiüs  Terriiis  Rogatos^  Quinfi  Qaintili  ülim^  Flamen  perpetaos, 
TriiiniTir,    önmibos   houoribiii^  fauctas   pie   via;it   sainos  hSY.    Hie 


J06 


JUSSL  Oeakurttl. 

Constantine. 

P   O    M   P    E    I   0 
R   B   S   T  V   T  0 

IVDKO 

POMP  Gl  A    CAliA- 

PATRI    CARIS 

SI  MO 

FECIT 

Pompejo  Restitato  Jodaeo  Pom- 

peja  Cara  patri  carissimo  feoit. 


lliXUt  Denkoi«!. 

TIemsen. 

D'  M-  S- 
IVL  CECILIA  VIX 
ANNIS  LI  MIX  C VI 
VIR  ET  riLD  ¥ViC  DO 
MTM  ETERNAL 
A  P     CCCCLXXXVII- 

Diis  Manibus  eacrum.  Julia 
Caedlia  vixit  annia  LL,  vtutue» 
IX.,  oai  vir  et  fiKi  {ecamnt  do- 
mom  aeternal«»»  samo  Ifrovmeiae 
CCCCLXXXVII.  (p.  Chr.  445.) 

LXrV.  Denkmal. 

Arzeiw. 

SEXCORNELIO- 
SEX  FIL-  QVIR-  HO 
NORATOPONT- 
MILIT-  EQVESTRIB* 
EXORNATO  PROO 
SEXAGENARIO* 
PROC-  MESOPOTA 
MUE  ET  MAV-  El  TES 
TAMEN-  BIVSDBM 
M-  CABCIL-  CABCl 
LIANVS   HBRES 

SefxJto  Cornelio^  Sexti  fil^,  Qmrina.  Honorato,  Pont^et%  mili- 
<m  eqoestribtM  exoroato,  Pr^fiurmlori  sexagenario,  Ptaeuratmi  AfestH 
potamiae  et  MBuretaniaef  ex  testamento  ejusdem  Marcwf  Caeoilni» 
Caeciliaoos  heres.. 
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LXV.  Denkmal. 

TIemsen. 

D    M      S 
Q      MAACO    RVS 
TICO    TEURO   PE 
MTO    OVI    VEEIT 

ANN  xxxm 

M  in  D  XXI  H  V 
MAEÜII  AFRI 
KANVS  ET  DO 
NATVSFRA 

TRI    INNOCEN 
TISSIMO 

Diis  Manibus  aaerum.  Quinto  Marco  Roatico  ferro  petito,  qai 
yixit  anno«  XXXm,  mensea  III,  dies  XXI,  hora»  V,  Maecü  Afri- 
kaniis  et  Douatos  fratri  innocentissimo. 

Q.  MARCO.  M.  Haae*}  glaobt  nach  M.  Lebas»)  Vorgang,  far 
Marco  Maecio  lesen  zn  mOssen ;  allein  dass  eine  und  dieselbe  Per- 
9on  2  Vornamen  fahrt,  ist  besoDders  in  späterer  Zeit  nicht  selten. 
Marini^)  bat  ober  diesen  Fall  mehre  Beispiele  gesammelt.  Da  die  bei- 
den Brüder  des  Rusticus  sich  Maecii  nennen,  d.  i.  der  Familie  der  Mäeier 
angeböjig»  so  konnte  dieser  Gentilname  bei  Rusticus  f Qglich  wegbleiben. 

.  FERRO  PEUTO.  Der  Ausdruck  /^rro  peti  weist  auf  einen 
Tod,  den  jemand  von  Mörderband  oder  in  dem  Amphitheater  erlei- 
det, hin,  was  auch  der  Ausdruck  innocentissimo  zu  bestätigen  scheint. 


*)  Journal  des  Sarants  1837  Juliet  p.  430. 

')  Journal  g6n6ral  de  Tlnstruction  publique  du  7  aoüt  1836. 

•)  Frat.  Arv.  p.  234  XL VIII.  Cf.  p.  162,  354,  672,  677,  735. 

Schluss  der  ersten  Abhandlung. 
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scribe:  igagdijaead^e,  —  P.  70  v.  18  scribe:  oviti^^entav,  —  P.  77  1.  5  löge: 
ex  pro  et.  —  P.  79  1.  15  interpange :  Corrigo ;  aUerum :  —  P.  86  L  22  lege : 
sitae  pro  eiti,  —  P.  92  1.  3  lege:  suppleas  pro  euppleat. 


S.  112  Z.  10  V.  u.  lies:  Nr.  2  u.  3.  statt  Nr.  i.  n.  II.  —  S.  122  Z.  8.  v. 
u.  lie«.:  Nr.  4/  statt  Nr.  IV.  —  8.  116  Z.  16  v.  ob.  lies:  wieder  statt  wider.  — 
8., 417  Z.  9  V.  «.  lies:  T.  IV.  —  8.  120  Z.  8  t.  ob.  lies:  (N.  18.)  für  (N.  19.) 

—  S.  121  Z.  T.  ob,  schreib:  Tdaaovaiv.  —  S.  121  Z.  12  r.  ob.  lies:  ehai. 
Baee  für  Uvai,  dass.  —  S.  121  Z.  13  t.  ob.  lies:  (v.  389)  für  (▼.  366).  — 
8.  123  Z.  4  V.  ob.  lies:  (Nr.  1,  2,  4,  5)  für  (N.  1,  2,  3,  4).  —  S.  123.  Z.  5 
Y.  ob.  lies:  (N.  4)  für  (N.  5).  —  8.  123  Z.  9  ▼.  ob.  lies:  tiefen  für  Hefeea.  -^ 
S.  123  Z.  12.  V.  ob.  lies:  Thränen  iüv  Thrünen.  —  8.  126  Z.  13  v.  u.  lies: 
632  für  652  —  S.  126  Z.  U  v.  u.  schreib:  d^.— -8.  126  Z.  6  r.  u.  lies  H  für 
Jl.  —  8.  128  Z.  7  ▼.  tt,  schreib:  ieXq>ividog.  —  8.  131  Z.  2  v.  u.lies:  Stosch. 

—  8.  133  Z.  1  v.  ob.  lies:  Stosch.  —  8.  133  Z.  5  v.  ob.  lies  (add.  ut)  für 
(add  US.)  —  8.  133  Z.  6.  v.  o.  schreit:  iynolanvovg.  —  S.  133  Z.  5  ▼.  u. 
schreib:  tavtt]  ty  tiXvfj  — S.  135  Z.  1  v.  a.  lies.«  Saiurnat  tut  Satural.  — (8. 

136  Z.  6  V.  ob.  lies:  nfj^daiog  für Ilij^aoog.  —  8.  136  Z.  7  t.  ob.  lies:  avl- 
Xaßal  für  avllßßai  —  S.  136  Z.  14  r.  ob.  lies:  Raeul^Rdchette's  für  Ikrotf/- 
Rocheite.  —  S.  137  Z.  2.  t.  ob.  lies:  dieser  für  d^e.  —  8.  137  Z.  6  r:  dh. 
lies:  nrjQaaiogl  für  ÜijQaaag'i  —  S.  137  Z.  9  v.  ob.  lies:  hziv  irtUQ.  —  S. 

137  Z.  10  V.  ob,  lies:  Evijrofog  tut  BvijmQog. 

S.  250  ist  XX\m.  Denkmal  Z.  8  KVRVBIS  für  KVBIBIS  und  ebenso 
Z,  12  Kurubis  sn  lesen. 
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Öder  ssvanzig  hüher  meist  unbekannte  Pfennige  des  Herrn  VlrieA 
von  Hohenlohej  ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Grafen  von 

Hohenlohe  von  i3f71  bis  1408. 

Drt  Franz  Streber* 


W  OF  kurzem  Obergab  der  den  Nanusmatikem  robtnlicbst  bekannt^ 
hohealobische  Assessor  uod  Arcbirar  Josepb  Albrecht  dem  liter* 
arischen  Pabliknm  ein  ebea  so  durch  GrQndlichkeit  wie  VolL^tftndig« 
keit  aosgezeicbnetes  Werk  unter  dem  Titel;  JMaozgescbichte  des 
Hauses  Hohenlohe,  vom  dreizehnten  bis  neunzehnten  Jabrhundert| 
iiach  Original-Urkunden  und  Maozen*  1844  4^  mit  6  Tafeln  Abbild 
dnngen,^^  Daselbst  sind  namentlich  die  ftltesten  auf  das  Monzwesen 
desi  genaimtßn  Hauses  bezflglicben  Urkunden  sorgfoltig  zusammen- 
gestellt und  alle  die  Gepräg^^  welche  dem  fleissigen  Sammler,  zu  Ge- 
sicht kamen  ^  in  Beschreibung  und  Abbildung  mitgetbeilt  Allein  wa^ 
Albrecht  aus  dem  Ende  des  vierzehnten  nnd  den  ersten  Jahren  des 
ftanfzehnten  Jahrhunderts  aufzufinden  vermochte,  beschränkt  sich 
auf  3  Stticke.  die  er  auf  dem  Titelblatte  seines  Werkes  abbilden  Hess. 

» 

Wir  sind  im  Stande,  eine  ganze  Reihenfolge,  und  zwar,  wie 

wir  zu  beweisen  hoffen,  gerade  der  ftltesten  hohenlohischen  Geprftge 

hinzuzufogen. 

1* 


Da  in^ir  uns  jedoch  nicht  mit  einer  blossen  Mittb^ilnng  der  Ge-- 
präge  begnügen  können,  sondern  je  rftthselhafter  Bild  nnd  Aufschrift 
erscheinen,  nm  so  mehr  dos  dir  yer{^oht0t;  halten  auf  eine  Erklär- 
ung derselben  einzugehen,  so  gestaltete  sich  die  yorliegende  Ab- 
handlung nnwiltkbhrlicb  zu  einer  historischen  Untersuchung,  die  den 
gan:ie^  Zeitrauip,  in  welchem  Ulrich  von  Hohenlohe  lebte>  zu  un^as- 
sen  hatte.       »     .  -. 


Wäre  es  mir  möglich  gewesen,  eine  Schrift  des  Herrn  Hofrath 
W.  Hammer,  unter  dem  Titel:  „Beiträge  zur  Genealogie  des  forstli- 
chen Hauses  Hohenlohe  far  den  Zeitraum  von  1220  bis  1490.  Oeh- 
ringen  1843.  4^^^  zur  Einsicht  zu  erhalten,  so  würde  ich  ohne  Zwei- 
fel viele  Muhe  erspart  haben  und  vielleicht  auch  bei  mancher  Frage 
zu  einem  andern  Ergebnisse  gekommen  seyn.  Da  ich  jedoch  auf  die 
in  einzelnen  Druckschriften  zerstreuten  Urkunden  und,  die  wenigen 
Vorarbeiten,  die  Oberdiess  nicht  selten  keineswegs  miteinander  Ober- 
"^  einstimmen,  beschränkt  gewesen  bin,  so  wird  man  bei  der  Beurthei- 
lung  der  nachstehenden  Untersuchung  nachsichtiger  sein.  Ich  selbst 
habe,  da  es  sich  zunächst  nur  um  Aufhellung  der  noch  dunklen 
Periode  der  Geschichte  Ulrichs  und  seiner  Broder  handelt,  meinen 
Zweck  erreicht,  wenn  vielleicht  Herr  Assessor  Albrecht  hiedurcfa 
veranlasst  wird,  durch  die  noch  imcdirten  Urkunden  des  hohenlohi- 
schen  Archivs  die  eine  oder  andere  der  hier  ausgesprochenen  An- 
gaben zu  bestättigen  oder  umzustossen  nnd  zu  berichtigen;  denn 
auch  Irrthttmer  können  zur  Aufhellung  der  Wahrheit  beitragen. 


\  * 


I    « 


Beschreibung  der  MÜHZea#.  /  ( 

'  •  Pfennige  mit  drei  Brusthildem. 

•■     *         *        ■ 

1)  Zwischeo   den   Bachstaben  V-0  und*  aber  einem  Posfamente 

ein  yorwärts  gekehrtes  Brustbild  in  blossen  Haaren».  ^   . . 

Zwei  vorwärts  gekehrte  Brustbilder  mit  Barett  and  Spitzen- 
kragen zwischen  drei,  oben  darch  Spitzbogen  Terbandenep^'SjIbi^ 
len,  deren  mittlere  mit  einem  ThQrmchen  geschmOckt  ist,  unten 
ein  (heraldisch)  rechs  schreitender  Leoparde.  8.  Abbild.  N.  1. 

2)  Vorderseite  wie  die  vorige,  aber  das  Brustbild  grösser^  das 
Postament '  verschieden  und  unter  demselben  ein  Stern.         ' 

V 

Rflckseite  wie  die  vorige,  aber  tod  anderem  Stempel.  S. 
Ablilä.  N.  2. 

3 )  Zwischen  den  Buchstaben  0  -  V  und  ober  einem  Postamente 
ein  vorwärts  gekehrtes  Brustbild  in  blossen  Haaren. 

Zwei  vorwärts  gekehrte  Brustbilder  mit.  Barett  nnd  Spitzen-- 
kragen  zwischen  drei,  oben  durch  Spitzbogen  verbundenen  Säe«- 
Ten,  deren  mittlere  mit  einem  ThOrmchen  geschmückt  ist;  unten 
ein  (heraldisch)  rechts  schreitender  Leoparde.  8.  Abbild.  N.  3. 

4)  Vorderseite  wie  N.  3.,  aber  das  Brustbild  grosser,  das  Posta- 
ment verschieden  und  unter  demselben  drei  Sterne. 

■ 


ite  wie  N.  3.^  aber  von  anderem  Stempel.  S.  Abbild.  2V.  4L 


ft)  Vordemcfte  wie  N»  4» 


Rackseite  wie  N.  4.^  aber  die  mittlere  Saole  ohne  Thohncheu. 
S.  Abbild.  N.  6. 

6)  Vorderseite  wie  N«  4. 

Rackseite  wie  N.  4.,  aber  dtatt  des  schrei teoden  Leoparden 
nur  ungeschickt  gezeichnete  Striche.    S.  Akbild.  N.  €. 

.  7)  Vorderseite  wie  N.  4.      ^ 

Rockseite  wie  N.  4.,  aber  ohne  den  schreitenden  Leoparden. 
S.  AbbiUL  N.  7. 

■ 
t 
t 

8)  Vorderseite  wie  N.  4. 

Rflckaette  wie  N.  4^  aber  oboe  die  mittlere.  Sftole.  S.  Abbild. 

N.  8. 

l 

9)  Zwischen  einem  Ponkte  nnd  einem  Sternchen  und  Ober  einem 

Postamente  ein  vorwärts  gekehrtes  Brustbild  in  blossen  Haaren* 

« 

Zwei  vorwärts  gekehrte  Brostbilder  mit  Barett  nnd  Hal^kra- 
gen,  dazwischen  eine  Sftnie,  nnten  zwei  Sterne.    S,  Abbild. 

N.  9. 

10)  Zwischen  den  Buchstaben  ?  -  0   ein  vorwärts*  gekehrtes,   et- 
was undeutliches  Brustbild,  im  Felde  sechs  Sterne. 

Zwei  vorwäHs  gekehrte  Brustbilder  mit  Barett  und  Halskra« 
.genj  aber  jedem  ein  Spitzbogen;  unten  zwei  Sterne.  iSL  Abbild. 
N.  iO. 


i  » 


>        / 


11)  Zwischen  den  Buchstaben  V  -  0  ein  vorwärts  gekehrter  Kopf 

in  blossen  Haaren;  im  Felde  Sterne  und  Ringelchen. 

*  .  •      •  .  .        . 

' .        •  ...  i 

Zwei  vorwärts  gekehrte  Bnistbilder  mit  Barett  und  Halskra- 
'    gen  zwischen  drei,  oben  durch  Spilzbtfgen/verilaiideaen/SAil- 


len,  deren  mittlere  mit  eineii  Tbormchen  geschmAckt  is^  unten 
ein  Stern  %wificb^  »zwei^  Rin^eleben  S.  4^büd.  N.  ii. 


13)  Zwischen  den  Bochstab^  V-Q  ein  vorwärts  gekehrter  l$^o^ 
in  blossen  Haaren,  im  Felde  Sterne  nnd  Ringelchen. 

2 
I  •  • 

Zwei  Yorwftrts  gekehrte  Brustbilder  mit  Barett/  Abeir  jedem 
ein   jS^itzbogep,  in  der^n  Mitte  eiQ  Tbormchen,  inuteas&wei 

Sterne.  S.  AbbiUL  N.  U. 

■  .  .  . 

13)  Zwischen  ^n  Bacbstabes  V  -.V  ein  viirwArts  gekehcter  Kopf 
in  blossen  Haaren,  im  Felde  Sterne  und  Ringelchen. 

Zwei  yorwftrts  gekehrte  firastbifder  mit  Barett,  ober  Jedem  ein 
Spitzbogen,  in  deren  Mitte  ein Thormchen.  S.Abbild.  N.  18. 

14)  Zwischen  den  Bachstaben  Y-O  nnd  ober  einem  Postamente 
ein  vorwärts  gekehrter  Kopf  in  blossen  Haaren,  unten  ein  kleines 
Andreaskreuz  zwischen  zwei  Punkten. 

Zwei  yorwftrts  gekehrte  Brustbilder  mit  Barett  und  Halskra;- 
gen,  ober  jedem  ein  Spitzboged,  dazwischen  ein  ThOrmchöd, 
uQten  ein  kleines  Andreaskreuz.    S,  Abbild.  N.  14.    . 


•/ 


2. 

Pfennig  mit  zwei 


I   < 


15)  Zwischen  den  Buchstaben  V-O  und  ober  einem  Postamente 
ein  vorwärts  gekehrter  Kopf  in  blossen  Haaren,  im  Felde  sie- 
ben Ringelchen,  unteA  ein  SieM. 

Ein  Brustbild  mit  Barett  und  Halskragen,  im  Felde  (sieben) 
Sterne.    S.  Abbild.  N.  16. 


.  •  «    • 


'    Pfennige  ihit  Bildnü»  unä  Wappen. 

1^)  Zwischett  den  Buchstaben  T- 0  und   über  einem  Postanietife 
ein  vorwärts  gekehrter  itöpf  in  blossen  Haaren,  nnten  ein  klei- 
• .  nes  Andreaskreuz  zi^^ben  zwei  Pnnkten. . 

•  •  ,    (  ,  •  >  «  *  ■•  ■         »     »  • 

'    '    16  einer  dreimal  gebotenen  Einfäsäan^  eih  Wappensdbild  mit 
zwei  rechts  schreitenden  Leoparden.    >%  AMiÜt.  Ff.'^.- 


l^yVooDdecIseite^Bifie  dre  vorige^ äBerÜBteddleifihenNi)  '     .  :    l 
Rückseite  wie  die  vorige,    aber  in  den  Winkeln  der  Einfas- 


l    t  ■'      15 


« 


f* ^  i«'  .^x 


18)  t  VLRICH.  Ein  Kopf  vou  vorne  mit  Barett   ' 


r   •   i 


f.  HpENLOCH.  Ein  Wa^ipenscbild  mit  zwei  rechtsschreiten- 
den Leoparden.  Alhrecht  JHünisjfeßch.  des  Hauses,  Hohßnlohe 
Ä  6.  jy.  i.  Abhild.  Titelh. 

19}.  yLRlCH.  Ein  Kopf  voq.  Torne  mit  JBfarett.  .  ';    '  '  \    ' 

HOENLOH.  '  Ein  Wappenschild  mit  zwei  rechts  schreiten- 
den Leoparden.  Hansetmann  Röi«ermacht  S.  257.  Tab.  XIX. 
Lit.  B. 


•  •• 


ULRICH. 


■r 
■         t 


..    -jr  HOENLOCQf  Ein  Wapipepßcbild  mit  zwei  rechts ^qbrßiten- 
den  Leoparden.  ÄlhrecM  Pfa^Q.  N^  3.     , 


I     t  •  r     : 


(':«  >,.-      )       .•'..••,<•.•'.■•■■,         .1.  •  '  :         •  ..       r  .  . 


II. 

Erkränmg  der  Münzen. 

1.  ^ 

Vorliegende  Pfennige  sind  kohenlokisch. 

Betrachten  wir^die  vorliegenden  Pfennige  genauer,  so  theilen  sie 
sich  nach  den  Ttfpen,  wie  bereits  schon  in  der  Beschreibung  ange-* 
dentet  worden,  in  drei  verschiedene  Klassen.  Die  einen  haben  drei, 
die  andern  zwei  Brostbilder  zum  Geprftge,  die  dritten  endlich  haben 
aof  der  Vorderseite,  ein  Brustbild  und  auf  der  <  Rockseite  einen 
Wappenschild. 


Alle  gehören  aber,  ihrer  grösseren  oder  geringeren  Verschie- 
denheit obnerachtet,  dem  eikien  und  demselben  regierenden  Hause 
und  zwar  dem  gräffich  hohenlohischen  an.  Dass  die  unter  den 
Nummern  16  —  20.  beschriebenen  Pfennige  der  dritten  Gattung  ei- 
nem Grafen  von  Hohenloh  zugetheilt  werden  mOssen,  lehren  die  Um- 
schrift und  der  Wappenschild  mit  den  zwei  fibereinander  schreiten- 
den Leoparden;  sind  aber  diese  Münzen  hohenlohisch,  so  ist  es  auch 
der  Pfennig  der  zweiten  Gattung  N.  15*9  denn  die  Vorderseite  des<- 
selben  ist  von  der  Vorderseite  der  Pfennige  N.  16  und  17.  dem 
Wesentlichen  nach  in  Nichts  verschieden ;  und  ist  der  Pfennig  N.  15 
hohenlohisch,  so  mQssen  die  der  «r^fm  Gattung  N.  1  —  14  um  so 
mehr  dafür  gehalten  werden,  als  auch  hier  die  Vorderseite  des  Pfen- 
nigs  N.  14.  mit  dem  Gepräge  der  Nummern  15  —  17  genau  über- 
einstimmt, die  Pfennige  N.  1  —  8  aber  ohnehin  durch  das  mehr 
oder  minder  deutliche  Bild  des  Leoparden,  das  unter  den  zwei 
Brastbildem  der  Rtkckseite  angebracht  ist,  auf  dieselbe  Heimath  hin- 
deuten. 

Abhandlungen  d.  L  Gl.  d.  k  Ak.  d.  Wiss.  V.  Bd.  HL  Abth.  2 
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Dass  aaf  den  letztgenannten  MQnzen  nur  Ein  Leopard  ange- 
bracht ist,  w&brend  in  dem  Hohenlohiscben  Stanmiwappen  zwei  Lieo- 
parden  sich  befinden,  darf  nns  nicht  befremden.  Dasselbe  ist  anch 
der  Fall  auf  den  Monzen,  welche  Gottfried  von  Hohenlohe  als  Bischof 
Ton  Warzborg  (f  1322)  schlagen  liess,'<>)  obwohl  dort  der  Stem- 
p^behneider  weniger  wie  hier  durch  den  Raum  beengt  war.  Es  exi- 
stirt  sogar,  wie  Albrecht  versichert  ^),  ein  altes  hohenlohisches  8i- 
gel,  worauf  sich  nur  Ein  Leoparde  zeigt. 


2. 


Vorliegende  Pfennige  sind  von  einem  Grafen  Ulrich. 

Wie  aus  den  Typen  die  Heimath,  so  wird  aus  der  Aufschrift 
der  Name  des  Grafen,  der  unsere  Münzen  schlagen  liess,  ohne 
Schwierigkeit  sich  finden  lassen. 

Die  ersten  siebenzehn  Pfennige  haben  mit  Ausnahme  zweier 
Stocke  —  des  neunten  und  dreizehnten  —  sftmmtlich  die  Bnchsta« 
ben  y  und  0  zum  GeprAge^  In  diesen  Buchstaben  muss,  darftber 
kann  kaum  ein  Zweifel  obwalten,  der  Name  des  Monzftarsten  ent- 
halten sein  und  zwar  sind  nur  vier  Fälle  möglich,  wie  dieselben  er- 
klärt werden  können;  entweder  sind  in  den  zwei  Buchstaben  die 
Namen  zweier  Grafen  angedeutet,  oder  beide  Buchstaben  enthalten 
zusammen  den  Namen  eines  Grafen,  oder  der  eine  Buchstabe  ist 
durch  den  Namen  und  der  andere  durch  den  Titel  zu  ergänzen 
oder  endlich  wir  haben  in  demselben  den  Namen  des  Monzforsten, 
welcher  nnd  des  Prftgeortes,  wo  er  unsere  Manzen  schlagen  liess. 


*)  tbmidmmm  Hohenloh.  Laadeshoheit  B*  II.  8.  310. 
^)  AUreehi^  Mfinzgesch.  d  Hauset  Hohenlohe  8.  71. 


u 

* 

Die  NasMi  jimmt  GrafiMiy  die  gemeiniKclMhfUicfa  rc^erten  will 
gemeiMchaftlicii  mOialte^  kAaneo  im  Torliegenden  Falle  d»nim  nicbt 
angedentet  sein,  weil  sich  in  der  grftflicb  bohenlobiscben  Familie 
^wei  Namen,  von  denen  der  eine  nütO^  der  andere  mitV  anfongt, 
gleichaseitig  nicbt  finden. 

Ebenso  wenig  können  die  beiden  Bncbstaben  zusammengelesen 
und  anf  den  Eigennamen  Eines  Grafen  bezogen  werden.  Kein  Ei- 
genname fkngt  mit  den.  Bucbstaben  VO  an,  und  wenn  diess  aach 
der  Fall  w&re,  so  würde  docb  gegen  eine  solcbe  Deutung  scbon 
der  Umstand  sprecben,  dass  dieselben  Buchstaben  auf  den  Pfennigen 
N.  3  —  8  auch  in  umgekehrter  Ordnung,  nftmlicb  0  —  V  statt 
V  —  0  vorkommen. 


Auch  durch  einen  Titel,  es  sei  nun  des  Ranges  oder  eines 
Amtes  kann  keiner  der  beiden  Bucbstaben  ergftnzt  werden.  Die  Ti- 
tel, die  damals  den  Grafen  von  Hohenlobe  gegeben  wurden,  sind  in 
den  deutschen  Urkunden  „Herr,  der  edle  Herr,  der  edle  wohlge- 
borne  Herr,^^  in  den  lateinischen  „Baro^^,  auch  finden  wir  unter  ihnen* 
kaiserliehe  Statthalter,  dann  Bischöfe,  Domherren,  Deutschherren, 
Pröbste  u.  s.  w.,  allein  alle  diese  Bezeichnungen  von  Aemtern  und 
Worden  passen  nicht  zu  den  Buchstaben  Y  oder  0. 

Es  bleibt  uns  sonach  nichts  anderes  abrig  als  den. einen  dieser 
Buchstaben  auf  den  Namen  eines  Grafen  von  Hohenloh  zu  bezie- 
hen, den  andern  aber  durch  den  Namen  der  Stadt  oder  des  Ortes 
zu  ergänzen,   in  welchem  jener  Graf  seine  Monzen  schlagen  liess. 

Welcher  nun  von  den  beiden  Buchstaben,  ob  V    oder  0  den 

Namen  des  regierenden  Grafen  bezeichne,  darüber  kann  gleichfalls 

kein  Zweifel  obwalten;  denn  unsere  Pfennige  gehören,  wie  aus  der 

Fabrik   und  dem  ganzen  Habitus  derselben  ersichtlich  ist,  in  das 

2» 
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Bude  des  TieraehnteB  Jabrfamiderts ,  'om  di6s«'Zeit  aber  lebt^  kein 
Graf  0  TOD  Hobenlob,  fol^ch  kaon  hier  nur  eib  Graf  V  genaimi  Mim 

Ich. lese  daher  V-Irieh,  und  dass  die^e.  ErgftDzimg  die  richtige 
sei,  beweisen  znr  Genüge  die  Pfennige  N.  lg  —  20»  anf  denen  der 
Name  ^Ulrich^*  yollstftndig  ansgeschrieben  erscheint 

Demselben  Grafen  Ulrich  mOssen  anch  der  neunte  und  der 

4 

dreizehnte  Pfennig,  die  einzigen,  welche  nicht  die  Bachstaben  V  —  0 
znr  Aufschrift  haben,  zugetheilt  werden.  Der  Pfennig  N.  9  hat  zwar 
gar  keine  Schrift,  aber  die  Typen  sind  die  nftmlichen  wie.  auf  den 
Torhergehenden  Münzen,  und  was  den  Pfennig  N.  13  anbelangt 
finden   wir  in  der  Wiederholung  des  Buchstaben  Y  nur  eine  Be- 

■ 

stftttigung  der  Behauptung,  dass  in  diesem  und  nicht  in  dem  Buch- 
staben 0  der  Name  des  Monzforsten  angedeutet  sei»"^) 


3. 

Dieser  Graf  Ulrich  ist  der  im  Jahre  i407  verstorbene  Sohn  des 

Grafen  Kraß  III 

Gegen  das  Ende  des  yierzehnten  Jahrhunderts  finden  wir  aber 
zwei  Grafen  von  Hohenloh  des  Namens  Ulrich,  wovon  der  eine 
der  nunmehr  erloschenen  Brauneck'scheuj  der  andere  der  noch  blä- 
henden iYoAen/oA'schen  Linie  angehört.  Welchem  dieser  beiden  Ul- 
riche müssen  unsere  Pfennige  zugeschrieben  werden? 


*)  In  gleicher  Weise  ist  anf  einigen  Pfennigen  des  Bischofs  Gerhard  Ton 
Wilrsbnrg  der  Name  des  Uitnzfiirsten  durch  die  Bachstaben  G  —  G 
angedeutet,  die  entweder  neben  dem  gräflich  Schwarzburgiscben  Löwen 
oder  neben  dem  grösseren  Buchstaben  K.  d.  i.  Karlstadt  angebracht 
sind.  S.  SXreier  Münzen  des  Bisch.  Gerhard  r.  Würzb.  Abbild.  N.  12«) 
14.  und  16. 


la 


Sollten  unsere  Moueen  emem  UIrfek  von  Mohmloh  •  Btatmeek 
aogehAreBy  so  kAoirte  derseliie  nor  der  {Sohn  Ulrichs  und  der  Eli- 
sabeth. Gräfin  von  Mehrenberg^)  seys^.  denn  das  Gq^rflge  der  Man«« 
zen  deotety  wie  bemerkt,  anf  die  letzten  zwei  Decennien  des  vier^ 
zehnten  Jahriiunderts  hin,  Clrich  der  Vater  aber ^  der' die  Gräfin 
Elisabeth  von  Mebrenberg  zorGemahfin  hatte,  starb  schon  im  Jahre 
t  SOty  ^  wahrend  sein  Sohn  „Ulrich  Ton  Hoenlocb  genannt  voll  Brann« 
eck^^  noch  am  7.  Dezember  des  Jahres  1380  am  Leben  war.^^^)  Al-^- 
lein  wenn  wir  auch  annehmen  wirflten,  dieser  Ulrich  habe  noch  viel 
länger  gelebt  als  sich  orknndlich  nächweisen  Iftsst ;  f )  oder^  was 
aber  nicht  zugegeben  werden  kann^  alle  unsere  Monzen  seyen  sdion 
vor  dem  Jahre.  1380  geprägt;  wenn  wir  endlich,  was  sich  übrigens 
gleichfalls  nicht  erweisen  lässt,  auch  voraussetzen  wollteo,  die 
Brannecksche  Linie  habe  das^Monzrecht  dereinst  wirklich  ausgeübt, 
so  würde  doch  mit  einer  solchen  Annahme  die  Aufschrift  im  Wi- 
.  dersprncbe  stehen,  denn  so  einfach  der  Bachstabe  Y  mit  Ulrich  er- 
gänzt wird,  so  wenig  wird  man,  wenn  wir  die  Münzen  dem  Grafen 
Ulrich  von  Hoheuloh-Brauneck  zutheilen,  von  dem  Buchstaben  0  eine 
genügende  Erklärung  zu  geben  im  Stande  sejn. 

Wenn  wir  dagegen  vorliegende  Münzen  dem  Grafen  Ulricfa  der 
noch  blühenden  Linie  Hohenlohy  dem  Sohne  Krafts  III.  und  der  Land« 
gräfin  von  Leucbtenberg  zuschreiben,  so  stimmt  alles,  die  Zeit  so- 
wohl, auf  welche  das  Gepräge  hinweist,  als  die  Aufschrift,  welche 
die  Münzen  tragen,  einfach  zusammen. 

Ulrich  von  Hohenloh  wird  in  den  Urkunden  zum  erstenmal  in 


I ' 


*)  Wiöel,    Hohenloh«  Kirchen,  und  Reformations-Historie  B.  I.  Yorbericht 
8.  34 
**)  Hanseimarm^  Diplom.  Beweis  r.  A.  Landeshoheit.  B.  II.  S.  309* 
)  Freybergy  Begesta  BoieiEi. 
t)  Wibdi  a.  a.  O.  bemerkt,  er  «ei  jung  gestorben« 
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Jahre  1867  erwAhbt  und  staörb  erst  im  Jahre  1407;  &  lebtd  also  in 
der  na&didlien  Ziei%  welcher  nosete  Mflozen  aDgehören.  Was  aber 
die  Aiifis»cfariß  anbelai^t,  ist  sehen  oben^)  erw&hnt  wor^a,  dass 
der  Buchstidbe  0  aar  auf  den  Prftgeort  bezogen  werden  könne. 
Dass  es  gegen  Ende  des  vterKehnten  Jahrhunderts  iddich  war,  die 
Namen  des  Monzforsten  und  der  ManzstAtte  durch  zwei  neben  dem 
Bmstbilde  der  Vorderseite  angebrachte  Buchstaben  anzodeuten,  habf^ 
kb  an  andern  Orten  gezeigt*^)  Ich  nehme  daher  keinen  Anstand, 
die  mehrerw&hnten  Buchstaben  auch  hier  in  gleicher  Weise  zu  er« 
ganzen  und  lese  desshalb:  V^lrich  O^ehrinffen  oder  wie  es  meist 
in  den  gleichzeitigen  Urkunden  geschrieben  wird  Orengew. 


Dass  die  Grafen  von  Hohenlob  in  Oehringen  wirklich  gemQnzt 
haben,  beweisen  mehrere  Urkunden.  Schon  in  der  Mitte  des  drei-- 
zehnten  Jahrhunderts  hatten  sie  das  Mflnzrecht  daselbst.  Diess  er- 
giebt  sich  aus  einem  Diplome  des  Grafen  Hermann  yom  Jahre  1253, 
worin  es  heisst:***)  ,,DerVoit  (der  Hohenlohische  inOrengew)  sol 
auch  haben  alleine  die  Münze  und  sol  setzen  zvvelf  munzerej  die 
heizent  husgenozzen/^  Ja,  schon  Graf  Hermann  selbst  hat  von  die- 
sem ihm  zustehenden  Rechte  wirklich  Gebrauch  gemacht,  denn  in 
dem  n&mlichen  Diplome  nennt  er  die  zu  Oehringen  geprägten  Hel- 
ler „seine  Heller^  z.B.  ^^die  Wineigen  suln  geben  ze  Meien  siben-' 
zehen  tmze  Helt^  die  brotpecken  suln  geben  ze  Meien  sibenzehn 
un»e  Heir  ze  brotpecken  stnre/^ 

Oehringen  wurde  auch  noch  gegen  Ende  des  vierzehnten  Jahr- 
honderts  ab  Münzstätte  benutzt    Diess  beweist  eine  Urkunde  vom 


*)  S.  oben  f.  2. 

**)  Sireber  j  böhmisch-pfälzische  Silberpfennige.      Idem:  die  ältesten  Mün- 
zen der  Burggrafen  Yon  Nürnberg. 
^**)  HamebMfm  a.  a.  O.  B.  I.  cod«  dipl.    N.   XLIII.     Vm^  a.  a.  O.  B.  lU. 
cody  dipl.  N.  69. 


'  * 
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Dienstag  nach  Mitfasten  des  Jabres  1391 9  worin  der  Mfinzmeister 
Georg  \on  Urheim  dem  Grafen  Ulrich  von  Hohenlob  einen  Scbnld- 
brief  Aber  200  Golden  aosstellt  nud  der  Münzmeister  Cunt%  %u  Oren-- 
gew  als  Zeoge  antenscbrieben  ist.*)  Endlich  wissen  wir  sogar  mit 
Bestimmtheit,  dass  Graf  Ulrich  ron  Hohenlob  selbst  in  Oebringen 
mttnzen  liess,  denn  in  einer  Urkunde  vom' Montag  nach  St  Jakobs 
Tag  des  Jabres  1395  bekennt  „Hans  Flache  zQ  diesen  zyten  Moncz- 
meister  zQ  Orengew,^^  dass  ihm  sein  „gnediger  here  here  Vlriche 
Yon  Höhenloch  sin  Müncze  zu  Orengew  befolhen^^  habe.  *'^) 

GrOnde  genug,  unsere  Manzen  für  Oehringer  Pfennige  zu  hal- 
ten und  sie  nicht  einem  Grafen  Ulrich  von  Hohenbh-Brauneck ,  der 
in  Oebringen  nichts  zu  schaffen  hatte,  sondern  dem  Grafen  Ulrich 
von  Hohenloh,  welcher  daselbst  einen  besonderen  Monzmeister  auf- 
stellte, zuzuschreiben. 

Wenn  auf  mehreren  unserer  M Qnzen  statt  Y  —  0  vielmehr  um«- 
gekehrt  0  —  Y  geschrieben  steht,  wenn  demnach  unserer  Erkl&r« 
ung  zufolge,  vermöge  welcher  0  mit  0-rengew  zu  e!*gftnzen  ist,  der 
Name  des  Prftgeortes  zuweilen  die  erste  und  der  des  Grafen  erat 
die  zweite  Stelle  einnimmt,  so  spricht  diess  nicht  gegen  die  Rieh* 
tigkeit  unserer  Auslegung  denn  dasselbe  findet  sich  auch  anderw&rtsr. 
Auf  den  Erlanger  Pfennigen  z.  B.  der  böhmischen  Könige  Kad 
und  Wenzel  lesen  wir  bald  K  —  E  und  W. —  E,  bald  umgekehrt 
E— K  und  E- W***) 


^)  AUreekif  Mflnzgeftchichte  det  Haases  Hohenloh^  8.  2.  Urii.  N/1. 

•^  AUreeU,  a.  a.  O.  8.  76.  N.  2. 

)  Sireber,  böbmisch-pfalzische  Pfennige.  Tab.  I.  Figi  6  -<-  8.  Tab.  II.  Fig 
6—13. 


I« 


4. 

die  dUBsten   büAer  hekannUa ,  hohe$^ 
Minten. 


Vorliegende  Pfennige 


Diese  Oebriiiger  Pfennige  des  Grafen  Ulrich  sind  die  ältesten 
bohenlohischen  Münzen,  welche  bisher  bekannt  geworden  sind.^ 

Es  hat  zwar^  wie  bereits  erwähnt  worden,  schon  GvdX  Hermann 
in  der  ersten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhanderts  in  Oehriugen 
Heller  schlagen  lassen;  allein  man  ist  zar  Zeit  noch  nicht  so  glQck- 
lich  gewesen,  ein  hohenlohisches  Gepräge  von  so  hohem  Alter  zu 
finden. 

Hanselmann  glanbt  allerdings,  die  Grafen  von  Hohenloh  hätten 
nicht  blos  im  dreizehnten,  sondern  selbst  schon  in  der  ersten  Hälfte 
des  zwölften  Jahrhunderts  das  Monzrecht  besessen  und  ansgeabt. 
Er  stutzt  seine  Meinung  sogar  auf  Münzen,  die  er  in  Abbildung  mit- 
theilt. ^  In  dem  steinernen  Grabmonumente  nämlich  im  oberen  Chor 
der  Oehringer  Stiftskirche  fand  man  unter  dem  Deckel  auf  dem  zwi- 
schen den  Gebeinen  ^es  Grafen  Hermann,  des  Stifters  des' Hauses 
Hohenloh,  und  seines  Sohnes,  des  Bischofs  Gebbard,  aufgeführten 
Mäuerlein  zwei  Silberpfennige,  welche  Hanselmann  dem  Grafen 
Hermann  t^uschreiben  zu  dürfen  glanbt  '^^^)  Allein  diese  beiden  Mün- 
zen sind  weder  hohenlohiscb,  noch  yon  so  hohem  Alter.  Von  ersterer 


*)  Eb  ist  hier  nur  die  Rede  von  solchen  Münzen»  welche  die  Grafen  von 
Hohenlohe  in  der  Eigenschaft  als  Regenten  yon  Hohenlohe  prägen  lies- 
•en*  Die  Münzen,  "welche  ein  Graf  Gottfried  von  Hohenlohe  als  Bischof 
Ton  Würzbarg  schlagen  Hess,  sind  allerdings  älter.  • 

**)  Hanaebnann,  a.  a.  Q.  Beil.  E.  N.  14  und  15< 

***)  Hanselmann,  a.  a.  O.  B.  I.  S.  47.  295.  B.  II.  S.  153. 
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bat  HanselmMtt  scflbst  bemerkt,  dass  das  Bild  des  Adlern  grosse 
Aehulicbkeit  mit  dem  Wappen  ron  Nürnberg  habe,  letztere  aber  bat 
das  Grantbadiscbe  Familienwappen  anm  Geprft^  nnd  ist  ein  Heiter 
des  Johänh  von  Orambaeb,.  welcher  von  1455  bis  1466  aof  dem 
biscb'öflicben  Stable  zu  Worzbarg  sass. 

Ferner  erhielt  allerdings  Graf  Gerlach  von  Hobenlobe  —  aus  der 
Speckfeldscben  Linie  —  yon  Kaiser  Karl  IV.  im  Jahr^  1378  die 
Erlaahaiss  ^^^ue  Pfenigemünze  zn  släfaen  R^^nspnrger,  Wirzpor- 
ger,  Swarczpurger^  die  davorn  in  Franken  vnd  in  Bayern  yzuut  geng 
Tnd  geb  seyn  oder  bernacb  in  konftigen  Zeiten  geng  yud  geb  wer- 
den.  mit  sOlicheui  Korne  vnd  Ufzal  als  sie  ander  Fürsten  vnd  Her- 
ren  davorn  in  Franken  vnd  in. Beyern  slahen  lassen/'*)  aber 
auch  hier  ist  dieFrage^  ob  Graf  Gerlach  von  dem  ihm  zugestandenen 
oder  vielmehr  erneuerten  Rechte  jemals  Gebranch  gemacht  habe^ 
durch  Monzen  selbst  noch  nicht  bejahend  beantwortet. 

Wai#  die  Münzen  des  Grafen  Ulrich  anbelangt,  war  Plafo^ 
Wild  zu  Regensburg  der  erste,  welcher  eine  solche  mit  vollständig 
ausgeschriebenem  Namen  entdeckte,  nur  irrte  er  darin,  dass  er  meinte 
sie  sei  zu  Ende  des  XIY.  oder  Anfang  des  XV.  Jahrhunderts  ge- 
prftgt  worden,  ein  Irrthum,  den  sodann  Hamelmann,  welcher  zugleich 
eine  Abbildung  von  diesem  seltenen  Stücke  mittheilte^  berichtiget  hat.**) 
Albrecht  fügte  in  seiner  Mflnzgeschichte  des  Hauses  Hobenlobe  die- 
sem Exemplare,  von  \velchem  er  vermuthet,  dass  die  Abbildung  das 
Original  nicht  ganz  treu  wiedergebe^  wesshalb  er  auch  nur  die  Be- 
sehreibung anftabrt,  zwei  ähnliche  vorher  unbekannte  Gepräge  in  Be- 
schreibung und  Abbildung  hinzu.  ^^^) 


*)  Al6recAi  a.  a.  O.  8.  2.  Hanseknann  B.  IL  S.  130, 

**)  Hanaelmatm^  Beweis,    wie  weit  der  Römer  Macht  n.  s.  w.   II.  S.  257« 
Tab.  XIX.  Lit  B. 

***)  ^^arecA/^a.  a.  O.  S.  6.  Abbildoogen  auf  dem  Titellrfatt 
Abhandlungen  der  1.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  WUi.  V.  Bd.  10.  Abthl.  3 
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* 

AU«  obrigea  hier  mitgetheilten  Gepräge  spid  neotj  ^wi«  njeftt 
insoferae,  ala  w&rea  sie  den  Sanmleni  bisber  qnbek^opt  geblieben, 
im  Oegendieile,  ich  bin  oberzengil,  dass  dieselben  Stocke  «ich  in  vie- 
leo  Sammlungen  finden,  aber  insofeme  als  man  sie  bisher  nicht  u 
erklären  wosste.*) 

5. 

,     Die  Tgpen  bedärfen  jedoch  noch  einer  näheren  Erklärung. 

Wir  haben  bereits  gefanden,  wann  unsere  Münzen  geschlagen 
wurden,  wer  sie  prägen  Hess  nnd  wo  sie  geprftgt  wnrden.  Hiemit 
scheint  unsere  Aufgabe  gelöst,  und  die  Reihenfolge  der  Monzen  des 
Hlauses  Hphenlohe  ist  nunmehr  durch  eine  nicht  nnbedeutende  An- 
zahl nicht  blos  vorher  uubekaunter,,  sondern  gerade  der  ältesten  Ge- 
präge der  Vollständigkeit  näher  gebracht«  Allein  wenn  wir  uns  nicht 
blos  mit  den  allgemeinsten  Resultaten  begnOgen,  sondern  genauer  in 
die  Sache  eingehen  wollen,  so  haben  wir  noch  die  doppelte  Frage 
zu  beantworten:  erstens,  wie  kam  Graf  Ulrich  dazu,  das  Manz|*echt 
auszuüben  ?  Die  Ausübung  dieses  Rechtes  steht  doch  allenthalben  nur 
dem  Haupte  der  Familie  zu,  in  dessen  Händen  die  Regierungsge- 
walt gelegen  ist;  Ulrich  war  aber  unter  den  yielen  Söhnen  KraftsIH. 
nur  der  drittgeborne ;  der  älteste  seiner  Brüder,  der  nach  des  Va- 
ters Tod  die  Regierung  antrat,  starb  nur  wenige  Jahre  vor  Ulrich; 
und  der  zweite  von  Krafts  Söhnen  hat  ihn  sogar  überlebt!  Zweitens, 
wenn  auch  Graf  Ulrich  eine  Zeit  lang  regierender  Herr  war,  wie 
kommt  es,  dass  seine  Münzen  bald  drei,  bald  zwei,  bald  nur  ein 
einziges  Bildniss  zum  Gepräge  haben?     Soll  diese  Verschiedenheit 


*)  Selbst  Albreehiy  obwohl  er  den  Pfennig  N.  17  mit  Recht  ah  hobenlobUch 
,   erkannte«  hat  doch  Ton  einer  Erklärung  des  Buchstaben  O  Umgang  ge- 
nommen und  die  Münze  selbst  als  ,, unbestimmt**   bezeichnet«   Al^echi 
a.  a.  O.  S.  &  CL  4. 


nur  Mfiill%  sein  oder  bat  m  einen  Ormd,  der  in  der  Geschidite 
der  grftflicben  Familie  Aofklftrang  findet? 

■ 

Diese  Fragen  sind  nicht  oberflossig,  wohl  aber^  bei  dem  Man- 
gel an  Nachrichten  schwer  za  losen.  Ich  will  sie  so  gnt  ich  vermag 
zn  beantworten  socheu^  indem  ich  zuerst  die  Resoliate  zusammen-* 
stelle^  welche  zun Acbst  ans  den  Manztypen  selbst  herTorgeben  und 
dann  nntersncbe«  inwieferne  die  Nachrichten,  die  wir  ober  die  ho- 
benlobische  Familie  besitzen ,  sich  mit  jenen  Resultaten  in  Eiinklang 
bringen  lassen.  ^ 


6. 


Auf  einigen  unserer  Pfennige  sind  zwei  Grafen  von  Uöherdohe 

vorgestellt^  auf  anderen  nur  einer. 

_  • 

Es  ist  schon  bemerkt  worden,  dass  sich  unsere  MQnzen,  wenn 
wir  die  Typen  ins  Auge  fassen,  in  drei  Klassen  theilen.  Die  einen 
haben  drei,  die  andern  zwei,  die  dritten  nur  ein  Brustbild  zum  Ge- 
präge. Es  ist  aber  zwischen  diesen  Bildnissen  ausser  der  Zahl,  in 
welchei'  sie  auf  den  einzelnen  Monzen  erscheinen,  noch  ein  anderer 
Unterschied,  den  wir,  sobald  es  sich  um  die  Bedeutung  derselben 
handelt,  nicht  abersehen  dürfen.  Einige  Köpfe  nämlich  und  Brust- 
bilder sind  in  blos^sen  Haaren,  andere  mit  eioem  Hute  bedeckt  vor- 
gestellt und  zwar  findet  sich  die  Verschiedenheit  nicht  blos  auf  den 
verschiedenen,  sondern  auf  der  einen  und  derselben  Münze.  Alle 
von  N.  1  —  15  beschriebenen  Pfennige  haben  ein  unbedecktes 
Brastibild  aof  der  Vorder-  und  zn  gleicher  Zeit  ein  oder  zwei  6^- 
deckte  Brustbilder  auf  d^r  Rficki^^te. 


Diese  Bemerk«^  brifigi  m»  ¥on  selbst  der  Bieantwortnng  der 
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Frage,  was  die  yersöbiedeneii  Bildbisse,  anf  d^  einen  und  darseli- 
ben  Münze  bedeuten  mOgen^^uin  vieles  nAber. 

Fars  erste  wollte  der  Stempelschneider  unzweifelhaft  durch  die 
Bildnisse  mit  unbedecktem  Haupte  etwas  anderes  Torstellen,  als  durch 
die  mit  bedecktem  Haupte. 

Ferner  kOnnen  wir  mit  Grund .  annehmen,  dass,  wenn  auf  Einer 
Monze  zwei  oder  mehrere  Bildnisse,  ja^umal  verschiedener  Gestalt, 
erscheinen,  unter  denselben  auch  das  BiMniss  des  Mttnzherreii  vor- 
gestellt sei.  Nicht  minder  unzweifelhaft  ist,  dass,  wenn  auf  unseren 
Münzen  das  eine  oder  das  andere  der  genannten  Bildnisse  den  Monz- 
herren  vorstellen  soJl,  nur  das  mit,  dem  Hut  bedeckte  dafür  gehalten 
werden  könne.  Es  ist  eben  in  dieser  Kopfbedeckung  der  Rang  und 
die  Würde  des  Münzfdrsten  angedeutet.  Wie  die  Könige  mit  der 
Krone,  die  Bischöfe  und  Aebte  mit  der  Infel,  so  sind  andere  Für- 
sten je  nach  ihrem  Range  z.  B.  die  Herzoge  von  Bayern,  die  Pfalz- 
grafen am  Rhein,  die  Landgrafen  von  Leuchtenberg,  die  Grafen  von 
Werlbeim  u.  s.  w.  mit  einem  Hute,  die  Burggrafen  von  Nürnberg 
aber  ohne  Kopfbedeckung  vorgestellt.  Betrachten  wir  z.  B.  die 
Pfennige  N.  18  —  20.  mit  dem  bedeckten  Kopfe  auf  der  einen  und 
dem  Wappenschilde  auf  der  andern  Seite,  so  wird  Nietfiand  Zwei- 
feln, dass  der.  Stempelschneider  in  dem  bedeckten  Kopfe  das  Por- 
trät des  Grafen  Ulrich  geben  wollte;  in  gleicher  Weise  wird  man 
aber  auch  zugeben  mQssen,  dass  auf  dem  Pfennfge  N.  15«,  auf 
welchem  ein  Kopf  in  blossen  Haaren  und  zugleich  ein  Brustbild  mit 
dem  Hute  erscheint,  das  Portrat  Ulrichs  nicht  in  dem  unbedeckten 
Kopfe  sondern  in  dem  bedeckten  Brustbilde  zu  suchen  sei. 

» 
Hiemit  fiberein^stimmend  mnss  endlich,  wenn  auf  der  cänen  und 

derselben  Münze,  wie  diess  auf  den  Pfennigen  N*  1  —  14.  der  Fall 
ist^  zwei  bedeckte  Brustbilder  neben  einaufler  angebracht  sind,  an- 
genommen werden,  dass  In  denselben  zwei  BiUmhu  iir  Manzher-- 


reu  Torge^tellt  seien.  Sollte  Aber  letzteres  noch  ein  Zweifel  obwaU 
tetty  80  Terweise  ich  auf  die  alten  Regeusbarger  Denare  und  die 
denselben  naofagebildeten  mit  ons^reo  Moi^eji  gle^ohxeitigea  Pfenbigey 
die  von  ähnlichem  Gepräge,  in  Lanffen  uud  Aqiberg  sind  geschlagen 
worden.  Die  von  dem  Bischöfe  .von  Regensbarg  gemeinschaftlich 
mit  dem  Herzoge  Ton  Niederbaiern  geprägten  Denare  haben  auf  der 
Vordenseite  ein  unbedecktes,  auf  der  Rfickseit^  ein  mit  der  Infel 
und  ein  mit  dem*  Hute  bedecktes  Brustbild  neheneinander. *)  Die' 
LauflFener  Pfennige  haben  anf  der  Vorderseite  ein  nnbedecktesr,  auf 
der  Rnckseite  zwei  gekrönte, '*^^)  die  Amberger  Pfennige  auf  der  Vor- 
derseite ein  unbedecktes,  auf  der  Rückseite  zw^i  mit  Hüten  bedeckte 
Brustbilder  nebeneinander  •^*'^)  Wenn  nun  auf  allen  diesen  Manzen 
die  Bildnisse  der  regierenden  Herren  in  den  zwei  mit  Krone,  lu&l  oder 
Hut  bedeckten  und  nebeneinander  gestellten  Brustbildern  nicht  ver- 
kannt werden  können ,  so  folgern  wir  gewiss  mit  R^cht,  dass  auch 
auf  unseren  Monzen  die  zwei  mit  dem  Hute  bedeckten  und  neben- 
einander gestellten  Brnstbirder  far  Porträte  zu  halten  seien. 

c 

4  f 

Hat  diess  seine  Richtigkeit,  so  ergibt  sich  hieraus  nothwendig 
der  für  unsere  Untersuchung   sehr  wich^ge  Satz,   dass,   we^l    auf   * 
einigen  unserer  Münzen  zwei  bedeckte    Brustbilder  nebeneinander, 
auf  andern   aber  nur  ein  einzigen  erscheint,  auf  ersteren  zwei  -  Gra- 
fen.  von  Hoheulohe  vorgestellt  sind,  auf  letzteren  nur  einer. 


*>  Ohermap'  histor.  Nachricht,  t.  bajr«  Münzen.  Tab*.  X  fig.  18.  Damue    ^ 
WUteUb.  numism.  Tab.  IV.  .fig.  10. 

♦•)  S»r^er,  bohm.-pfälz.  Pfennige.  Tab.  I. 'fig.  3. 

)  Obermayr  \A%x.  Nach.  Tab«:  X.  fig  26.  Dom,  Wm$M.  mmim.  Tab.  1. 
%  6- 


n 


7. 

Dk  zwei  €fraf^  t&n  HohetOöhe  tinä  Graf  Vlrieh 

und  einer  seiner  Brüder. 

Wer  mdgien  die  xwei  Grafen  yod  Hobeolobe  sein^  deren  BOd- 
mrae  anf  der  Rttckseite  unserer  Pfennige  N.  1  —  14  erscheinen? 
oder  yielmebr^  da  unsere  Monzen  dem  Grafen  Ulrich  angehören^ 
wer  mag  mit  ihm  das  Monzrecht  gemeinschaftlich  aasgeabt  nnd  die 
Ebre  des  Bildnisses  getheilt  haben? 


«Anf  anderen  Münzen  der  zweiten  Hftlfte  des  vierzehnten  Jahr- 
bunderts  tob  fthnlichem  GeprAge  sind  in  den  zwei  neben  einander 
befindlichen  Bmstbildem  der  regierende  Herr  nnd  dessen  ältester 
Sohn  vorgestellt  So  anf  den  zu  Laufen  und  Erlangen  geschlagenen 
Pfennigen  des  Kaisers  Karl  IV.  der  Kaiser  selbst  und  sein  Sohn 
Wenceslaps*),  auf  den  Laugenzenner  nnd  fiayreother  Pfennigen 
der  Burggrafen  von  Nürnberg  Barggraf  Friedrich  V.  und  sein  älterer 
Sohn  Fridrich  VI**J, 

> 
Graf  Ulrich  hatte   keinen  Sohn^    wohl  aber   mehrere  Brüder, 

^  denn  Graf  Kraft  DI«,  welcher«  am  16.  November  1371  starb,  binter- 

liess   von  seiner  Gemahlin   Anna,    einer    gebornen  Landgräfin   von 

Leuchtenberg,  nebst  einer  Tochter  Anna,  die  sich  mit  Graf  Conrad 

von  Brauneck  nnd   nach  dessen  Tod   mit   Conrad  von  Weinsberg 

verm&hlte,  sieben  Söhne,  nftmlich: 

1.    Kraft  IV.,  Termfthlt   mit  Elisabeth,   Gr&fia   von  Sponheim, 
t  1399j 


•  « 


•)  «bwfar.  bökäu-^räU.  Pfennige  S.  45. 
**)  Sbvier,  die  Sitetten  Milnsen  der  Barggrafen  Ton  Nürnberg  S.  80. 


2.  Gotti&iea  t  J41»; 

3.  Ulriiofa,  dem  oBsere  Pfeimige  igngehbrßUp^  -^  1407;   ^ 

4*  Jobaii%  desses  Sterb^ahr  UBbeki^nul  ist  (s.  outen  9-^  16}; 

5»  Fridiicby  dessen  Sterbqabr  unbekannt  ist  (&  onten.  %.^  18); 

6.  Georgy  Bischof  zn  Pi^ssau  wd  f!rzbisch0f  zu.  Gran,  f  .1424; 

7*  AlbrecbC«    yermftblt  nut-Blisabetb,   des.  Grafen  Ufarich  von 
Hmwo  Tochter,  f  1429. 

Wenn  wir  nun  einerseits  wissen,  dass  Graf  Ulrich  einen  Sobo, 
welcher  mit  ihm  die  Ehre  des  Bildnisses  h&tte  tbeilen  können ,  nicht 
hatte,  andererseits  aber  feststeht,  dass  auf  einigen  der  von  dem 
Grafen  Ulrich  in  seiner  Residenz  za  Oehringen  geschlagenen  Mün- 
zen swei  Grafen  von  Hohenlohe  vorgestellt  sind:  so  ergiebt  sich 
hieraus  von  selbst  der  weitere  fdr  unsere  Untersuchung  wichtige 
Salz,  dass  in  den  zwei  neben  einander  bejßndlich.en  Brustbildern 
N.  1  —  14  nur  Ulrich  selbst  und  einer,  seiner  prüder  vorgestellt 
seyn  können. 


8- 

Chraf  Virich  muss  daher  eine  Zeitlang  die  Herrschaß  theib   mit 
einem  seiner  Brüder  gemeinschaftlich  ^  fheils  allein  besessen  hohen. 

Ist  das  bisher  Gesagte  richtig,  ist  auf  unseren  Münzen  Graf 
Ulrich  bald  allein,  bald  gemeinschaftlich  mit  einem  seiner  Brüder 
vorgestellt,  so  wird  hieraus,  da  das  B^cht  des  Bildnisses  auf  Mün- 
zen nur  dengenigen  zusteht,  der  zugleich  die  RegieroqgBgewalt, 
weingstens  theilweise  inne  hatte,  nothweudig  der  weitere  Schluss 
gezogen,»  dass  Graf  Ulrich  die  Herrschaft  eine  Zeitlang  mit  einem 
seiner  Brüder  getheilt,  eine  Zeitlang  aber  allein  besessen  habe. 

Dass  wir  aus  denjenigen  Münzen,  aufweichen  nur  Ulrich  allein 
vorgestellt  ist,  mit  Recht  denSeUoss  .ifiieben,  Ulrieb  habe  eine  Zeit 


laäg  allem  regiert,  wird  ohnehin  nicht  6eeweifdt  werden.  Aber 
aoch  die  weitere  aos  den  Mannen  mit  ^wei  neben  einander  gestell- 
ten Brnsitbildera  abgeleitete  ^hanptnng,  Ulrich  habe  due  Zeit  lang 
mit  einem  seiner  Brüder  genteimchaßUch  die  Herrschaft  intie  ge- 
habt,  wird  vollends  gerechtfertigt,  wenn  wir  erwftgen,  dass  es  in 
der  hohenlohischen  Familie  seit  den  frohesten  Zeiten  her  flblich 
war,  so  oft  der  Vater  mehrere  Söhne  hatte,  den  zwei  älteren  mit 
einander  die  eigentliche  Herrschaft,  den  jüngeren  aber  eine  Apanage 
zuzuweisen. 

•  •  •  * 

Bereits  im  Jahre  1220  finden  wir,  dass  die  zwei  Alteren  BrO- 
der  Gottfried  nnd  Conrad,  die  Stifter  der  nachmaligen  zwei  Hanpt- 
linien  Hohenlohe  nnd  Branneck,  die  eigentlichen  weitlftofigen  Land- 
nnd  Herrschaften  erhielten,  während  die  jüngeren,  Heinrich  nnd 
Fridrich,  sich  mit  einer  gewissen  Apanage,  die  sie  dann  dem  dent- 
sehen  Orden,  in  welchen  sie  traten,    geschenkt  haben,   begnflgen 

* 

mussten  ^). 

In  ähnlicher  Weise  verschrieb  Graf  Kraft  IH.  in  seinem  Testa- 
mente  vom  Jabre  1367,  auf  welches  wir  später  ohnehin  noch  aos- 
fohrlicher  zorockkommen  werden,  seinen  beiden  ältesten  Söhnen 
Kraft  dem  jüngeren  und  Gottfried,  die  ganze  Herrschaft  miteinander 
zu  gleichen  Theilen,  den  jüngeren  aber,  namentlich  den  Grafen 
üliicb  und  Hans,  ein  gewisses  Apauagium  ^'i^). 

Dasselbe  finden  wir  noch  im  fünfzehnten  Jahrhundert.  Als 
Graf  Albrecbt  im  Jabre  1429  starb,  ging  die  Herrscbaft  auf  seine 
bdden  älteren  Söhne  Kraft  nnd  Albreeht  tiber,  der  jflngere  Georg 


*)  Ban$el0tfnM,  B.  I,  &.  175  Urk.  N.  X\U. 


idier  ertieb  mir  gMeutoa  jftliniliciie  Siskimfto»  iwd  als  im  Jahr«  1472 
Gfaf  Kraft  das  Z^^idiche  segnete,  kam  abcrmal  die  Herrjscbaß  an 
dedsen  ZrWei  ältere  Söhne  d^Ufriei  mid  Mraßy  i¥ Abreod ,  die  jonge** 
reo  Fridrich  und  Adolf  nur  mit  eioeoi  bestimmten  j&brlicfaen  Depu:- 
tat  bedacht  wurden. 


9- 
Nähere  Bezeichnung  der  Fragepunkte. 

Wenn  wir  bisher  durch  die  nähere  Prüfung  der  An£sehrifien 
und  Typen  unserer  MQnz^n  zu  dem  allgemeinen  ijrgebiiiase  gelang-«- 
ten,  dass  Graf  Ulrich  eine  Zeit  lang  allein,  eine.  Zeit  lang  aber 
gemeinachaftlich  mit  einem  seiner  Brader  regiert  und  in  Oebringen 
gemünzt  habe:  so  wird  nunmehr  die  bereits  oben  im  Allgemeinen 
aufgeworfene  Frage,  woher  es  komme,  dass  Graf  Ulrich,  obwohl 
nur  der  dritte  vonKrafts  IIL  Söhnen^  das  Münzrecht,  und  zwar  noch 
bei  Lebzeiten  seines  älteren  Bruders  Gottfried*),  ausgeübt  habe  und 
warum  auf  seinen  Münzen  bald  ein,  bald  mehrere  Bildnisse  erschei- 
nen ?  genauer  in  folgender  Weise  gestellt  werden  müssen: 

Wann  kam  Graf  Ulrich  zur  Regierung?  wann  und  wie  lange 
besass  er  die  Herrschaft  allein?  wann  regierte  er  gemein- 
schaftlich mit  seinen  Brüdern?  mit  welchem  von  seinen  sechs 
Brüdern  hat  er  die  Herrschaft  gelheilt?  mit  einem  oder  mit 
mehreren  nach  einander? 

Wir  müssen  demnach  zu  diesem  Behufe  die  wenn  gleich  we- 
nigen Nachrichten,  wekhe  sich  in  den  Urkunden  finden,  zusammen- 
stellen, um  womöglich  ein^n  Ueberblick  über  die  Geschichte   des . 


*)  Gottfried  »tarb  im  Jahre  1413f  also  erst  6  Jahre  nach  Ulrich« 
Abhandlungen  der  I.  d.  d.  k  Ak.  d.  Wiss.  V.  Bd.  III.  Abtbl.  4 


Grafen  Ulrich  ixt  ge^riDtoen.  Dws  hiebei  atic^  Hie  6e6ote^te  Mi- 
ller Brodel,  in  ^^ofero  diede  <»ich  mehr  oder  miKdeir  an  den  ilegie*- 
nutgsgefichäPten  bethelHgt  hsdben ,  in  die  Untersncbmig  btteingezogen 
werden  mtUNse,  versteht  sich  von  seilbef. 


10. 

Graf  Ulrich  bei  Lebzeiten  meines  Vaters 
oder  vor  äem  Jahre  1371. 

Von  den  Jogendjabren  Ulrichs  ist  ans  wenig  bekannt«  So 
lange  noch  Graf  Kraft  III.  lebte,  wird  Ulrich,  meines  Wissens  we- 
nigstens, nur  zweimal  in  Urkunden  erwähnt,  zuerst  in  der  testa« 
mentlicben  Verordnung  seines  Vaters  und  dann  in  einer  Urkunde 
des  Klosters  Gnaden thah 

Die  testamentliche  Verbrdnong  Kraft's  IIL  ist  voin  Jahre  1367 
nnd  enthält  nachstehende  Bestimmungen,  die  hier  angefahrt  werden 
mOssen,  weil  durch  sie  allein  manches  for  die  nachfolgende  Unter- 
snchung  klar  wird. 

1)  Die  Söhne  JS>a/7  und  Gottfried  nnd  ihre  ehlichen  Leibes- 
erben  sollen  nach  dem  Tode  der  Eltern  mit  einander  zn  gleichen 
Theilen  die  ganze  Herrschaft  erben  und  besitzen. 

3)  Die  Broder  Ulrich  nnd  Hans  sollen  ein  Jahr  nach  der 
Elterq  Tod,  ersterer  die  Bnrg  und  Stadt  Voctbenbferg,  letzterer 
Hotoard  die  Burg  nnd  das  Dorf  daran  erbalten  und  jeder  noch  so 
viel  dazn^  dass  ihm  jährlich  zweihundert  Pfund  Heller  werden. 

* 

3)  Die  andern  Broder  sollen  Kraft  nnd  Gottfried  zu  sich  neh- 
men  bis  sie  vierzehn  Jahre  alt  sind ,  dann  soll  jeder  eine  Behausung, 


I 

die  Stadt  Ulsaboyeii  oder. .die  Bmig  Scte  erhalte»  «nd  dasa  so  tie^ 
daaa  ihoeD,  wie  den  Sobiien  lllrich  .und  IHaos^  ^^aweibimdert  Pfoit 
jerlidikä  heUefgelt8<^w]ffd,  eb  Jahr  ttacbden  «e  e$  gefordert» 

« 

4)  Will  einer  der  Söhne  etwas  yeräassern,  so  soll  er  es  ein 
halbes  Jahr  znvor  den  Brodern  anbieten  nnd  diesen  soll  immer  die 
Wiederl6song  yorbehalten  bleiben. 

5)  Sollten  Kraft  nnd«  Gottfried  dine  ebliche  Leibeserbeu  ster- 
ben,  so  soll  der  ältere  Brader  die  Herrschaft,  nnter  den  nftmlichen 
Bedingungen  erben  und  besitz;en; 

» 

% 

*  • 

6)  welche  aber  ehlicbe  Söhne  hinterlassen^  diese  S$öhne  sollen 
die  Herrschaft  ^vor  uss^^  haben  ^}. 

Aus  dieser  Urkunde  ergiebt  sich,  so  weit  sie  von  Graf  Ulrich 
handelt,  fbrs  erste,  dass  er  der  drittgeborene  von  Krafts  Söhnen  ge- 
wesen; zweitens  dass  ihm  im  yftterlichen  Testanfente,  eben  weil  er 
zwei  altere  Brüder  hatte,  ein  Antheil  an  der  Regierung  nur  for  (den 
Fall  zugedacht  war,  wenn  einer  der  Alteren  Brüder  ohne  eheliche 
Leibeserben  sterben  sollte;  drittens  dass  er  damals  schon  mehrere, 
nftmlich  ausser  den  namentlich  aufgefhhrten  Grafen  Kraft,  Gottfried 
und  Hans  noch  „andere^^  Brüder  hatte;  endlich  viertens,  dass,  weil 
von  diesen  „apdern^^  Brüdern  das  Gegentheil  ausdrücklich  erwähnt 
wird,  Ulrich  nnd  Hans  damals,  als  das  Testament  abgefasst  wurde, 
das  vierzehnte  Jahr  schon  ^mrückgelegt  hatten. 

Die  Gbadentlialer  Urkunde,  in  welcher  Ulrich  noöhmals  er- 
wfthot  wird)  ist  vom  Montag  nach  UrbanlSTl  and  lautet**):  „wir 


*)  HanaebMHUt,  B.  I,  S.  461,  Urk.  N.  CXXVn. 
**)  WUa,  a.  a.  O.  II.  cod.  dipl.  p.  207,  5.  136. 
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Arawe  EliflUibet  Eptisgiii.«  «u  Gnadenthal  •»  vor  imderm  alteu  Herren 
Hern  Gräften  Tdn  Hofaenloch  • .  •  dähey  was  Tnser  Jaoger  Herre 
Her  Ubrick  von  Hohenlodi. ..  Götze  von  Stetten,  Vogt  zu  iValden*«. 
berg . .  /*  / 


11. 

# 

Fon  /d7i  6t>  id79  regiert  Graf  Kraft  IV.  gemeinschaßlich  mit 

seinem  Bruder  Gottfried. 

Graf  Kraft  III.  und  Anna  seine  Hansfran  hatten  in  ihrem  Testa* 
mente  vom  Jähre  1367  verordnet:  ^Des  ersten  setzen  wir  and 
*  machen,  da^s  unser  lieben  San  Craft  und  Gotfriä^  and  iren  libs 
erben,  daz  elich  snn  sin,  miteinander  zu  glichem  teil  nach  onserm 
tode ,  ob  sy  ans  Oberlebent,  alle  unser  Herschafft  mit  allen  irin  Zn- 
gehornden  erben,  besitzen,  nutzen  and  oissen  sallen  mit  vollem 
gantzem  Gewalt  und  mit  allen  rehten  und  nutzen,  als  wir  die  dann 
lassen  und  hernach  geschriben  sten^^  ^).  Nach  dem  Tode  Krafts  DI. 
welcher  am  16.  November  1371  erfolgte**),  solUen  daher  jener  letzt- 
willigen Bestimmung,  zufolge  die  zwei  älteren  Brüder  Kraft  IV. 
and  Gottfried  die  Regierung  gemeinschaftlich  antreten«  Dass  diess 
auch  in  der  That  geschehen  sei,  beweisen  mehrere  Urkunden,  na- 
mentlich mehrere  diesen  beiden  ausgestellte  eidliche  Reverse,  von 
denen  ich  nachstehende  im  Auszuge  mittheile« 

•,lch  Dyemar  Schopfloeh  tun  kunt..  daz  ich  gelobe  vnd  gelobt 
hau,  daz  ich  wider  die  Edeln  Hochgeborn  Herren  Herren  Kr  aßen 
vnd  Herren  Gottfriden  von  Hohenloch  gebruder  nimmer  sol  gesein 


*)  Hanselman,  B.  I.  cod.  dipl.  Drk.  N.  CXXVII. 
**)  Hamelmann,  B.  I,  8.  176. 
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■oeh  gen  kein  des^  ire  ongeferd..    an  den  nehsten  iKenetag    nach 
tnser  Frawen  tag  zu  lichtnieMe  1373^^)* 

,Jch  Cunt%  von  Wisenbaeh  Vlridi  Tanben  aeiligen  tocbiermän 
tttn  knnt  • .  •  Ton  der  Sache  wegen^  als  ich  zu  fi^chSken  het  mit  den 
Sideln  wolgeboiti  minen  geneidigen  H'ren  H'ren  Kraßen  rhd  H'rea 
Ootfriden  ren  Hobeniocb  dez  bin  in  gutliefaen  mit  in  y'riht  werde« 
Also  daz  ich  han  gesweren  zu  den  heiligen  einen  eyt,  daz  ich 
nymmer  mer  sin  sol  noch  getnn  wider  die  obgenanten  min  H'ren 
▼on  Hohenloch  noch  wider  ir  diener  Tnd  anch  wider  alle  die  iren 
one  allez  geaMe ...  an  den  neihsten  Danderstage  nach  aller  heiligen 
tag  1372^***). 

^ch  Hans  Ramsauvver  bekenne«,  daz.  kb  gesworen  han*. 
daz  ich  wider  die  Edeln  wolgeboren  ynd  min  geneedigen  H'ren 
*  tfren  Kräften  vnd  H'ren  Ootfriden  von  Hohenloch  gebrüdem  yud 
wider  alle  ir  erben  dyener  ynd  arme  iQte  nymmer  me  getan  ynd 
gesin  sqI  weder  mit  Worten  noch  mit  werken  .[leindicb  noch  offen- 
lieb  inde  hein  wiser..  1372^****). 

,Jeh  Wernher  von  Ippesheim  tan  kont*.  daz  ich  za  den  heili- 
gen gesworen  han  ein  gelehrten  Ajt..  daz  ich  nymmer  me  gesin  sol 
wider  die  Edlen  Heren  Heren  Kraßen  yon  Holienloch  ynd  Heren 
Qotfrit  yon  Hohenloch  Gebmder  noeh  wider  die  iren  one  alle  ge* 
yerde  • .  an  dem  nechsteu  Montag  nach  dem  obersten  tag  1373/^*) 


•)  Hanseimann  y  B.  I,  cod.  dipl.  Urk.  N.  CXXXI. 
**)  Hanselmann  y  B.  II,  8.  91,  N.  XXIV. 
**♦)  Hansehnann,  B.  II,  8.  92,  XXV. 
f)  Hanselmann,  B.  I,  8.  467,  N.  CXXXIV. 
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„Itk  BenMM  von  tztwimgenberg  bekenne  das  ich  gefaDgen  bat 
gewesen  der  Edeln  Herren  Hern  ¥,ruffies  TndHem  Oo^riäes  tm 
Hobenloch  Gebruder  ynd  irer  erb'n  vnd  der  Gefengnisse  bab'n  sie 
DBoh  ledig  vnd  los  gesaget  mit  solober  besdieidenbeit  vnd  gbdinge 
das  ich  furbafi&  iivider  die  itzgenanten  Herren  und  alla  ire.  erben  noeli 
keinen  der  irei^  noninier  getan  sol « .  ynd  dommb  so  ToralaGhe  icb  vnd 
gib  den  Torgenanten  Herren  Hern  Kr  äfften  Tnd  Hern  O^tfrUm  von 
Hobenloch  gebmdern  mine  hernach  gesckib'n  goi  daz  ich  hau  stn 
Jeridisteten  die  nnn  eygen  vor  sind  gewest  • .  an  dem  snntage  vor 
der  Gratzewocfam  1373."*) 


,, Johann  Landgraf  zum  Leotemberg  und  Graf  zn  Hals  entschei- 
det zwischen  Friedrich  Burggrafen  zu  Nürnberg  einerseits  und  Kraß 
und  Gotfrid  von  Hobenloch  andrerseits  hinsichtlich  ihrer  gegenseiti- 
gen durch  ihre  Diener  vertibtea  Feindseligkeiten,  6.  an  Pbilippi  und 
Jacobi  Tag  1377."  ♦«)       . 


,^Derselbe  vereinigt  Kraß  und  Goffried  von  Hobenloch  seine 
Oheime  und  ehunz  von  Elricbsbusen  einerseits,  dann  den  Ritter 
Hans  von  Sekkendorf  andrerseits  hinsichtlich  aller  ihrer  Misshelungen 
und  Zweyungen.  G.  am  Sontag  nach  Philippiund  Jacobi  1377."***) 

^leh  Friz  Vogti  vnd  ich  Chun»  f)on  Burk  edel  Kneht  ton  kunt 
Ycm  der  Gefenknosse  wegen  als  wir  gefangen  sin  gewesen  der  Kdel 
Herren  Herrn  Kraßs  und  Herre  Ootfrids  von  Hobenloch  Gebrüder 
derselben  GefAngnüsse  haben  sie  Uns  ledig  und  lossgesagt.  Also  mit 


*)  Hanselmann,  B.  IL  &  101.  N.  XXXVI. 

**)  Freyberg,  Reg.  Boica  B.   IX.  (V)pag/374.  Hanselmatm  B.    l.  S.  467. 
N.  CXXXV,  WiM,  I.  S.  156.  ' 

**♦  )  Freißberg  a.  a.  O, 
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Mlidier  Besclieideitlieit  <fa«  wir  wider  die  noch  wider  die  iren  dioi- 
ner  mer  gesein  noch  tan  soUea  ongeyerd.«  Aach  haben  wir  gelobt 
vnd  gesworen  6az  wir  Man  snMn  sin  der  obgenAnten  Herren .  •  vnd 
sollen  in  gebunden  vnd  gehorsam  sin,  iren  sqbaden  warnen  vnd  iren 
firnmen  werben  als  man  von  Manschafft  ^iuen  Herren  billicfaeu  schul* 

dig  ist..  An  dem  nefasten  Dienstag  nach  dem  weyssen  Sun  tag  1378."^) 

« 

Diese  Urkunden  beweisen  nnwidersprecMich,  dass  nach  KraftsHI. 
Tod  seine  beiden  Altesten  Sohne  Kraft  IV.  und  Gottfried  gemao^ 
schaftlich  regierten«  Sie  werden  auch  sonst  noch  gemeinschaftiieh  er^ 
wfthnt. 

Am  16.  Marx  1376  verpflichten  sich  Kraß  von  Hohenloch 
und  sein  Bruder  Gottfried  von  Hohenloch,  den  Inhalt  des  Briefes^ 
laut  welchem  iimen  der  Bischof  Gerhard  zu  WOrzbnrg  fttofhnndert 
Gulden,  drei  Fuder  Wein,  drei^sig  Malter  Korn  und  dreissig  Mal- 
ter Haber  jährliche  Golt  auf  der  Stadt  Jpßofm  um  ffinftaosend 
Gulden  verpfAndet  hat,  genau  zu  halten;*^)  und  am  6.  April  des 
darauffolgenden'  Jahres  bekennen  beide,  an  den  fünftausend  Gul- 
den, wofür  ihnen  die  Stadt  Ipfbofen  vom  Bischof  Gerhard  zu  Würz- 
burg verpfilndet  war,  eintausend  vierhundert  und  achzig  Gulden  er- 
balten zu  haben.  *^*} 

Desgleichen  werden  in  einer  Urkunde  der  „Berl  von  Sultz,  Heintr 
zen  von  Snitz  elicher  Hausfrau  „vom  Jahre  1375  die^^  Edeln  Hoch- 
gebornen  Herrn  Herr  Crafft  und  Gottfried  von  Hobenlohe^^  gemein- 
schaftlich genannt  f) 


«)  Han^elmatm,  B.  I.  S.  468.  N.  CXXXYI. 
♦•)  Freyberg,  Reg.  Boic.  T.  IX  (V)  pag.  342., 
••♦)  Frepherg  a.  a.  O.  S.  373. 
t)   Wibd  a.  a.  O.  B.  HL  8.  GSj. 
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In  Jabre  1377  kdbeu  Graf  Kraft  nod  Gettßrisi  von  KoutmI 
TOD  Kit-cbberg  den  Kircbsatz  va  GrOndelkardf  eine  Meile  voe  Krale- 

« 

heim,  nebst  dem  Geriet  daselbst  und  anderen  Gütern  edcMfL'") 

Wenn  dessobpgeacbtet  saweilen  statt  der  beiden  Brader  nor 
Kraft  allein  als  der  ältere  namhaft  gemacht  wird,  wenn  z.  B.  Graf, 
Kraft  im  Jabre  1373  einen  schriftlichen  Gewaltsbrief  erhielt,  die  Ja- 
den in  der  Reichsstadt  Hall,,  welche  Kaiser  Karl  lY.  seine  und  des 
Reiches  Kammerknechte  nennt,  zo  schützen  nnd  zu  geniesen  bis  auf 
Widermf,^)  oder  wenn  im  Jahre  1 378  Kapser  Karl  IV.  den  Bischof 
von  Worzbarg  ,  die  Grafen  zu  Wortemberg  nnd  den  Grafen  Kraft 
von  Hobenlohe  mit  den  Reichsstädten  vergleicht,  ^^^^)  so  Ändert  diess 
im  Hinblicke  auf  obige  ITrknndeu  nichts  an  der  Richtigkeit  der  Be- 
häaptang,  dass  Graf  Gottfried  mit  seinem  Alteren  Bruder  Kraft  ge- 
meinschafllicheu  Antfaeil  an  der  Herrschaft  gehabt  habe. 

Zum  letztenmal  erscheinen  die  genannten  Broder  als  gemein- 
schaftlich regierende  Herrn  im  Jahre  1379. 

Am  Mittwoch  nach  Mathis  Tag  1379  versprechen  Kraft  von 
Hohenlocb  und  sein  Brader  Gotfriei  von  Hohenloch  dem  Eberhard 
Philips  Barger  in  Halle  von  den  ihm  schuldigen  5760  Gulden  3600 
Gulden  auf  kommenden  Peters  Tag  Kathedra  und  die  andern  2160 
Gulden  auf  den  darauf  folgenden  Georien  Tag  zu  bezahlen,  widri- 
genfalls sie  sich  verpflichten,  von  diieser  Schuld,  zu  welchem  Ziele 
sie  ^icht  gereicht  wArde,  je  von  zehn  Gulden  einen  Gulden  Galt  zu 
geben. t) 


\ 


•)  WOd  a.  a.  O.  B.  I.  S.  149. 
*•)  WiM  a.  a.  O.  B.  I.  8.  252. 
•♦•)  Waa  a.  a.  O.  B.  I.  8.  225. 
t)  Frethtrg,  Reg.  Boic  Vol.  X.  (VL)  pag.  27. 
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Ani  St.  DrbäMHitag  ileaMlbeii  «Mires  ertheilei»  Snft  toit  Höhra^ 
todh  vmA  seür  Bmier  CUOffit  von  HoheploeiE  dem  mberhmrt  PkiUpä 
Borger  fea  Halle^  4fe  Gewalt  /s)ie  «b  Lebten  :iuid  Gütern  m.  {rfitedeD^ 
Uta  FaHe'sie  die  wegen  tUkQkxshhmg  iBrerSehuUI  voa  5760  Groldeii 
abgegangenen  Verpflichtongea  aieht  beobabhten  wfirden.*)  ^ 

Am  nAiDnchen  Hige  eidlich  beaHrabdn  JEruyfi^  ud  OoUfrgä 
gebr^der  Tim  HoUenlobeD^  dam  siß  y/adk  gnter  Vorbefracfatang  and 
Mt  ralty  wiHen  und  gumst  irer  besten  Fread  iind  beantideir'  irer  Kbea 
hruder  ülrieks^  JohamBH  und  Frj^brieksrwi  HAeüloA  eiaen  Stift 
iiad  ein  Samännnge^  gestifiket  Iraben  ,,YtMi  weltlichen' priestarii  ü  aea 
Krircfaen,  cEe  sie  getMwwen  haben  ia  irer  Statt  zu  Msckmulen  iM 
der  buig  in  Win&purgbr  bistaBip  gelegen.^^^) 


\» 


12. 


6raf.  JJlrich  wfihrm^  äer 


haflUehen  Regierung  Mrafla  IV* 


und  Gottfried^  von  id7i  bü  1379. 


*  *       • 


Da  naph  des  Grafen  Kraft  DL  Tod,  wie  soeben  gezeigt  wor- 
den«  die '  zwei . älteren  Söhne  die' Regierang  antraten',  so  war  Graf 
Ulrich  mit  seiner  unhedeotendeii  Apanage  anf  das  Leben  eines  schlich- 
ten  Privatmanns  angewiesen.  Diess  mochte  seinem,  wie  wir  Später 
sehen  werden ,  sebr  rohrigen  Geiste  nicht  znsagen.  Die  jüngeren 
Brfider  adeliger  Familien  sachten  damals  gerne  Stellen  in  irgeiid  ei- 
ibem  geistlichen  SHfte,  wo  sich  ibneii  eher  eine  Aässicht  empot^ihl 
kommen  dkHböth.' Dassethe  thaten  dit  Graftn -von  Hohenlohe«  Alä 
Graf  Ulrich  seinen  geringen  väterlichen  Antheil  erhielt,  hatten  nicht 


♦)  Freyberg  a.  a.  O.  8.  33. 

*•)  JTaiMelmÄfm,  Ö.  I.  8.  409.1»/  CXXXm      Wibd  a;    a.  O/li  8.  66   H. 

Cod.  dipl.  8.  323-  N.  CLXXVH.  . 
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«enigtr  sIs  Jimm  aeioer  oftebsteit  YerwwMlteii  «tek  lern  Klkriker 
S^de  gewidmet  Vonderliinie'HoheoIob^-llraiinedi*}  wärCInf  .än^ 
drem  Probst  kq  Kogen  nnd  Mainz  (f  1381)  9  dessen  Bruder  (Süeft^ 
Aard  Ritter  des  dleiitscbeu  Ordens  (erw&hot  1366)  and  der  dritte 
Brader  Engelhard  Ritter  des  Johanoiter^-Ordens^  desgleichen  ihr  Vei* 
tef  Gottfried  vo^u  Hohealoh-Bßauneck  DiomprotHst  «1'  Trier  (ftSOO); 
fiist  gleichaeilig  waren  ans  der  Speckfeld  sehen  oder  UfEmheimiscfaeii 
Linie '^)  Graf  AUreehi  Bischof  za  Warzbnrg  (1345  —  1372)  und 
dessen  Broder  Graf  Früirieh  Bischof  zn  Bamberg  (1343  --  l3d!l> 
Von  Ulrichs  BrOdern  war  Ge&rjf  Bischof  za  Paasan  mid  spftter  IBanr 
Uschof  von  Gran^  Albrecht  Canonicos  in  Mainz  and^  wie  wir  spftf- 
ter  sehen  werden^  vermathlich  aach  noch  Jpkannee  Decan  in  Oelfr 
ringen. 

Diesem  Beispiele  folgte  auch  nnser  Graf  Ulrich,  wie  aas  nach- 
stehender Urkunde  hervorgeht :  p^^^^  ,  Jeh  Jnngfränwe  Agnes  tos  Kant>- 
zelsaawe  tun  kant  daz  ich  rt  geben  han. .  daz  Hass  gelegen  zn 
Kuntzelsauwe  mit  dez  Edeln  vnd  mines  gneidlgen  Herren  Vlbriche 
von  Hohenloch  Tumherre  zu  Wür^bery  eygin  losigel  vnd  aach 
mit  Götzen  yqd  Stetten  dez  Eltern ,  Vogt  zu  Waidenberg  losigeL 
an  S.  Erhards  Abend  1372.'' 

m 

Diftss  dieser  ^^Ulricb  von  Hohenloch  Tuntberre  zu  Wdrtzperg^ 
kein  anderer  sei  als  nnser  Graf  Ulrkh,  der  Sohn  Krafts  UL,  kann 
nidit  wohl  bezweifelt    werden  ^    wepn    wir   die  oben  f )   erwähnte 


*)  Banselmann  B.  II.  S.  309. 
••)  WiM,   Vorbericht  8.  36. 

I 

***)  Wib^,  Th.  I.  &  2a  Th.  IL  o»d.  dipl.    GnaOenthaler  Urk.  N.  139. 
t)  S.  oben  $.  9.  pag.  27.  Anm.  •*  .  > 


I^kmde  twii  Mooihag  oftdi  ürbaüi  18T1  uiid  die  vwliegende  >iwi 
8,  Biftani»  Abend  1873  nStanimder  veiglciciifeD.    Beide  llrknoddii 

r 

(Nlid  a«t  doH  Kiteier  Gnadeiittud;  zwiodhen  dar  AusfertigaDg  bei* 
der  ürkimdeti  li^  nur  ein  kora^r  Zeitawmi,  emtere  wardeweaigi 
Monate  vor,  letztere  bald  nach  dem  Tode  Krafts  IIL  ansgeatelUf 
in  beiden  ecsefacinen  Ulriob  von  flJobeoAohe  nnd  6ot2e  von  Stetten^ 
Yogt  im  Waidenberg  als  Zengen.  Da  nun  Ulrich  in  der  einen  Uiv 
konde  sogleich  wif  Kraft  IH»  ond  zwar  dieser  als  der  alte,  jener 
abcfr  als  der  jnnge  Berr  Ton  Hohenlohe  genannt  wird,  da  sonach 
der  im  Jahre  1371  genannte  Ulrich  der  Sohn  Kv&b  OL  ist^  so 
mnss  anch  der  im  Jahre  1372  genannte  Ufaich  Domherr  zn  Worz^ 
bnrg  dafor  gdialten  werde»,  nnd  Ulrich  moiss  diese  Würde  bald  nach 
seines  Vaters  Tod  erlangt  haben. 

Ulrich  änderte  jedoch  bald  wieder  seinen  Plan.  Die  eben  erwähnte 
Urkunde  ist  die  einzige,  in  welcher  er  als  Domherr  erscheint.  Wir 
finden  ihn  oberhaopt  in  den  folgenden  Jahren  gar  nicht  in  Wnrz- 
bnrg,  sondern  bei  seinen  Brfidern  und  zwar  nicht  als  einfachen  Pri- 
vatmann/sondern  bei  den  politischen  Bewegungen,  von  denen  auch 
das  Hans  Hohenlohe  berohrt  warde,  betbeiliget  Wenn  die  Angabe 
Spener^*)  daw  Ulrich  eine  Tochter  des  Ko^ügs  Fridrich  ron  Si- 
eilien,  Namens  Elisabeth,  zur  Gemahlin  hatb,  €flanben  verdient,  so 
hatte  er  geistliche  Weihen  nie  empfangen,  konnte  sonach  nm  so 
leichter  aus  dem  Capitel  zn  Worzbnrg  wieder  austreten. 

Urkundlich  nachweisbar  finden  wir  nnseni  Grafen  Ulrich  bereits 
im  Jahre  1375  auf  dem  politischen  Schauplätze.  Bekanntlich  hatte 
damals  der  Kampf  der  Städte  gegen  leersten  und  Adel  einen  bedroh- 
lichen Anfang  genommen.  König  Wenzeslaus  suchte  im  Jahre  1375 


*)  Spener^  Op.  herald,  Lib.  I.  cap.  XLII.  pag.  208* 
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üe^  ZwisiBgkfii  zvtisbhen  den  ftdeliBtftdieD  nüA  AdeSgen,  wel^dle 
äiük  Juden  viel  scholdig  n^iren.  nad  sioht  dofck  kMiadioke  fauDumir- 
tiktsbriefe  darok»  los  mäch^i  wollten^  dnrch  eine  Cemnvasi««  za  Ue«* 
ketk.  Hiesta  ward  niiser  Gfutf  Ulrieh  beröfen.^)  IHe  :lZmasligkeiten 
danerten  itber  fort,^^)  die  Reicbsst&dte  machten  Bfladnisse  nnfer 
iveh  wider  dii^enigen,  von  weldien  sie  sioL  beschwert  glaabten^  and 
so  hekainen  sie.adch  mit  den  Grafen  von  Hoheidoh  zn  tbon;  1878 
verglich  zwBt  Kaiser  Karl  IV.  den  BisehoC  Zin  Wjan&biirg»  die  Gran 
fen  sn  Worterober^  und  den  Grafen  Kraft  von  Hobealoh  tat  den 
Städten  9  das  fügende  Jahr  jedoch  sendeten  diese  den  Herren  von 
Hohenlohe  einen  Fehdebiief,  in  welchem  neben  den  damals  vc^rieA- 
den  Brodem  iKraft  und  Gottfried  auch  Graf  Uitich  natientlichr  aege«- 
führt  wird.  Der  Fehdebrief  lautet:«**) 


^^Die  Edle  vnd .  Wolgeborne  fraw  derer  von  Hohenloh,  Herrn 


*)  Wibef;  TH:  I.   S-  252. 

**)  Ulrich  brachte  gemeinschaftlich  mit  Friedrich  Herzog  in  Bayern,     Ni- 

colaus  BischoF  zn  Constanz  und  Heinrich  Ton  der  Taben  eine  Ueber- 

'  einkanft  mit  den  Bundesstadten  in  der  Are  zu  Stande,     dass  vier  Yon 

beiden  Theilen   gesetzte  Hänaier.  über   idas    Geld*  absprechen    sollten, 

trelches  jede  Sti^dt  den  Juden  sebujd^  ist.  ZoC  einti  voU^ndtgen  fiev 

legung  jedoch  hat  die  Uebereinkunft  nicht  -gef^rt,  deon  zioch  zehn  Ja* 

hre  nachher,  am  13.  Juni  ISSd?  hielten  der  Landgraf  Johann  zu  Leuöh- 

tenberg  und  Berthold  Pfintzing  Bürger  zu  (Nürnberg  für  nöthig,  für  den 

Fall,  dass  sich  die  vier  nicht  vereinen  konnten,  den  Städten  «,  Augsburg, 

Nfirnberg,  Ul)hi<  Rotenburg  an 'der  Tauber,  ^intslMim  und  Wiftsenbnrg 

.    .       kn.eineni  gemeinen  Manne  Hatuen  von  Steinach 9...Bfirgermtistef.  von 

'    Aegenfrbiirg,  dann  der  Sta^t  Basel  und  alle^  an^ßi^/Stndfeaiif. unter  d^ 

Albev  an  ■  dem  Sew  und  in  deiB,*Algdw  su  einem  gemeinen  Mmne  Hen^ 

gin  Hamppis,  Bürger  zu  Barenspurg  zu  geben."    Vgl.   Frepberg  Beg. 

Boic.  Vol.  X  (VL)  pag.  158. 

•••)  WiM  Tbl.  I.  S.  225.  ;     ■ 
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€irafflsj  Herrn  Gottfrieds  und  Herrn  Virichs  matter,  Gräfin  von  Ho- 
henloh,  lassen  wir  wissen  von  des  grossen  Unrechts  wegen,  so  Eure 
Sone  ynsern  Eidsgenossen  denen  von  Rotenburg  vnd  Dinkelsbohl 
getan  haben  vnd  noch  tftgBeh  tiin,  vii^  damit  vns  kein  gltmpfi^,  faeg 
ynd  bescbeidenheit  von  inen  niemals  wiederfaren  k&nt  noch  möchte, 
wie  doch  das  ist,  dass  wir  bisshero  lange  Zeit  geschonet  haben, 
das  aber  tus  gegen  Inen  nichts  verfangen  hat;  daram  kOnnen  vnd 
mögen  wir  auch  fbrbas  nimmer  schonen  vnd  wollen  aoeh  vnser  EbV 
gegen  euch  vnd  allen  enren  Helfern  vnd  Dienern  wol  be wäret  ha- 
ben* Geben  zu  Vlm,  von  aller  vnser  Geheiss  wegen,  vntter  deren 
von  Vlm  Insigel^  freytaga  vor  dem  Palmtag  A.  1379.*^ 

In  der  Th^at  machten  bald  hieran^  noch  im  Herbste  des  oAmli^ 
eben  Jahres,  die  Stftdte  Rotenburg,  Hall  und  Dankelsbahl  einen  Zug 
gegen  Creilsheim,  konnten  aber  nichts  dawider  ausrichten,  sondern 
«rassten  am  7.  Februar  1380  die  Belagerung  aufheben.  Doch  diess 
greift  schon  in  die  Geschichte  der  folgenden  Periode  hinftber. 


*■  \ 


Im  Jahre  1379  gibt  Ulrich  seine  BewiUigung  zu  der  von  sei- 
nen BrQdern  Kraft  und  Gottfried  beabsichtigten  Grondnng  eines  Stif- 
tes von  Weltpriestern  zu  MeckmüU.*} 

Dass  er  damals  sich  zumeist  mit  seinen  älteren  Brodern  bei 
seiner  Mutter  aufgehalten  habe,  ist  aus  einer  Urkunde  vom  Jahre 
1379  ersichtlich,  vermöge  welcher  der  Cardinal  Pileus  der  Wittwe 
Anna  von  Hohenloch  und  ihren  Söhnen  Kraß,  Gottfried  nnd  Ulrich 
auf  ihr  Ansuchen  bewilliget,  den  Religiösen^  namentlich  des  Cister- 
zienser  Ordens,  denen  sonst  der  Genuss  von  Fleischspeisen  unter- 
sagt ist,'  wenn  sie  bei  ihnen  Einkehr  nehmen,  so  lange  sie  daselbst 
sich  aufhalten,  mit  Fleiiächspeisen  bewirtben  zu  dorfen.^ ) 


•)  S;  oben  j.  U.  pag.  33.  Anna,  ** 
**)  Wibsh    Th.  IK  cod.  dip}.  pag.  325«  N.  CLXXYIII 
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tm  Jahre  iS79  %og  sich  Graf  Oottfrieä  von  den  'Regtervngs^ 

geschäften  zurück. 

Neqa  J^bre  lang  luitte  Graf  Gottfried  mü  «einein  Alterea  B»- 
jd^r  J&(a/1(  geineiiiscbitfUlc}i  die  RegierangsaDgelegeBbeiteii  Iii?90ix^ 
.9)8  er  dessen  OberdrOsaig  ivurde.  Sey  ea  dass  er  v^n  jeber  ein  zo^ 
.rockges&ogeoes  Leben  vorwog  oder  dass  ibn  die  Miäi^belligkeiten,  in 
welche  er  die  JelsEiteZeit  unwilljiahrlich  dorch  die  Streitigkeiten  mjt 
den  Reichsstädten  Tcrwickelt  wurde,  zo  dem  Entschiasse  brachten; 
er  legte  die  'Regierang  nieder  and  widmete  sich  dem  beschaolidien 
lieben. 

Dass  Graf  Gottfried  die  Regierang  niederlegte  beweist  eiw 
von  seiatm  Brüder  Virich  am  St.  Georgen  Tage  1364  »nsgestelHe 
TTrkonde  nachstehenden  Inhjedts.^) 


,,Wir  Vtrieh  von  Hoenloch  dnn  kant  •  •  von  der  Herrschaft  we* 
gen  die  nnser  lieber  Vater  selich  ansern  lieben  Brfldem  Craffte 
nnd  Godefried  von  Hoenloch  geerbet  and  gelaissen  hait,  des  beken- 
nen wir  Ulrich  von  Hoenloch  das  das  halb  deil  derselben  Herrschaffl 
mit  allen  Ingeburen  and  nazen  unsers  lieben  bruder  Godefrid  von 
Hoenloch  is^  den  Wir  zu  diesen  syten  j/nne  haben  von  einen  wegen^ 

M 

vnd  were  ob  der  obgenante  unser  lieber  brüder  Godefrid  von  Ho- 
enloch den  halb  deil  der  Herrscbafft  wider  wolt  haben;,  wann  er 
.nns^  dan  der  mant  mit  hotten  oder  mit  brieve  zu  hus  oder  za  hoff  oder 
selbes  uoder  awgen,  so  sollen  wir  im  oder  weme  er  heist  die  Herr- 
schaff!  halb  wieder  geben  anverzogeDÜch  an  alles  geverde.** 


*)  HmuelHuum  K  T.  pag.  473.  ood.  4|p},  N.  CXUT, 


« 


Buü  feniei'  GrdT  CMfriei  iUefte^riiog  iesshidr  mederlegM 
am  niA  iifinMiir  iingehiodert  einem  beseKatdioIieD  liebet  wMknte  %ii 
kObnen/  kt  ifais  «kr .  ihr  seinen  Bi-ader  Graf  AAredd  «nsgeatedket 
DmpeiMsatioiiskidiey  yermöge  welcber  diesem  •  gestarttet  wird  in  den 
weblkAeB  Statad  «nrockzntreten  end  sich  2a  yrnrebeliehen,  Uar  er* 
siehlKdi^  denn  daadbst  beiaat  ea :  '^) 

^Cam  prefatns  AJberttis  (de  Hobenlocb,  canonicaa  eccle^ie  Ma^- 
guntine)  de  nobili  et  antiqaa  Baronnm  prosapia  ortus  existat  et  ejus 
genitor  deeeaaerit  ae  dliio  ipaiua  AJberti  gertmtni  lemaiigeriDt/  quo- 
rnm  unus  pontißcaU  dignitate  prefalget,  aUer  senem  est .  ^  vi/^ßm 
quodammodo  religiosam  ducit  contemplationi  et  orationihuß  vacans 
ita  qood  non  est  spea  quod  prolea  auscipiatnr .  ex  eo  •  /^ 

...  ■        .      •      •        • 

Diese  Dispeasatioasballe  i^t  vom  Jahre  1409*  Von  den  seebs 

Brüdern  Albrecbts  lebten  damals  nor  noeb  zwei,.nftmlicb  Georg  und 

Gottfried.  Eraterer  vrai^  Biscbof  m  Psassaa,  er  ist  fofgübb  der  ^pon- 

tifioali  digiitate  prefalgeos^'^  der  andere,  von  dem  es  beiaat:  ^^^itaih 

^nedammodo  reügiosani  -  doeit   ceBtempIaiiodi  et  oratiombna  ▼aoafaa*^ 

18t  dnmaoh  anaer  Graf' Gottfried. 

Diese  zwei  so  eben  erwAbnten  Urkanden  beweisen  nun  aller- 
dings  aar,  dass  Gottfried  sieb  mn.  der  Begiarang  zaraekzog  am  sieb 
einem  bescbaalicben  Leben  va  widmen»  ferner  dass  er  seinen  Aatbeil 
an  der  Regi^rnng  »einem  Briider  Ulrich  abtrat ,  endlicb  das»  diens 
:apfttefl|tena  im  Jabre  1384  goachabj  sie  beweisen  aber  k^ioes^egs, 
dai9a  Gattfried  acbon-  im  Jabre  13^79  Yon  der  Regiernng .  abgetretiv^ 
Bey;  allein  es  spricbt  ^lle  Wabracheinlicbkeit  for.das  letzimre^  .deap 
der  Ton  Uldeb  in  der  Urknnde  wm.  Jabre  1384  gefaranebte  Aoar 
druck:  ^^das  balb  deil  der  Herrscbaß  den  wir  zu  diesen  Zyten  ji/fffi 


*)  Hanselmann  B.  I.  8.  478.  coJL  dipl.  N.  CZJI. 
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haken  Toii  dheh  (Goftfineds)  we^a''  dötatcit  Uair  duuf  hui/  dass 
UirMi  ienrAfltfiefl  sidnös  Briideis,  eben /weil  er  ihRan  Georgi^ge 
i384  bereite  idne  hatte ,  schob  fVflber  eiiiteß,  ued  da,  wie  eohori 
oben : beinerkt  wordeo,^)  die  im  Jabre  1870  anageeieUlea  Urkaii^ 
de»  aber  eilte  Sobald  vQn  5760  Guide«  and  ober  die  Stiffoag  aa 
Meckmobl  die  letzten  sind,  in  welohen  Gottfried  ab  regiferendet 
Herr  erscheint ,  so  liegt  die  Vermathang  nahe,  dass  er  schon  im 
7abre  1379  sich  zurockgezogen  habe. 

Was  fibrigens  hier  anr  als  wahrsfeheiitlich  bezeicbnei  werdea 
kanHi,  wird  dordi  die  nachfolgende  Untersuchung  sar  Gewisshe^t. 

14. 

■ 

In  den  Jahren  1380  und  1381  regiert  Graf  Kraft  IV.  gemein- 
schaftlich mit  seinem  Bruder  Ulrich. 


Wenn'  bisher  jeiperseits  nrkutdUeb  nachgewiesen  wurde,  dass 
Graf  ßaUfried  sidi  too  den  Regierüngsgescbaften  anraekgeziogea 
habe,  andrerseits  aber  die  Wabrsdbeiuli6hkeit  dafür  spricht,  daoa'  sol^ 
cbe»  nicht  erst  im  Jahre  13S4,  solidem  sehon  1379  gescbebaa  sey, 
so  knflpft  sich  nnn  hieran  von  selbst  die  weitere  Frage,  wer  ist 
damals,  als  er  Ton  der  Regierang  znrOck  trat,  an  seine  Stelle  ge- 
treten? V^t  Gottfried  bei  seinem  Rnbktritte  im  Jahre»  1379  deineli 
Antfteil  an  der  Regierniig  dem  altereu '  Bruder  jKrd|^  flberlassen,  so 
dass  dieser  allein  regierender  Herr  wurde  und  ülrieh  erst  1364 
znm' Bfitregehten  machte,  oder  bat  dattials  ^bon  ^raf  fO^fM  ad 
Gottfrieds  SItelle  die  Begi^rung  flbernöminen?'  Vbn  def  B^antwoHif i% 
^'dieser  Wage  wird  es  sodann  abhängen,  o'b  obige  Yeniiufbung, 

Gottfried  schon  1397  sich  siarilckgezb^n'  habe,  begrändet  sey 

•  •  •«•  ■'■ii> 

nicht* 


*■)  S.  oben  $.  11.  pag.  3^. 
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Hmtselmßim  schreibt  <^)  fdam  Oraf  Qattfriei  fieioeii  Bruder 
Kr^  die  Regierung  au  Liebe  zur  Rahe  bald  gaa:&  älUin  tberlieM 
und  sich  mit  einem  jaJirliohea  Depatat  tqh  200  Golden  aaf  Scblosa 
und  Stadt  Weikershdm  begnogt  habe,  beaeogt  eine  Urknude  ia 
Archivo  de  dfi  1379,  weleher  Vertrag  jedoch  filnf  Jahre  hernach 
wieder  geändert  and  dieses  Grafen  Gottfrieds  halber  Theil  an  der 
Herrschaft  Hofaenlohe  dessen  jonga^em  Bruder  Grafen  Ulrich  am  re- 
gieren einger&amt  worden,  laat  dessen  darober  aasgestellten  Rever- 
ses de  a^  1384.'' 


Hanselmann  behauptet  demnach,  dass  yon  1379  bis  i^SiKr^ 
allein^  von  1384  angefangen  aber  Kraß  gemeinschaftlich  mit  Ulrich^ 
regiert  habe.  Er  bernfi  sich  desshalb  aaf  Urkunden  von  den  Jahren 
1379  ond  1384«  Was  jedoch  die  letztere  von  diesen  Urkunden  an- 
belangt, ist  schon  oben  bemerkt  worden^  dass  dem  Wortlaote  nach 
Ulrich  den  Antbeil  Gottfrieds  nicht  erst  im  Jahre  1384  erhielt,  son- 
dern vielmehr  damals  schon  inne  hatte.    Die  Urkunde  vom  Jahre 

» 

1379  theilt  Hanselmann  nicht  mit,  vrir  kdnnen  daher  nicht  geradezu 
beweisen,  dass  in  derselben  nur  vom  Rücktritte  Gottfrieds ^  nicht, 
aber  auch  davon  die  Rede  sey,  dass  nunmehr  Kraft  allein  die  Re- 
gierung flbernahm,  allein  dass  die  Behauptung  Hanselmanns  soweit 
sie  die  alleinige  Regierung  Krafls  betrifft,  der  Berufung  auf  diese 
Urkunden  obnerachtet,  nicht  ^er  jeden  Zweifel  erhaben  sey,  geht 
schon  daraus  herror,  dass  er  selbst  an  einem  andern  Orte^^)  jlie 
Yermotbung  ausspricht,  Ulrich  habe  schön  t>ar  dem  Jahre  1384  dfe 
Regierung  angetreten  und  zwar  mebt  gemeinschaftlich  mit  Kraft, 
sondern  allein.  Seine  Worte  sind:  „Da  Graf  Qottfrid  aus  Liebe 
ZOT  Ruhe  a^  1 384  sich  freiwillig  der  Regierang  begeben  und  seinen 


*)  Hensümann  B.  I.  S.  176. 
*^)  Bansebnmnn  B.  II.  S.  211. 
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Landesantheil  sernem  Bnider  Ulrich  ttberladsen:  so  hat  anck  Urich 
TOD  dolcherZett  an  und  auch^chon  einige  Jahre  vorher  bis  gegen 
das  Jahr  1407  die  Leben-Administrafioa  and  zwar  wie  es  seheint 
ganz  allein  gehabt ,  obgleich  sein  Allerer  Brader  Graf  Kraft  noch 
bis  1899  am  Leben  gewesen." 

Die  Wahrheit  }iogt  in  der  Mitte.  .  Graf  Gottfried  hat  sich  ai^ 
lerdiDgs  im  Jahre  1379  in  das  Privatleben  snrdckgezogen,  aber  Wen- 
der sein  älterer  Brader  Kraft j  noch  sein  jüngerer  Brader  Ulrich 
hat  die  Regiernng  allein  obernommen,  sondern  diese  beiden  regier- 
ten gemelnschaftUch* 

Es  war  im  grftffieh  hoLenloheschen  Haase,  wie  oben  ^)  an  Bei^ 
spielen  ans  dem  dreizehnten,  yierzehnten  nnd  ftanfeehnten  Jahrbaa- 
dert  nachgewiesen  wurde,  herkömmlich,  dass  %u>ei  Broder  gemein- 
schaftlich regierten.  Das  nämliche  hatte  Kraft  UI.  in  seinem  Te- 
stamente aasdrocklich  verordnet  and  seinen  Willen  dahin  aosgespro- 
eben,  dass  nach  seinem  Tode  nicht  bloss  seine  zwei  ältesten  Söhne 
^^Kraft  und  Gottfrid  miteinander  za  glichem  teil  die  Herrschaft  be- 
sitzen, nutzen  und  nissen  sollen  mit  vollem  ganzem  Gewalt^^  sondern 
—  und  das  ist  hier  von  besonderer  Wichtigkeit  —  dass  Oberhaupt 
die  Regierung  bei  den  je  zwei  älteren.  Brodern  verbleibe,  sonach 
wenn  der  eine  von  den  zwei  älteren  ohne  männliche  Leibeserben  ab^ 
g^hen  sollte,  der  dem  Alter  nach  nächste  an  seine  Stelle  einrfldke. 
„Ez  ist  aacfa  gerett^^  heisst  es  in  dem  Testamente,  „were  eb  die 
vorgedanten  unser  sun  Graft  ood  Gotfrid  bede  an  libs  erben,  daz 
elich  sun  wem,  nach  onserm  tod  stürben  und  abgingen ,  liaz  dann 
der  ander  unser  euch  sun  einer,  ier  darnach  nach  denselben  unsem 
sunen  der  Eilest  ist  .  .  die  vorgnant  unser  Herschafft  mit  allen  irn 


♦)  S.  oben  J.  8. 
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Miitigefaorniigeo  wbe«  und  besslzMi  uMeu  gUtJker  wüe  nsd  zd  allen 
ruec^ton  ab  die  vorgaschriben^  nMtt  snb  Craffi  imd  Ootfrid.^^ 

Nao  i»t  allerdings  Gottfried  erst  im  Jabre  1413  gestorben,  al- 
lein  es  wurde  docfa,  wenn,  er  im  Jabre  1379  von  der  Regierang 
znrQcktrat  und,  wie  diess  wirklich  der  Fall  gewesen,  einen  Sohn 
nicht  hinterliess,  seine  Stelle  ebenso .  erlediget,  als  wenn  er  mit  Tod 
abgegangen^  wäre.  Es  erforderte  also  der  Vollzog  des  Testamentes, 
dass  nun  ein  seine  Stelle  der  dritte  von  Krafts  Söhnen  eintrete; 
dieser  war  aber  kein  anderer  als  Ulrich.^) 

Wird  es  durch  diese  Betrachtungen  wahrscheinlich,  dass  nach 
d^n  RQcktritte  Gottfrieds  weder  Kraft  noch  Ulrich  allein^  sondern 
beide  miteinander  regiert  haben,  so  verschwindet  vollends  jeder 
Zweifel  hierober,  wenn  wir  nochmal  den  von  Ulrich  im  Jahre  1384 
ausgestellten  Revers  ins  Auge  fassen.  Graf  Ulrich  beurkundet  in  dem« 
selben,  dass  er  „zu  diesen  Zyten  im  haib  deil  der  Herrschafft  ynne 
habe  von  sinen  (seines  Broders  Gottfried)  wegen.^^  Hatte  Ulrich  Mos 
die  Hälfte  der  Herrschaft,  regierte  er  sonach  nicht  allein,  so  moss 
ein  anderer  mit  ihm  gemeinschaftlich  regiert  haben,  dieser  andere 
aber  konnte,  da  Ulrich  nur  an  Gottfrieds  Stelle  eingetreten  war, 
wenigstens  anfänglich  wohl  Niemand  sein  als  Graf  Kraft. 

In  der  That  finden  wir  in  den  Urkunden  von  den  Jahren  tS80 
und  1381  nunmehr  statt  der  Bind«  Kraft  und  Gottpied  die  BrQder 
Kraß  und  Ulrich. 

Ein  Diplom  des  Oehringer  Hospitals  vom  Sonntag  vor  Georgi 
des  Jahres  1380  beginnt  mit  4en  Worten :  ^^)  „Wir  Crafft  von  Ho- 
henloch  vnnd  Wir  Virich  von  Hohenloch  Gebrüder/^ 


♦)  S.  oben  $.9. 

**)  WibeL  Th.  n.  cod.  dipl.  S.  290  Oehring.  Hospiul  ürk.  N.  12. 

6« 


u 

Am  Dichsten  Samstag  vor  Saiit  Urbanstag  1381  benrkanden 
yfKraft  von  Hohenloch  and  llriek  Ton  Hobenloch  Gebroder,  an 
Eiberhard  Philipif  Barger  zu  Halle,  die  ibm  scbaldigen  zwey  taa- 
send  sechs  hondei^  Gulden  minder  sechs  Gulden  auf  nAcbsten  St 
Katherinen  Tag  zurflckzuzahlen  oder  bei  VersAumung  dieser  Frist 
sie  mit  einem  Gulden  je  von  zehn  Gulden  zu  verzinsen/^*)  Verglei- 
chen wir  diese  Urkunde  mit  den  oben  erwähnten  Schuldverschrei- 
bungen vom  2.  März  und  25«  Mai  1379,  in  welchen  Kraft  und 
Gottfried  dem  nämlichen  Eberhard  Philips  5660  Gulden  schuldig 
zu  sein  bekennen,*^)  so  ergibt  sich,  dass  im  Jahre  1381  die  Broder 
Kraft  und  Ulrich  for  eine  Schuld  eimitanden,  für  welche  im  Jahre 

1379  die  Brüder  Kraß  und  Gottfried  haftbar  zo  sein  versprochen 
hatten.  Hierin  scheint  mir  ein  klarer  Beweis  zu  liegen  nicht  nur 
dass,  wie  vorher  Kraft  und  Gottfried  nunmehr  Kraft  und  Ulrich  ge- 
meinschaftlich regierten,  sondern  auch,   dass  schon  in  den. Jahren 

1380  und  1381  Ulrich,  wie  in  die  Rechte  so  auch  in  die  Pflichten 
Gottftieds  eingetreten  ist. 

Gottfi*ied  mochte  wohl  im  Herbste  des  Jahres  1379,  als  die 
Misshelligkeiten  mit  den  Reichsstädten  so  «ernstlich  wurden,  dass  sie 
einen  Zug  selbst  gegen  Creilsheim  unternahmen,  seinen  Antheil  an 
den  rastigeren  Ulrich  abgetreten  haben,  unter  dessen  Mitwirkung  so- 
dann dem  Feinde  solcher  Wiederstand  entgegengesetzt  wurde,  dass 
dieser  im  ITebruar  des  darauffolgaiden  Jahres  die  Belagerung  auf-* 
zuheben  sich  entschloss.  ^ 


♦)  Frefderg,  Reg.  Boic.  VoL  X.  (TL)  pag.  74 
•♦)  a  oben  $.  10.  pag.  32. 
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15. 

Seit  dem  Jahre  1382  hat  sich  auch  Gfaf  Kraft 

Regierungsgeschäften  %urückge%ogen. 


von  den 


NMhdem  Grai  Kraft  IV.  als  der  älteste  der  Broder  eilf  Jahre 
langi  zuerst  geineinschaftlich  mit  Gottfried ,  dann  mit  Ulrich ^  der 
Grafsebaft  vorgestaDden,  scheint  aaeb  er,  dem  Beispiele  seines  Bru- 
ders Gottfried  folgend,  das  Leben  eines  Privatmanns  den  Sorgen 
eines  Regenten  vorgezogen  zu  haben,  denn  so  zahlreich  die  Urkun- 
den des  gräflich  hohenlobischen  Hauses  sind,  so  finden  wir  doch  den 
Namen  Krafts  IV.  nur  selten  in  denselben  erwfthnt,  und  wo  er  ge- 
nannt wird,  erscheint  er  seit  dem^'Eude  des  Jahres  1381  nie  mehr 
in  der  £igenschaft  eines  regierenden  Herrn.  Es  ist,  da  uns  alle  an- 
deren historischen  Nachrichten  hierüber  fehlen,  der  Mühe  werth,  die 
Urkunden,  in  welchen  Kraß  vorkömmt^  anzufahren. 

Im  Jahre  1381  „am  sant  Peterstag  als  er  vff  den  Stul  zu  Rom 
gesetzt  wart^'  bekennen  „die  Ept  vnd  die  samung  der  geistlichen  stifl  zu 
sant  Burkart  zu  sant  Stepfan  vnd  zu  isant  Jacob  vnd  die  Capitel  der 
Wertlichen  Stift  zu  Haug  vnd  zu  dem  Nuwenmunster  zu  Wirtsburg  •  •  • 
dem  Edeln  Herren  Hern  Gräften  vpn  Hohnnloch,  daz  sie  für  sin 
gesuQt  vnd  lang  leben  biten  wollen  Jerlichs  di  weil  er  lebt  mit  einer 
gesungen  Mess  .  .  vff  den  oehsten  tag  vor  oder  nachk  sant  Georien 
tag  •  .  vnd  wenn  er  von  diser  VfeAt  gesehnt,  wollen  sie  Jerlicbs 
sinen  Jertizt  hegen  mit  seluesper  die  man  Placebo  beizzt  mit  Vigilye 

vnd  mit  seimesse  [*)** 

♦ 

Am  Sonnabend  vor  Laurentius  1384  bekennt  K&nig  Wendeslaus, 
dass  er  „von   rechter  Schult  schuldig   sej   dem  Edlen  seinem  ge- 


*)  Wiiel,  Th.  III.  cod.  dipl  6.  103.  N.  XXIX 
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trew.en  Kräfte  von  Hoenfoch  funftebalb  tasentMenzer  Goldäin"  und 

* 

▼erpfftDdet  ihm  dafor  seinen  ^^Czol  zu  Macberen  bei  Pilcbe  gelegen 
off  der  Mosel en  und  den  Czenden  zu  Macberen  von  allerley  Frncbte 
js  sey  von  Rocke,  von  Weicze,  von  Havern  und  das  nuynte  deil 
Ton  dem  Wine  •  .  .  und  alle  die  Cappnne  und  iBonere  .  .  und  scbol 
Krmß  Ton  dem  CzoUe  zu  Macbereu  alle  jeriiobs  beven  Md  nemen 
d^wey  hundert  Guldein/**) 

* 

Am  20.  April  1390  bekennt  Kraft  von  Hobenlohe,  dass  er  sei- 
nem  Bruder^  dem  Biscbofe  Georg  von  Passau  eine  Summe  von  tau- 
send Pfund  Pfennigen  zur  Wiedereinlösung  von  den  Getraidzeben- 
ten  zu  Stetelndorffy  ze  dem  aigen,  ze  Nidernahstorfl^  ze  Starnwerd, 
ze  Furtt,  ze  Obernzama,  ze  Partzendorff,  zu  der  Haid,  zu  den  Dorff- 
fein,  ze  Cbiricbhaim,  ze  Smida,  ze  Obern  Ruspacb,  zeNidern  Rus- 
pacb,  ze  Tewffental»  zu  Hawsleiten  von  den  edlen  Ulricben  und 
Gorigen  Vettern  von  Dacbsperg  vorgestreckt  und  dass  ibm  letztere 
zu  Leibgeding  sind  verlieben  worden.  Siegler:  Virich  von  Hohen- 
loch,  Bruder  des  Krafts  Hobenlocb."^^) 

Im  uämlicben  Jahre  wird  Kraß  in  einer  Urkunde  des  Stifts 
zu  Oebringen  mit  vier***)  und  in  einem  Vertrage  mit  den  Burggra- 
fen von  Nürnberg  mit  fonff )  seiner  BrOder  genannt. 

Am  19.  August,  1391  tereiuigen  sich  Kraft ^  Gottfried  und 
Ulrich  von  Hohenlohe  mit^mm  von  Hohenlobe  weiland  von  Braun- 
eck  hinsichtlich  des  Schlosses  Nnwenstein^  welches  sie  dem  Bischof 


*    *)  Hanselmatm  B.  I.  cod.  dip.  pag.  471.  N.  CXLII. 

♦♦)  Freyhergy  Reg.  Boic.  Vol.  X.  (VI.)  pag.  265.  Mon.  Boic.  Vol.  XXX.  P. 
n.  pag.  401. 

•**)  Wibeh  Th.  IV.  cod.  dipl.  pag.  35.  N.  8. 
t)  Wibel,  Th.  I.  Vorberkht  pag.  38.  Nota  4. 
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TOB  Wir^lArg  eitigeantwiortet  kaben ,  so   dksä(  e^  wegeii  des  m&t->^^ 
terlicbeti  Erbtbeils  lier  geiianiiteD  Anna  bei  d^m  Anssprach  des  Ed- 
getbard  von  Wfesperg  verbleiben  soll.*) 

Im  Jabpe  1398  endlich  wird  Kraft  von  Hofaenloh  zagleicb  mit 
dem  Grafen  Johann  dem  Aelteren  von  Wertbeim  nnd  dem  Grafen 
Ludwig  von  Rynecke  als  Obmann  bestellt  für  den  Fall,  dass  zwi- 
'sehen  dem  Bisehofe  Gerhard  za  Wflrzbnrg  und  Johann  Hofwart 
JStattbalter  des  Decbants  nnd  dem  Capitel  daselbst  neue  Missver- 
ständnisse  entstehen  sollten.**) 

Alle  diese  Urkunden  betreffen  nur  Privatangelegeübeitea  des 
Grafen.  Da  seine  Gemahlin  im  Jahre  1381  starb ,*^)  so  mag  er  da^ 
mals  den  Entschluss  gefasst  haben,  sich  zurückzuziehen.  Er  selbst 
segnete  das  Zeitliche  im  Jahre  1399  und  liegt  neb.en  seiner  Gemah- 
lin Lysa,  einer  gebornen  Gräfin  von  Sponheim,  in  dem  Stifte  zu 
Meckmohl  begraben.  Die  Grabschriß  laatet:  Anno  dni  MCCCXC VIUL 
obiit  dns  Craffto  in  Hohenlohe  in  vigilia  Katherine  virginis,  cuius 
anima  cequiescat  in  pace.f) 

Wenn  wir  obrigens  behaupten^  Graf  Kraft  habe  sich  seit  1 382  von 
den  Regierungsgesch&fleu  zurOckgezogen,  so  verhehlen  wir  uns  keines- 
wegSy  dass  der  Umstand,  dass  in  den  Urkunden  Graf  Kraft  nur 
mehr  als  Privatmann  erscheint,  nicht  als  genügender  Beweis  hiefür 
gelten  könne,  denn  hiebei  müsste  voraasgesetzt  werden,  dass  wir 
alle  Urkunden,  in  welchen  Kraft  erwähnt  wird,  kennen  und   selbst 


.    ♦)  JFreybtrg,  Heg.  Boio.  V^l.  X.  (VI.)  pt».  294 

*♦)  Wibd,  Th.  IV.  S.  15.  Freyberg,  Reg.  Boic.  Vol.  XI.  (VII.)  papl  428; 

••»)  Wibel^  Th.  I.  B,  66.  Ihre  Grabschrift  lautet:  Anno   dni  MCCCLXXXF. 
obiit  dna  Lysa  comitissa  de  Sponheim. 

t)  WibeJ^  Th.  I.  S.  66.  ,  ^ 


in  diesem  WMe  wftre  der  Schloss  noch  voreilig  j  alleia  aus  der 
naebfolgeoden  Untersoobnog  wird  sich  zeigen,  dass  unsere  Behf^op- 
tnng  nicht  blos  auf  das  Stillschweigen  der  Urkunden  gegrOadet  is^ 
sondern  dass  seit  dem  Jahre  1383  in  der  That  ein  anderer  Ton  den 
Brüdern  an  Krafls  Stelle  gemeinschaftlich  mit  Ulrich  regiert  hat. 


16. 

Im  Jahre  1382  war  Graf  Johann  ^   der  vierte  von  Krafls  HL 

Söhnen^  schon  gestorben. 


,  Als  Graf  Kraß  IV.  sich  in  das  Privatleben  zarockzog,  trat 
wieder  derselbe  Fall  ein  wie  im  Jahre  1379 ,  wo  Gottfried  von 
der  Regiernng  abgetreten  war.  Graf  Ulrich^  obgleich  joar  der  dritt- 
geborne  von  den  Söhnen,  war  nanmehr,  da  zuerst  Gottfried  und 
dann  auch  K^raft,  jeder  ohne  Hinterlassung  eines  mannlichen  Erben, 
abgetreten  waren,  der  älteste  von  den  BrQdern.  Wie  nun  er  selbst, 
da  Gottfried  zurücktrat,  als  der  n&chst  Älteste  Bruder  an  Gottfrieds 
Stelle  einrückte,  so  sollte  auch  jetzt  der  letztwilligen  Bestimmung 
Krafls  III.  zufolge,  da  auch  Kraft  IV.  sieh  zurtickzog,  der  nach 
Ulrich  älteste  Bruder .  die  Herrschaft  mit  ihm  gemeinschaftlich  be- 
sitzen. Dieser  war,  wie  aus  dem  Testamente  vom  Jahre  1867  er- 
sichtlich, Graf  Joliann,  welchem  Hoönard  die  Burg  und  das  Dorf 
daran  als  Apanage  angewiesen  worden  war  ^). 

*  * 

Mit  seinem  Bruder  Johann  jedoch  hat  Graf  Ulrich  nie  gemein- 
schaftlich regiert.  Ausser  dem  eben  angeführten  Testamente  Krafts 
III.  finde  ich  den  Grafen  Johann  nur  noch  dreimal  in  den  Urkunden 
erwähnt. 


♦)  8.  oben  $.  10  pag.  26.  Nro.  2. 
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:  Im  Jifare  137d  httheHif/te  er  sieh  rak  seinen  Bindern  Ulrich 
«adl  Vriedrieb  bei  d^  tqd  den  damals  regierenden  Grafen  Kraft  und 
Gottfried  gemachten  Stifiahg  ron  Mtekmttbl«).  ^  £r  giebt  seaiien 
Willen  daGftu  nnd  ist  unter  den  Mitai^ärn. 


Im  Jahre  1330  aiegelt  er  nebst  Diefridi  too  Beriichingen ,  Vogt 
zu  Waidenborg,  einen  Erbstaadbrirf^^). 

Endlich  beabsiehtigte  König  Wenoeslaos  im  Jahre  1381,  ihn 
als  Pfleg«  des  Stiftes  Speyer  vorznschlagen.  Die  Urkunde  lan- 
tet*^*):  Wir  Wenzlaw..  tun  kund«,  daz  Wir  dem  Erwirdigen 
Adolff  Erzbistboff  zu  Menze«.  geret  Tod  gelobet  han  daz  'wii'  in 
dryn  Manden  uff  unser  Kost  und  arbeit  an  oBseme  Heiligen  Vater 
dem   Bähest  Urbano  dem  Sesten  bestellen  und    sohaflfen  sollen  o* 

m 

1/vollen,  daz  Er  den  Stift  zu  Spire  Flriek  oder  Hansen  gebmderea 
Ton  Hohenloch  geben  und  providire«  Idem  eventualiter  apud  Urbani 
successorem  acturum  spdndens.  Dat.  Norimbergae  Lunae  Purif.  B. 
M.  V.  1381. 


Spftter  kommt  GrB,{  Johann  gar  nicht  mehr  vor  und  esistdess- 

halb  sehr  wahrscheinlich,    dass  er  im  Jahre   1381   als  Decan  des 

Stiftes  zu  Oehriugen  gestorben  sei.     Im    yerzeicbiiiss  der  dortigen 

'  Decan e  findet  sich  wenigstens:    ^^Johannes  Hohenloch  -f  13dl^'*i"); 

Es  bemerkt  zwar  Wibel,    jjJohann  der  Bruder  Ulrichs  mOsse  von 


*)    Hanselmann  B.  I.  cod.  dipL    N.  CXXXVIL       Wibü  Tb.   IL  cod.  dipL 
pag,  323  N.  CLXXVII. 

•♦)    W^el  Th.  IV.  S.  31. 

♦♦•)    Wibel  Th.  III.  cod.  dipl.  pag.  76.  N.    3.  Th.  IV.   cod.   dipl.   pag.   49, 
N.  XLIII. 

t)    WiM  Th.  1.  S.  55. 
Ihhandlungen  der  I.  Gl.  d.  h.  Ah.  d.  Wits.  V.  nd.  III.  Ahthl.  7 
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dem  Dechaut  dieses  Namens  outerscliiedeQ  werden,  wenn  es  anders 
richtig  isty  was  L.  SehöU  rob  ihm  meldet,  dass  er  (der  Brader 
Ulrichs)  erst  J412  im  ledigen  Stand  rerstorben  sei^'^),  aHeia 
Scholl  hat  sich  bei  der  Angabe  von  Johanns  Sterbejahr  affenbar 
geirrt.  Es  ist  oben  die  päpstliche  Dispensationsbnlle  für  Graf  AI- 
brecht  angefahrt  wordra^^).  In  derselben  wird  mit  Bestimmtheit 
gesagt,  dass  Graf  Albrecht  damals,  als  er  die  Erlaubniss  erhielt  in 
den  weltlichen  Stand  za  treten,  nur  noch  zwei  Broder  hatte,  näm- 
lich Gottfried,  der  sieb  einem  beschaulichen  Leben  widmete,  ntid 
•Georg,  der  damals  Bischof  in  Passau  war.  Diese  Dispensations«- 
Biille  ist  Tom  Jahre  1 409.  BSeraiis  ergiebt  sieh  %'on  selbst,  dass 
Johann,  der  Bmder  Ulrichs,  nicht  erst  1412  gestorben  sein  kann. 
Allerdings  starb  in  diesem  Jahre  ein  Graf  Johann  \on  Hohenlohe, 
aber  nicht  ein  Bruder  Ulrichs,  sondern  ein  Sohn  des  Grafen  Ger<- 
lach  Ton  Hohenlafae  ans  der  Speckfeldschen   Linie. 


17. 

An  Johanns  Stelle  succedirte  Graf  Friedrich,  der  fünfte  von 

Kraffs  III.  Söhnen. 

Da  %VL  der  Zeit,  als  Kraft  IV.  von  der  Regiemng  zurücktrat 
sein  Bruder  Johann  schon  gestorben  war,  kam  nuqmehr  die  Reihe 
an 


Dass  dieser  der  fünfte  von  den  Söhnen  Krafts  JH.,  dem  zu- 
Mge  nach  Johann  der  älteste  von  den  Brodern  gewesen  sei,  wird 
zwar  nirgend  ansdrocklicb  gesagt ,  geht  aber  nicht  andeatlich  daraas 


•)    WiM  Th.  IV.  S.  15. 
'*)  S.  oben  $.  13  pag.  39. 
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liärvor,  dAss  er^  m  #ft  in  den  Urktnden  die  mehrere«  BrAder  sa 
gleicher  Zeit  genannt  werden^  atleuial  nach  Johann  an  der  fiinften 
nad  seitdem  Jobann  geatorbea  ivar^  nach  Ulrich  oder  an  der  viertea 
Stelle  angefahrt  wird,  ao  2.  B.  in  dem  mehrerwAhnien  Sfiftongsbriefe 
van  MeckmOhl  vom  Jahre  - 1 379 :  »^Wir  Kr  äfft  nnd  wir  OottfryA 
Gebrüder  von  Hobeuloben  • .  mit  gnnat  unser  üben  broder  TJhrichf^ 
Johansen  nnd  Fryieriebs  von  Hohenloch^^,  so  in  dem  wftrzbvrgiacheii 
Lehenbrkf  ober  die  Stadt  Weikersheim  vom  Jahre  1^92,  »die  die 
£ldelii  Heren  Cr^ft,  Goffrityübrich  vnd  FridenricA  Ton  Hohenleeb 
(Johann  war  inzwischen  sehen  gestorben)  bis  her  zn  leben  %  gehabt 
haben  von  dem  StiAe  zn  Folde^<^)« 


Uebrigens  wenn  auch  Graf  f^riedriclk  von  den  noch  lebenden 
Brttdem  nicht  der  Alteste  nach  Ulrich  gewesen  wäre,  so  hätte  ihm 
doch,  da  die  zwei  anderen  Söhne  Krafits  III.,  Georg  nnd  AU^reeht^ 
ia  den  geistlichen  Stand  getreten  waren  ^  das  Recht  der  Saccession 
zugestanden.  Oeorg  war  Canonicns  in  Passan  oad  werde  daselbst 
im  Jahre  1388  znm  BSsobof,  im  Jahre  1423  aber  znm  Erzbiscbofe 
zn  Gran  erwählt.  Er  starb  den  8.  Aagnst  1424  nnd  liegt,  wie  er 
selbst  verordnet  hatte,  zn  Passan  in  der  St.  Stephanskirche  vor 
dem  St.  Manritins-Altare  begraben.  Albrecht  dagegen  war  Cano- 
nicns in  Mainz.    Von  ihm  wird  später  noch  die  Rede  sein. 


GrsS  Fridrich  hatte  jedoch  nicht  blos  das  Recht  der  Sncces- 
sion,  sondern  er  war  in  der  That  regierender  Hern  Diess  glanbe 
kil^  ans  einer  Urkande  vom  Jahre  1390  schliessen  zn  docfen.  In 
genanntem  Jahre  nämlich  berief  der  römische  Kftnig  Wenceslans 
mehrere  Forsten  nach  Namberg,  qm  mit, ihnen  der  Monae  wegon  za 
herartien  ^^waam  gresB^  vnd  mannigley  pcechen  iik  tewtschen  landea 


*)  Hamelnumn  B.  IL  S.  i<8,  N.  I^XX^l 
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sein  TOa  pöaer  vod  gmDger  nAfltze  wiegeh  istls  das  wol  landkandig 
Tod  offenbar  i«!;^^  und  genaaere  Bestinunangen  fbr  die  Zokanft  ober 
das  Gepräge  nidit  minder  wie  über  den  Gebalt  derseSbea  anznord* 
MB.  Die  Forsten,  welche  diese  Uebereinknnft  nnterzeicbnelen  ond 
Zi«  halten  versprachen ,  Mraren  Gerhard  Bischof  zn  Worzborg,  Lam^ 
hert  Bischof  zu  Bamberg,  Burkhard  Bischof  zn  Angsbarg,  Fridriek 
and  Ruprecht  der  Jüngere,  Pfal^räfeti  bei  Rhein  ond  Herzoge  in 
Bayern,  Fridrich  Burggraf  zu  Nflniberg,  Johann  Landgraf  zd 
Leachtenberg,  Johann  Graf  za  Werlheim  und  Fridrich  Bferr  iBi$ 
ihienlohe*).  Wie  hfttte  nnn  Graf  BVidrich  von  Hohenlohe  diese 
Uebereinkunft  unterzeichnen  und  sie  zu  halten  versprechen  können, 
wenn  er  selbst  nicht  das  Recht  zu  münzen  gehabt  hfttte?  Wie 
hAOe  er  aber  das  Recht  zn  münzen  liabeu  kennen,  wenn  er  nicht 
ia  der  GraCschaft  Hohenlohe  regierender  Herr  gewesen  w&re?  Wie 
hfttte  er  endlich^  da,  wie  die  folgende .  Darstellimg  zeigen  wird, 
Graf  Uliidh  im  Besitze  der  Hernich^  blieb,  regierender  Herr  sein 
können  9  wenn  er  nicht  an  seines  verstorbenen  Bruders  Johann  Stelle 
eingetreten  wftre  und  mit  seinem  Bruder  Ulrich  gemeinschaftiich  re* 
giert  hfttte? 


18. 

Von  1382  —  iS96  regiert  Graf  Ulrich' gemeinschaßlich  mit 

seinem  Bruder  Fridrich. 


'  Hatte  Graf  Ubrich  sdion  in  seiner  Jugend  in  sich  den  Beruf 
gefidih,  den  Schauplatz  seiner  14ifttigkeit  ober  den  ihm  durch  die 
Geburt .  angewiesenen  engeren  Raum  auAudehnen ;  haben  wir-  ihn 
bereits  sghon  in  Jahire  IST^r  ftls  nodi  sirine  ftMenen  Bruder  Kraft 


*)  Hir$eh  Münzarchiv  T.  L  pag.  53  N.  LVtL 
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Md  Gottfiiecl  die  Herrschaft  {»esassen,  bei  den  ss^i^schfen  den  Reichs- 
stftdten  und  dem  Adel  ausgebrocheneii  Streitigkeiten  betheiliget  ge- 
fanden  ;liat^  damals  schon  selbst  der  Kaiser  in  ihm  einen  Mann  er-^ 
iLaimt,  der  geeignet  schien,  in  jenen  Zwistigkeiten  eine  Ausglei-^ 
ehung  herbeizaHahren:  *  so  hat  er  jetzt,  da  er  selbst  die  Angelegen- 
heiten seines  Hanses  zu  leiten  halte,  am  i^o  entschiedener  an  den 
politischen  Ereignissen  Theil  genommen. 

Da  Graf '27/rtrA  bei  solchen  auswärtigen  Angelegenheiten  zu- 
meist nur  allein  genannt,  sein  Mitregeut,  der  Jüngere  Fridrich  aher 
ganz  mit  Stillschweigen  übergangen  wird,  so  mag  diess  HanseUnmm 
zu  der  Qeh^optoog  geführt  haben  <  Graf  Ulrich  habe  seit  1384  nod 
auch  schon  einige  Jahre  vorher  allein  regiert  Die  bald  zu  erwäh- 
nenden Urkunden  jedoch  beweisen,  dass  bei  den  meisten  Verhand- 
lungen^ welche  die  inneren  Verhältnisse,  Stiftungen,  Verkauf,  Ver- 
pfilndung,  Belehuungen  u,  s.  w*  betreffen,  Graf  Fridrick  neben  dem 
Grafen  Ulrich  genannt  wird^  dass  sonach  Graf  Ulrich  wie  Torher 
mit  dem  alteren  Kraft,  so  von  jetzt  an  mit  dem  jüngeren  Fridrich 
die  Herrschaft  getheilt  hat 

Was  zunächst  die  Thätigkeit  Vlrichn  nach  aussen  anbelangt, 
ist  schon  oben  erwähnt  worden,  dass  der  römische  König  Wences- 
laus  dem  Erzbischof  Adolph  von  Mainz  im  Jahre  1381  versprach, 
sich  bei  dem  Pabste  Ucban  VI.  dahin  zu  verwenden,  9,daz  Er  den 
Stifft  zu  Spire  Virich  oder  Hamen  gebrnderen  von  Hohenloch  gebe 
und  providire^^  Dieses  Versprechen  kam  auch  insofern  in  Erfüllung, 
als,  da  Graf  Johann  inzwischen  gestorben  war,  Ulrich  wirklich 
Pfleger  des  genannten  Bisthums  geworden  ist  Vom  19.  Juni  1383 
findet  sich  eine  Schuldverschreibung  „Ulrichs  von  Hohenloch  Pfle- 
gers des  Bisthums  zu  Speier*^  an  Gottschalk  den  Juden  über  490 
Gulden  unter  Bürgschaft  zweier  Nürnberger  Bürger*). 


"")  Frepöerg  Reg.  Boic.  Vol.  X.  (VI.)  pag.  Il6. 
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Iiizwi^cheii  hatten  die  Bündnisse  suersider  scbwftbiseheQ^  dM& 
auch  der  rheinischen  Stftdte,  xumal  seitdem  Kaiser  Karl  IV.  m^*^ 
rere  der  ersteren  an  die  benachbarten  Forsten  yerji^Ddet  bAlte, 
immer  mehr  an  Kraft  und  Ausdehnung  zugenommen»  Audi  jßiAige 
Reichsstaude  traten  ihnen^  bei.  Am  weissen  Sonntag  1384  richtete 
auch  Graf  Ulnch  mit  denselben  ein  Bondniss  auf'  xehu  Jahre  auf. 
Sieben  und  dreissig  Reichsstädte  beurkunden  ,|daz  sie  sich  verbunden 
haben  zu  dem  JBdeln  Herren  Herren  Ulrich  von  Hohenloch  zehn  gantze 
Jar,  ob  daz  gescheihe  daz  jemant..  den  obgenannten  Herren  oder 
die  sinen  beschedigen  oder  bekrenken  wolte..  daz  sullen  sie  raten 
und  helffen,  widersten  und  getroHchen  dawider  beholffen  sin,  es 
sollen  auch  alle  ihre  veste  Schlozze  und  Stet  des  obgenannten 
Herren  von  Hohenloch  und  der  iren  Husser  sin  in  und  zu  allen 
ihren  Noten"*). 

Es  will  jedoch  den  Anschein  gewinnen,  als  hätte  ihm  dieses 
Bflndniss  wenig  Vortheil  gebracht,  ihn  vielmehr  Oft^r  in  Geld- 
verlegenheit gesetzt,  denn  der  frommen  Stiftangen,  deren  sonst  in 
diesem  Zeitalter  so  viele  gemacht  wurden,  werden  unter  der  Re- 
gierang  Ulrichs  nur  wenige,  neae  Erwerbungen  gar  keine,  desto 
öfter  dagegen  Verp^tudniigen  und  Verkäufe  erwähnt.  Doch  ich 
will  lieber,  was  uns  aus  diesem  Zeiträume  gemeldet  wird,  in  chro- 
nologischer Ordnung  aufzählen,  da  hieduroh  klarer  hervortritt, 
wann  und  wieferue  der  jQngere  Fridrich  bei  den  inneren  Augelegeu«" 
heiten  als  Mitregent  sich  betheiligte. 

Die  erste  Begünstigung,  die  Graf  Ulrich,  bald  nachdem  sein 
älterer  Bruder  Kraft  von  der  Regierang  zurOckgetreten,  fflr  die 
Grafschaft  Hohenlohe  zu  erwirken  suchte,  war  die  Erw^teruag  .des 


•A^_p^M^k. 


r  % 


*)  Banaebnar»»  B.  I.  cod.  dipl.  N.  CXLUI. 
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WildbiBtiifriiezii'kesr.  Der  lüerQber  andgesteHte  Begfiadlgungsbrief  ist 
Tom  Mftrgaretben-Tage  des  Jahres  1 382  und  lautet"^:  ,,WirWenz- 
laW..  tun  kant;.  das  wir  babeo  ange^lieB  die  Dienste  die  uns  mä 
dem  Reiebe  der  Eflel  Ulrich  von  Hobenloeb.«  getan  bat.,  oud  hal- 
ben ym  derdmb..  den  Wiltpand  der  vor  get  bis  an  den  Flinswald 
und  von  dannen  bis  gen  Haldenberg^^leten ,  die  Tanber  ab  bis  gen 
Wykersbeim  und  von  dannen  die  Tauber  ab  bis  gen  Konigshoven 
und  von  Konigshoven  die  Bach  uff  bis  gen  Schipfe,  von  Schipfe  bis 
gen  UfBugen,  von  Uffingen  bis  gen  Rosenberg,  von  Rosenberg  die 
Back  ab  bis  gen  Adelzheim,  von  AdeFzbeim  bis  an  den  Hartfauser 
Walt,  do  daz  Wilpand  auch  vor  hin  geet,  gnediclichen  gemeret,*  ge- 
lenget tmd  gewerlet^^ 


\ . 


Hanselmann  gab  irrig  diesem  Dipfome  die  Ueberschrift  ^,Begna* 
digangsbrief  fflnr  Graf  Crafften  von  Hohenlobe  aber  den  erweiterten 
Wiidbapnsbezirk  der  Grafschaft^^  In  der  Urkunde  selbst  ist  nicbt, 
Graf  Kraft,  ^^ondern  Ulrich  genannt,  ein  Beweis  mehr,  dass^knr^ 
vorher  eine  Aenderong  in  der  Herrschaft  vorgegangen  war.  Ware 
Kraft  noch  regierender  Herr  gewesen,  d.  b.  hätte  damals  noch 
Kraft  gemeinschaftlich  mit  denr  jüngeren  Bruder  Ulrich  regiert,  so 
wäre  die  Urkunde  ohne  Zweifel  auf  seinen,  als  des  ftiteren,  und 
nicht  anf  Ulrichs  Namen  aosgestelit  worden. 

Aber  schon  im  ersten  Jahre  scheinen  fflr  Ulrich  Geldverlegen** 
heiten  eingetreten  zu  seyn,  denn  am  29.  März  verkaufte  er  an  die 
Gebrüder  Goetz  und  Albrecht  von  Yinsterloch  seine  Gerichtsbarkeit 
zu  Lutenbach  nebst  einer  Fischweide  daselbst  um  2000  Pfund  Hel- 
ler   Rotenburger   Wehrung    und  Vorbehalt  des    Wiederkanfes  *<*). 


*)  Hanseimann  B.  I.  cod.  dipl.  pag.  470  N.  CXL, 


«* 


)  Freyberg,  Reg.  Boic.  Vol.  X.  (VI.)  pag.  91. 
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Wenn  obrigeos  hier  mr  Graf  Vlrieh  ab  Verkäufer  ers^bmot,  m 
Jkaon  daraus  am  so  weniger  geschlossen  werden,  Ulrich  hatte  da- 
mals allein  regiert,  als  in  einem  spAleren  K^nfbriefe  ober  die  Ge^ 
richtebarkeit  zo  Latenbach  i^ach  Fridrich  als  Mitverkftofer  i^nanüt 
wird"^}  nnd  auch  sonst,  selbst  bei  Gelegenheiten,  wo  eis  sieh  um 
die  eine  nnd  dieselbe  Sache  handelte,  bald  Ulrich  nnd  Fridrich  n^t 
einander,  bald  nur  Ulrich  allein  angefahrt  wird. 


Einen  Beweis  hievpn  liefert  die  Stiftung,  welche  seine , Mutter, 
die  Grafin  Jnna  am  Tage  Tor  BartholomA  1382»  also  im  n&mlieb^n 
Jahre,  in  welchem  Ulrich  mit  der  Erweiterang  des  Wildbannes  be- 
gnadigt wurde,  for  die  Einsiedler  von  St.  Paul  zu  Goldbachj  zwi- 
schen Hall  und  Waldenbnrg  gemacht  hat.  Wenn  Anna  de^i  Ein- 
siedlern eine  Kapelle  baut  und  ihnen  dazu  das  beiliegende  Weiler- 
lein, die  benachbarten  Wälder  und  einige  Zehenden  eiurAumt,  so 
geschieht  es  mit  Bewilligung  ihrer  beiden  Söhne  llrich  .und  FVir- 
drich*^yj  wenn  dagegen  drei  Monate  s^^Ater,  „feria  quarta  prosiima 
post'  festum  S.  Kathcrine  Yirginis  1382^  Bischof  Gerbard  von 
Worzborg  diesem  Kloster  die  Pfarrei  Munkheim  incorporirt,  so  ist 
in  d^m  hierober  ausgesteflten  Diplome  der  jfingere  .FriidIrtcA  nament«- 
lich  nicht  mehr  aufgeführt,  denn  es  heisst  nur:  „dicta  Anna  (de 
Hohenloch  relicia  qnondam  Kr^iftonis  B,  de  Hoheoloch)  fundatrix 
jus  patronatus  parochialis  ecclesie  in  Munkeim  ad  ipsam  et^suos 
heredes  pertinens  de  consensn  expresso.  et  Toluntate  nobilis' yiri 
Virici  de  Hohenloch  filii  sui  et  omnium  aliomnii.  quornm  interes^ 
dictp  Monasterio  dedit"***). 


*)  Frtyherg  loc    cit.  A.  1388,  28.  Jan. 

♦♦)  Cru8iu9  Schwab.  Chronik.  111.  lli.  B.  V:   cap.  14  bei    Wibtl  Th.  IV. 
S.  40. 

*♦*)  Wiha  Th.  U.  cod.  dipl.  pag.  328  N,  CLXXXI. 
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Ob  nan  der  VRete  Wechsel  4er  Reg«ü(en  —  seit  dem  Tode 
Krafts  UI.  trib  zum  Jahre  1382  war  «o  solcher  bereits  dreimal 
Torgekommeo ,  —  ob  die  BetbeiligDOg  Ulricbs  an  den  Af^elegeabei- 
<en  der  Reichsstädte ,  oder  ob  die  ndt  jenem  Wechsel  iiothwendig; 
yerbondene  Yertanschnng  der  Besitzungen  zu  Irrungen  nnd  za  wel* 
eben?  gefflhrt  habe»  lAsst  sich  woU  nicht  mehr  mit  Bestimmtheit 
i^ngeben,  aber  dass  irgend  ein  Missyersl&ndniss  zwischen  den  Her- 
ren ond  ihren  Unterfhanen  einerseits  nnd  zwischen  den  Brodern 
nnler  sich  andrerseits,  Platz  gegriffen  habe,  welches  einer  Aussei- 
chnng  bednrfte,  geht  ans  nachstehenden  Urkunden  von  den  Jahren 
1383  und  1384  herror. 


Am  Freitag  vor  dem  hl.  Pfingsttag  1363  legten  „Amolt  Mar- 
pach  Bürgermeister,  und  die  Richter  der  Stadt  Orengew  und  die  Ge- 
meynde  der  Borger  gemeinlich  der  yorgeoannten  Stadt^  eine  Huldi- 
gung in  folgender  Art  ab^).  ,,Wir..  bekennen,  daz  wir  eynmfltec- 
lich*.  gelobet  rnd  gesworn  haben  der  Edelo  Wolgebornen  Franwen 
Franwen  Annen  wylaud  -von  Hohenloch  vnd  allen  iren  erben  forbaz 
Ewyclich  by  In  zu  belyben  vnd  vns  vnd  ynser  Lybe  ynd  gute 
nyemer  me  yon  In  zu  enpfrembden  on  alles  geuerde.  Wer  aber 
Sache  daz  wir  oder  dehein  der  ynsern  daz  yberfuren  oder  brechen.. 
Wer  die  weren  oder  wie  yiel  dei^  weren,  ez  wer  einer  oder  me, 
dez  oder  derselben  Lybe  ynd  gute  alles.,  sol  ynd  ist  yerfallen  yn- 
ser ietzgenanten  Franwen  ynd  iren  erben,  und  mögen  daz  furbaz. 
wenden  und  kehren  wie  sie  wollen.  Vnd  yerzyhen  tns  auch  dez 
mit  diesem  Briefe  furbaz  ewycfich  aller  Ansprach  ynd  yorderung, 
die  wir  darnach  gebaben  mohten  tnd.da  wieder  nyemer  me  zu  tun, 
heymlich  noch  offenlich  mit  Geribte  oder  an  Geribte  geistlicbs  oder 
weltliches  on  aller  slaht  geoerde^^ 


*)  Hansehunm,  B.  I.  cod.  dipl.  pag.  471  N.  CXLI. 
IbhandlungMi  d.  I.CI.  d.  k  Ak.  d.  Wiss.  V.  Bd.   UI.  Ibth. 
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Ba  ea  sich  hier  um  das  Verspreoben  liMieU,  4er  Ruth  Mind  die 
BOqpBr  wollen  sieh  der  Herrschaft  nicht  mehr  entfremden  und  m^Al^ 
mehr  flber  ihre  Aasprlicbe  thnn,  so  rnnss  vorher  irgend  ein  Miss- 
▼erstftndniss  zwischen  der  Herrsdiaft  und  der  Borgersebaft  obge- 
waltet haben,  weiches  nonmehr  auf  Vennittlong  der  Matter  der  re- 
gierenden iHemn  y  der  Wittwe  Anna^  aosgeglioben  worden%ist.  ¥iel- 
leiefat  besQg  sieh  dasselbe,  wenigstens  theHweise  anf  die  Aeobte 
der  einseiften  Boeder  unter  sich  und  ihr  gegenseitiges  Yerbällniss, 
jDo  den  Uaterlhanen,  denn  dass  aneb  bieraber  sich  einige  Bedenben 
erhoben  haben,  geht  dentlicb  aas  der  mebrerwfthnten  Urknnde  Ui- 
richs  vom  Georgentage  des  nächstfolgenden  Jahres  hervor,  worin 
er  „von 'der  Herrschaft  wegen,  die  seine  BrOder  Kraft  nnd  Oott- 
firied  geerbt  hatten^  beorkandet,  dass  derjenige  haibe  Theü  dieser 
Herrschaft,  den  er  zor  K»t  iime  habe,  eigentlich  smiem  Brnder 
Gottfried  gebOre,  dass  er  deuselben^  nur  „von  Sine«  wegen^^  jnne 
habe  nnd,  wenn  ihn  Gottfried  zorOckfordern  wikde,  sogldch  wieder 
Abnirtreten  bereit  sey^}. 

Vom  Jahre  1385  finden  sich  wiederholt  Schuldbriefe  und  Yer- 
pfondougen,  welche  Ulrich  aaszustellen  sich  genOthiget  fand* 


km  1&  Februar  versetzte  er  an  Eberhart  Pfailips,  Beider  zu 
^  Halle,  -einen  Meiden  um  anderthalb  hundert  Gulden  und  rermcbert 
zir  Atzung  tftglicb  zw^lf  ftegensbai|;er  Pfennige  "^^J.  Am  2.  Mai 
stellte  er  dem  nAmliob^n  fiSberbart  Philips  einen  Sdbaldbrief  ans 
Aber  Ibnizebn  bondent  sechs,  npd  si0benzig  Cruldeu^  welche  naah 
•niehsteu  St.  Martinstaff  mit  eineoi  Gulden  von  zehn  Golden  zu 


*)  Hansebnann^  B.  L  cod.  dipl.  pag.  471  N.  XLIY. 


)  Frepterg,  Reg.  Boic.  ToL  X.  (VI)  pag.  149» 
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gpten  sind^).  Aju  28-  November  bescbeiniget  er,  voo*  Herrn  Jo- 
hann v^n  Steten  Ritter  sechstbalb '  hundert  Golden  empfange«  zn 
haben  **). 

Es  jnag  auffallend  aebeinen,  daas  auch  in  diesen  Urkunden^ 
namentHcb  in  den  für  £berhart  Pbüipa  ansgestelUen  Schaldbriefen, 
Graf  Fridrich  nicht  erw&bnt  wird^  nni  ao.  mehr  als  wir  oben  seibat 
daranf  aufmerksam  gemacht  haben ,  dass  die  dem  nftmlichen  Eber- 
hard Philips  im  Jahre  1379  nnd  13Q1  gegebenen  Yerschreibongen, 
erstere  von  den  Brüdern  Kraft  nnd  Gottfried,  letztere  Von  den  Bra- 
dern  Kraft  nnd  Ulrich  ausgestellt  seyen.  Fflglich  sollte  man  er- 
warten^  dass  wenn  im  Jahre  1385  Ulrich  und  Fridrich  wirklich 
gemeinschafUieh  regierten,  die  Schuldbriefe  dieses  Jahres  auch  von 
beiden  gemeinschaftlich  unterzeichnet  wären.  Allein  dem  Grafen 
Fridrich  war  inzwischen  das  Amt  eines  Pflegers  der  Domprobstei 
zn  Worzburg  anvertraut  worden  und  hiednrch  sdieint  er  mehrmalen 
veranlasst  worden  zu  sein,  sich  in  Würzbnrg  aufzuhalten.  Dass 
er  wirklich  damals,  als  die  eben  erwähnten  Schuldbriefe  ausgefer^ 
tiget  worden,  in  Wni:zburg  war,  beweist  nachstehende  Urkunde 
vom  24.  Februar  1385:  „Karl  von  Hesseburg  Techant  und  das  Ca^- 
pitel  des  Domstifles  zu  Wirzburg,  dann  Fridrich  von  Uohenhch 
Pfleger  und  Staathidter  der  DamprohsUif  daselbst  bewilligen  dem 
Arnolt  von  Sparneck  Besitzer  des  Probstlehens  am  Lindechspergie 
und  am  RympOrer  Steige,  dann  dem  Niclaas  von  Malkos,  Besitzer 
des  Probstlehens  genannt  der  Ueberschatz  der  Aotenweeke^  die 
Yertanschung  mehrerer  zu  diesen  Probsdeben  gehörigen  Zinsen  und 
Galten  an  das  Karthjkuser  Kloster  zu  dem  ISngelgarten  in  Wiczborg 


♦)  Freybetg  a.  a.  O.  S.  155. 
•♦)  Freyberg  a.  a.  O.  8.  169. 
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gegen    Mehrere  Ziusen  and  Galten  auf  Kramen    nnd  Hftasern '  zn 
Wirabnrg"*}- 

Mit  der  Cebernabme  dieses  Amtes,  wenn  es  ihn  auch  zaweilen 
von  seiner  Heimath  entfernte ,  hat  jedoch  Graf  Fridrich  keineswegs 
anf  die  ihm  an  der  Regierang  der  Grafschaft  zusiehenden  Rechte 
yerzichtet  oder  sich  von  den  daran  haftenden  Obliegenheiten  los- 
gesagt. Diess  beweisen  die  Verpßlndungen  von  Creilsheim  und 
Weikersheim.  Am  15.  April  nämlich  1386  versetzte  Graf  Ruprecht 
von  Nassau  vorläufig'  für  eine  Schuld  von  5000  Gulden  seines  Bru*- 
ders  Virich  von  Hohenloch'  an  ihren  Oheim  Johann  Landgrafen  zu 
Leuchteifberg  die  Veste  und  das  Schloss  Schillingsforst  bis  auf  St. 
Johanns  Tag  zu  Sonn  wenden,  worauf  sein  gedachter  Bruder  dafQr 
Burg  und  Stadt  Creilsheim  zu  versetzen  hat  oder  er,  Ruprecht  Graf 
von  Nassau  und  sein  anderer  Bruder  Fridrich  von  Hohenloch  ihr 
Schloss,  Burg  und  Stadt  Weitkersheim  halb  dafor  eingeben  sollen. 
Die  Brtider  Ulrich  und  Fridrich  siegeln  diese  Urkunde  ^^).  Im 
darauf  folgenden  Jahre  wurde  die  Stadt  Creilsheim  durch  Graf 
Ulrich  und  Fridrich  von  Hohenlobe  nebst  der  Veste  Werdeck  an 
die  Städte  Hall,  Heilbronn,  Wimpfen  und  Weinsberg  versetzt,  1388 
an  ^en  Landgrafen  Johann  von  Leuchtenberg  und  von  diesem  im 
Jahre  1399  mit  aller  Zugebör  an  die  Burggrafen  Johann  und  Fri* 
drich  zu  Nürnberg  verkauft***). 

In  den  Jahren  1387  und  1388  werden  die  Brüder  Ulrich  und 
Fridrich  abermal  gemeinschaftlich  als  reglerende  Herren  erwähnt. 
Id87  oediren  sie  an  ihren  Bruder  Gottfried  das  jus    patronatus  zn 


*)  Freyberg,  a.  a.   O.  S.  150* 
^*)  Frepberg,  Heg.  Boic.  VoL  X  (VI)  pag.  ISO. 
♦^)  Wihet,  Th.  IV.  8.  90. 
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Monster"^);  im  Jahre  1388  yerkatifen  sie  aui  550  6aldeu,  yermath- 
lieh  um  biemit  «die  drei  Jahre  vorher  Tön  dem  Ritter  Johann  von 
Stetten  entlehnte  gleiche  Samme  zarockzabezahlen^  ihr  -Gericht  zu 
Ltitenbach  nnd  ihren  Hof  zn  Elpersheim  an  Götz  nud  -Albrecht  yon 
Finsterloch**):  Im  nämlichen  Jahre  verschrieb  sich  ,,AdeI  von 
Tattenbeim  der  Elter"  gegen  die  Broder  Ulrich  nnd  Fridrich  von 
Hohenloch,  dass  er  ihnen  nnd  ihren  Erben  keinen  Eintrag  thnn 
woll«  weder  an  dem  Kirchsatz  nnd  Mannlehen ,  so  nach  Schopf 
gehörig,  noch  an  dem  Burglehen  zn  Bischofäheim,  als  die  bei  dem 
cnm  jure  relultionis  auf  zwei  Jahre  geschehenen  Verkaufe  der 
Veste  Schöpf  und. des  Dorfes  Uffingen  vorbehalten  wurden***). 
Die  Broder  Ulrich  nnd  Fridrich  aber  erklärten  am  Mondtag  nach 
dem  Palm  tage  desselben  Jahres ,  dass,  wofern  die  Pfarrei  Ober- 
albach und  die  Pfarrei  Oettelfingen ,  ingleichen  die  Pfarrei  nnd  Früh- 
messe zn  Schwaigern  nnd  Oettelfingen  ledig  würde,  sie  dieselbe 
demjenigen  verleihen  wollten,  für  welchen  Adel  von  Tutteuheim 
bitten  würde  f). 


Zwei  Jahre  später  finden  wir  zwar  den  Grafen  Ulrich  wieder 
allein.  Am  2.4*  August  1390  bekennt  der  Ritter  Wilhelm  von  Beben- 
burg von  dem  Landgrafen  Johann  zu  Leuchtenberg,  Grafen  zu  Hals 
dem  älteren,  die  700  Gulden  erbalten  zu  haben,  wofür  ihm  von 
Ulrich  von  Hohenloch  der  See  und  Weiher  zu  Rode  verpfändet 
worden  ist  ff),  und  am  Donnerstag  nach  U.  L.  Frauen  Tag 
Nativitatis  bekennen  Ulrich  und  Georg  von  Altheim  Gebrüder,    dass 


*)  Wi6el,  Th.  IV.  S.  105* 
♦♦)  Frepberg,  Reg.  Boic.  Vol.  X.  (VI)  pag.  217, 
♦•*)  Banadmmn,  B.  1,  cod.  dipl.  N.  CXLV. 

t)  Wifc/,  Th.  IV.  8.  112. 
tt)  Frejfierg^  a.  a.  O.  S.  274. 
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ihnen  ihr  „gnädiger  Harre  Herre  Vtrich  Ton  Hohenloch  von  besno* 
dern  sinen  Gnaden  verliben  bat  fflr  yerswiegene  verfallene  Lehen 
den  Gogelhqfe  zn  Dornhasen  vnd  ein  Gate  gelegen  zn  Wastbeim'^^) ; 
der  Grand  jedoch ,  warum  hier  Graf  Fridrieh  neben  seinem  Broder 
nicht  genannt  wird,  ist  derselbe  wie  der  oben  beim  Jahre  1385 
angefobrte,  nAmlich  weil  er  damals  abwesend  war«  Fridrieh  be-* 
fand  sich  znr  nämlichen  Zeit,  am  hl.  Krenz  Erfindangs  Tage  zu 
Nornberg  am  bei  dem  von  dem  römischen  Könige  Wenceslaas  an- 
geordneten Monzvereine  die  Rechte  and  Interessen  der  Gra&chaft 
Hohenlohe  in  seinem  and  seines  Bruders  Namen  za  vertreten''^). 

Wahrend  Graf  Fridrieh  in  Nornberg  sich  dnrcb  Unterscbrift 
and  Besieglang  bereitwillig  erklärt,  die  daselbst  getroffenen  Pesti^l- 
mungen  geuan  za  befolgen,  erhält  sein  Brader  Graf  Ulrich  einen 
Schuldbrief,  worin  ihm  Georg  von  Urheim  Müntsmeieter  zweihun- 
dert Gulden  in  Gold  schuldig  geworden  zu  sein  bekennt  und  worin 
er  verspricht,  wenn  er  das  zur  Zurückzahlung  festgesetzte  Ziel 
nicht  einhalten  sollte,  sich  za  stellen  „gen  Orengew  in  die  Stat  oder 
in  sines  Herren  Slosse  eines  in  welches  er  wiK  Als  Zeoge  ist 
unterschrieben  Cüntz  Müntzmeister  %u  Oerengew^^"^).  Es  ist  hier- 
aus ersichtlich,  dass  die  hohenlohiscbe  Münzstätte  zu  Oehringen 
damals  wirklich  benutzt  wurde. 

Inzwischen  war  Graf  Conrad  von  Hohenlob- Branneck  gestor- 
ben. Seine  Wittwe  Anna  war  eine  Tochter  Graf  Krafts  DI.  von 
Hohenlohe.  Es  erhob  sich  zwischen  ihr  und  ihren  Brüdern  eine 
Irrung    wegen   des  mütterlichen  Erbtheils.     Am    19.  August  1391 


*)  Hanselmann,  B.  U.  pag.  222  N.  CXLXL  WiSel,  Th.  III.  cod.  dipl.  pag» 
76  N.  IV. 

♦♦)  Hirsch,  Münzarchir  T.  I   pag.  53  N.  LVll 

***)  AUrechi,  Munzgesch.  d.  Hauses  Hohenlpbe  S.  76  Vrk.  N.  L 
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rereinigtefii  sidi  die  -Örtider  Krafty  Gdtffried  miÖ  Ütrich  "mH  llir 
bmsichtlicb  des  Schlosses  Naweusteiti,  weiches  sie  dem  Bischbf 
Ton  Wttrzbarg  eingeairt wertet  hatten^  dabhi,  dass  es  hei  dem  Aiil^* 
sprnche  des  Engelhard  Toa  Winsperg  verbleiben  s(flle'^j. 

Drei  Jahre  sp&ter  erscheint  Fridrich  abermal  gemeinschaftlich 
mit  seiaem  Bruder  Ulrich  in  einer  Urkunde  roni  Sonntag  vor  Christi 
Himmelfahrt  des  Jahres  19949  m  welcher  beide  y^lrich  oud  Wh- 
drich  Herren  von  Hohenloch  für  sich  nnd  ihre  erben  dem  ißfber 
Hern  Conradt  von  Liekarthosen  Dechand  dez  Stiftes  zu  Orengew 
bestettigen,  dass  die  Yerbesserutig  der  Frühmesse  daselbst  geschehen 
sei  mit  ihrem  guten  Willen  vnd  Worte"**). 

Vom  nftmlichen  Jahre  findet  sich  ein  Eignungsbrief  des  Grafen 
Ulrich  für  Ountz  Zehe  über  eine  Gilt  zu  Schoenbrutiu  gegen  Leheu- 
machung  eines  andern  Guts.  Es  ist  dieser  Brief  zu  Oehringen  aus- 
gestellt am  Mittwoch  vor  St.  Valentinstag***). 

Am  Mondtag  nach  St.  Jacobs  Tag  1395  bestellte  er  Hans 
Flach  als  Münzmeister  in  Gehringen -f-).  In  demselben  Jahre  prft- 
sentirte  er  den  Priester  Walther,  genannt  Peter  von  Oehringen,  ftlr 
die  Frühmesse  zu  Neuenstein -j-j-). 

Zum  l^ztenmal  finde  ich  beide  Brader  in  einer  Urkunde  vota 
18.  Joli  1396.     Ulrich  und  FSrÜrieh  von  Hohenloch  Gebrüder  he^ 


*)  Freffberg,  a.  a.  O.  S.  294. 

♦•)  Wiba,  Th.  n.  toA.  aipl.  8.  172.    Oehr.  Stift.  Ürk.  N.  20. 
•*•)  Hansebnam,  II.  pag.  148  N.  LXXXHI. 
f}  Al^eehij  Münzgesch.  d«  Hauses  Hohenlohe. 
tt)  Wi6el,  Th.  IL  cod.  dipl  p.  339  N.  CLttüCVin. 
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§ 

Icennen   mid  reden  fftr  ihreo  Brpder  Albreelit  tod  Qohenlodi^  dass 

* 

er  seine  von  dem  Pabst  erhaltene  Anwartschaft  auf  eine  Pfründe 
des  Stiftes  !&u  Wflrzburg  zn  Nutz  nnd  frommen  dem  Decbant  nnd 
dem  Capitel  wenden  und  kehren  solle,  was  jedoch  ihrem  Bruder 
unschädlich  sein  soll  an  Wirdigkeit"^). 

Da  Graf  Fridrich  später  nicht:  mehr  erwfthut  wird,  sein  Sterbe- 
jähr  aber  unbekannt  ist,  mag  er  im  Jahre  1396  das  Zeitliche  ge- 
segnet haben*. 


19. 

Von  1396  —  i406  regiert  Graf  Ulrich  allein. 

Nachdem,  bereits  Kraft  und  Gottfried  sich  freiwillig  von  der 
Regierung  zurückgezogen,  Johann  nnd  Fridrich  aber  gestorben  wa- 
ren, sollte  nunmehr  der  letztwilligen  Verfügung  Krafts  QL  zufolge 
Graf  Ulrich  die  Herrschaft  init  demjenigen  tou  den  noch  lebenden 
Brüdern  theilen^  welcher  ihm  dem  Alter  nach  am  nächsten  stand. 
Ob  dieser  Georg  oder  Alhrecht  gewesen,  lässt  sich  mit  Bestimmt- 
heit nicht  angeben.  Da  jedoch  Georg  daCmals  schon  die  bischofliche 
Würde  zu  Passau  erlangt  hatte,  so  konnte  er  nicht  an  Fridrichs 
Stelle  eintreten.  Die  Reihe  der  Succession  wäre  demnach  an  Albrecht 
gekommen.  In  der  That  finden  wir  den  Grafen  Albrecht  mehrmal 
zugleich  mit  Ulrich  erwähnt,  so  dass  es  den  Anschein  gewinnt,  als 
hätten  nunmehr  diese  beiden  Brüder  wirklich  gemeinschaftlich  re- 
giert. 

Im  Jahre  1396  verkaufen  Alhreeht  und  Ulrich  mit  Vorbehalt 
der  Wiederlösung  an  Conrad  von  Weinsberg  um  1200  Gulden  in 


•)  Frepberg,  Reg.  Boic.  Vol.  XI-  (VII)  p.  78. 


66 

•r 

Köiugsbofeii  die  Stadt  an  der  Tauber  nebst  Tanberrettersbeim,  Neo- 
{ironn,  Rinderfeld,  OberndcNrf,  Steiobenthal  nnd  Wernbreebtabaosen.*  ) 

Am  Abend  St.  Jobanns  des  Tftnfers  1400  scblossen  Virich 
und  Albrecht  mit  Eberhard  von  Weinsberg  ond  seinem  Sohne  Con- 
rad einen  Erbvertrag.  ^^Wir  haben  bedacht  ^'^  schreiben  die  beiden 
STerru  von  Weiqsberg,  ^^)  ,,daz  Wir  noch  nit  eBober  Sflne  haben 
ynd  doruiab  so  haben  wir  den  Torgenamiten  2wein ,  VJriehM  vnd  , 
Herni  Albrechien  von  Hobenloch  gebradern  aallieh  Liebe  and  BVflnt- 
sebaffi  getan;  bt  es  daz  Wir  Beide  abgf^n  vnd.  starben  däz  Wir  nit 
euch  SQne  binder  \us  lassen^  So  wollen  Wir  onaer  Herrschafft  niit 
aller  zngehOmng  In  zwein  ynd  Iren  Erben  allerbast  gönnen  •  .  Also 
haben  Wir  In  dieselben  vnnser  Herrschafft  yon  Winsperg  vermacht 
Babh  vnnaerm  tode.^  ^  Die  Oegenverscbreibnn^  der  Brader  Virich 
nD^A  AUkrecht  gegen  die  Herrn  von  Weinsberg  ist  vom  nftrolichen^ 
Tuge  nnd)  nur  mit  veränderten  Namen,  in  denselben  Werten  at^- 
gefasst.*»*) 

Zn*  gleicher  Zeit  erhielten  4ie  Grafen  Vhich  uoA  Alhreeht  T^n 
den  beiden  Herrn  von  Weinsberg  die  Erklftmni^  dass  ihnen,  weim 
sie  bekriegt  worden,  idle  Weinsbärgisoben  SeUOsser  offen  stehen 
isolUen.f) 

Im  Jahre  1401  stellten  Ulrich  und  Albrecht  ein  Bekeqntniss 
ans,  dass  ihr  (damals  schon  verstorbener)  Bruder  Kraft  die  zwei 


*)  Wiha  Th.  I.  S.  156.  Der  Tag  an  welchem  der  Kaufbrief  aosgefertiget 
worde,  ist.bev  WiM  meht  angegel>en;  tenmuhlkh  geacbali  e«  ent 
nadi  dein  MargaredieQ  Tag,  an  velebem  FrUrkh  noch  lebte. 

•*)  mnseimatm  B.  I.  cod.  dipl.  p.  474.  N.  CXLVU. 

••♦)  HansebMfin  B.  I.  &  159. 

t)  Hanaelmarnu  B.  I.  cod«  dipl. -pa^  474*  N.  CXLY.- 
Abhandlungen  d.  1.  a.  d.  k.  Ak.  d.  Wim.  V.  Bd.  m.  Abthl. 
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-Kircbensitz  za  Honbari  nnd  Molfibgen  (tem  Stift  za  Mecfanahl 
Ofaei^eb^D  faabe.^)  Endücb  werden  beide  Broder  nocbtnal  in  einer 
Ton  Rezze  von  Becblingen,  Domherrn  zuWorzborg,  im  Jabre  1403 
anisgestellten  anf  das  Scbloss  Bocbenbach  bezfigüchen  Urkunde  mit- 
einander erwähnt.  **) 

In  Anbetracht  dieser  Urkunden  sollte  man  non  allerdings  mei^' ' 
neu,  dass  Graf  Ulrich^  wie  vorher  mit  seinem  Brader  Fridriehj  so 
Hinnmehr  mit  seinem  Bruder  Albreeht  gemeinschaftlich  regiert  habe. 
Wenn  ich  jedoch  nichts  desto  weniger  glaube ,  er  habe  seit  dem 
Jahne  1896  aUein  regiert ,  so  bestimmen  mich  biezo  nachstehende 
Gtofinde. 

FOrs  erste  war  Graf  Albreofat  Canonicns  in  Mainz.  Es  ist  abar 
picht  wi|hrsi;heinlich'y  dass  er  als  Canoolcas  wirkliclier  Regent  ge«- 
wesen  sei» 

EiS  ist  aach  der  Inhalt  der  erw&hnten  Urkunden  nicht  der 
Art,  dass  hitaans  aoih wendig  anf  eine  Mitregentscbaft  Albrecbts 
gesehlosseo  werdw  mttsste.  Allerdings  war  der  mit  den  Herrn 
■von  Weinsbetg  geschlossene  Erbvertrag  von  höchster  Wichtigkd^ 
aber  es  darf  hiebei  nicht  tibersehen  werden,  warum  Albrecht  gerade 
in  dieser  Sache  sich  betheiliget  liat» . 

Bald  nacbdeni  Albrecht  das  Canonicat  in  Mainz  erlangt  hatte, 
ist  seine  Schwester  Anna,  die  mit  dem  Grafen  Conrad  von  Hohen- 
]oh<.Braaneck  verbeirathet  w^,  Wittwe  geworden.  Dieser  Conrad 
Jifate  %war  eine  Tochter  Margaretl»,  die  spAter  (1408)  an  den 
Grafen  Heinrich  vo»   Sobwarzbwg   und  nach  dessen'  Tod  au  den 


•)  Lunig  Specil.  See.  P.  I  pag.  289  bei  TTi^el  Th.  f.  S.  66. 

••)  waa  Th.  IV,  ci)d.  aipi.  pag,  37.  n.  i6. 
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Bniiggraiiai  Johaoo  DL  zo  MBgß^urg  refnAUt  wirtde,^)  da  er  je- 
doch eioen  Soha  aidit  Inoterliea«^  war  mil  ihm  der  maonlicbe  Stamm 
der  Brmmeek'seben  Linie  erbschcm. 

Von  der  Speck feüF sehen  Linie  lebte  gleichfalls  nur  ein  einzi- 
ger ni&nnlicher  Sprosse,  nämlich  Graf  Johann.  Auch  dieser  hatte 
keine  Nachkommenschaft.  Er  starb  im  Jahre  1412  ohne  Erben. 

Nicht  minder  war  die  Hohenlohische  Linie,  öbleich  Kraft  IIL 
sieben  Söhne  hinterlassen  hatte^  dem  Erlöscben  nahie«  Im  Jahre  1381 
war  Johann  gestorben,  im  Jahre  1396  war  ihm  Fridrich  nachge« 
folgt,  beide  ohne  Hinterlassung  eines  Erben.  Dannn  1399  aoch  noch 
Kraft  lY.  gleichfalls  kinderlos  starb,  lebten  zwar  noch  vier  von 
den  Brodern,  n&mlich  Gottfried f  Ulrich^  Geor^  ond  Albrecht  y  aber 
nichts  desto  weniger  drohte  der  ganze  hohenlohische  Stamm  völlig 
zu '  erlösdben ;  denn  da  Gottfried  bereits  alt  geworden  war,  jfirich 
gleichfalls  eine  Soccession  niöhtinehr  zu  erwaMen  hatte,  Georg  aber 
sdion  «eit  10  Jahren  Ober  das  Bisthom  Paussan  regierte,  bemhte 
die  einzige  Hoffiiang  nur  noeb  auf  dem  jOiigsten  der  Brtider,  anf 
Albrecht.  Dieser  machte  daher  Schritte,  durch  den  pftpstlichen  Stuhl 
die  Erlaubniss  zu  erlangen,  seiner  Zeit  in  den  weltlichen  Stand 
znrttcktreten  und  nach  Ulrichs  Tod  die  Regierung  obernebmen  zu 
können. 

Wenn  aber  schon  inzwischen  Bestimmungen  getroffen  wurden, 
wie  es,  im  Falle  die  Familie  wirklich  aussterben  wQrde,  mit  ihren 
Besitzungen  gehalten  werden  sollte;  wenn  desshalb  mit  den  Herrn 
von  Weinsberg  —  Conrad  von  Weinsberg  hatte  mittlerweile  Ul- 
richs Schwester,    Conrads  von  Brauneck  Wittwe,  geheirathet  — 


*)  Hamelmmmy  B.  II,  S.  309. 
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ein  Erbrertrag  aligeschlojisen  wnrde;  w'a^  war  da  naieiücher  als 
dass .  Graf  Ulrich  (liebei,  and  seihst  in  andern  Dingen/  die  Einwilli* 
gnng  und  Mitwirknng  seines  Bruders  Albreeht  gathiess?  ohne  dass 
dessbalb  Albrecht  als  wirklicher  Mitregent  betrachtet  werden  mflsste. 

Ferner  finden  wir,  die  eben  angeführten   wenigen  Aasnahmen, 
abgerechnet,  seit  dem  Jahre  1396  bis  znm  Jahre  1407  in  allen  Ur- 
kunden, welche  sich  auf  die  eigentlichen  Regieruugsangelegenheiten 
beliehen,  immer  uar  den  Grafen  Ulrich  allein  genannt. 

Das  erste  hieher  bezOgliche  Docament  ist  eine  Urkunde  vom 
St.  Lanrentii  Tage  1396»  worin  Graf  Ulrich  Eberharden  von  Uetn^ 
mingen  den  Jangen  ,^YOn  Gnaden  wegen^^  die  Lehen  verleiht  zn 
G^mmingen  gelegen^  die  Albrecht  selig  von   Gemmingen,   den  man 

*  *  * 

nennt  Pfaffe  Albrecht,  zn  Lehen  gehabt.  "<>) 

Am  St.  Peters  Abend  Cathedra   1397   stellt  BerthoU  Danny  : 
gesessen  zu  Hobenlocb,  fdr  den  Grafeü  Ulrich  einen  Lehen-Reverd 
aa<$  ober  zehn  Morgen  Wiesen,   gelegen  in  dem  Erkenhagen  bei  - 
Gross-Hartbach  gegen  Eigenmachong  eines  Hofes  zaBoltzhaasen.^^) 

Am  Donnerstag  nach  Quasimodogeniti  1399  bekennt  Cuntz  von  , 
Kirchher g^  dass  ihm  Graf  Ulrich  die  Lehen  geliehen  hat,  die  seine 
Vettern  Raban  und  Fritz  selige  von  der  Herrschaft  gehabt  haben, 
nämlich  Güter  nnd  Zehenden  zn  Eberbach,  Onolzheim,  Speltach  und 
Kocbensteten.  ***) 

Am  Freitag  vor  St.  Georgen  Tag  1401  eignet  Ulrich  den  bis-  . 
her  lehenbaren  Zehenden  zu  Eiuhartzbohel  der  ewigen  Messe,  die 


*)  Hamdman,  B.  IL  cod.  dipl.  pag.  2Z4.  N.  CXLYIIL 
**)  Hanseimann,  a.  a.  O.  pag.  223.  N.  CXLVII. 
*^)  HaneOmmm,  a.  a.  O.  pag.  224.  N.  CL. 


( 


69  * 

Hislmrich  Tdpf  ler  bärger  %ü  RoUeiibnrg  iti  der  Pfarrkirche  daselb^ 
gestiftet  hat*) 

Von  Domerstag  nach  St«  Martins  Tag  1401  fibdet  sich  ein 
Leb^n^Rerers  desf  Edelknechts  Fmdi^iiitit  Zoft^/  gegen  Gr^  Ulrich 
tlber  einen  Hof  nnd  einen  Fi^scbweiber  za  Ostbaüsen  gegen  Eignang 
eines  Hofes  zn  Bollzhansen.'^*) 

Am  Sonntag  nach  St.  Peterstag  1 405  eadlieb  bekennt  Dietriek 
Zoffelf  dass  ihm  Graf  Ulrich  geliehen  habe  9,die  Hube  za  Nidern  Wi- 
ticbshnsen,  die  Sulzdorfs  .dochter  Jnne  bat,  vnd  die  Habe  die  Siz 
stahel  Jnne  bat  z«  obern  Witichshosen,  nnd  das  Lehen,  da«  Knnz 
Kemmerer  Inne  hat  za  obern  Witicbsbnsen/^'^^)    . 

In  allen  diesen  sechs  Le/ienbriefen  wird  nur  Graf  Ulrich  allein  % 
genannt.  Dasselbe  ist  auch  in  den  Urkunden  der  Fall ,  in  denen  en 
sich  nm  die  Ansübong  der  landesherrlichen  Hechte  in  cauitis  ecde-,; 
siästicis  handelt. 

Am  hl.  Christabend  1404  beurkandet  Graf  Ulrich  ,,als  die  Er- , 
bern  Herren  Dechant  vnd  Capitel  dez  Stifftes  tzn  Orengew  haben 
bernOwert  vnd  gemachet  gesetze  gewohnheit  ynd  statnta,  die  sie 
fOrbatz  In  irem  Stiflfte  ewiclichen  haben  wollen  vnd  alle  Ire  nach- 
kamen •  .  als  lu  daz  auch  Herre  Johans  Bischoff  tzn  Wirtzbarg  be- 
stedigt  Iiat  •  .  daz  ist  mit  ynsenn  rade  und  gutem  willen  gescheen 
vnd  zugangen.*  *-j-} 


*)  Frepberg,  Reg.  Bote.  Vol.  XI.  (VII.)  pag.  207. 
^  HanselmanH^  a.  a.  O.  pag.  225.  N.  CLI. 
**•)  Hao9elmami,  a.  a.  O.  pag.  223.  N.  CXLVIII. 
t)  WiM,  Th.  Itl.  cod.  dipl.  pag.  107.  N.  XXXIII. 


Als  im  Jabre  1405  der  Abt  nnd  das  Conrent  des  KJostecs  zn 

Scboenthal   die  Frofamease  zu  Syndring^  verbesserten  und.  biemit 

die  Gater  und  Galten  der  Kapelle  zu  Ernspach   yereinigen  wollten, 

gjab  Ulrich  seinen  Consens  dazu  nnd  bat  auob  ^^so^elMß  gnte  vnd 

gälte  die  Tnter  Im  irnd  siner  Herrscbafft  gelegen  sin,  zue  der^iettM»! 

Framesse  ewiclicb  gefryet  vnd  geeygnit.^"^) 

I 

Auob  ein  aof  die  AasObnng  des  Münzrechtes  bezOglicbes  Do- 
ouhent  dieser  Zeit  spricht  nicht  undentlich  dafiir,  dsss  niöbt  zwei 
Grafen,  sondern  nor  VAnch  allein  regiert  habe. 

Am  Samstag  Tor  St.  Lncientag  1407  stellt  ,,I{aselin  Bronyngin 
Mantzmeisterin  zn  Orengew^'  den  Bradern  Gottfried  ond  AtbrecH 
eine  Quittung  aus,  dass  sie  um  alle  Ansprocbe,  welche  sie  an  den 
Grafen  Ulrich  zu  machen  gehabt  habe,  befriediget  sey."^^)  Graf 
Ulrich  war  kürz  vorher  gestorben.  Seine  unmittelbaren  Nachfolger 
in  der  Regierung  waren  Gottfried  und  Albrecht.  Diese  wollten  Ab- 
rechnnng  darOber  halten,  was  etwa  der  Monze  wegen  noch  an 
der  vorigen  Herrschaft  zn  fordern  sein  möchte.  Da  nun  die  Witt- 
we  Breunig  erklärt,  sie  sei  um  alle  Anspreche,  welche  sie  an  den 
Grafen  Ulrich  gehabt  habe,  befriedigt,  so  geht  daraus  nicht  undeut- 
lich hervor,  dass,  weil  sie  nur  an  Ulrich  allein  eine  Forderung  ge- 
habt,  dieser  allein  die  Monze  besessen,  sonach  allein  regiert  habe. 

>  • 

Es  hat  daher  Hanselmänn  Recht,  wenn  er  schreibt,  Graf  Ulrich 
habe  bis  gegen  das  Jahr  1407,  obwohl  sein  ftlteiäter  Bruder  Graf 
Kraft  noch  bis  1399  am  Leben  gewesen,  die  Lehen-Administration 


♦)  WiM  a.  a.  0/  pag.  108.  N.  XXXIV. 
**)  AUreehi,  Munzgesch.  d.  Hauses  Hohenlohc«  S.  2. 
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ganz  altein  gehabt, '^)  nur  irrie  er  sich  darin',  wenn  er  behauptet 
diese  alleinige  Leben- Administration  habe  bereits  1384  nnd  aoch 
schon  einige  Jahre  Torher  angefangen. 


20. 

In  den  Jahren  i407  und  1408    regiert  Qraf  Gottfried  gemein'^ 

schaftlich  mit  seinem  Bruder  Albrecht. 

Graf  Ulrich  starb  im  Jahre  1407«  Er  hatte  eine  Zeit  lang  al- 
lein regiert  Diess  v^m  wider  das  nralte  Herkommen  nnd  wider  di^ 
ansdrockliche  Bestimmung  seines  Vaters.  Es  war  jedoch  nar  darnm 
geschehen,  weil  er,  da  die  einen  der  noch  lebenden  Broder  schoii 
seit  l&ngerer  Zeit  sich  freiwillig  von  der  Regierang  zurückgezogen 
hatten,  die  anderen  aber  im  geistlichen  Stande  lebten,  von  allen 
Brüdern  dereinzjge  war,  der  die  Regierung  fortführen  konntet  niidf 
wollte.  Uebrigens  hat  Ulrich  selbst  seit  der  Zeit,  wo  sein  früherer 
Mitregent  Fridrich  starb  und  er  nunmehr  eigentlich  alieiu  reagierte, 
pm  das  alte  Herkommen  nicht  ganz  bei  Seite  zq  setzen,  die  Zar 
Stimmung  seines  Bruders  Albrecht  wenigstens,  wie  wir  oben  geser 
hen  haben,  in  solchen  Angelegenheiten  erholt^  welche  den  Besitz- 
sland der  Grafschaft  anbelangten. 

Als  nun  Ulrich  starb,  trat  seit  Krafts  HL  Tod  zum  fflnftenmal 
ein  Wechsel  in  der  Regierung  ein*  Es  lebten  noch  Gottfried  und 
Anbrecht  Auf  diese  zwei  musste  nunmehr,  denn  Georg  konnte  alai 
Bischof  Ton  Passau  ivcbt  gerechnet  werdet},  di#  Regierang  Qber^e^ 
hep,  entweder^  wenn  man  am  Herkommep  hielt,  auf  beide  mit^lnanrv 
der,  oder,  wenn  Gottfried  aus  seiner  Zurückgezogenheit  nicht  mehr 
heraustreten  wollte,  auf  Albrecht  allein. 


)  Hanselmann  B/II.  S.  21t 
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Gottfried  mochte,  nachdem  er  bereits  27  Jahre  lang  freiwillig 
ein  stilles,  zurückgezogenes  Jjeben  geführt,  wenig  Last  zam  Regie- 
ren empfinden,  allein,  da  Albrecht  die  Dispens^  in  den  weltlichen 
Stand  znrockzntreten,  noch  nicht  erlangt  hatte,  eutschloss  er  sich 
gleichwohl  so  lange  bis  diese  angelangt  w&re,  gemeinschaftlich  mit 
seinem  jüngeren  Bruder  nochnial  die  Herrschaft  zu  obernehmen. 

\ 

In  den  Jahren  1407  und  1408  regieren  Gottfried  und  AlbrecM 
miteinander.  Diess  beweisen  nachstehende  Urkunden. 


Es  ist  schon  oben  wwfthnt  worden,  dass  „HOseHn  Brüuyt^jn 
Montzmeisterin  zu  Orengew^^  am  Samstag  vor  St.  Lodentag  1407 
eine  Quittung  ausstellt,  dass  sie  um  alle  Ansprüche,  welche  sie  an 
den  (verstorbenen)  Grafen  Ulrich  zu  machen  gehabt  habe,  befriedig 
sei%  Da  sie  diese  Quittung  den  Brüdern  Gottfried  und  Albrecht  aosr 
stellt,  so  schliesse  ich  gewiss  lucht  mit  Unrecht  daraus,  d^sp  Gott« 
fried  und  Albrecht  die  Nachfolger  Ulrichs  gewesen  seien. 


Im  Jahre  1408  werden  die  Brüder  Gottfried  und  Albrecht 
von  dem  Bischöfe  Johann  zu  Wflrzbnrg  mit  dem  Schlosse  und 
Slecken  Bucfaenbach  an  der  Jaxt  belehnt.*) 

Im  nftmlichen  Jahre  belehnt  König  Ruprecht  die  Brüder  Al^ 
brecht  und  Gottfried  mit  dem  Wildbann.^) 

< 

Am  Mondtag  vor  St.  Yaletltinstag  1408  endlich  lassen  sich 
bißide  Broder  von  der  Stadt  Oehringen  huldigen.  „Wir  Gottfriede 
▼od  Wir  Atbreckt  ron  Hohenloch  Gebrudere  Bekennen  .  .  daz  Uns 
die  Ersamen  rnd  wisen,  die  bürgere,  beide  arme  vnd  Riebe  der 


•)  WOd,  Th.  I.  8.  133. 
**)  Alh-eehi  Manzgeacli.  S.  4.  Chmel  Reg.  Raperti  p.  152.  N.  2467. 
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Statt  zu  Orengew  gelobt  vod  gesworo  haben,  als  hernach  gescbri* 
ben  stet,  vnd  wir  die  Egeoanten  Bargere  Bekennen,  daz  wir  den 
Torgenanteu  Herren  Herrn  Gottfried  ynd  Hern  Albrecht  gelobt  vnd 
gesworn  han  als  dan  hernach  geschriben  stet  Zorn  ersten  haben 
Vns  obgenanten  Herrn  von  Hohenloch  die  egenanten  Bargere  ire 
guten  trOwe  In  vns  hant  geben  ynd  •  •  gesworn,  daz  sie  vns  fdr 
rechte  Herrn  haben  sollen  vnd  wollen  .  .^^^) 

Dem  Grafen  Gottfried  sagten  jedoch  die  Regierangsgesch&fle 
so  wenig  zu,  das»  er  scboo  im  zweiten  Jahre  wieder  seinen  An- 
theil  an  JJbrecht  abtrat,  denn  in  der  nftmlichen  Urkunde,  in  welcher 
ihm  und  seinem  Brader  die  Stadt  O Öhringen  haldigt,  heisst  es  wei- 
ter: „Aach  ist  za  wissen,  daz  wir  obgenanten  Hern  Gotfried  von 
Hohenloch  sie  geheisen  haben  nff  die  eyde,  die  sie  yns  gesworn 
haben  daz  sie  vnserm  brader  Hern  Albrecht  holden,  sweren,  gewar- 
ten ynd  for  ein  rechten  Herren  halten  sollen  an  uns  stat.^ 

Bald  darauf  traf  auch  wirklich  die  Dispensationsbulle  Pabst 
Gregor  XII.  für  Graf  Albrecbt  ein,  des  Inhalts:  Exhibita  siquidem 
nobis  nuper  pro  parte  dilecti  filii  JLlberti  de  Hohenloch,  canonici  ec- 
clesie  magnntine,  petitio  continebat  quod  olim  ipse  parentum  suorom 
cupientinni  cum  ascribi  militie  clericali  persuasionibns  indnctus  cleri- 
cali  caractere  insignitns  canonicatum  et  prebendam  eju.sdem  ecclesde 
tunc  yacantes  sibi  coUatos  assecutus  ae  deinde  ad  omnes  minores 
et  ad  sabdiacouatus  et  diaconatns  ordines  succesiye  rite  promotus 
fuit  Cum  aotem  sicat  eadem  petitio  subjungebat,  prefatns  Albertos 
de  nobili  et  antiqaa  Baronum  prosapia  ortas  existat  et  ejus  genitor 
decesserit  ac  duo  ipsius  Alberti  germani  remanserint,  quorom  onus 
pontificali  dignitate  prefulget,  alter  senex  est  et  yitam  quodammodo 
religiosam  duci^   contemplationi  et  oratiouibus  yacans  ita,   quod  non 


*)     HanselmatM  B.  I,  cod.  dip.  p.  477.  N,  CLL 
Abhandlungen  der  I.  C^  d.  k.  Ak.  d.  W»s.  y.  Bd.  III.  Abtkl.  10 
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est  spes  quod  proles  suscipiatur  ex  eo,  qoodqne  Carissimos  in  Cliri- 
sto  filius  DOster  Ropertus  Hex  et  carissima  in  Christo  filia  nostra 
Elisabeth  Regina  Romanoram  Dlostres,  ne^  hnjasmodi  prosapia  ex 
prolis  defecto  deficiat  et  extingoator  et  ne  Baronie  et  bona  fendalia 
genitoris  predicti  ac  progenitoram  ipsias  Alberti  ad  manas  trauseant 
alienas ,  ac  ex  eo  etiani  qaod  snbditi  incole  et  habitatores  Baroni- 
arorn  predictaram  eondem  Albertmn  in  Dominoni  postolant  et  reqnirunt, 
desiderent  qaod  dietns  Albertos  com  aliqaa  mnliere  ex  qua  filios 
procreare  valeat  matrimoninm  contrahat,  pro  parte  dicti  Alberti  nobis 
fuit  hiuniliter  sapplicatam  at  ei  super  hoc  de  opportone  dispeusationis 
gratia  providere  de  benignitate  apostolica  dignaremor.  Nos  igitar  .  «^^) 

Gottfried  scheint  sich  von  nun  an  in  das  Kloster  Engelzell  be- 
geben %n  haben  y  wo  er  begraben  liegt.  Sein  Grabdenkmal  hat  die 
Aufschrift:  Anno  Domini  MCCCCXIII  in  Yigilia  exaltationis  sanctae 
crncis  obiit  nobilis  dominus  Gottfridas  comes  de  Hohenloe,  frater 
Georgii  tnnc  Episcopi  Pataviensis.^^j 


S  G  h  1  u  s  s. 

Blicken  wir  nochmal  aaf  die  bisherigen ,  theils  anf  die  Mpnzty- 
pen,  theils  aaf  die  Urkanden  gestützten  Untersnchongen  zarQck,  so 
sind  wir  za  folgenden  Ergebnissen  gelaugt. 

Aus  der  Vergleichang  der  vorliegenden  Münzen  ergab  sich  ($.  1 

—  8),   dass  alle   diese  Gepräge  dem  im  Jahre   1407   verstorbenen 

Grafen  Ulrich  von   Hobenlohe,  dem  Sohne  Krafts  III.  angehören, 


*)  Hanseimann  B.  I.  cod.  dipl.  p.  478.  N.  GUI. 
♦•)  IViöei  Th.  K  S.  26.   • 
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dass  jedoch  einige  derselben  von  Graf  Ulricfa  allein,  andere  aber 
TOn  ifani  gemeinschaftlich  mit  einem  seiner  Bmder  geschlagen  wnr- 
den,  dass  sonach  Ulrich  eine  Zeit  lang  allein,  eine  Zeit  lang  ge- 
meinschaftlich mit  einem  seiner  Broder  regiert  habe. 

Aus  der  Yergleichnng  der  bisher  bekannten  Urkunden  ergab 
sich  femer  ($.  10  —  20),  dass  nnter  den  Söhnen  Krafts  ID.,  wel- 
cher 1371  starb,  die  Regiemng  fünfmal  wechselte  und  ^war  in  nach- 
stehender Weise. 

1.  Von  1371  bis  1 379  regierten  die  zwei  Altesten  Söhne  Krafts 
III.,  nftmlich  Kraft  IV.  und  Ootffriedy  gemeinschaftlich. 

2.  In  den  Jahren  1380  nnd  1381  regierten  der  erst-  nnd 
drittgeborne  von  Krafts  III.  Söhnen,  nämlich  Kraft  IV.  and 
Ulrich  gemeinschaftlieh. 

3.  Von  1382  bis  1396  regierten  derdritt-  nnd  fonftgeborne  von 
Krafts  III.  Söhnen,  nftmlich  Ulrich  und  Fridrich  gemein- 
schaftlich. 

4.  Von  1396  bis  1407  regierte  der  drittgeborne  von  Krafts  III. 
Söhnen,  nftmlich  mrich  allein. 

5«  Von  1407  bis  1408  regierten  der  zwei^  nnd  jfingstgeborne 
▼OD  Krafts  ID.  Söhnen,  nftmlich  Gottfried  und  Albrecht  ge- 
meinschaftlich. 

*  Nnn  wird  es  nicht  mehr  schwer  halten,  genao  zn  bestimmen, 
wann  die  einen  nnd  die  andern  unserer  Pfennige  geschlagen  wur- 
den, denn  die  Monzen  und  die  Urkunden  ergänzen  und  bestftttiges 
sich  gegenseitig. 

10* 
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Sollte  D&mlicb  der  g.  19.  vorgebrachten  Bemerkongen  ohuer« 
achtet  noch  zweifelhaft  erscheinen,  ob  Graf  Ulrich  seit  dem  Jahre 
1396  wirklich  allein  regiert  oder  die  Herrschaft  mit  seinem  Bruder 
Albrecht  getheilt  habe,  so  kommen  die  Monzen  dem  Mangel  an  hi- 
storischen Nachrichten  nnd  der  möglichen  Zweideutigkeit  der  Ur- 
kanden  zu  Hilfe.  Die  Pfennige  N.  15  —  20  sind  ein  nn widerspreche 
liebes  Zeugnissi  dass  Ulrich  das  Manzrecht  eine  Zeitlang  allein  aus- 
geübt habe;  ans  den  Urkunden  aber  ergibt  sich,  dass  der  Zeitraum 
▼on  1396  — 1407  der  einzige  ist,  in  welchen  die  alleinige  Regie- 
rung Ulrichs  gesetzt  werden  kann.  Die  Pfennige  N.  15  —  20  ge- 
boren sonach  in  die  Jahre  1396  bis  1407. 

Da  nun  Ulrich  1407  starb,  so  müssen  alle  übrigen  Münzen  N. 
1  —  14,  die  er  gefMtnachafUich  mit  einem  seiner  Brüder  schlagen 
liess,  vor  dem  Jahre  1396  geprftgt  worden  sein,  nnd  es  frflgt  sich 
nur,  ob  sich  nicht  ganz  genau  angeben  lAsst,  wann  und  mit  wel- 
chem seiner  Brüder  Graf  Ulrich  dieselben  prägen  liess? 

In  den  Zeitraum  Ton  1371  —  1379  können  unsere  Münzen 
darum  nicht  gesetzt  werden,  weil  Ulrich  zu  dieser  Zeit  nicht  re- 
gierender Herr  war. 

Auch  in  den  Jahren  1380  nnd  1381  können  sie  nicht  geprftgt 
sein.  Damals  war  zwar  Ulrich  regierender  Herr,  und  in  dieser  {ii- 

* 

genschaft  hatte  er  das  Münzrecht  ausüben  können ;  auch  würden  die 
Typen  einer  solchen  Annahme  nicht  widersprechen,  denn  in  den  zwei 
nebeneinander  befindlichen  Brustbildern  der  Rückseite  könnten  im- 
merbin die  Bildnisse  der  gemeinschaftlich  regierenden  Brüder  Kraft 
und  Ulrich  Torgestellt  sein;  selbst  die  Aufschrift  V-lrich  —  0-*rengew 
würde  insoferne  zn  den  Typen  passen,  als  von  den  zwei  regieren- 
den Herren  hier,  wie  auf  anderen  gleichzeitigen  Münzen,  eben  nur  üi- 
ner  namentlich  bezeichnet  wftre:    allein,   wenn   von  zwei  gemein-^ 
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schaftlicb  r^iereiideo  Herren  nur  eioer  mit  Namen  geiiamit  wird, 
60  versteht  von  sich  seibat ,  das»  dann  diese  Ehre  nicht  dem  Jon«^ 
gern,  sondern  dem  Altern  eingerAnmt  wurde.  Ulrich  war  aber  jOnger 
als  sein  Bruder  Kraft,  welcher  oberdiess  schon  seit  dem  Tode  des 
Vaters  regierte,  w&brend  Ulrich  erst  9  Jahre  spAter  an  Gottfrieds. 
Stelle  zur  Eegierong  kam. 


Wenn  nun  unsere  Monzen  nicht  zwischen  1371  und  1381  ge- 
prAgt  sein  können,  aber  dennoch  vor  dem  Jahre  1396  geschlagen 
worden,  so  gehören  sie  in  den  Zeitraum  von  1382  bis  1396.  Ich 
suchte  oben  S.  18  aus  den  Urkunden  wahrscheinlich  zumachen,  dass 
Tou  1382  bis  1396  jGraf  Ulrich  gemeinschaftlich  mit  seinem  jon- 
geren  Bruder  Fridrich  regiert  habe.  Diess  wird  durch  unsere  Mün- 
zen bestAttiget;  denn  wenn  einerseits  weder  Kraft  (der  als  der 
Altere  auf  den  Münzen  genannt  sein  mOsstej,  noch  Gottfried  (der 
erst  nach  dem  Tode  Ulrichs  wieder  aus  seiner  ZurQckgezogenheit 
heraustrat),  noch  Johann  (welcher  vermuthlich  schon  1381  starb), 
noch  Oeorg  oder  Albrecht  (welche  in  den  geistlichen  Stand  getreten 
waren)  als  derjenige  bezeichnet  werden  kann,  der  gemeinschaftlich 
mit  Ulrich  prAgen  liess,  andrerseits  aber  unsere  Münzen  N.  1  —  14 
dennoch  unwidersprechlich  beweisen,  dass  Ulrich  mit  einem  seiner 
Bruder  gemeinschaftlich  gemOnzt  und  regiert  habe,  so  bleibt  uns 
nichts  anderes  Obrig  als  anzunehmen,  Ulrich  habe  von  1382  —  1396 
gemeinschaftlich  mit  Fridrich  gemOnzt  und  regiert. 

Die  Pfennige  N.  1.  —  14  gehören  also  in  den  Zeitraum  von 
1382  bis  1392  und  sind  von  Ulrich  in  Gemeinschaft  mit  seinem  jün- 
geren Bruder  Fridrich  geschlagen. 

Hiemit  stimmt  auch  Bild  und  Schrift  überein.  Die  zwei  neben- 
einander befindlichen,  bedeckten  Brustbilder  sind  die  Bildnisse  Ul- 
richs und  Fridrichs,   die  Aufschrift  aber,  nAmlich  der  Buchstabe  Y 
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beliebt  sich  nur  aof  Ulrich  als  deo  Alteren  von  den  beiden  Regen-* 
ton.  Es  ist  hier  derselbe  Fall^  vfie  aof  den  Laoffener  Pfennigen  des 
Kaisers  Karl  IV.  und  seines  Sohnes  Wenoeslaas  and  auf  mehrereo 
Pfennigen  des  Bnrggrafen  Fridrich  V.  von  Nornberg  und  seines 
iSohnes  Fridrich  VI.,  wo  in  gleicher  Weise  zwei  Bildnisse  neben- 
einander erscheinen,  aber  nur  der  Name  des  einen  ond  zwar  des 
Altern  durch  den  Anfangsbuchstaben  angedeutet  ist. 


(jraf eil  ^ron  HoKenlolie . 


,4Ma/f(/l.  a  //Mtye  B^.  f'T^fifA.M. 
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Ueber  das 


Erechtheuni 


auf  der 


Akropolis  zu  Athen. 


Von 

Friedrich  Thiersch. 


Erste  Abband]  niig. 


lieber  das   Erechtheum 

anf  der  Akropolis  zu  Athen. 

Von 
Fr.  Thiersck. 

Vorgetragen  am  5.  Augnst  1843  in  der  Sitzung  der  philosophischen  Classe. 


Erste  Abhandlung  über  die  innere  Einrichtung,    Mannig- 
faltigkeit und  Absicht  des  Baues. 


Einleituhg. 

^as  Heiligthom  des  Erechtheos  {to  'EQ^x&eiOP  h^op  auf  der 
Akropolis  in  Athen  hat  seit  Stuarts  Zeiten  die  Forschung  der  Ar- 
chäologen und  Architecten  vielfach  in  Anspruch  genommen,  und  ob 
wohl  darüber  kein  Zweifel  war,  dass  in  ihm  mehrere,  wenigstens  zwei 
Gebäude  zu  einem  Ganzen  vereinigt  seyen,  auch  die  einzelnen  Theile 
sich  sattsam  von  einander  zu  scheiden  und  leicht  erkennbar  schienen^ 
so  war  das  doch  nicht  der  Fall  bezflglich  der  Anlage,  Ausdehnung 
und  Verbindung  derselben.  Seine  ausser  aller  Symmetrie  gehaltene 
Form  nnd  Gliederung  blieb  fortdauernd  das  grosse  Räthsel  der  grie- 
chischen Architectur.  Djeses  aber  wird  nicht  mit  der  Annahme  ge- 
löst, dass  man  bei  dem  Wiederbau  des  Heiligthums  nach  seiner  im 
persischen  Kriege  erfolgten  Zerstörung  durch  die  Racksichten  des 
Cultns  genöthigt  war,  das  neue  Werk  auf  den  Grund  und  nach  dem 

Abhandlung  der  I.  Gl   d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  V.  Bd.  III.  Abtk.  1  1 
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Maase  des  alten  wieder  aafzofbhreD.  Denn  dadurch  wird  die 
Schwierigkeit  nor  iu  eine  frohere  Zeit  hinaasgerackt,  und  die  Frage 
kehrt  wieder,  warnm,  weno  das  ursprongliche  Gebäade  schon  diese 
Zosammenselzang  zeigte,  man  gleidh  anfangs  ihm  eine  Gestalt  gegeben 
hatte,  die  bei  dem  Wiederban  bewog  oder  nöthigte,  einem  gegen  Osten 
gewendeten  Tempel  (Taf.  1  A)»  einem  regelmässigen  ^E^darvXoSf 
gegen  Westen  eine  Qaerhalle  mit  Fenstern  nnd  Halbsftnlen  (B)  an- 
zufogen,  mit  dieser  aber  südlich  eine  kleine  Halle  (C),  nördlich  eine 
grössere  (D)  za  verbinden,  jene  nebst  der  Qaerhalle  auf  einen  stock- 
hohen Sockel  zn  setzen,  die  Nordhalle  aaf  das  Reichste  auszaschmfl- 
cken  ond  im  Hintergrande  mit  der  prachtvollen  Einfassung  eines  Thores 
ansznstatten,  das  Thor  selbst  aber  zo  blenden,  ond  das  Dach  der 
Sadhalle,  statt  von  Säulen,  von  Jungfrauen  tragen  zn  lassen,  ganz 
abgesehen  von  der  Unebenheit  und  Ungleichheit  des  Grundes,  der 
gegen  Westen  Ober  9  Schuh  tiefer  liegt  als  gegen  Osten,  und  von  der 
Verschiedenheit  der  Maase  der  Haupttheile,  der  Bedachung  und 
des  Ineinaudergreifens  der  mannigfachen  zu  einem  scheinbar  so  Qbel- 
berechneten  Ganzen  verbundenen  Gebäude. 

Es  wird  also  der  Mühe  lohnen,  noch  einmal  mit  der  bestimm- 
ten  Absicht  an  den  Versuch  zu  gehen,  in  Grund  und  Zweck  der 
Anlage  dieses  Baues  und  die  Bedeutung  des  Ganzen  nnd  Einzelnen 
einzudringen. 

BL 

Neuere  Kunde  von  WSreththenm. 

Die  erste  nicht  ganz  ungenaue  Kunde  vom  Erechtheum  brachte 
in  neuerer  Zeit  Jakob  Spon  nach  England,  der  es  noch  in  seiner 
Ganzheit  erhalten  sehen  konnte.  „Wir  waren,'^  sagt  er  im  5*  Buche 
seiner  Reise  (S.  21  der  deutschen  Bearbeitung,  Narnberg  1713) 
,^noch  nicht  weit  (vom  Parthenon)  zwischen  alten  Mauern  und  den 
Soldaten  ihren  Wohnungen,  die  allda  liegen,  fortgegangen ;  so  fanden 
wir  auf  der  Seite  gegen  die  Stadt  zu  (ge^en  Norden)   den  erech-- 
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tkehtiiMn  Tempel.  Man  keimt  ihn  an  swei  IMerkzeieheB,  deren  Pao- 
flunas  gedenket,  eines^  dass  er  doppelt  ist,  namlicb,  dass  zween  Tem-* 
pel  aneinander  gcfftgt  eind,  nnd  das  andere,  weil  man  den  berAlm- 
ten  Brunnen  mit  dem  gesalaenen  Wasser  allda  antrifft;  den  wir  nicht 
tja  sehen  bekamen,  weil  er  in  den  Ban  miteingefasset  ist,  worinnen 
das  FraaenvoUc  seine  Wohnung  hat,  und  Niemand  ausser  dem  Se- 
rail-Verwalter hineindarf.  Man  versicherte  uns,  dass  er  an  jetzo 
fast  ganz  ausgetrocknet  sei.  Diese  beiden  Tempel  sind  auf  io- 
nische Art  gebaut  mit  auswendig  ausgehöhlten  Sftnlen,  alles  tou 
Marbel,  wie  der  Mioenra  ihrer*  Het  Lange  nach  hat  er  dreiundseeb-* 
zig  nnd  einen  halben,  in  der  Breite  aber  sechsanddreissig  und  ei- 
nen halben  Werk-Schuh.  Der  kleinere  aber  ist  lang  neujuandzwau- 
zig  und  breit  einundzwano&ig  Sehah,  drei  Zoll/'  Man  sieht,  dass 
Spou  onter  dem  zweiten  Tempel  die  westliche  Halle  mit  Fenstern 
nnd  HalbsAalen  und  mit  den  zwei  sQdlich  und  nArdlieh  daranstos^ 
senden  Vorhallen  yerstanden  hat,  und  nicht  zu  fiberseben  ist,  dass 
die  sfidliche  Halle  mit  den  Kauephoren  dem  Pascha  als  Harem,  als 
yvraucaiof^  diente.  Ausfohrlicher  berichtet  dann  Ober  ihn  Stuart  in  dem 
gros^sen  und  pr&chtigen  Werke  ober  die  attischen  AlterthQmer(II.  cb.  2), 
das  durch  die  Sauberkeit  und  yerrassige  Genauigkeit  der  archi- 
tektonischen Zeichnungen  zuerst  die  Reinheit  nnd  Schönheit  der 
griechischen  Architector  und  ihrer  noch  erfaaHenen  Werke  zur  Kunde 
des  gebildeten  Europa  als  einen  Gegenstand  der  Bewunderung  und 
Nachahmung  gebracht  hat.  In  neunzehn  schönen  Kupferplat* 
ten  werden  die  Aufrisse,  die  Bf  aase,  die  Profilimngen  dieses 
ersten  der  ionischen  Bauwerke  nach  ihrer  ganzen  Schönheit  und 
Bedeutsamkeit  Tor  Augen  gelegt.  Nach  Stuart  hatte  J.  H.  Inwood 
im  Jahre  1819  auch  von  dem  Erecbtheum  genaue  Zeichnungen  ge- 
nommen und  herausgegeben ,  weiche  dem  sogleich  zu  erwähnenden 
Werke  von  Alex.  Ferd.  von  Quast  zu  Grunde  liegen. 

Inders  war  schon  durch  Chandler  aus  der  AkropoKs  eine  nmfas- 
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sende  loscbriH  oaph  Europa  gebracht  worden,  welche  sich  auf  deo  Bau 
des  EFecbthemna  bezieht  und  Ober  die  Fohrimg  des.  Werkes  eine  bis  m 
das  Einzelne  gebende  Konde  giebt.  Ihre  SIeldongett  blieben  onbenotst 
in  seinei)  ond  den  nftchstfolgenden  Werken,  welche  sie*,  ans  ihm  ent« 
nahmen.  Sie  steht  jetzo  im  Britt.  Mnseiim  Abthlg.  YL  n.  26,  und 
ist  von  Chandler  besonders,  dann  in  seinen  Inscript.  gr.  T.  IL  n.  1«. 
bekannt  gemacht.  Erst  Schneider  unternahm  es  (zu  Vitniv.  T.  H. 
p.  259  seqqO  im  Jahre  1807,  sie  architektonisch  zu  etlftotem  und 
for  jene  Zwecke  anszubeuten  in  einem  nicht  wenige  Punkte  bestim- 
menden, aber  vie  le  nicht  genau  oder  nnverlftssig  behandelnden  Com- 
mentare. 

■ 

Dagegen  hat  Wilh.  JVilkim  (Atheniensia  or  remarks  on  the  topo<* 
graphy  and  buildings  of  Athens  p.  75  ff.)  durch  genaue  Yergleicfaung  der 
Chaudler'schen  Abschrift  mit  dem  Original  und  durch  sorgfilltige 
Erörterung  der  einzelnen  Termini  sie  for  die  Geschichte  der  Bau- 
fflhrong  des  Erechtheums  zugänglich  gemacht,  sowohl  in  dem  genannt» 
teu  Werke  als  in  Roh.  Walpole's  Memoirs  S.  580  ff. 

Auf  ihm  fusste  dann  Ottfried  Moller,  welcher  in  einer  mit 
so  viel  Gelehrsamkeit  als  Scharfsinn  aosgefohrten  Schrift:  .Minervae 
Poliadis  sacra  et  aedem  in  arce  Athenarum  illustravit  etc.  Gottingen 
1830)  den  Gegenstand  weiter  gegriffen,  und  das  Yerstftndniss  wie 
der  Inschrift  so  des  Baues,  zum  Theil  nach  ihr,  zum  Theil  nach 
anderen  Angaben  vor  Allem  wesentlich  gefördert  hat.  Ihm  hat  sich 
Aloys  Hirt  in  der  Geschichte  der  Baukunst  bei  den  Griechen  (2.  Bd; 
S.  24)  unbedingt  angeschlossen,  indem  er  zugleich  Einzelnes  oberBe* 
Stimmung  oder  Beziehung  verschiedener  Theile  und  Ober  den  Cha- 
rakter des  Baues  zweckm&ssig  bemerkt.  Auch  Böckh ,  welcher  durch 
die  Chandler'sche  Inschrift  (Corp.  Inscript.  gr.  n.  160)  auf  das  Erech^ 
theura  geführt  wurde,  legt  die  Behandlung  von  0.  Möller  zu  Grunde, 
weicht  aber,  wie  von  seiner  grossen  Gelehrsamkeit  und  der  Selbst- 
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stflfljdiglKeit  siMiefii  UrtlmJs  uai  erwärteii>  $tetid,  lo  tBehrerea:  Baikt. 
ten  sami  VortheS.  der  Sache  ron  ihm  ab»  ^AUe  diese  Arfoeitea  aiad 
aof  die  steiaart^sehea '  Zeichhimgeo  gehaut 
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Das  Ereiditheom  selbst  hatte  s&wi;schen  Spaa  udd  Sttaart  eine 
yertodenmg  nieht  erlitten.  Die  Oeßnvtogtn  siv^ischea 
den  Sftolea  der  hftrdlichen  Halle,  aach  zwischen,  den  Kanepfabrea 
der  sifldliehen  hatte  nan  mit  groben  Sianerwerk  gefflUt,  nin.  sH  zu  Ge-* 
Biftebera  abznscbliessen.  Die  weiteren  Bescfaftdigongen  hegaanen  :niit 
Lerd  Blgtn,  der  Eine  d6r  gebälktragenden  Jungfrauen  der  sOdlichea 
Vorhalle  nnd  an  der  Ostseite  des  Haupttempels  eine  Ecksäale  abhrer^ 
eben  Hess  und  entfilhrte.  Dann  harnen  seit  1821  der  Befreinngskik^ 
und  die  Zerstörungen,  zu  denen  er  auch  aof  der  Borg  von  Athen  hei 
ihrer  wiederholten  Belagerung  und  Beschiessung  Anlass  gegeben 
hat,  besonders  alsGouras,  der  grausame  Mörder  des  edlen  Odyaseucv 
den  :er  in  dem  Eoktburme  der  Propylften  gefangen  hielt  «od  Ton 
da  herabstdrsen  Mess,  sich  im  Jahie  1825  mit  einer  tapfeni  Be»at&« 
ong  gegen  die  Tarken  yertheitigte.  Diesen  traf  die  N^esis  für 
jene  Grftnekhat  in  sftmmtKchen  Gliedern  seiner  Familie,  aber  mit 
dem  Untergänge  der  nördlichen  Vorhalle,  dem  grössten  Wimderr 
werke  der  ionischen  Arcbitectnr. 

Er  hatte  in  ihr  seine  Frau  und  seine  Kinder  untergebracht,  und 
das  Dach,  um  seinen  Schutz  gegen  die  Bomben  der  Torkeu  zu  ver- 
stärken, mit  Erdschichten  bedeckt.  Diese  trug  der  Bau  nicht.  Er 
brach  eines  Tages  plötzlich  zusammen,  und  begrub  die  Genannten 
und  Andere  die  mit  ihnen  gerade  darinnen  yerbor^en  waren,  ont^  sei- 
nen Trfimmern.  Im  Januar  des  Jahres  1 832,  wo  ich  Gelegenheit  hatte, 
die  Borg  mit  drei  Architecten:  Hrn.  Metzger  ans  Manchen,  Semper 
aus  Holstein  und  Goury  aus  Frankreich  zu  untersuchen,  lag  die. Halle 
fast  ganz  in  Trammeru;  die  SAulenschafte  bis  auf  drei  waren  um- 
gefallen ^   die  Arohitrave,   die  Friese  und  Giebelstacke  dazwischen 
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m^  tedeekton  die  Leichen  der  Erscblage&eo  nock  bdess  die  am* 
Ipe&IIetteo  SAuIen  konnteii  wieder  anfgerichte^  die  WerkstUcke  wie* 
der  an  ihre  Stelle  gebracht,  «tue  Uerstellnng  ib  deo  Hanpttheilen 
erzielt  werden,  aber  das  duldete  die  Raabsncht  der  Fremden,  be* 
Müderai  der  Engländer  nidit,  Tom  denen  ganze  Sduflsladnn^eii  nnd 
Sdiifttbemaimnngen  aof  die  Akropolis  nacheinander  eindrangen,  viele 
mit  Hammer  md  Meissel  um  too  den  nniherliegeaden  Bradmlacken 
einzelne  S&terden  abzoschlagen  «d  ais  „Erinnerung^  oder  Beate  mit 
sich  an  entfiibren,  im  Kleinen  nachahmend,  was  Lord  Elgin  im  Grossea 
gethan  hatte.  Ja  es  w&re  bei  diesem  vandalisehen  ZersiArangseo- 
thumasmos  keine  Sfwt  von  dem  Gebftode  Abng  geblieben ,  wenn 
mefat  flr«  Pitakis  aich  mit  aller  Energie  der  TrAmmer  angenommen 
nd  die  Ttirken,  damals  nook  Herren  von  Athen,  ao  ihrem  Schatze 
gegen  die  gebildeten  BarbareQ  bewogen  iifttte.  Wir  halfen  ihm  da-« 
bei  naoh  Möglichkeit,  indem  wir  dem  Goovemear,  CUamil-Pasoha,  oi«»' 
nem  gar  nieilt  «nwissaiden  mid  mierapfftnglichai  Osmaaen,  der  mm 
mit  Wohlwollen  aufnahm  und.  mit  Bereitwilügkjttt  die  Borg  «njöder 
wissenadiaflliclvea  Untersoehnng  Öffnete,  begieifliaii  za  machen  snohr 
ten,  welehe  Zverden  «md  Schfttae  d^  Bankamt  die  AkrapoUs  enthalte* 
Wir  versicherten  jhm;  allegdbildeten  Völker  der  Welt  hörten  mit  ^Be* 
Wanderung  davon,  und  sachten  mit  Begierde  uabereiKiuideoadgeiiaae 
Zeichnangen  von  ihren  Tempeln  za  haben.  Daram  habe  mich  nnd  Hm. 
Metzger  derKOnig  von  Bayern,  Hrn.  Setnper  der  König  von  Däne- 
mark, Hrn.  Gonry  der  König  von  EVaokreich  nach  Athen  geschickt,  and 
es  wOrde  seinen,  des  Pascha  nnd  des  türkischen  Sultans  Rahm  and 
Ansehen  in  Europa  vermehren,  wenn  wir  dahin  die  Mefaiaiig  brii^ 
gen  könnten,  dass  durch  seine  Vermitthiug,  ESnsiebt  nnd  Festigkeit 
keinem  Fremden  mehr  gestattet  worden  sey,  auf  der  Barg  irgend 
etwas  zu  zerschlagen  oder  zu  schänden  oder  mit  sich  davon  za 
tragen.  Das  und  Aebniiches  wirkte  ibr  die  solchen  Werken  geföhr*^ 
ndrste  Periode  der  Zwischenherrschaft,  wo  Athen  durch  den  Yei^ 
h*ag  von  Adrianopel  schon  an  Griechenfond  abgetreten,  aber  dnreh 


87 

die  TftoschbngBkuDift  des  Job.  KapodistriM  vor  der  Haud  voch  in 
torkischeo  Hteden  geblieben  war«  (SpJUter,  ala  die  tflrJkiiebe  Be^ate- 
nng  dorcb  bayenaehe  Troppen  abgelöHl  war,  imd  ala  die  ThSiigktit 
des  eifrigen  und  patriotischen  'Hm.  Pilakis  dnrch  eine  geordnete 
Regierung  and  doräh  europiiscbe  Architecteu  ilnd  Arcbftologen  Ulk- 
terstotrang  fand,  wnrde  der  weiteten  ZeitetOrong  getitenert,  und 
man  legte  non  Hand  an  die  Anfrftamang  der  Akropotta  und  iSioberaog 
ihrer  Denkmftler,  nachdem  die  ArehAologen  gegen  die. MiliMrbeaiiiteii 
e»  darcfagesetzt  hatten,  dass  die  Barg  ^mCbdre,  Fentong  bq  fieyl^  md  al^ 
lein  b\b  Heiligthom  altattiscber  GrOsse  and  Bildung;  ala  der  reiche  In* 
begriff  der  Denkmäler  derselben  und  die  hohe  Schule  der  Architec- 

tar  sollte  betrachtet  werden. 

■ 

■ 

Die  bis  dahin  gepflogenen  Untersachangen  übei'  den  Bau  ruh- 
ten  auf  den  Nacbrichteh  der  Alten,  der  Stuart  sehen  Vermessung  dnd 
dem  Augenschein.  Eine  weitere  Fohrnng  derselben  war  erst  mög- 
lich, wenn  der  Bau  vom  Schutte  gereinigt,  dadurch  aber  im  Innern 
und  in  seinem  Grunde  biosgelegt  wurde.  Nun  erst  Hess  sich'  Ober 
die  Stellen,  der  in  ihm  enthalten  gewesenen  Gräber,  Altäre  und 
(jrötterbilder  das  Nähere  bestimmen,  und  ermitteln,  in  wie  fern  die 
Annahmen  der  früheren  darüber  Grund  hatten  oder  nicht.  Die  Ab- 
räumqng  der  Akropolis,  durch  Abbruch  der  späteren  Mäuerwerke  und 
Abführung  des  Schottes  bedingt,  welche  die  Propyläen  geöffnet,  den 
Niketempel  entbtillt  und  das  Innere  des  Parthenon  blosgetegt  hat^ 
erstreckte  sich  auch  auf  das  Erechthenm.  Auch  die  sfldliche  HaHe 
hatte  gelitten^  eine  der  noch  übrigen  Jongfraoen  war,.berabgeptürzt, 
und  lag  aitf  den  Anlitz  am  Boden,  die  Säulen  der  OstUphen  Halle  wa« 
reo  jssum  Their zertrümmert,  die  Maoer  ober  dem  Fries  fast  gan& 
Terechwandea,  der  Zusammeuhaug  zwischen  der  Querhalle  und  den 
Kanepfaoren  im  obern  Tbeile  zerstört,  der  Aaum  nmber  oiid  ifn  lur 
nern  mit  Bruchstücken  angefüllt  Ueber  die  Arbeiten,  ihrei^  For^ang 
und  Erfolg  nnd  Ober  die  Hypotheaen,  zu  denen  sie  fiQhrten,  geb^a 


SS 

die  Naebriebten  der  Etp^M^s  a^x^^^^^Y^V  ^^^  ^^^^^  Grondaiig, 
%o  Atben,  dMn  im  Ksiistblatt  1835  d.  78  ond  in  der  allgemeiDen 
ZeilfHig  Jali  1835  und  eigene  Abbandlongeo  Kunde,  deren  spftter 
Erwftbnnng  geschehen  wird.  Anch  neue  Anfriase  ond  Zeiebnnngen 
fehlen  nicht,  anter  denen  die  des  am  attische  Architeklnr  hocbver-- 
dienten  Schauhert  in  Athen,  welche  dieser  dem  Hrn.  ron  Quast  sor 
BenOtznng  mittheilte.  Die  Zeichnongen  des  Hrn.  Oberbaorath  Metzger 
selbst,  massten  onbenfitzt  in  ansern  Cartons  znrttokbldben,  weil  mit 
dem  Tode  Cottä's  die  Heransgabe  des  Werkes  ober  nnsere  Reise, 
aof  der  er  mich  als  Architekt  bereitete,  war  vereiielt  wordcdi. 

Während  aber  dieUmgebnng  des  Erechteums  und  das  Innere  der 
yerschiedenen  Tempeltbeile  gerftomt  und  der  Untersnehnng  offen  gelegt 
wurde,  gewann  diese,  insofern  sie  auf  Kunde  des  Einzelnen  imTem- 
pelban  beruht,  einen  neuen  Slotzpunct  durch  die  Entdeckung  anderer 
der  oben  erw&hnten  fthnlichen  Inschriften,  die  am  10.  October  1836 
unter  den  TrOmmern  der  Propyläen  in  dem  nördlichen Flogel,  der  soge- 
nannten Pinakothek  nämlich,  gefunden  und  zuerst  in  der  ebengenannten 
Eqffi/jieQig  dqx^^^^Y^V  ^90Q(5ca  rag  ivrog  rijg  ^EXXadog  avBVQiGxofiipag 
a^/criori;rofff  1837,  Noybr.  Tafel  12  und  13  in  einem  Facsimile^  das  wir 
in  Tafel  III  wiedergeben,  und  im  Texte  unter  N.  9,  10  und  11  mit 
Ergänzungen  und  kurzen  Anmerkungen  von  Hrn.  Rhisos  Rhankabis 
bekannt  gemacht  wurde,  nachdem  Hr.  Prof.  Ross  im  Kunstblatte 
1836  N.  39  ff.  aber  sie  berichtet  ond  einzelne  Theile  sowie  das 
Wesentlichste  mitgetbeilt  hatte.  . 

Die  neuen  Entdeckungen  kamen  zum  Theil  schon  Hrn.  Wit-* 
kins  in  seinen  Prolusioqes  arcfaitectonicae  1 834  4®,  Hrn.  Prof.  Peter 
Wilhelm  Forchhammer  (Hellenica.  1  Bd.  das  Erechlheion  S.  31  ff.) 

■ 

und  dem  Werke  des  Hrn.  v.  Quast  zu  Gute,  das,  auf  die  Grund- 
läge  der  Zeichnungen  von  Inwood  und  Schaubert  und  die  Bemer- 
kungen von  Ross  gestotzt,  unter  dem  Titel:  das  Erechtheion  zn- 
Athen  n.  s.  w.  dnrcb  Alex.  Ferd.  >.  Quast,  Berlin  1840  mit  einem 
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Folio -Atlas  lithographischer  Zeichnungen  erschien ,  and  Ober  das 
Gebftude,  seine  Geschichte  nnd  die  Geschichte  der  Architectnr  in 
Attika  ausfohrliche  Nachricht  gibt  Wenige  Jahre  daranf  wnrde 
die  Yollständige  Aasgabe  der  zweiten  Inschrift  nnd  mehrere  za  ihr 
gehörige  Brachstdcke  in  Hrn.  Alex.  Rhisos  Rhankabis,  Professors 
der  Universit&t  zaAthen,  reich  aasgestatteten  Antiqoites  hell^niqaes, 
4^  1  TU.  Athen  1 842  n.  56  ff.  wiederholt,  sowie  mit  reichhaltigen 
Commentaren  and  erwQnschten  Nachrichten  ober  den  Befond  des 
darch  die  Nachgrabungen  gereinigten  Gebäudes.  S.  69  und  70 
ausgestattet. 

Herr  Professor  Forchhammer  kam  aaf  den  Gegenstand  noch 
weiter  zurock  in  einer  Abhandlung  über  alte  KönigsgrAber  u.  s.  w. 
in  der  Beilage  der  allgemeinen  Zeitung  von  1843  n.  256 ,  um  zu 
zeigen,  dass  die  tieferen  Theile  des  Gebftndes  Cisternen  gewesen 
seien.  Kekrops  und  Erechthens  sind  ihm  Vater  des  Regens  und  der 
Feuchtigkeit  und  ihre  Gräber,  die  im  Erechtheum  waren,  dem  zu  foUe 
Behälter  des  in  den  Heroen  persönlich  gewordenen  Wassers;  doch 
die  erst  nach  seinem  Aufenthalte  ToUendete  Aufdeckung  des  Grun- 
des bat  Ton  Cisternen  keine  Spur,  dagegen  ist  die  Lage  wenig- 
stens des  Einen  Grabes  durch  eine  Unterhöhlung  in  der  nordwest- 
lichen Ecke  von  A  noch  deutlich.  Ein  Gewölbe  ober  der  west- 
lichen Halle  B  war  allerdings  für  eine  Cisterne  bestimmt;  aber  es 
war  späterer  Einsatz  byzantinischer  oder  türkischer  Zeit.  Es  ist 
als  solches  entfernt ,  und  dadurch  der  Boden  jener  Halle  vollkom- 
men frei  gelegt  worden. 

Das  ungefähr  sind  die  Arbeiten  ober  das  Erechtheum,  welche 
diese  Abhandlung  vermehrt,  deren  Zweck,  wie  oben  bemerk^  dahin 
gerichtet  ist,  das  Material  ober  diesen  Gegenstand  zur  Lösung  der 
angegebenen  Probleme  zu  gebrauchen  und  die  Absichtlichkeit  der 
einzelnen  Theile,  so  wie  den  Sinn  des  Ganzen  zu  erklären. 

Abhandlungen  der  I.  GL  d.  h.  Ab.  d.  Wut.  V.  Bd.  HI.  Abthl.  |2 


Beschreibung  des  Baues. 

(Tafel  If.  und  I.) 

Der  Bao,  soweit  er  ans  den  Trflmmern  nach  dem  gegenwärti- 
gen Stande  der  Ansgrabnugen  kann  erkanät  werden,  stellt  sich  in 
folgender  Weise  dar. 

Das  Ganze  ist  im  reinsten  ionischen  Style  geführt,  nnd  verbin- 
det bis  in  seine  kleinsten  Verhältnisse  nnd  Glieder  hinein  das  Ge- 
fällige und  Weiche  mit  dem  Gescbmflckten ,  jenes  ohne  Schwäche, 
dieses  ohne  Uebermass,  ein  Gegenbild  der  zugleich  sanften  nnd  ab- 
wechselnden aber  doch  gehalten-männlichen  Harmonie  des  ionischen 
Tonsjstems  nnd  seines  rythmischen  Baues.  Alles  ans  dem  feinsten 
pentelischen  Marmor,  der  an  Geschmeidigkeit  nnd  Reinheit  dem  be- 
sten parischen  wenig  nachsteht 

Vom  Ostlichen  Tempel,  dem  Hexastylos  A,  erheben  sich  ober 
dem  dreistofigen  -Sockelban  noch  5  Säalen,  die  sechste,  die  Eck- 
sänle  gegen  Norden,  hat,  wie  bemerkt,  Lord  Elgin  entfahrt.  Von 
ider  Mauer  ist  die  nördliche  bis  nahe  zum  Vorbau  an  der  nordwest- 
lichen Ecke  znsammeligebrochen.  lieber  den  noch  aufrecht  stehen- 
den Säulen  des  Prouaos  und  des  nördlichen  Vorbaues  ist  der 
Architray  ißntaivXiov)  in  seinen  drei  Absätzen  noch  ganz,  über  die- 
sem der  Fries  {toßq^oQog)  in  einigen  Blöcken  erhalten.  Er  war  von 
schwarzem  Marmor,  den  die  Inschrift  iXsvalvuis  XfS-og  nennt,  und 
von  dem  wir  auf  den  Anhöhen  von  Eleusis  noch  ganz  unerschöpfte 
Lager  zu  Tage  liegen  sahen.  In  den  Werkstücken  dieser  Mauer  sind 
noch  zahlreiche  Vertiefungen  sichtbar,  in  welchen  die  Reliefplatten 
hafteten,  mit  denen  er  geschmockt  war. 

Hinter  dem  nQÖpaog  öffnete  die    Thflr  den  Eingang  zu    einer 
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sdimaleo  Terrasse  von  gleicher  Bdd^nh&fae  mit  derVorhalley  welche  ao 
der  nördlichen  Maaer  aber  eine  Stiege  tqd  6  Staffeln  zu  dem  tie«- 
ferUegenden  Tempelgrnnd  hinabfiibrte;  aber  an  der  sadlichen  Maaer 
ddd  sich  bis  gegen  die  Btolfte  fortsetzte,  om  dann  an^b  dort  in  einer 
l&ngeren  Stiege  nach  einer  Thdr  e  binabzof obren,  welebe  in  di^ 
westliche  Mauer  des  innern  Hanses  {oi^xog,  cella)  gebrochen  war» 
Der  Yon  dieser  Terrasse  and  ihren  Stiegen  noch  flbrig  gebliebene 
Raam  der  cella  stellt  demnach  gegenüber  der  Vorhalle  ein  tieferes 
Gemach  dar,  dessen  Grundfl&che  sich  in  die  übrigen  Theile  des  Banes 
B  C  D  gleichmässig  fortsetzt.  Diese  Verschiedenheit  der  Grund-* 
flftche  ist  allein  durch  die  Unebenheit  des  Bodens  der  AkropoUs 
motiTirt,  der  von  Westen  nach  Osten  hin  ai^ufsteigt.  Der  Baa  nahol 
darnm  die  höchste  östliche  Fl&che  zur  Basis  für  die  Vorballe  und 
für  die  Sockelftahrang  des  ganzen  ^^acxvXos  in  Ansprach,  and  kam 
mit  dem  tieferen  Grande  der  übrigen  Theile  dadurch  in  Verbindung, 
dass  er  den  Boden  der  Cella,  so  weit  es  nöthig  für  die  Terrasse^ 
hinter  dem  Eingang  und  zu  beiden  Seiten  erhöhte,  für  die  übrige 
Cella  tiefer  legte,  und  für  die  Verbindung  des  höhern  und  tiefero 
^Qrundes  jene  beiden  Stiegen  einfügte. 

Diese  Eigenthümlickeit  ist  eines  der  wichtigsten  Ergebnisse, 
zu  dem  die  neueren  Ausgrabungen  gefübrt  haben.  Die  Stiegen  sind 
zwar  verschwunden,  aber  die  Anlage  und  die  Beschaffenheit  der 
Mauer  deutet  an^  dass  sie  vorhanden  waren.  Hr.  Rhisos  sagt  dar« 
über  S.  79 :  „Die  östliche  Säulenhalle  steht  auf  einem  um  2, 87  M. 
höheren  Boden  als  der  Grund  des  Tempels.  Auf  1,  1  M.  Entfer- 
nung nach  dem  Innern  des  Tempels  sieht  man  zu  beiden  Seiten  der 
Cellamauer  den  rohen  Stein  (la  pierre  brüte)  erscheinen  vom  Boden 
an  bis  zur  Fläche  der  Vorhalle  (depuis  le  pave  jusquau  niveau  da 
portique).  Bis  dahin  also  erstreckte  sich  die  hohe  Fläche^  auf  wel- 
cher gegen  Osten  die  Säulen  ruhen.  Von  diesem  Punkt  an  ist  die 
Mauer  rechts  oder  gegen  Norden  von  weissem  Marmor  und  in  ihrer 
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ganzen  Ansdehuang  geglättet,  während  znr  Linken  gegen  Saden 
man  einen  Tbeil  der  Mauer  in  rohen  Steinen  wahrnimmt^  welcher 
Von  der  Terassie  (plateform)  sich  in  der  Länge  von  5,23  M.  aus- 
dehnt nnd  in  Staffeln  absenkt,  die  zn  einer  Tfaflre  leiten,  deren 
Anlage  man  noch  wahrnimmt,  nnd  die  zn  einem  neuen  Tempel 
flihrte.*« 

Damit  fallen  die  Hypothesen  der  froheren  Erklärer  seit  Stuart 
weg,  welche  hinter  dem  Pronaos  die  östliche  Erhöhung  der  Cella 
bis  gegen  die  Mitte  derselben  fortsetzten,  und  auf  sie  die  drei  Al- 
täre stellten,  die  im  Tempel  gegenwärtig  waren,  wie  O.  Mtlller, 
oder,  wie  A.  Böckh  den  dann  flbrig  gebliebenen  vertieften  Raum 
dieser  Cella  als  ein  unterirdisches  Geschoss  betrachten,  in  dem  die 
Heldengräber  gewesen,  deren  die  Alten  im  Erechthenm  gedenken, 
oder  welche,  nachdem  die  ersten  Spuren  von  den  zwei  Stiegen 
entdeckt  waren,  diese  wie  Inword,  ebenfalls  gegen  die  Mitte  der 
Cella  sich  entsprechend  beginnen  liessen  und  gleichmässig  ablau- 
fend bildeten. 

Dagegen  erhebt  sich  nun  die  Frage,  wozu  tiberhaupt  diese  An- 
lage von  zwei  schmalen  Treppen  an  den  beiden  Langmauern?  War 
es  nur  darum  zu  thun,  eine  Verbindung  des  hohem  Theiles  der 
Cella  mit  dem  niederem  herzustellen,  warum  unterliess  mau,  die 
ganze  Querfläcbe  der  Terrasse  bbb  oder  den  mittleren  Theil  der- 
selben durch  gleichmässige  Stufen  mit  der  unteren  Cella  zu  verbin- 
den? Warum  zu  diesem  Zwecke  zwei  Stiegen  an  jenen  Wänden 
wodurch  die  Mitte  der  Terasse  ohne  Verbindung  mit  der  tlbrigen 
Cella  bleibt,  und  der  durch  die  HauptthQre  auf  sie  Eintretende 
unmittelbar  am  Rande  derselben  ober  dem  tieferen  Grande  stand  und 
in  Gefahr  war  hinabzustürzen?  Waren  aber  dagegen  Vorkehrungen, 
waram  diese  Oberhaupt  anordnen,  statt  nach  dem  Verbindungsmittel  zu 
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greifen,  das  sich  Ton  selbst  darbot?  Wanim  endlich  beginnt  die 
nördliche  Stiege  gleich  unmittelbar  neben  der  Terrasse  hinter  der 
Torhalle,  und  wamm  setzt  diese  Terrasse  sich  neben  der  Saduianer 
derCella  bis  über  die  Mitte  fort,  nm  erst  dann  in  die  Stiege  nach  e 
überzugehen?  Dieses  erste  Rftthsel,  welches  nns  anf  dem  Wege 
durch  den  seltsamen  Bau  aufstösst,  findet  seine  Lösung  in  dem, 
was  die  neueste  Ansgrabung  über  die  hintere  oder  westliche  Cella- 
mauer  fiT  und  ihr  Zubehör  gelehrt  hat. 

Herr  Rhisos  äussert  sich  zunächst  ober  dieses  Zubehör  in 
folgender  Weise:  ^Jn  dem  Winkel  des  Tempels  (der  nordwest- 
lichen Ecke  g)  sieht  man  jetzo  ein  Grab  in  dem  Felsen  (der  na- 
torlichen  Grundlage  des  Tempels)  ausgehöhlt,  welches  sich  unter 
die  nördliche  Mauer  fortsetzt  (qai  setend  sur  le  rour  septeotrional, 
—  also  an  ihrem  Fusse  sich  hin  erstreckt)  —  in  einer  Weise,  dass 
es  Eine  Oefinuug  in  den  Tempel  selbst  hat  (de  maniere  h  avoir 
une  issue  dans  le  temple  meme  —  also  in  den  niederen  Theil  der 
Cella)  — 9  eine  andere  ausserhalb  der  Maaern  (une  autre  hors  des 
murs  —  also  der  nördlichen  Mauer)  —  und  eine  dritte  in  den 
sfldöstlichen  Winkel  (h)  der  grossen  Halle  (D)/^  Daraus  gebt  nun 
deutlich  hervor,  dass  die  nördlich  gelegene  Stiege  der  Cella  bc 
bestimmt  war,  tou  der  oberen  Terasse  gerade  nach  diesem  Grabe 
zu  fahren,  und  in  einer  Weise,  dass  zwischen  ihrem  Schluss  und 
dem  Grabe  noch  ein  sattsamer  Raum  (cg)  flbrig  blieb,  in  dem  ein 
zum  Grabe  gehöriger  und  für  den  dort  beigesetzten  Heros  bestimm- 
ter Altar  aufgestellt  werden  konnte.  Dass  hier  das  Grab  des  Erech- 
tbeus  war,  und  warum  es  an  dieser  Stelle  gewesen  sei,  werden 
wir  später  nachweisen. 

„Oberhalb  dieser  konstlichen  Ausböblang^,  fährt  der  neueste 
Exeget  des  Tempels  fort,  „und  ein  wenig  gegen  Westen  sieht  man 
an  der   nördlichen  Mauer  die  Spur  einer  Quer-  oder   Tbeilangs- 
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oMMier  oiid  eine  andere  gleiche  geoan  gegenllber  an  der  sUdli- 
cheü  Mauer^^  (Aa  dessm  de  cette  carite  artificielle  ob  pea  Yers 
Tonest  on  voit  sar  le  mar  septentrional  la  trace  d*iin  ipiar  de  sepa- 
radoü,  et  nne  antre  semblable  exactement  vis  ä  vis  snr  le  mar  me* 
ridional).  Diese  WahraehmaDg  entscheidet  ober  Lage  und  Ricbtnng 
der  dem  Eingang  darcb  den  Pronaos  gegenüberliegenden  westlichen 
Schlussmauer  der  Cella,  durch  Mrelche  sofort  alles  Rflckwftrtslie^ 
gende  des  Baues  Ton  dem  bisher  beschriebenen  Tempel  abgeson^ 
dert  war,  und  dieser  sich  als  ein  in  sich  abgeschlossenes  Ganze 
als  den  6n$g9'o86fAos ,  mit  dem  gehörigen  Verhl^tnisse  seiner  Länge 
zur  Breite  darstellt. 

,,Die  Annahme,  dass  an  dieser  Stelle  die  westliche  Schlussmauer 
der  Cella  sich  hinzog,  findet  ihre  weitere  Bestätigung  darin,  dass 
auf  ihrer  Linie  die  Pfosten  Ton  zwei  ThOren  sich  erbalten  haben/' 
(Entre  les  deux  mures  d.  i.  zwischen  den  beiden  Maueransätzen,  also  auf 
dem  Grunde  der  Cella  zwischen  ihnen — ou  voit  les  montans  de  deux 
portes),  ,9der  Einen  auf  der  nördlichen  Seite  hinter  dem  Grabe  des 
Erechtheuras ,  das  demnach  in  das  Innere  der  Cella  und  gerade 
hinter  die  Schwelle  ihres  nordwestlichen  Eingangs  fällt,  und 
der  andern,  welche,  sOd westlich  (e)  gelegen,  der  sfldlichen  Cella- 
stiege  dd  entspricht,  welche  sich  bis  gegen  sie  hinab  erstreckte.  Die 
Halle  dahinter  (B)^  oder  vielmehr  ein  Theil  von  ihr,  war,  wie  wir 
zeigen  werden,  das  Grab  des  Kekrops  oder  das  Kekropion,  wel- 
ches von  Hrn.  Rhisos  mit  gutem  Grunde  der  ThOr  e  gegenober  in 
den  südwestlichen  Winkel  derselben  (i)  gesetzt  wird.  Denn  in  den 
Inschriften  wird,  wie  wir  sehen  werden,  die  Vorhalle  mit  den 
Jungfrauen  oder  Kanephoren  (C)  n^ataaig  nqog  rov  KexQontov 
genannt.  Ist  dieses  aber  der  Fall,  so  stand  vor  dem  Grabe  i 
nothwendig  ebenfalls  ein  Altar,  auf  dem  die  Opfer  des  Heros  ge- 
bracht wurden.  Zu  ihm  führte  demnach  die  südlich^  Treppe,  welche 
sich  bis  zum  Eingang  in  die  hintere  Halle  durch  die  Cellamaner 
erstreckte,  so  dass  von  dieser  im  Innern  der  Halle  bis  zum  Grabe 
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der  Raum  ci  fbr  den  Altar  eben  so  frei  war,  wie  zwischen  dar 
nördlichen  Stiege  nnd  dem  Erechthenm  in  der  Ausdehnung  cg.  Da- 
dnroh  aber  tritt  die  Absicbtiichkeit  der  ganzen  Anlage  und  selbst 
ihrer  Verschiedenheit  deutlich  hervor,  fis  sind  zwei  Stiegen,  die 
nach  den  beiden  Heldengrftbern  zu  fahren  bestimmt  sind,  die  Eine 
nördlich  gegen  die  Mitte  der  Cella  den  Grund  erreichend,  damit 
noch  Raum  for  den  Zugang  zum  Grab  des  Erechtheums  und  für 
den  Altar  desselben  blieb,  die  andere  sadliche  aber,  um  Ober  ihre 
Bedeutung  keinen  Zweifel  zu  lassen,  sich  bis  zum  Ausgang  aus  * 
der  CeUa  gegendber  dem  Grabe  des  Kekiteps  hinzog,  ftar  des* 
sen  Altar  und  Zugang  dann  der  Raum  im  Innern  der  Querhalle 
übrig  blieb. 

Damit  ist  die  ganze  Beschaffenheit  der  Cella  des  eigentlichen 
Tempels  offen  gelegt.  Drei  Eingänge  fohren  zu  ihr,  der  Hauptein- 
gang  östlich  durch  die  östliche  Vorhalle,  welche  sich  für  die  nach 
der  tieferen  Cellaniauer  Gehenden  in  die  zwei  Stiegen  fortsetzt,  und 
zwei  westliche  Eingänge  durch  die  Schlus^maner,  welche  den 
Stiegen  entsprechen;  das  Ganze  so  geordnet,  dass  die  einzelnen 
Theile  der  Anlage  zugleich  zu  den  beiden  Heldengräbern  im  Innern 
des  Baues  in  bestimmtem  Verhältnisse  stehen,  und,  was  als  will- 
korlich  nnd  oherflOssig  erschien,  sich  in  seiner  ganzen  und  wohlbe* 
rechneten  Absicbtiichkeit  darstellt. 


^  Wir  gehen  zu  dem  Anhang  oder  Anbau  dieses  Tempels,  in 
welchem  der  erste  Blick  drei  Theile  leiqht  unterscheidet:  die  grosse 
nördliche  Halle  D  mit  vier  Säulen  gegen  Norden,  und  je  einer 
hinter  der  westlichen  und  östlichen  Ecksäule;  die  Querhalle  B, 
welche  gegen  Oi^ten  durch  die  Cellamauer  des  Tempels,  gegen 
Westen  durch  eine  eigene  Mauer  gebildet  vrird,  ober  der  auf 
hohem  Sockel  eine  Stellung  von  Tier  ionischen  Halbsäulen  zwisdien 
zwei  Eckpilastem  mit  drei  Fenstern  in  den  Säulenweiten  sieb  erhob, 


und  der  grossen  oördlichen  Vorballe  entgegen  die  kleinere  sAdlicbe 
C)  in  der  Ober  einem  noch  höberen  Sockel  die  Statoen  von  secba 
Jangfranen,  vier  in  der  yordern  oder  aOdKcben  Reibe ,  und  zwei 
ober  Eck  mit  Körben  aaf  den  Köpfen  standen,  (d»er  denen  daa 
Gebalk  liegt. 

Diese  drei  Tbeile  haben  mit  dem  Hanpttheile  der  Cella  A 
gleiche  Bodenflftche;  die  Qoerhalle  stand  dnrch  die  beiden  genann- 
ten TbOren  zwischen  ff  mit  der  Cella  in  Verbindung,  eben  so  darch 
eine  Thüre  mit  der  sAdlichen  Halle  C.  Auch  der  höbe  Sockel,  ober 
dem  sodlich  die  HalbsAnlen  stehen,  hat  in  der  Mitte  seiner  Aus- 
dehnung eine  Thor,  neben  welcher  Hr.  Prof.  Forchhammer  S.  31 
am  sQdlichen  Ende  noch  eine  andere,  auch  durch  die  Mauercpn- 
struction  bedingte  nachweist^  die  also  mit  dem  Grabmal  des  Kekrops 
in  Verbindung  stand,  das' Hr.  Rhisos  in  jenen  Winkel  gestellt  hat. 

Die  nördliche  Halle  B  sollte  gleichfalls  mit  der  mittleren  D  in 
Verbindung  stehen,  denn  in  dem  Tbeile  ihrer  südlichen  Mauer  hm, 
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▼on  welcher  hier  die  Querhalle  geschlossen  wird,  ist  die  Anlage 
eines  grossen  Thores  mit  prachtvoller  architectonischer  Einfassung, 
ein  Werk,  das  an  Schönheit  und  Reichthum  in  dieser  Art  nicht  sei- 
nes gleichen  hat;  aber  sie  ist,  wie Forchbammer  bemerkt,  geblendet^ 
und  ward  gleich  beim  Bau  mit  Marmorquadern  versetzt.  Nur  die 
Einfassung  zeigt,  dass  es  hier  auf  ein  Prachtthor  abgesehen  war. 

Wie  aber  die  vier  Theile  des  Gebäudes  ABCD  durch  gleiche 
Tiefe  des  Bodens,  dnrch  gemeinsame  Mauern  und  die  inneren  Thü- 
j*en  sich  als  zu  einander  gehörig  ankündigen  ,  so  trennen  sie  sich 
eben  so  entschieden  dnrch  die  weitere  Anlage.  Die  Querhalle  steht 
mit  ihrem  Sockel  avfiXoßdrijg  um  mehrere  Fuss  höher  als  die  Vor- 
halle oder  der  i^amvXos  des  Hitupttempels ;  derselbe  atfjXoßar^s  er- 
liebt  sich  bis  gegen  die  Sftnlenmitte  der  Nordhalle,  ond  w'ird  sei- 


I 


97 

ner^eitei  wieder  yod  dem  Sockel  der  S&oleulialle  oberragt,  der  mehr 
ald  einen  Fuss  sich  unter  ihm  ansetzt  und  sich  mehr  als  zwei  Fuss 
ober  ihn  erhebt.  Dazu  kommt,  dass  die  Nordhalle  gegen  Westen 
mehr  als  die  Hftlfie  ihrer  Ansdehnnng  ober  die  Qnerhalle  erstreckt, 
und  dass  auch  der  westliche  Schlnss  der  Sfldhalle  mit  der  Quer- 
halle nicht  gleiche  Flucht  hftit.  Das  also  die  Eigenthomlichkeit,  das 
Ausweichen  aus  allen  Regeln  der  Symmetrie,  das  R&thsel  des  Hin- 
terbaues t>der  der  Verbindung  der  drei  Hintergebäude,  welches 
durch  den  Umstand,  dass  die  Querhalle  Fenster  und  Halbsftulen 
hai,  noch  um  ein  Beträchtliches  steigt;  denn  weder  sind  Fenster 
bei  einem  Tempelbau  zulassig,  noch  Halbsäulen  in  der  rein-griechi- 
schen Architectur,  ausser  wo  sie  architectonisch  bedingt  sind,  wie 
z.  B.  im  Zeustempel  zu  Akrapas,  wo  die  enorme  Säulen  weite,  die 
durch  keine  steinernen  Architrave  zu  Oberdecken  war,  die  Fohrang 
yon  Mauern  zwischen  den  Säulen  nöthig  machte.  Das  sogenannte 
Grabmal  des  Theron  bei  Akragas,  das  untergeordnete  Werk  einer 
Mischarchitectur  mit  Halbsäulen,  kann  hier  nicht  in  Betracht  kommen. 

Die  Annahme  von  einem  doppelten  Gesclioss,  Ton  denen  das 
untere  in  der  Quer-  und  Sodhalle  bedeckt  und  darum  ein  ineyatov 
gewesen  wäre,  wie  sie  bis  zu  Forchhammer  sich  herabzieht,  iü^t  dabei 
ganz  entfernt  zu  halten.  Keine  Spur  in  den  Mauern  des  hohen  Unter- 
baues beider  Hallen  deutet  auf  einen  Einsatz  der  Bedeckung,  auf 
VeHiefnng  für  die  steinernen  oder  hölzernen  Deckenbalken  oder  sonst 
eine  hiezu  unerlässliche  Vorkehrung,  und  beide  Hallen  waren,  jene 
durch  die  Fenster,  diese  durch  die  leeren  Räume  zwischen  den 
Kanephoren  bis  auf  den  Grund  Tollkommen  beleuchtet,  ja  die  Be- 
leuchtung musste  durch  die  beiden  Thoren  der  westlichen  Cella- 
mauer  auch  in  den  Raum  des  eigentlichen  Tempels  eindringen  und 
zu  seiner  Erhellung  beitragen. 

Uebrigens  sind  die  Beschädigungen  des  Baues  an  dieser  Stelle 
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sehr  betrftcbdiGfa.  Der  Sockdbaa,  zwar  darcb  seine  Massen  ge- 
scbotzt,  bat  sieb  erbalten^  ancb  das  Dacb  über  der  Kanepbor enhi^ ; 
aber  die  Wand  zwiscben  den  Haibsänlen  mit  den  Fenstern,  die  noeb 
Stuart  gibt,  ist  verscb wenden,  die  Sftal'en  der  NordbaUe,  bis  anf 
drei  sind  nmgestarzt,  mit  ibaen  alles  berabgefallen,  was  sie  als  Gi^ 
bftlk  trugen,  oder  als  Dach  stotzten.  Die  Tafd  HI  gibt  roo  der 
sadwestlichen  Seite  betrachtet  naob  der  Zeicbnang  des  Hrn.  Ober- 
banraths  Metzger  eine  Absiebt  der  Raine,  wie  wir  sie  im  Jahre 
1831  gesehen  haben. 

IV. 

Meldungen  und  Zeugnisse  vom  Erechtheum  bei  den  Alten. 

Ehe  wir  aber  in  die  Darlegung  der  BeweggrOnde  %n  dieser 
scheinbar  verworrenen  Bananlage  eingeben,  ist  es  nötbig,  fitr  die 
Untersnchnng  die  Grundlage  durch  Beba^ndlnag  iet  Stellen  alter 
Schriftwerke  zu  suchen,  in  welchen  Ton  diesem  Baue,  sein^^  Be- 
stimmung, Benennung  und  Eigenthomlichkeit  Meldung  geschieht,  und 
da  wir  den  Neubau  auf  den  Grundplan  des  ursprOnglicben  Baues 
ausgeführt  annehmen  können,  so  werden  wir  dadurch  bis  in  die 
fernsten  Zeiten  des  attischen  Alterthums  zurockgewiesen. 

Die  älteste  und  böchsit  merkwQrdige  Kionde  von  ihm  liefern 
in  zwei  Stellen  die  homerischen  G^sAnge,  um  so  merkwürdiger, 
weil,  wie  wir  sehen  werden^  die  ErklArnng  des  ganzen  Baues  auf 
ihnen  als  einer  sichern  Basis  beruht. 

Die  erste,  At^kunft  und  Cultus  des  Erechdieus  beireffend, 
findet  sich  im  Schiffskatalog  Jl.  /?,  546  fi. 
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S^/iOP  ^EgexS^og  ^yaJlifro^Of^  oy  no^  'ABij/if 
&Qiiff€f  Jiog  dvYdttjQ  —  T&ce  di  Zstifoffog  "ji^v^a  — 
xad  S*  ip  ^A&fjpjjg  etaey,  itp  irl  n/on  ptjt^* 
ip&diB  fUP  xavQOiai  Mai  ägpiiOig  lXaopra$ 
xovQo^  Iddtjpaiwp,  nsQixBXXafiiyu^  ipucwiBp. 
raip  av&'  iiy^iMPSv^  viog  IforecSa  MePBO&svg. 
T^  if  ovno}  ng  ofjtotog  iTU^^opiOg  fipk^  <^9f  > 
xog/i^aa$  innwg  t$  tuü  dpigag .  äüTuäuirccg  — 
NiaxfOQ  olog  Sf£ip.  S  yäg  n(fOY9PSat€Q0g  ^sp  — 
rcp  d*  Sfiuc  n&mjkopza  ju^Xanpai  p^9g  Stmopto» 

Doch  die  AAenA  bewdinteii^  die  woblgebamete  Yeate, 

Sie  des  Erecbtfaeos  Volk,  des  gewaltigeD,  welchen  Athene 

Einst,  Zeus  Tochter,  gepflegt — ihft  gebar  die  ernübreiide  Feldflar  ~ 

Und  nach  Athenft  gebracht,  in  ihren  begüterten  Tempel; 

Allda  bereiten  die  Sahnung  mit  Opfer  der  Stier'  und  der  L&mmer 

Ihn  der  Athener  Söhne,  so  oft  das  Jahr  sich  erneuert. 

Diesen  war  ein  Fahrer  des  Peteos  SprOssling  Sienesdieas, 

Dem  kein  andorer  glich  von  den  erdebewofanenden  Männern, 

Wohl  die  Rosse  za  ordnen  und  scbildbewdirete  Mlmier  — 

Nestor  allein  erreicht'  ihn;  denn  Tor  ihm  war  er  gelrorea  — 

Ihm  nun  waren  fonfxig  gefolgt  der  dnnkelen 


In  der  Kvreiten  Stelle,  Od.  9,  78  ff.  meldet  der  Dichter,  wie 
Atliene,  nachdem  sie  ihren  Pflegling  Odysseos  io  Seheria  unter  den 
PiMaken  rerlassen,  nach  Marathon  und  Atlien  gekommen. 


13 
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nopTOP  in*  orQVYsrop.  Xins  dk  Sx^Q^^^  iQCßteiPtjp 
XxBTO  S'is  MaQa&dopa  xcci   svgväyviap  ^AdijPtjPy 
dvPB  S^E^BxSijog  nvx^pop  dofiop.  avtaQ  ^Odvaa^vg 
^AXxiPOov  TtQog  dw/Liar^  fs  xXvrü,  noXXd  i(  ol  x^q 
&QfiaiP^  löra/i^ptp,  tiqIp  x^^^^^  ovöop  Ixfyf&m. 

Also  sprechend  enteilte  die  dankelblickende  Göttin 

lieber  des  Meeres  Flath  aas  Scheria*s  lieblichen  Floren, 

Kam  nach  Marathon  dann   nnd  der  weitgebanten  Athene, 

Ging  dort  6in  in  Erechtheas  Haas,  das  dicht',  und  Odjrsseas 

Nach  Alkinoos  hoher  Behausung,  nnd  in  dem  I|^rzeD 

Sann  er  Vieles  und  stand,  eh'  die  eherne  Schwell'  er  beschreitet. 

Wir  werden  durch  diese  Stellen  zunftchst  auf  die  erechtheiscbe 
Sage  zurOckgefohrt. 

Die  von  den  Schreibern  der  Atthis  yerzeichnete  und  aus  ihnen, 
wie  es  scheint,  von  Pansanias  (Attic.  2,  %•  6.)  oberlieferte  Kunde 
meldet:  „Aktaios  habe  zuerst  ober  das  nun  Attika  genannte  Land 
als  König  geherrscht  Als  Aktaios  gestorben,  habe  Kekrops  die 
Regierung  übernommen,  des  Aktaios  Schwiegersohn.  Ihm  wurden 
drei  Töchter  geboren,  Herse,  Aglauros  und  Pandrosos,  und  ein 
Sohn  Erysichthon.  Dieser  war  nicht  König  über  die  Athenäer, 
sondern  ihm  begegnete,  da  sein  Vater  noch  lebte,  zo  sterben,  und 
die  Herrschaft  des  Kekrops  übernahm  Kranaos,  der  unter  den  Athe- 
nftern  an  Macht  emporragte.^^  Hier  i^t  eine  in  sich  abgeschlossene 
Sage;  denn  Kranaos  und  Aktäos,  der  eine  vom  Gestein,  der  andere 
vom  Strand  seinen  Namen  tragend  (Slrandhart  und  Steinhart),  sind 
nur  Beziehungen  der  natürlichen  Beschaffenheit  von  Attika,  und  lie- 
gen über  dem  Anfange  der  historischen  und  selbst  der  mythischen 
Sage.    Dass  die  drei  Töchter  des  Kekrops  den  Namen  Tom  Thuu 
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(S$cao$,  napSQoaog)j  Tom  Feldlager  (SyQavjiog')  und  Yon  jungen 
Sprossen  ancb  des  Thierreiches  (^QCfjj  iiQCfj)  haben,  deutet  anf  den 
beginnenden  Anbau  des  Landes  bin,  und  es  ist  ganz  in  der  Ord- 
nung, dass  neben  ihnen  Ery^ichthon,  der  Scbirmer  des  Landes,  als 
Bruder  geht  Dann  ist  Kekrops  die  zur  Persönlichkeit  gewordene 
Macht,  durch  welche  Anbau  und  Befruchtung  des  Landes  vermit- 
telt wurde,  ganz  abgesehen  von  dem  historischen  Kern,  der  in  der 
Sage  verhoUt  seyn  mag. 

Gehörten,  wie  nicht  zu  bezweifeln,  die  Urbewohner  von  Attika 
die  ctvToxS-ovBg^  zu  den  Pelasgern,  so  tritt  dadurch  dieser  Mythus 
in  näheres  Verhältniss  zu  dem  pelasgischen  Caltos,  der  oberall  auf 
Anbau  des  Landet  und  auf  die  schtltzenden  Mächte  desselben  zu- 
rückweiset. Es  ist  der  Lokalmythos  der  attischen  Bodencoltur  durch 
Benützung  und  Leitung  der  Quellen,  der  Bewässerung,  wie  sie  unter 
den  pelasgischen  Arkadern,  vermittelst  der  Führung  von  Canälen  und 
Entwässerung  versumpfter  Thäter  mit  Hülfe  der  Emissäre  durch  Her^ 
kules  geschah,  der  in  Stymphalos  und  Phenea  diesen  Werken  vorsteht, 
wie  in  Lernä  der  Entsnmpfung  des  hintern  Thaies,  in  das  der  Ab- 
finss  des  stymphalischen  Sees  durch  den  Erasinus  seinen  Weg 
nimmt.  An  seine  Stelle  tritt  Kekrops  in  Attika,  der  Befruchter,  den 
Hr.  Prof.  Forchhammer  auf  seine  Weise  in  einen  Quell-  und  Re- 
gengott verwandelt  hat.  Doch  neben  diesem  Lokalmythns  steht  der 
Cultns  der  oberen  altpelasgischen  Götter.  Als  oberste  Gewalten 
desselben  treten  anderwärts  Zeus  und  Hera  hervor,  in  Attika  He- 
phästos  und  Gda,  welche  nach  der  andern  Sage  bei  Pausanias, 
die  von  Kranaos  beginnt  und  schon  bei  Homer  durchschimmert,  den 
Ery  sichthon,  der  nun  als  Erichthonios  auftritt,  gezeugt  haben.  Paus, 
a.  a.  0.  S.  8:  UctriQa  ik  ^Eq^x^^^^V  ^fyovaip  äp&Qcircioy  ftiv  ovdiva 
shm,  yovias  di  ^H^aiOrov  xai  Fmav.  Denn  *JBpi;(y//^coi^,  'EQlxS-oviog 
^Eq^x^^^s  sind  nur  verschiedene  Formen  desselben  Namens,  und 
statt  der  Erde  wird  beim  Dichter  ts^ScoQog  cIqovqcc,  die  tehetischen-- 
kende  Feldflur  genannt,  mit  näherer  Hindeutung  auf  die  Natur  des 
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Mythus.  Neben  G&a  aber  erscheini  hier  aod»  Athene,  in  der  Altesteo 
Gestalt  des  Mythus  als  GemahKn  des  Hephftstos.  Ottfr.  Moller  aber 
hat  fi^br  Unrecht,  die  von  dieser  Ehe  bei  Cicero  aas  Aristoteles 
überlieferte  Meldung  (Nat.  Deor.  HI,  c.  22:  Volcani  iteii  08Biplore% 
primos  Coelo  natus,  ex  quo 'et  Minerva  Apollinem  enn,  cujus  in  to- 
telä  Atbenas  antiqni  bistorici  esse  Tolneront)  als  geringfflgig  anan- 
sehlagen,  and  den  ZusammenhaDg  dieses  Mythus  mit  Aegypten  ab-* 
zuschneiden,  von  wo  nach  andern  Meldungen  Kekraps,  d«  i.  Kunde 
und  Uebnng  des  Ackerbaues  und  die  damit  zusammenhängende  Le- 
bensordnnng  nach  Ueberlieferungen,  welche  Theopompus,  Kallisdienes 
und  andere  bewahrt  hatten^  gekommen  war.  Vgl.  Kreuzer's  {SymboL  II. 
Sii  286.  Deuten  doch  selbst  die  an  sich  nnergraadlicfaen  Namen: 
^H^aiOTOQ  und  *ASijm  jn  ihren  Wurzeln  4^AIS  und  ®Blf  oder  QAN 
auf  die  ägyptischen  Namen  beider  Gotter  IlTH,  BTABy  UTHA 
(Vgl.  Bttusea's  Aegypten  L  8.  450),  4^&AS  und  NEIT^  NEI&  bin. 
Dieser  Mythus  hat  sich  durch  Umbilduvg,  Lokaliairuog  und  Bei-t 
miscbung  anderer  Sagen  mannicbfaclL  au%elösti 

Das  Verbal tniss  beider  HanptgOtter  wird  sofort  ein  anderes :  Hephä- 
stos  tritt  aus  dem  Besitze  der  Göttin,  trachtet  aber  nach  ihr,  ohne 
sie  bewältigen  zu  können.  Die  zeugende  Kraft  des  Gottes  fällt 
auf  die  Erde,  welche  sie  aufnimmt  und  aus  ihr  dea  Sricbthoaios 
gebiert,  bei  den  Aegyptiern  ist  die  Frucht  dieser  Ehe  ebenso  die  zur 
Persönlichkeit  gewordene  Fruchtbarkeit,  gleichsam  der  Jahresertrag 
des  Landes.  In  jener  Umgestaltung  schimmert  die  Sage  bei  Homer 
durch,  welcher  den  Heros  von  der  Erde  gebären,  yoo  Athene  er- 
nähren und  in  ihren  Tempel  bringen  lässt.  Die  Ernährung  wird  mit 
den  drei  Kekropideutöchtern  in  Verbindung  gebrach^  ia  der  Weise, 
die  unter  andern  Pausanias  Att.  c.  18,  S^  2  berichtet:  [dyXavQi^ 
iä  xal  xatg  eii$Xq^ig  "EQüfj  xai  Huvi^Acqf  iovPcU  faüiP  ^AS^vchf 
^Effixd-oPioy ,  xaTaO^Biaap  is  xißondp,  cinemoviSav  dg  t^p  nct^axceza- 
&jjxfip  fjL^  noAvjxQay/iopBip.  üdpdQoaop  /nip  ä^  i^/ovff«  7i%lS%c&uiy  tag 
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I 

di  dv6  {mvoi^i  yaQ^  üy>Sg  rrjv  xißmtw)  fMüf^^S-al  tb^  wg  eJSoy  top 

ecitag  ^itpas.  Danit  aber  sei  nicht  gesagt,  dass  Mythos  und  Cal- 
tus  der  Atfcener  retn  ägyptisch  seyen.  Kamen  die  Ansiedler  vom 
Nil  nadi  Attika^  als  dort  schon  Bewohner  sassen,  wie  die  Sage 
meldet,  niid  waren  ^diese,  wie  nicht  zn  zweifeln,  pelasgischen  Stam^- 
mes,  so  rersehmolzen  die  einwandernden  Götter  nut  den  lokalen^ 
ood  die  altpelasgische  Göttia  Pallas  wird  jetzo  znr  Pallas  Athene, 
ohne  darum  ihren  Charaeter  der  florbesehotzenden,  der  ^Eqycarfi,  der 
BavSsia,  der  stadtbeschAtzenden,  IloXiag^  und  der  zum  Schirme  des 
Iiandes  kämpfenden,  Itqo/Aayog,  zorerlieren;  ja  es  konnte  geschehen, 
dass  Vieles,  was  die  Einwandernden  schon  in  Uebnng  trafen,  ihnen 
und  ihren  Göttern  beigelegt  wurde. 

Die  weitere  Entwicklung  des  Mythus,  nach  welcher  die  Ehe 
des  Hephästos  und  der  Athene  gelöset  und  in  ein  Afterrerbältni^s 
verwandelt  erscheint,  aus  dem  Erechthens  hervorgegangen,  Hephä- 
stos aber  mit  einem  Altar  im  Erechtheum  blieb  und  mit  seinem  Cul- 
tus  im  Kerameikos,  in  der  MiUe  der  von  ihm  beschützten  Werk* 
Stätte,  sammt  Prometheus  angesiedelt  wurde,  gehört  nicht  zu  un- 
serem Vorwurf,  der  allein  die  Sage  von  Kekrophs  und  Erechthens 
begreift,  in  der  das  attische  Alterthnm  noch  einen  historischen  Kern 
bewahrt,  und  die  es  unter  die  ältesten  Könige  des  Landes  gestellt 
hat,  welche  ihre  Namen  auf  das  Volk,  KsxQOjUiaij  ^EqBx&BtdaB^ 
übergetragen,  und  in  dem  ältesten  Heiligthume  der  Burg — wir  wer- 
den sehen,  nach  welcher  Anschauungsweise  —  ihre  Gräber  gefun- 
den haben. 

Doch  haben  wir  noch  zu  diesem  Behnfe  einer  andern  Sage  zu 
gedenken,  welche  sich  jenen  anschliesst  und  Athene  im  Streite  mit 
Poseidon  um  Attika  zeigt.  Schon  0.  Müller  hat  auf  ihren  lokalen 
Grund  hingewiesen.    Das  Meer  drang  von  Westen  tief  nach  Attika 


104 


ein,  und,  wie  uoch  vor  wenig  Jahren  der  den  Wissenschaften  in 
Athen  selbst  zu  frOh  entrissene  Ulrichs  in  einer  Abhandlung  nnserer 
Denkschriften  (Band  HI,  S.  647  ff.)  gezeigt  hat,  war  der  Pirfteus  selbst 
dnrch  Meeresflatlien  und  Sfimpfe  yon  den  Höhen  geschieden,  hinter 
denen  Ostlich  von  ihm  die  Stadt  liegt.  Die  spAter  mit  dem  Haupthafen 
ausgestattete  und  zu  einem  reichen  Demos  erhobene  Landschaft 
war  darum  ^  ni^ap  x^Q^ß  ^^^  jenseits  des  Meerwassers  gelegene 
Ort,  zu  welchem  man  nur  auf  KAhnen  und  Schiffen  gelangen  konnte. 
Hat  nun  die  aus  Aegypten  kommende  Ansiedelung,  welche  sich 
hinter  den  kekropischen  Namen  birgt,  nach  der  ihr  von  der  Hei- 
math  inwohnenden  Kunde  und  Uebuug  des  Danunlegens  das  Meer 
aus  jenen  Gegenden  weiggewiesen , '  und  dem  Kephissos,  der  von 
Norden  her  da  einfliesst,  durch  CanAle  und  Polter  seinen  Weg 
ober  die  neugewonnene  Mondong  nach  dem  Meer  jenseits  Munychia 
gezeigt,  wie  es  in  der  neuesten  Zeit  wieder  geschehen  musste,  um 
die  dort  aus  Yersäumniss  der  alten  Werke  wiedergekehrte  Ver- 
sumpfung zu  heben,  hat  femer,  wie  die  allgemeine  Ueberlieferung 
wollte,  sie  den  Oelbaum  unter  Obhut  ihrer  Göttin  nach  Attika  ge- 
bracht, dessen  künstliche  Pflege  im  Reiche  der  Pharaonen  durch  die 
Bildwerke  der  Ägyptischen  Grabhallen  in  vollkommener  Klarheit 
an  das  Licht  tritt,  so  ist  damit  der  Streit  des  Poseidon  uud  der 
Athene  um  den  Besitz  yon  Attika,  und  der  Sieg  der  Göttin  Ober 
ihren  Nebenbuhler  auf  seine  natOrliche  Grundlage  zurückgeführt 
Der  Gott  des  Meeres  ward  darum  nicht'  ausgewiesen.  Als  Erzeuger 
des  Bosses  bleibt  er  Beschützer  des  reisigen  Theiles  der  Bevölkerung, 
selbst  als  Pfleger  des  Anbaues  (kommen  doch  aus  dem  Meere  die 
Gewässer,  die  sich  als  Regen  ergiessen  und  in  Quellen  und  Flüsse 
sammeln)  tritt  er  in  Verbindung  mit  den  agrarischen,  den  pelas- 
gischägyptischen  Göttern,  und  in  eine  Genossenschaft,  die  auf  der 
Burg  von  Athen  ihren  ältesten  Sitz  aufschlug.  Es  war  im  Erech- 
theum  selbst,  wo  er  wohl  als  erster  Urheber  der  Befruchtung 
des   Gruudles   dnrch  die  Gewässer  mit  Erechthens  denselben  Altar 
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bftlte,  js  mi  ibm  al«  PoMidon -•  Ecechtlieiij»  aogehifon  mid  ver- 
ekrt  wurde. 

•  t  GebeD  wir  Bach  dieseo  ErArterangpen  auf  die  bomerudieQ  Stel^ 
len  zoinck,  so  erbeben  sich  allerdiDgs  Zweifel  ober  ibr  Altertbooi. 
Haue  die  eine  in  der  arspronglioben  Anlage  des  Katalogs  gewesen, 
ist  kaum  denkbar^  da  dieser  sieb  in  den  TbeUen,  welcbe  seine  an- 
geänderte  Gestalt  bewahrt  haben,  begnügt,  die  Namen  der  Lander, 
der  Anfhbrer,  der  Stftdte,  so  wie  die  Zahl  der  Schiffe  «n  nennet^ 
die  den  KtaSgen  folgten,  hier  aber  ein  den  Athenften»  gani&  specieU 
1er  Mythus  mit  uemlidier  Ausfbhrlichkeit  eingefligt  wird.  ISbenso 
yerdachtig  ist  der  Ruhm  des  Meoestbeos,  des  Königs  der  AthenAer, 
dem  in  Ordnung  der  Schlacht  nur  Nestor  sich  verglichen  habe,  da 
weder  seine  Persönlichkeit  ,^  noch  seine  Thaten  im  Verlauf  der 
Iliade  in  irgend  einer  besondern  Weise  hervortraten.  Endlich  ist 
die  diaaxBvacis  der  Stelle  nach  Erw&hnung  des  Salaminiers  Aias 
anerkannt 9  dessen  Schiffe  kurz  angefahrt  werden,  aber  mit  dem 
Zusätze  v.  55d:  otijas  ä^ayrny,  &'  ^AAf/yaüor  tatarto  -fdXuYY^s» 
Selon,  heisst  es,  habe  diesen  Vers  eingeftagt,  um  die  alte  Verbiu* 
dong  zwischen  Salamis  und  Attika  gegen  die  MegarAer  geltend  zu 
machen,  die  ihrerseits  den  Dichter  anders  ergänzten.  Vgl.  Heyne 
a«  a.  0.  Dadurch  wird  allerdings  auch  die  Stelle  der  Odyssee  ver* 
daditig,  welche  das  Haus  des  Erecbtheus  mit  der  den  Odysseus 
verlassenden  Göttin  in  Verbindung  bringt;  indess  fflr  unsem  Zweck 
sind  diese  Bedenklichkeiten  von  geringem  Belange.  Denn  kamen 
auch  die  Stellen  erst  zur  Zeit  des  Pisistratos  oder  Selon  bei  Ord- 
nung der  Ges&nge  zu  Athen  in  den  Context  derselben,  so  geben 
sie  doch  historische  Kunde  von  dem,  was  in  jener  fjrohen  Zeit  als 
Tempel  der  Göttin,  alsCuItns  des  Erecbtheus  auf  der  Burg  bestand, 
und  von  den  Sagen,  •  welche  Erecbtheus  und  Athene  in  obeoerwAhn«* 
ter  Art  verknöpften.  Ferner  melden  me  auch  dann  nicht  etwas 
Nenes^  zu  solonischer  Zeit  Ersounenes,  sondern  was  aus  dem  Alter-^ 

Abhandlungen  der  I  Cl.  d.  lu  Ak   d.  Wim.  V.  Bd.  lU.  Abth-  1 4 
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thame  in  jene  Zeit  der  Pifiast»tidefi  ftberliefert  war^  was  noch  be*« 
sland  und  galt.  Da  nan  in  der  einen  Stelle  die  Göttin  den  Brech-» 
then8  in  ihrem  Tempel  ansiedelt ,  nach  der  andern  aber  in  seinem 
Hans  eintritt,  so  ist  dadurch  der  nrsprttDgliche  Zusammetibiang  des 
Ältesten  Helligtfaoms  der  BnrggOttin  {'J&rjyä  noXuig)  rnid  des  alten 
fify^Q^^  derK»u%e  oiitYollkiunmeneryertAssigkeit^bemikondety  wftre 
es  ancb)  dass  das  Eeägniss  der  Ürkaiide  nicht  Ober  Sbloö  oodPisi«« 
Stratos  hinaosginge.  Was  sie  melde«,  ist  wie  gesagt,  aitattisehe 
Ueberliefbrung,  bestätigt  den  alten  Bao  und  sein*  HeJIigtbdmv  ond 
sind  die  faomeriscben  Verse  interpoKrt,  so  hat  die  sokiaische  Zelt 
nor  Sorge  getragen,  jene  Ksnde  in  die  bomerisoben  Gesaagp'eiiH 
0ittftigen,  ond  dadurch  iln^  Anaeheti  aa  heiligen«  * 


V. 

■  ■ 

Herodot  über  das  Erechfhemn. 

Die  nächsten  Meldwigen  vob  dem  Heiligtbnm  sind  hei  Herodot 
Nach  1.  V)  c.  B2  «mpfingen  die  Epidanrier  Hob  von  den  attjsohdA 
Oelbftiimeo  ftar  die  ihnen  gebotenen  GotterstalQen  nnter  der  Be^ 
dingong ,  jedes  Jahr  der  Athene  Poliaa  nad  dein  JBceöhtliena  Qpfar 
zn  sende» :  i^'  tp  inäiovifi  h^ms  iicdajov  r^  I^^iht^  t^  nohidA 
Iffä  xncl  t(^  ^€x»ii'j  wo  also  der  CoHos  der  Gottia  nAd  ihro^  HeK 
res  ndtewiander  in  jen^r  Verbindung  stehen,  di^  atihott  io  dea  bame* 
rischen  Versen  be^rcngt  ist.  Boch  V^  72  iafildet  er  in  der  spMt€ 
ZM  erörteraden  ErzAhlnng  von  Kleoroenes,  dem  spartaid^cben  K<h 
uige,  die  PHeaterin  habe  ihn  abgemahnt,  ehe  er  €i«trat  {nifif^  rof 
Mqos  cvvdy  ^iiiEtf^i\  40  das  innere  Beiligthnoi  derGMtiii  zq  goheti^ 
um  anzobeten:  ijHs  is  ro  äifvt^B'  tijs  thsov,  tvg  ^Qa$€gi0y,  WO  deiO*- 
nacb  von  dem  flbrigen  *  Tempel  das  ßdvr^y  aater-tiicbiedeii  wird,  in 
das  ein  besonderer  Eingang  fahrt}  denn  der  ffume  Tempil  kann 
unter  dieser  Benennung  «icht  begriffen  seyn«   Diei^e  Stelle  entsebei«- 


107 


det  ober  den  Ort»  Uli  welckeni  dte  alte  PallAdiuBi  litaiid,  d%»  in  deü 
Tanpel  verehr!  witfde:'  Es  war  die  Querhalle^  dqveh  die  JÜ^r  dem  Grab 
des  firechtbeus  der  iSingaiig  offen  stand  oder  es  war  in  ilur,  und  die 
BaoinscbriA  wird  dafltr  tiocb  einen  bteondern  Beweis  liefern»  Ebenderr 
selbe  meldet  B,  YDI^  c.  55:  es  sei  in  der  AkropoUä  an  Tempel  des 
Krecbtbees,  welcher  der  Erdgeborne  geusunt  tverde»  darinnen  aber 
dei*  Oeükium  nud  das  Meer^  die  Sal^qneUe^  welohe  Poseidon  beim 
SitreiM  gegen  Athene  mit  dem  Dreizack  geöflhet  hiübe:  San  ip  t^ 
ax^mioXi  ^Eq^x^^^  ^  y^Y^^^^  ^a/nA^w  «&ai  »ijdgj  ip  rtp  iXukf 
rsxccl  &dXaaaa  iatl.  Dieser  Oelbanm  wurde  mit  dem  Obrigen  Heilig«- 
thom  durch  die  Barbaren  verbrannt;  doch  fanden  die  Athenfter,  welche 
dete  Xeries  folgteii/ab  sje  auf  seilten  Befehl  am  andern  Tage  gin- 
gen ,  auf  der  Burg  nach  Taterltadischer  Weise  zn  opiern ,  and  in 
^lis  Heiligthnm  eihtratdo^  dass  ails  dem  Stumpf  ein  fHscher  Zwag 
▼on  Cälbogens^  Lftn^e  ^sprosst  war:  i&  äpißti^uy  ig  to  Igop^  äfmp 
ßJLuatdp  4x:  xov  tniXix^os  owfrm  mjjfvceiop  drsiti&^fitjmiTa.  Dieser 
Oelbsum  trag  nach  HesjrohiAs  den  Name«  oorif  und  Tftfj'jrirfiiog^  weil  ei* 
niedrig  ndd  am .  Boden  gehalten  war.  'Aar'^,^  iXaCm  (verbinde 
mstff  iXtxUc,  die  Borgolive)  rj  iv  äit^onoXs^^  xüAbvfifynj  Ibiyxvfo^ 
d$(k  x^(XfiaXat9p:€i^-^  Udyxv^g.  iJictiag  sVfog  n  scattfXBXVfig  xai 
roTteipdp  ip  rij  ^ex^onoXsi.  Das  Kämmerliehe  des  Wuchses^  wa»  in 
dem  Namen  ausgedruckt  ist^  erkiftrt  sich  wohl  am  besten  ans  der 
Dflrftigkeit  des  Boddns^  der  felsig  ist  und  nur  durch  ktlastliehe 
Mittel  in  den  Stand  konnte  gesetzt  w^den,  irgend  ein  Gewächs  iä 
uAhren«  Die  '&dXaC€a  wurde  nach  ApoHodoms,  dia  wo  er  (B.  III, 
0«  14,  8«  3)  den  Streit  der  beiden  GÄtter  beriohtety  zu  seiner  Zeit 
^E^exSfitg  genannt  {nmag  r^  rqmtpti   xatee  '/Ääafjp  Ttjp  äxg&no^ 

* 

i  ifp  dpi^f€UX9  SdXec^^ctPy  ^p  pvp  'Et^x^^^  xcXoviHp).  Nach  ihm  sei 
Alheite  gekommen^  habe  dien  Kekrops  zum  Zeugen  genommen  und 
den  OelbauoL  gepflanzt,  welcher  jetto  im  Päudrosien  gezeigt  werdet 
i^fvttvaw  iXatap,  ^  pvp  ip  zip  Um^i^äal^  Ssixirma^  Statt  des  Tenn 
pels  des  Ereehtbons  {^E^bxS^^o^  Pf[&$)9  in  dein  nach  üerodot   Oel^ 
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banm  und  Meer  war,  ist  hier  ein  Tempel  der  PandrosM  {to  Ilau^ 
dgoötop)  genannt,  welcher  demnach  ni»  ein  Theil  des  Erechthennis 
und  des  Tempels  der  Polias  CJ&tjraitjg  zije  ItoXtAdog  Ptjog)  zn  be« 
trachten  kommt.  Als  welcher,  lehrt  eine  Meldung  ans  Philochonis 
bei  Dionys.  Halic.  ober  Dinarchns  S.  113  Sylbnrg,  p.  636  Sfiebelis 
von  einem  Hände,  der  in  den  Tempel  der  Polias  Iftoft,  von  da  in 
das  Pondrosian  hineingelangt  (Svasr  sig  xb  IbxwS^wp)  lind  dort 
sich  anf  dem  Altar  des  Z^vg  i^slög  unter  dem  Oelbaom  nwderlegt 
(inhop   ßiofwp    dpaßäoa  rov  iqMtov  Jtog    top  iTW   r^    iXai^  xar- 

Diese  zofoUige  Meldung  trftgt  bei,  den^  Theil  des  Gebftndes, 
weldber  den  Namen  des  Panirosion  trug,  nfther  zu  bestimmen. 
Schon  an  sich  wird  man  geneigt  seyn,  als  soldies  die  sfldliche 
Halle  mit  den  Kanepboren  zu  betrachten,  da  die  Erscheinung  der 
weiblichen  Gestalten  anf  ein  weibliches,  einer  Heroin  gewidmetes, 
Heiligthum  hindeutet  Dazu  stimmt  auch  der  Umstand,  dass  iu  ihm 
der  Oelbaum  der  Burg  sich  be&nd,  der,  iu  dem  Heiligthum  begrif- 
fen, unter  spftrlicbem  Tageslicht  und  ohne  freie  Luft  und  Sonne 
nicht  bestehen  konnte,  die  beide  ihm  das  Erechtbeum  nur  au  der 
genannten  Stelle  im  Innern  der  Halle  gewähren  konnte,  deren  obe«- 
rer  Theil  zwischen  den  Bildsftulen  der  geb&Iktragenden  Jungfrauen 
offen  stand.  Der  Weg  aber,  den  der  Hund  einschlug  fahrt  eben  dahin. 
Er  lief  durch  den  Pronaos  und  nahm  die  Richtung  fiber  die  stidliche 
Treppe.  So  gerieth  er  ober  sie  herabkommend  durch  die  daran  stossende 
Thüre  iu  die  Querhalle  ^  gerade  da,  wo  sie  aii  den  Kanephorenban 
anschliesst  und  durch  eine  Thüre  den  Eingang  gestattet.  Das  Alles 
entspricht  genau  der  Meldung,  dass  er  aus  dem  Tempel  in  das 
Paudrosinm  hineingeschlopft  sei.  Damit  ist  nun  auch  die  Stelle  dar 
&djiiuaaa  gegeben,  welche  von  Pausanias  (Att.  26,  S..  5)  als  vicog 
^alaaoiw  ip  ^Qiazi  nfther  bezeichnet  wird,  mit  der  Bemerkung, 
in  dem  Felsen  sei   ein  Bild  des  Dreizackes:  r^fp^g  icrlp  ip  t^ 
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niTQa.  Man  hat  demnach  dort,  and  wohl  gleich  bei  GrOndang  des 
Baoe8,  nach  Wasser  in  dem  Felsieii  g;egraben,  sdebes  aoch  geftin- 
den,  aber  salzigeii,  und  dass  die  Qnelle  ^Eqbx^'^s  beisst,  dentet  auf 
eine  andere  Sage  hin,  nach  welcher  die  Fiudung  des  Wassers  aaf 
Erechtbens  bezogen  wurde.  Es  geschah  Aehnliches  im  letzten 
Kriege  wfthrend  der  torkischen  Belagerung.  Die  Eingeschlossenen, 
an  Wa$ser  bitteren  Mangel  leidend,  gruben,  alter  Sage  folgend, 
in  der  nordwestlichen  Ecke  der  Burg  nach  einer  Quelle»  fanden  sie 
auch ;  aber  das  Wasser  ist  ebenfalls  salzig,  wiewobi  noch  trinkbar. 
Sie  lag  ausser  der  Burgmauer,  ward  aber  durcb  einen  dort  im  Eck 
vorgeschobenen  Vorsprnng  derselben  in  die  Burg  eingeschlossen. 
Zur  Eriftuterung  dient^  dass  aus  dem  Gebirge,  welches  jenseits  des 
Kephissos  die  Ebene  von  Attika  und  Eieusis  trennt,  und  zwar  ans 
dem  Fusse  desselben,  ein  so  reichlidier  Bach  von  Salzwasser 
dringt,  dass  er  in  einem  weiteren  Becken  gestaucht  und  benQtzt 
wird,  um  Mflblen  zu  treiben >  vielleicht  die  rogyiSTug  Xi/uu^  im 
Agamemnon  des  Aescbylos  (v.  802),  da  alle  hineingelegten  Pflanr 
zen  und  Hölzer  nach  einiger  Zeit  mit  einer  Salzkruste  Aberzogen  und 
gleichsam  versteinert  wcHrden. .  Die  Quelle  daselbst,  auf  Salzlager  im 
Gebirge  hindeutend,  trieb  demnach,  unterirdisch  sich  fortsetzend,  ihre 
Adern  auch  in  den  geklofteten  Urkalk  ui^d  die  Marmorlager  der 
Akropolis  empor,  M'ie  offenbar  die  Quellen  auf  der  Akropolis  von 
Korinth,  deren,  eine  an  die  Sage  des  Pegasus  geknüpft  ist,  von  den 
WasserbehAltem  des  sadwestlich  und  viel  höher  gelegenen  Kyllene- 
gebirges  in  Arkadien  auf  Ähnliche  Weise  Abschösslinge  sind.  End- 
lich bringt  die  Meldung  von  jenem  Hunde  uns-  noch  einen  Altar 
des  Z€vg  iQxutog  zur  Kunde,  der  bedeutsam  genug,  wie  wir  sehen 
werden,  mit  dem  Brunnen  und--  dem  Oelbaum  sich  im  Pandrosion 
befand,  und  von  dem  Baume  beschattet  wurde. 
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VI. 

früher  bekannte  Inschrift  fift^r  den  Neubau  des  Breektheume. 

An  die  Nachrichten  flber  das  Erechthenm  in  Homer  nnd  Hero-- 
dot  scblieäsen  sich  die  obengenannten  Inschriften  Ober  seinen  Neubau. 

Dass  man  anmittelbar  nach  Besiegnng  der  Perser,  und  als  die 
Oenieiude  wieder  in  die  Stadt  einzog,  daran  ging,  sie  nnd  mit  ihr 
die  Burg  hersostellen,  dabei  abiSr  sidi  nicfat  an  dem  Nothban,  den 
TbemiHfokles  gegen  Forcbt  und  Argwohn  der  Spartiaten  rasch  an<^ 
ordnete,  getiogen  liess,  ^sondern  deftBiargbao  in  einer,  Festigkeit  und 
Schönheit  vereinenden,  Weise,  Würdig  der  beginnenden  Grösse  der 
(Stadt,  anfing,  zeigt  die.  kimonisehe  Mauer  in  ihrem  prachtvollen  Baue 
ans  Marmor,  welche,  wie  PIntarch  im  Kimon  13  berichtet,  dieser  nttcb 
der  Schlacht  am  Enrymedon  ans  der  Siegesbente  anfgefofart  h^t,  tind 
der  Siegestempel  «her  ihr,  dessen  Wiederfindnng  nnd  WiederauF- 
richtung  nis  eine  der  schönsten  Erfolge  der  ne^en  Thfttigkeit  aof 
der  Akropolis  zu  betrachten  ist.  Hr.  Prof.  Bm»  hat  (die  AkropoHs 
von  Athen  nach  iden  neneslen  Aosgrabnngen  i .  Abtb.  S.  9)  - totikom«- 
men  Recht,  Manem  «nd  Tempel  anch  dem  Batt'  Md  def  Zeit  nach 
zu  verbinden,  nnd  dass  keni  anderer  als  Kimon  selbst  den  Pracht^ 
ban  seiner  Manern  mit  diesier  architectonlcben  t^ierAe  geschmOckt 
bat,  davon  gibt  nicht  nnr  der  constmeiive  ZdsamnMfUlfMig,  sondern 
anch  die  ganze  ThfttjgkeJt  jenes  grossen  Matinei^  Zettgbiss,  dem 
nach  Ploiarch  (c.  8  n*  13)  die  Stadt  noch  andere  Zierden^  und  onter 
ihnen  anch  das  Tfaeseion,  verdankt.  Bw»  scbdnt  kaum  eitlem  Zwei- 
fel nnterworfen,  dass  auch  die  übrigen  Anlagen  der  Akropolis,  die 
Pi'opylften,  der  Bau  des  Parthenon  niid  des  Bredithenriis^  sehen  d^ 
mals  in'  Aoraicht  nnd  Plan  gestelU  wnrdeni  Die  weitere  F^&rtang 
des  von  Kinion  Unternommenen  fiel  auch  aof  der  Akropolis  dem 
Perikles  nnd  seinen  grossen  Werkmeistern  zn«  Zwar  beschränkt 
sich  die  Meldnng  von  diesem  nur  anf  die  Propyl&en  nnd  den  Parthenon ; 
des  Erechlhenms  wird  dabei   nicht   gedacht;  doch  ist  kein  Grnnd 
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Ihr:  die  uemlücb  Vevbreiti^»  Misinong  vorüaiden,  4»ks'  Aev  Ba»  de« 
Erechtheoms  mit  ieni  der  PropylAe«  und  des  -^P^rlbenons  nfcht  «u-^ 
S9ßmnenk&ng0f  cimiAem  »pAter  eq  ^eh^en  sei«  I>6iin  cm  ist  ^aoz  aon 
ienkbar,:  dass  man  gerade  den  ftU^sten  nrtd  heiligsten  Tempel  der 
Scbuiz^Otter  in  solcber  Weise  sollte  yersAamt^  oder  mit  ihm  bis 
sur  VoUendtuig  der  obrigeu  sollte  gewartet  haben.  Das&n  wurden  selbst 
die  PropyVAen  nU  iso  vollendet,  wie  es  in  der  Anlage  war,  and  in 
dem  rechten  Plogel  «eigt  die  nach  Süden  gewendete  Maaer  dorch 
Zapfen,  d^  aus  den  Quadern  noch  herrorsteben,  daes  diese  die  ibnen 
bestimmte  VeHendttng  und  Glftttong  noch  nicht  erlangt  hatten,  als 
mAtt  den  Bau  onterbraoh  md  mben  liess«  Das  Brecfatbeon  ist  al^o 
Auf  jiedeo  Fall  vor  Vollendung  der  PropylAen  in  Angriff  genommen^ 
obwirfil  kaum  an  a weifein,  dass  mau  Anfangs  die  fiauptkraft  anf 
das  Burgthor  und  den  ibr  2onAohst  gelegenen  grossen  Parthenon  ge*^ 
wendet  bat,  der  Air  die  glAttftende  tiö/mi^  der  PanaibcoAen  bestimmt 
WAr.  Der  Bad  des  Erechtheams  ging  dArom  ndbien  dem  der  andern 
Gebäude,  and  wohl  am  so  rascher,  naefade»  der  Parthenon  gaim 
und  die  PrapylAen  wenigstens  in  den  HAaptheil^n  velleodet  waren, 
Dass  wAhrend  des  peloponaesisohen  Krieges,  and  aomal  nach  dem 
Untergangs  der  Attischen  Macht  vor  SjtaknH  der  Bau  unlerbrecberi 
ward,  ist  an  sich  glaubhaft,  und  schenit  dorch  liie  Altere  Inschrift 
smie  BestAtigung  m  finden.  Diese  foUt  onter  den  Arobon  Diokles 
(Ol.  9iy  4)  in  dns  22te  Jahr  des  peloponnesiscben  Krieges,  vier 
Jahre  ila^  der  sidHscben '  Katastrophe^  ia  eine  Zeit^  wo  dm  Atlie«» 
nAer  durch  die  Siege  Am  Hellespent  neue  Kraft  und  Macht  erlang'^ 
teu  und  die  Lacedemonier  des  BVieden/i  wegen  nach  Atbisn  sende-« 
tien.  Die  Einleitung  derselben  n^nt  drei  Vorsteher  :^4i9  TimpeU  in 
äer  BHTjf^j  in  weleher  dAs  alte  Götterbild:  ^BTUfftärm  tov  warn  r^i 
h  mAsiy  ir  (^  m  m^xatofp  äyaXfUi^  im  Gegensatz  des  niBuen  ctdossalen 
aus  Gold  und  Blfenbeiii  von  Phidias,  das  im  Parthenon  anfgestrUt  war, 

denArcbitecten  (aQx^rixrwt^ XoxXijg,  wohl  Philoklea)  und  den 

Schriftfohrer  (y^pfiecrsvg),  demnach  eine  mit  der  Sorge  fbr  das  Erech- 
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theom  speciell  betraute  ¥oIktindige  Behörde,  die  ihr  Geeohftft  nach 
einem  Be^ctiloebe  d^s  Volkes  ('^^ta/m  toS  dij/sav)  fikhrte»  den  Ep* 
genes  eingebracht  hätte  (o  ^Emy^s  dmr).  Demgeoiftss  (xata  to  ^^^ 
fibf^a)  verzeichneten  sie  auf  Marmorplatten  die  WerkstQcke  und 
Theile  des  Tempels,  in  welchem  Zustande  sie  dieselben  vorfanden,  die 
vollendeten  nnd  die  halbfertigen:  [t«^J«  w^iy^cnffar  (ffym  tw  i^oi 
ms  z€n:iXaßop  &eaa€c  .  •  .  ^B^oyaofMipa  xatl  ^/jUb^y^').  Die  Aofzeiehnang 
beginnt  an  der  Ecke  beim  Kekropion  {bil  rij  yto^bf  tjj  Tigds  rov  JTe- 
x^7ilov)j  nnd  gebt  dann  von  S*  4  bei  Böckh  anf  die  SAnten  an  der 
Wand  beim  Paudrosion  ober  (rcSr.  xtoMo^  ztw  ini  tov  roixov  rod 
noos  TOV  jaar&Qoatov).  Wauds&ulen  hat  aar  die  westliche  Qnerhalle, 
welche  an  die  Südhalle  stösst,  die  wir  i^s  das  Pandrosion  erkannt 
haben,  das]  darum  %.  6  der  Vorbau  vor  dem  Kekropion  beisst  — 
nXfjy  {rov  to(xov)  rov  iy  r^  n^s  r^f  KexfOTUtp.  .Demnach  ist  die 
Ecke,  Yon  wo  die  Beschreibung  beginnt,  der  sedwestliche  Punkt, 
wo  die  westliche  Halle  mit  dem  Pandrosion  zusammeustösst.  W&re 
nun,  wie  von  Vielen  angenommen  wird,  die  ßonze  Qoerhalle  Kekro- 
pion, so  mOsste  sie  nothwendig  mit  diesem  Namen  genannt  vrerden, 
was  aber  nicht  geschieht,  im  Gegenthei]  wird  der  Theil  mit  den 
Halbsftulen  oder  das  obere  Geschoss  die  Mauer  an  dem  Pandrosion 
genannt:  rviy  xtormy  xw  inl  rov  xolxov  rov  n^s  rov  HayiQöalov. 
Die  Benennung  Kekropion  wird  sich  sofort  allein  auf  das  Grab  des 
Kekrops  beziehen,  und  Hr.  Rbisos  hat  ganz  recht,  dieses. in  jene 
Ecke  an  den  Eingang  in  das  Pandrosion  za  setzen.  Dieselbe  Be* 
schrftnknng  kehrt  S.  6  zweimal  wieder,  und  es  besteht  wohl  kaum 
ein  Zweifel,  dass  das  Kekropion  in  irgend  einer  Weise,  Tielleicht 
durch  eine  Quermauer,  von  der  obrigen  Westhalle  abgeschnitten  war 
und  den  Theil  dersälben  bezeichnet,  weldier  an  das  Pandrosioli 
stösst.  Dieser  Umstand  ist  von  Bedeutung^  weil  er  uns  den  übrigen 
Theil  der  Westhalle  zur  Verfügung  Iftsst,  die  wir  später  nOthig  ha- 
ben werden. 

Die  Vorsteher  z&bleu  in  jener  Stelle  anf  als  halbvollendet  {fifj^i'- 
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t^vg)  ipwr  uoefDgesetate  Qaader  (nX(j^&6vg  d&hmg)^  eine»  AcIh 

j^el-  oder  Kragsteio   (/icr^/a Jlo/iry)^,  faaf  Kopfsteine  {in$x^ap£vtdag) 

d.  i*  *«  naob  0.  Bf  oller    architektöoiscfa   gescbmockte  Maoerseblass^ 

steine  unter  dem   Gebftlk  (nach  AthenAas  V.  S«  205*  B.  x6  y^icop 

loiff  tov  7T€^ir^;foiTOff  iniOTvXtov),  in  gleicber  Höbe  ein  Eckstein^ 

einen  gewundenen  {yoYyi^s  Xt&og)^  d«  i.  wohl  ein  mit  dem  xv/mno» 

und  dem  dat^^y^Xog  darober  ausgestatteter,  der  (seiner  Lage  nach) 

dm  Kopfsfeinen  entspricht  (ßytifiOQog  toTg  Inix^avltiaip)^  femer  zwei 

solche,  welche  den  Arcbitrar^n  Entsprachen  (^ijuo(>co  roig  iTuarvXioig)^ 

d.  i.  in  den  M anern  dieselbe  Höhe  einnahmen,  wie  die  Architraven 

Aber  den  S&nlen',  ein  Sftolenkopf  nnanfges teilt  (xioxQapoy  US-btop), 

nach  O.  Möller  das  Kapitell  der  hintern  Kanephore  im  sodwestli*^ 

eben  £ck,  was  nicht  wahrscheinlich  (dieses  warde  anders  bezeich«-' 

net  sein),  die  innere  Steinplatte!  {fdtmnop  to  toud)^  nach  Bftckh  das 

Antenkapitell,  wahrscheinlich*  in  der  Ecke,  wo  das  Kekropion  ond 

Pandrosion  zusammenstoi^sen,  endlich  fnnf  zn  dem  Architrav  gehörige 

Qnader,  nicht  eingesetzt  (Hina^riXuc  a&9ta%  ond  drei,  welche  zwar 

oben  waren,  aber  noch  der  Ansarbeitang,  Ansglftttong  bedurften  (r^ia 

Spw  Iri  opza  ....  insgy^^^^^^^)    Von   allen   werden   die  Maase 

nach  Lftnge,  Breite  und  Dicke  angegeben.  In  diesem  Zusammenhange 

kann  das  x$6xQapor  SS-erop  kaum  etwas  anderes  seyn,  als  das  Ca« 

pitell  der  letzten  Halbsftule  neben  den  Anten,  nack  dem  Pandrosion 

zu.  Man  sieht,  diese  Ecke  der  beiden  zusammenstossenden  Gebftode 

war  bei  Wiederaufnahme  des  Baues  bis  zum  Malierschlnss  enporge-* 

ftahrt. 


AufzAhlung  gebt  dann  ztf  dem  Ostlichen  oder  eigentliclien 
P€Bog  ober  mit  den.  Worten:  toi  JH  Xamov  (gyov  ^itoptog  ip  xvxXtp 
äffX^k  6  iMva$Piccx6g  Ud'og^  iiQog  <p  to:  tw€c  xal  it^&tj   UI  inl  t(5p 

ir^atcerfop  raviwp.  Des  eleosipiscben  Steines  ist  oben  gedacht  wor- 
den. Der  Fries  war  nach  aussen  niit  Platten  dieses  schwarten 
Marmors*  aus  EUenaii^  verkleidet  und  auf  ibm  waren  j$e  BUder,  rdi 
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iwu)j  also  die  Reliefe.  Hier  ist  darch  die  neaeni  Aosgraboogeii  ond 
die  zweite  loschriß  Alles  dentlicb  geworden.  Nicht  uor  voo  jenen 
Platten  schwarzen  Mannors^  sondern  aacb  von  Reliefen,  die  auf  ihnen 
waren,  ist  unter  dem  Schotte  eine  beträchtliche  Zahl,  meist  sehr 
zertrtoimert,  gefunden  worden,  welche  im  Werke  des  Hrn.  Rhisos 
abgebildet  sind.  Diese  sind  aus  weissem  Marmor,  und  sowohl  die 
zweite  Inschrift,  als  der  Augenschein  lehrt,  dass  sie  mit  Blei  und 
Klammem  darauf  befestigt  waren.  Sofort  erklärt  sich  auch  der  Ans* 
druck.  ^Aqx^^  '^t  weder  imp^rat,  noch  praecipuus  est^  noch  bedentet 
es,  wie  BOckh  glaubt,  ägz^^  ^yov,  hier  incipere  opus;  denn  warum 
sollte  dann  ausser  tov  Xomov  nM^h  Snartog  ir  .  xixAtp  beigesetzt 
werden?  sondern:  ober  dasgani&e  übrige  Werk  zieht  sich  als  oberster 
Theil  der  eleusinische  Stein  hin.  Was  hier  nach  Wiederaufnahme 
des  Baues  in  einem  Jahre  geschah,  ist  yerhftltnissmAssig  gering  und 
zeigt,  woTon  anch  die  folgenden  Rechnungen  Meldung  tbun,  too 
der  Bieschrftnktheit  der  Mittel,  welche  man  damals  auf  das  Unter- 
nehmen yerwendele,  wo  der  Staat  durch  Krieg  so  sehr  in  Anspruch 
genommen  wurde. 

Nachdem  sie  in  der  efwAlmten  Meldnng  angegeben ,  was  sie 
am  eigentlichen  oder  östlichen  Tempel  gefunden  und  gethan,  gehen 
sie  auf  den  westUcben  Bau  der  Querhalle  zurück,  von  dem  allein 
der  au  das  Pandrosion  stossende  Theil  behandelt  war.  §*  4.  Die 
Halbs&olen  derselben  waren  aufgestellt,  UU  xHfiäywy  xi6y(op,  hat^ 
ten  aber  noch  ungeschnittene  (atfsfjra),  d.  h.  architektonisch  noch 
nicht  ausgebildete  Theil e,  und  zwar  fehlten  anderthalb  Fnss  (an  je- 
der) und  das  avBifiiov.  Dieses  haben  Hirt  und  Böckh  richtig  von  dem 
Blatter-  und  Blumenbande  verstanden,  welches  an  den  ionichen  Sfto-- 
len  dieses  schönen  Baues  da,  wo  die  Kanelirungen  scfiliessen,  be* 
ginnt,  und  bis  an  den  kleinen  verzierten  ix^pog  oder  Wulst  des  Sfto- 
lenhanptes  sich  ersfrekt.  Es  wird  aber  der  nicht  ausgeführte  Theil 
näher  bezeichnet:   ati^rftu  ix  tov   iptog  dp&Bfjitov   ixäarw  rov 
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xioi^og  rqta  fjfunöJfue,  wo  to  äftog  äy&ifuw  SehymengkeÜ  gemacht 
hBt,  die  höchste,  ,,siiinma  difficoltas^,  sagt  BOckb,  der  ix  rov  inog 
ohne  Grand  von  dp&sfsiov  trpnnt/.  Denn  es  wird  offenbar  der  ganze 
Schmock  zwischen  Kanelirniig  und  Voluten  mit  seiner  Perlenschnur 
oben  und  nnten,  den  lonisehen  Biern  nnd  dem .  geflochtenen  Wulst 
darober  als  d^&ifum^^  nnd  zwar  a  potiori  bezeichnet,  nnd  im  Ge- 
gensätze davon  xo  ivrog  äd^&ifu<n^  von  dem  eigentlichen  Blfttter- 
schmncke  verstanden,  der  von  jener  Yerziening  umgeben  und  ab- 
geschlossen wurde. 


Daran  wird  die  Meldung  gefegt,  dass  auf  die  westUche  Mauer 
(S*  '5:  inl  rov  totxov  rov  n^og  porov)  die  WeUe  des  achtfösslangen 
Architravs  (imarvXiöv  oxxamadog  xvfiir§w),  also  ^e  in  steigender 
Welle  {Uoßtop  xvfMdtiou)  sich  hebende  KrOnong  desselben  gesetzt 
wurde,  und  zwar  ig  ro  ioio,  in  das  Innerey  demnach  innerhalb  der 
Halle,  und  die  Vorsteher  verzeichnen  dann  die  Manertheile  und  die 
Sftolen,  welche  der  Glättung  nnd  Canelirnng  noch  bedurften  (rcr^t 
dx(tr€c§sata  xal  d^aßäuna) :  es  ist  die  westliche  Mauer,  ausgenommen 
die  der  Sftolenstelinng  beim  Kekropion,  (nXfjy  rov  ip  r^  n^oaxdüH 
rfl  TtQog  t(p  KexQOTt/tp.)  Die  Sadmaner  des  Pandrosioo  war  also  ge- 
gl&ttet  und  vollendet.  Ungeglftttet  waren  ferner  s&mmdicbe  {ip  xvxÄip) 
Mauerpfeiler  oder  Antae  {oQ&oardtai) y  wieder  *  ausgenommen  die 
an  diemselbetn  Baue  (^nXifp  twp  iv  r^  n^oatdaei  t^  nQog  tip 
K9XQont(p)y  und  die  Polirong  fehlt  noch  jetzo  an  mehreren ;  das  Werk 
ist  nie  in  das  Einzelne  ganz  vollendet .  worden,  pbne  VerstAbungen 
waren  die  obern  Tbeile  der  Windungen  (amJj^i),  gewundene  S&n- 
lenfosse  oder  Basen,  die  aus  doppeltem  Pfohl  und  den  Mittelgliedern 
bestehen,  ausser  die  der  Wandsftnlen,  und  so  waren  die  Sftolen 
ausser  der  genannten  ohne  Kaoelirung;  die  Basis  (t^px^ntiä)  des 
ganzen  Werkes  fanden  sie  ebenfalls  ungeglftttet.  Die  Äussere  Wand 
hatte  das  Gesims  (yoyyvJiog  Xt&og)  32  Fuhs  (teiQanodiag  Ittll)  ohne 
GIftttong,  und  so  fehlte  die  GIftttoug  zum  Theil  auch  an  der  Thttr- 
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mOttdung  /  ah  der  Sditenfolge  and  aii  den  JManern  der  Bilds^ftalen^ 
Diese  letzte  ^cUe  ist  Ittckeubaß:  tov  ip  t^*  ngoctofmiAfi  rut^eaioitoci 
AN  .  •  •  •  •  tijs  na^ataSog  «  .  »  ..TMt^noiiag.  .  .  .  rov  (oäraliob 
TctxM)  nQÖQ  tioydifsesvoQ  xst^cai&dtttg.  Auf  diese  Worte ,  nach  debeö 
mir  die  Zahl  d&r  TetrUpodieo  fdblt,  folgt    io    der  Urkondec^^^  t^ 


Uotersöbieden  werden  znoftcbst  drei  Tbeile.  Die  Maiier  ip 
ttp  7iQoato/i$a{(p,  die  nagaatäg  nnd  die  Mauer  n^  jov  äymlfHerog 
Das  ayccX/uc  kann  blos  das  alte  Palladion  seyn,  nacb  welcbem  zn 
Anfang  der  Tempel  bezeichnet  wurde:  ip  ^  ro  uQxaiop  äyciA/jux. 
Dieses  aber  stand  im  &Svto^,  wie' aus  Herodotklar  wurde,  wo  er 
meldet,  Kleomenes  babe.  in  das  äivrop  eingeben  wollen,  zn  der 
Gr6l4in  zn  beten,  wovon  sp&teh  Das  äiurop  aber  nnsste  hinter  der 
naißb  dem  n^paog  offenen  Cella  mit  ihren  Stiegen  nnd  Altftren  lie-* 
gen,  dbso  in  dem  Gange,  der  durch  die  westliche  Quermauer  der 
Cella  und  die  Haner  mit  Halbsftuien  sich  ausdehnt.  Dabin  fahrt 
auch  der  Gang  der  arcbiteetoniscben  Aufzeichnungen,  welche  von 
der  Stelle,  wo  das  äyaX/iix  war,  zu  der  nördlichen  Vorhalle  Aber-» 
gebt,  die  an  jenen  Qoergang  anschliessL  Dadurch  vnvA  die  Lage 
des  iivtop  genau  bestimmt.  Es  ist  der  nordwestliche  Theil  der 
Querballe,  welcher;  an  die  Nordhalle  stösst,  und  zu  welchem  diö 
recbtsgelegene  Thur  der  Qnerraauer.  den  Eingang  aus  der  Cella 
bildet.  Damit  stimmt  nun  auch  zusammen,  was  oben  ron  der  inuern 
Beschaffenheit  der  .Hanptcella  gesagt  wnrde.  Die  sOdlidh  gelegene 
Stiege  in  ihr  fhbrte  zum  Kekrapion^  die  nördliche  zum  Erechtheumj 
Kum  Grabe  des  Erecfatheus.  Dieses  Grabmal  lag  demnach  vor  dem 
68vTOP  der  ^ASijPfj  noXiag^  ebenso  wie  das  des  Kekrops  vor  dem 
Eingange  in  das  Pandroslon,  und  in  einer  so  obereinstimmenden 
Lage  der  beiden  Heldengr&ber  an  den  beiden  Eingängen  in  die 
zwei  HeiligtbOmer  muss  eine  Absicbtlickeit  verborgen  seyn,  auf 
welche  wir  später  zurockkommen.     Wir  sind  abo  im  Adyton  der 
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Göttin,  and  es  Jat  dAbobal*,  dabs  dieses  Von  dem  Kekropioo,  das 
sodlieh .  darftn  stitos,  geirenöt  seyii  mnaste,  wohl  durch  eine  Maoer, 
die  jenseits  der  Tbar  lag,  welche  Ton  .Westen  dareh  iBe  Mitte  der 
SAolesinaoer  oder  yielmbbr  ihres  Sockels  in  die  Qoerhalle ,  dem- 
nach io  das  Adyton  fdhrte.  Wamni  diesi»  so  gioordnet  war,  wer«^ 
den  wir  ebettfalls  ftpSter  ao  er&rtera'  haben.  Da.s  ädvrop  wird  da* 
durch  allerdings  zd  eidem  besöhrAnktea  Ratame  $  indess  es  war  nw 
der  Beb&Iter  des  Götterbildes,  des  Altares  «n  ihm  nnd  einzelner 
Weilfgescbenke« 


Was  aber  ist  ein  n^oatofHaiw  nnd  7mqaaT$tg  an  diesem  äivtoyt 
Jenes  Wort  kolnhit:nur  in  kinserer  Insohrift  vor,  ein  fthnliches  bei 
Pollax  n,  90:  ^  di  €iV  aXArjXa  twp  x^^^  av/L^ßeA^  ngoaro/uop  (aa^ 
dere  nt^^t^To/itof)  ^  nQoorofjUa*  Also  der  ScUoss'  beider  Lippen ,  der 
geschlossene  Mond.  Bftckh  bemerkt :  ar6/ji(t  quam  pro  janna  dica^ 
tlur,  n^OTOfjMtiw  erit,  qnod  labiis  respondet,  atitepegmata 'Cnm  snper- 
ciliis.  Das  also  w&fe  die  Tküreinfassung y  bei  der  aber  keine 
avfißoX^  xdip  /«i^eSt^  ds  aiXtiXa,  kein  Schlu»9  der  Lippen  oder  der 
Vorsprflnge  stattfindet.  Wir  haben  oben  angeführt,  dass  das  grosse 
PracbUhor,  weichet  der  Anlage  nach  ans  der  nördliche»  Halle  in 
diesen  Ranm,  also  in  das  eüvrov  führen  solHe,  geblendet  war,  ond 
so  kann  ngoatofj$$a!or  nur  der  nach  innen  gewandte  Theil  jeuer 
Tborblendong  seyn,  der  ärchitectonisch  zwar  angedeutet,  aber  ohne 
Oeffnung,  also  mit  geschlossenen  Lippen,  war.  Diese  Profilirung 
der  Tfaflre  an  der  inneru  Mauer  ist  noch  jetzö  erhalten,  und  auch 
In  unserer  perspectivischen  Ansicht  Tab.  IDL  angezeigt 


Ua^acras  aber  kann  hier  sefne  eigendicbe  Bedeotung  nicht  aln 
legen;  es  ist  der  Mänervor9prunjfy  der  Pilaster^  Antä,  Ton  radg  ip 
n€CQaataa$Py  bei  Vitroviäs  templnm  in  mntisj  mit  zwei  Sftulen  zwi- 
schen den  Anten;  nnd  die  Ante,  cKe  hier  erwAhnt  ist,  muss  in  der 
▼erscbwundenen  Ostmauer  des  Adyton  gewesen    seja.    Der  Sina 
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der  Sielle,  die  ods  zur  Ermittlaiig  des  aSttop  gefohrt  bat,  ist  also: 
(Wir  fanden  nngeglftttet)  von  der  Mauer  in  dem  Proetümiaion 
(also  von  der  Tborblendang  selbst)  Tetrapodien  (^o  viele  —  die 
Zahl  feblt;  JN  ist  io  der  Absebrifi^  das  Bökb  ^vo  liest);  von  den 
PUastem  (fehlt  die  nähere  Tetrapodienbezeichnttng)  so  Tiele  der- 
selben nngegl&ttet,  and  von  den  Maoern  hei  der  Büdsäule  (also 
ivobl  hinter  nud  neben  ihr)  Tetrapodieo  (fehlt  wieder  die  Zahl). 

In  $•  7  kommt  die  Anfzfthlang  aus  dem  aivxov  in  die  Nord^ 
halle.  Diese  wird  ngoaraaig  tj  nQog  rov  dvQtofMTOs  genannt.  &vQw/ia 
die  grosse  Thflr,  das  Thor  im  Innern  der  Halle,  ist  das  eigentliche 
Prachtstack  des  Gebflndes,  dnrch  Ansarbeitnng,  Reichtham  nnd  Fein- 
heit des  Schmnckes  ein  Werk  ohne  Gleichen.  Darum  gibt  sie  der 
ganzen  Halle  den  Namen.  In  ihr  fanden  sie  den  Altar  des  Opfer- 
priesters upffeeefst,  und  ebenso  in  der  Bedachung  die  Klammem 
und  die  Riemen.  Die  ganze  Stelle  lautet:  ir  r^  n^arAüB$  r^  n^g 
rov  &vQt6fiaTog  top  ß(o/j.6y  rov  &v^xov  (die  Abschriften  haben  •  .  . 
RXO)  ä&troy,  tijg  in(OQoq>tag  a^xtaxovg  xal  Ifiäptag  ä&itovg. 

Schwierigkeit  macht  zunächst  BOMOS  .  .  .  EXO,  das  man  in 
STEXO  d.  L  Qvfjxov  ergänzt  hat,  ohne  desshalb  die  Orthographie 
Svtixog  nachweisen  zu  können«  Böckh  ändert  darum  &vf]xov  hier 
und  im  folgenden  $.  1 2,  c,  und  allerdings  hat  Hesychius:  O-vtjx^oi. 
Ugstg,  und  Photius:  &vfjx6o$^  ol  kgetg  ol  vnig  SXXtap  Svorr^g  totg 
&so$gy  mit  ungeschickter  Erklärung,  da  überhaupt  die  Priester  fflr 
andere  opfern,  und  der  Begriff  von  äiXwp  nicht  in  der  Form  liegt$ 
indess  &vf]x6oi  ist  Lesart  der  Herrmann'schen  Ausgabe;  die  des 
Codex,  welche  Person  treu  wiedergibt,  ist  ebenfalls  &vfjxoo$,  und  ' 
das  X  ^^^  ^^^  dadurch  gefestiget,  dass  dieselbe  Form  unter  1.  95 
vollständig  in  TOQTEXO  und  in  der  zweiten  Inschrift  (n.  57  A, 
1/  61,  62  bei  Rhisos)  TO  ||  EXOBOMO  ond  anderwärts  wieder- 
kehrt.   &w]x4og  wäre  f  rd  &i9f  xiwp  oder  xatwp,  eine  plurale  Form 
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in  der  ZusBmmenaeluang  dvfj  statt  des  gcwöhnlidien  dvooMoog. 
Heaycb.:  däog  fsaprsog  ita  anXdyx^^^  ^^  piXXop  ^fjJiovf^og»  0I  &i 
(n&inlieh  erkl&ren  ihn  ab)  top  Si  i/mvQcay  hgmf  tu  aijfMaufOfUva 
}^i^oVrGr 9  offenbar  riebtig.  Daneben  stOnde  nur  ihnjxoog,  wasPbotinsi 
erbalten  bat,  in  Torliegender  Form  &vt]xog  —  a  ra  &vfi  x^<^9  ^^^ 
Trankopfer  ausgiesst,  and  wir  bAtten  dort  einen  Altar  allein  für 
Spendnngen.  Doeb  sdieint  X  und  K  nor  nnätäte  Schreibart,  ebenso 
wie  x^^X^^  ^  ^^^  folgenden  Inschrift  statt  xaXxm  wiederholt  g&» 
schrieben  wird.  Wem  aber  dort  Opfer  angezündet  wnrde,  scheint 
ans  Paosan.  Att.  28,  S-  6  zn  ermitteln.  Dieser  sagt,  yor  dem  Ein- 
gange  in  das  Erechtheum  sey:  Jiag  ßtofAog  v^dzov,  'ip&a  tfi^mxow 
&vavaiy  ovHp^  nififAttTu  dk  &iPTBg  oiSip  hi  (]»ovfi  hi)  ofp€p  X9V^^" 
o&ai  pofjLiCova$.  Jener  Altar  des  Zens  vnutog  wird  gewöhnlich  Tor 
den  östlichen  Eingang  gesetzt,  da  nach  seiner  Erw&bnnng  Paosa^ 
iiias  in  das  Innere  des  Tempelis  za  den  übrigen  Alt&ren  kommt. 
Doch  gedenkt  er  der  nördlichen  Halle  gar  nichts  bnd  es  ist  wahr** 
scheinlich,  dass  er  sich  bemtlsäfigt  gefunden- hat,  wenigstens  diesen 
Altar  ans  ihr  za  nennen ,  zomal  er  das  Gebande  nicht  als  vaog, 
sondern  als  otxtjfMa  ^E^^xStiog  bezeichnet 

Noch  grössere  Schwierigkeit  bieten  %.  1.  b  die  Worte:  Tijg 
inwQo^lag  a^tjxiaxovg  xal  IfidpTag  ä&izovg.  Dass  noch  von  der 
nördlichen  Halle  die  Rede*,  kann  einem  Zweifel  nicht  unterliegen; 
beide  Accosatire  top  ßoj/wp  und  agnjxlaxovg  hängen  Ton  ip  t^  tiqo^ 
aTäae$  ab,  und  Stuart  hat  sehr  unrecht,  hier  schon  an  das  Pandro- 
sion  zu  denken,  yon  dem  erst  das  Folgende  wieder  gilt.  Die  Auf- 
seher geben  von  den  tieferen  Theilen  zu  den  oberra  und  der  Be- 
dachung beider  Hallen.  Die  Decke  oder  Bedachong,  inio^gua,  ist 
in  Arbeit  genommen;  die  o^t]x(axoi  und  Ifmptsg  sind  aber  noch  nicht 
eingesetzt,  nnd  diese  Worte  entbehren  aller  näheren  Beziehung. 
Klar  ist  an  sich^  dass  es  TheHe  der  Decke  sind;  denn  wollte  man 
sie  auf  die  Z^ihnleislen  and  die  mit  ionischem  Schmuck  verzierten 
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Riemen  darüber  deuten^  so  geh6rten  sie  nidit  ixtr  inafQOffä,  sondern 
zmnMaaer-  oder  Sflnlengebftlk.  Nnn  sind  (r^i/jr/ajroi,  ans  a^pi^M^  stam- 
mend^ Wespen^  und  zwar  wie  oßkXlaxo^  ans  oßelot  mit  dem  Begriffe  der 
Grösse,  ond  es  nnterliegt  keinem  Anstand,  die  of^xtoxwg  von  gros-^ 
sen  OebAlkstacken  za  verstehen,  die  gegen  das  Ende,  zum  Bebnf 
des  Kinsetzens  verzapß  und  dadurch  dem  Scbnitttheile  des  KOi^rs 
]eüet  ln»ecten  fthnlich  waren.  Das  wären  denn  die  Qnerbalken, 
d.  i.  die  einzelnen  in  Balkenform  geschnittenen  SteinUöcke,  welche 
zwischen  den  Langbalken  eingesetzt  wurden,  sich  demnach  mit 
ihnen  kreujBten  und  die  Yerkripptingen ,  ^cnvtifjuxtä  bildeten;  die 
Lapgbalken  wAren  dann  die  l/uiprsg^  da  sie.  als  breäe  Riemen 
sich  snonterbrochen  dorch  jene  aq^xiaicovg  hinziehen.  In  der  sQd-^ 
liehen  Eblle  {tri  nQdxstiaa^  rtj  n^og  rd^  KsxQOTtiip)  waren  noch  die 
Dachsteine  ober  don  Jougfranen  auszuarbeiten,  welche  schon  oben 
waren  (Sns^ydaaaS^^  ärioS^r)^  nnd  ebenso  die  Musehebi  (xdXxcu), 
d.  i.  die  ionischen  fiSer  ober  den  Architraven. 

Was  B6ckh  uater  der  UebersdiTifi  „Pars  pesterior^^  von  8*  9  ^ 
an  zusammenstellt,  braucht  Jiier  nur  kurz  J^ez^ichnet  zu  werden,  da 
er  nur  die  schon  ermittelten  Abtheilungen  des  GebAudes  weiter  be- 
schreibt und  keine  neuen  znr  Kenntniss  bringt.  Es  wird'S*  9,  10 
aufgezAhlt,  was  sie  als  ganz  fertige  oder  halbfertige  Werkstflcke 
am  Boden  fanden.  Dann  §.11  die  Beschaffenheit  der  Krönung 
{yelaä)  des  GebAudes,  was  daran  fertig  oder  an  ihr  nodi  zu  thnn 
war,  berichtet,  wobei  der  Stoa  ErwAhnung  geschieht.  Da  die  bl^i- 
den  SAulenhallen  gegen  Nord  und  Sfld  immer  als  n^ataoBig  be- 
zeichnet werden,  so  scheint  sie  nicht  mit  Bockh  auf  die  nördliche 
zu  bezieben,  sondern  es  ist  wohl  die  iS^arvXog  atoä  als  Hauptein- 
gang  zum  Tempel  von  , Osten  her  gemeint.  Dann  gelit  die  Auf** 
Zeichnung  zu  den  Giebeln,  wie  1.  die  aistiatot  iwv  äito  xifs  aroag 
zeigen,  die  Giebelsteine,  die  von  der  iS'i^öa  ans  sich  erheben,  wor- 
auf §,.  12  die  Thürsfeine  (IHI  »v^$  Xt&irm)  fblgen,  die  BAckh  mit 
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Yollem  Recht  auf  die  östliche  Thor  des  Haapteinganges  bcT^ieht,  da 
nDRiittelbar  darauf  der  Ohr-  oder  Kragstein  (naQixn($)  unter  der 
Beoennong  ois  erwähnt  wird,  welcher  8  Fnss  und  eine  Handflftche 
(naXaünj  d.  i.  \  Fuss)  hoch  ist,  die  beiden  Quersteine  24^  Fuss  in 
die  Breite,  mit  der  Bemerkung,  dass  auf  die  Joche  {ig  rtx  Zvycc)  d.  i. 
zur  Krönong  des  oberen  Pfosten  die  schwarzen  Steine,  also  die 
eleusinischen ,  noch,  einzusetzen  waren.  Auch  an  dem  Altar  des 
&vfix6g  fehlen  mehrere  Stocke,  nach  deren  Nennung  die  Inschrift 
abbricht,  die  uns  demnach  die  Haupttheile  des  Gebäudes  gegen 
Osten  mit  der  Stoa,  die  nördliche  Halle  mit  dem  B-vQiOfJiay  die  süd- 
liche als  nat^&Qoawr  oder  als  die  der  Jungfrauen' gelehrt  oder  be- 
stätigt, in  der  Quermauer  mit  den  Fenstern  und  Halbsäulen  aber, 
oder  yielmehr  in  ihrem  untern  Bau  das  Kekropion  neben  dem  Pan- 
drosion,  und  das  Adytou  mit  der  Bildsäule  neben  der  nördlichen 
Halle,  und  ausserdem  in  dieser  den  Altar  for  die  Spendungen  zur 
Kenntniss  gebracht  hat. 


VI- 

Die  später  gefundenen  Insc/triffen. 

Wie  die  erste  Inschrift  für  die  Beschaffenheit  des  Tempels  bei 
der  Wiederaufnahme  des  Baues  unter  dem  Archen  Diokles  und  fflr 
Kunde  seiner  einzelneu  Tbeile,  so  sind  die  später  gefundenen 
for  die  Werkfdhrung  von  Wichtigkeit,  und  sollen  vorzOglich  unter 
diesem  Gesichtspuncte  betrachtet  werden.  Da  sie  in  Deutsch- 
land wenig  bekannt  sind,  geben  wir  ai/s  der  Ephemeris  auf 
Taf.  III  ein  Facsimile  der  Abbildung,  und  lassen  in  der  Beilage  den 
in  gewöhnlicher  Orthograghie  obergescbri ebenen  Text  mit  Ergänzon- 
gen  von  Herrn  Rhisos  folgen. — Das  Kekropion  und  die  kekropischen 
Maoern  ( .  .  EKOmON  ...  EKPOniKA  n.  56  B.  Z.  10,  20), 
die  Säoienstellong  gegen  Morgen  (n.  57  A.  Z.  36.),  die  grosse 
Halle,  die  auch  hier  als  nQ6(naa$g  mit  Säulen  auftritt  (n.  56  A.  Z. 

Abhandlaag  der  I.  Ol.  d.  k.  Ali.  der  Wiss.  V.  Bd.  HI.  Abth.  16 
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15)  otid  das  Aolötben  der  Reliefe  (n.  57  B*  Z.  88)9  das  auf  eleiisi* 
nsscbem  Stein  geschab,  von  dem  anf  der  Borg  alJein  das  Erecb* 
theani  Sparen  nnd  Ueberreste  zeigt,  nicht  weniger  der  Umstand, 
dass  der  Bau  ein  ionischer  war,  wie  die  b&ofige  Erwftbnnng  der 
Moscbeln  oder  ionischen  Eier  und  die  der  Sänlenangen  (n.  57 
A*  Z.,  43)  welches  die  inneru  Pnncte  der  ionischen  Convdiate  sind, 
befweiseu,  dass  auch  sie  vom  Bau  des  Erecbtbeonis  handeln. 

Die  Zeit  dieser  zweiten  Werkfübroug  ist  nicht  angegeben, 
da  die  Einleitung  der  Inschrift  feblt;  doch  zeigt  der  Abbruch  der 
Baugerüste,  dessen  sie  gedenkt  (n.  62  a.  I.  14  ixQwi/Aaza  xa&BXdvai 
%a  dno  xiop  xiopiop  tdiv  ip  rij  TTQOGTaosi)^  dass  es  wenigstens  an  den 
Tbeilen,  wo  diese  stunden,  also  in  der  nördlichen  Halle,  der  Haupt- 
sache nach  vollendet  war,  w&hrend  in  der  ersten  Inschrift  die  Ar- 
beiten nur  bis  zum  Dache  sieh  erstreckten,  und  auch  an  den  Mau- 
ern, ThOren  und  Säulen  Vieles  noch  abging.  Dagegen  werden  an- 
dere Gerüste  für  die  enkaustischen  Maler  errichtet  das.  Z.  21: 
'  ixQioiaaai  Totg  iyxavraig  tov  (ßp^tog  vno  x'^p  oQfHftjPy  also  für  die 
inneren,  eukaustisch  zu  bemalenden  Verzierungen,  zum  Zeichen,  dass 
der  Bau  abgeschlossen  war.  Hr.  Rhisos  sucht  das  Jahr  der  Inschrift 
aus  dem  Umstände  zu  ermitteln,  dass  unter  den  Schatzmeistern 
der  Göttin  {ta/uaig  rijg  S-eov)  Aresaichmos  ans  Argylä  C^^^om^fM^ 
^J^ytlJiv&ep)  wiederholt  (n.  57  A.  Z.  28  das.  B.  Z.  25.)  genannt  wird* 
Nun  kommt,  wie  Hr.  Rbisos  bemerkt,  in  einer  andern  Inschrift  (lu  96} 
ein  Schatzmeister  der  Göttin  aus  ArgylA  unter  Ol.  92,  2  vor,  des- 
sen Namen  zwar  verloren,  der  aber  Aresaichmos  um  so  eher  sein 
kann,  als  unter  den  durch  eine  lange  Reihe  von  Inschriften  tiber.  die 
Schätze  des  Parthenon  in  ziemlich  grosser  Anzahl  vorkommenden 
wafita$g  rf^g  &8ov  jener  Jahre  kein  anderer  aus  diesem  Orte  genannt 
wird.  Die  Inschrift  fällt  dann  Ol.  93,  2,  in  das  dritte  Jahr  nach  der 
ersten  (unter  Diokles  Ol.  92»  4)  und  zeigt,  wie  weit  der  Bau  bei  nicht 
übermässigem  Aufwand  in  nicht  vollen  drei  Jahren  fortgeführt  war. 
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Sa  ftind  toh  ihr  zwei  grtasere  €hadi:6  n.  56  und  67  nd   einige 
kleinere  n.  68  ff.  erhalten. 


Offenbar  aber  ist  es,  abgerechnet  den  Weohgel  der  Personen^ 
dieselbe  Behörde,  welche  wir  kennen,  die  hier  for  ihr  Jahr  Rech* 
nnng  ablegt,  die  drei  imardtca  rov  mo  roS  ip  7€6X$^^  h  ^  rö  ägxaSoiß 
äyaXfHe  ^ari,  mit  dem  Unterschreiber  {inoy^fifiatsig)  Pyrgion,  den 
die  Inschrift  nnter  zwei  Prytanieen  nennt  (n.  56  A.Z.  56,  n.  57  B.  Z.  8). 
Die  Behörde  war  obrigens  nicht  nor  fbr  den  Ban,  sondern  für  die 
ganze  Verwaitnng  des  Heiligthnms  eingesetzt,  und  unterscheidet  da^ 
mm  den  Aufwand  fOr  das  Haus  (x€y>älcs$op  d^aXci/stnog  oixov)  vcm 
den  Bedürfnissen  fOr  den  Culfns;  doch  sind  diese  gering:  es  wer* 
den  for  Opfer  am  Monatsaufang  iyfi  xal  »itf  eig  &vatay  rij  ^A&tiya/ji 
(n.  57  B.  Z.  29)  nur  4  Drachmen,  3  Obolen  aufgeführt.  Es  war  wahr-- 
scheinlich  ein  Opfer,  das  die  Behörde  als  solche  der  Göttin  darzu«^ 
bringen  hatte.  Die  Samme  fflr  ein  öffentliches  (sig  hgä  .  .  .  azviy 
Sfjfs  ...  0  bat  sich  nicht  erhalten.  Die  Rechnnngsablage  geschieht 
nach  den  zehn  Prytanieen,  welche  durchschnittlich  je  auf  36  Tage 
im  Senate  und  der  Versammlung  nacheinander  die  Regierung  leite- 
ten. Am  Anfange  jeder  Prytauie  empfangen  sie  den  für  die  Periode 
berechneten  Bedarf  als  Vorschuss  {Xrjßfjta,  Xjjfifiara)  von  dem  Schatz- 
meiater  der  Göttin  (n.  56  A  Z.  60,  u.  57  A.  Z.  25:  inl  t^g  Ilay- 
d^ovCdog  oySotjg  TtQvraysvouafjglfjuuttt  a  naqa  rufiiiop  tijg  &sov)y  be- 
stritten davon  die  einzelnen  Posten  (^ccyaX(6/jiara)j  welche  ohne  wei- 
tere Ordnung  und  offenbar  in  der  Folge,  wie  sie  zahlbar  werden, 
auftreten,  und  ziehen  am  Ende  die  Abgleichung  von  ^jLi/m  und 
avdXojficc  (u.  57  A.  Z.  22:  XiffAfuz  . . .  dyceXio/Acc  ro  avro).  Man  sieht  also 
dass  hier  nach  F(iraii.9cA/a^ßn  verfahren,  und  die  Arbeit  genau  nach 
ihnen  bemessen  wurde.  Doch  kommt  auch  eine  Nachzahlung  (n.  56 
A.  Z.  51)  aus  der  vorhergebenden  Prytanie  vor,  zum  Zeichen,  dass 
Ueberscbreitong  des  Voranschlags  in  einzelneu  Fällen  nicht  eben 
versagt  war.    . 
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Bei  iler  Beröchnang  werdön ,  die  Ausgaben  fftr  Lebb  ab  ^iha^ 
von  der  ihr  Ankanf  ^on  Materialien  zum  Qe8cbftfte  der  G^mitiis-* 
8ion  and  znm  Bau  {&vtifM£)  getrennt  (n.  57  A.  Z.  IS)»  und  sind  die 
einzeliien  Pesten  aa%ezfthlt.  Oefter  werden  die  Arten  desi  Auf- 
wandes apäXwfia  tbxtopixop,  jUSt^vQ^Mcy  für  Bolz-  und  Steinarbei- 
ten»  erst  im  allgemeinen  genannt,  nnd  dann  nacb  Rubriken  fflr  ein- 
zelne Gewerke  und  Kflnstler  gescfaieden,  ebenso  der  Lohn  {fuad-og) 
für  Baumeister  und  Unterschreiber  aufgeführt ,  und  die  Summe  (xe^ 
^Xmov)  jeder  Rubrik  gezogen.  Selbst  wo  nur  Eine  Rubrik  war,  wird 
das  nicht  vergessen  (n.  57.  Z.  33«)  Kehrt  die  Hauptabtheilung  selbst 
wieder,  so  wird  am  Schlüsse  die  Hauptsumme  berechnet  (av/mccyzog 
ävaXiOfiuTog  xsyfdXawr  'u.  56  A.  Z.  56),  und  die  Genauigkeit  der 
Rechnung  steigt  noch  dadurch,  das  beinahe  durchgehends  jeder  Em- 
pfänger einzeln  mit  seinem  Namen  und  mit  seinem  Demos  oder  Wohn- 
ort manchmal  auch  mit  seines  Vaters  Namen  aufgeführt  wird. 

Auch  ober  das  Formale  der  Recl^nnngssteHuDg  werden  wir  be- 
lehrt Es  wird  der  Kauf  der  Steinplatten  {oavtSeg  n.  57  B,  Z.  33 : 
aavCdeg  riaaaqag  zu  4  Drachmen)  berechnet,  auf  denen  die  Rechnung 
einzugraben  ist,  und  das  Papier,  auf  welches  die  Abschrift  kommt 
(das.  Z.  31 :  /a^rm  iiop^&tjaap  Svo,  sig  ag  rä  äpTfyQag>a  ivsYQcixpafjisv\ 
zu  2  Drachmen,  4  Oboleu;  jene  wohl  zum  Behuf  öffentlicher  Aus- 
stellung und  als  Grundlage  der  Rechenschaft  {sv&vpf])^  welche  Vor- 
steher und  Schatzmeister  am  Schlüsse  ihrer  Amtsführung  dem  Volke 
schuldeten,  diese  zur  Niederleguug  im  öffentlichen  Archive,  welches 
auch  die  Abschriften  sämmtlicher  'kfiti^lofiara  enthielt  nnd  späteren 
Historiograpben  in  ihnen  die  sichersten  Urkunden  lieferte^  Die  Originale 
blieben  als  ein  Steinarcbiv  auf  der  Burg  zorock,  unter  deren  TrOm- 
mern  so  viele,  theils  ganz,  theils  zerbrochen,  auch  ober  Verwaltung 
des  grossen  Schatzes  im  Parthenon  gefunden  wurden. 

Da,  wo  eine  grössere  Arbeit  verdungen  wird,  kommt  neben 
den  Arbeitern  der  /MG&amjg  nnd  iyy^'^^f   ^^^   Unternehmer  und 
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der  Billige  vor  (bei  der  Einkapsb  des  ^fuhnn^i  fua&umjs  /f  •  .  .  * 
coia^og  iv  lUi^rij  oc  •  .  •  }^t^(  ^H^nlBldfig  o.  36  A.  Z.  46.  Vgl. 
Q«  37  B.  Z.  17.  bei  einem  Vertrag  Ober  103  Foss  enkattötiscber  Ar* 
beit).  Jener  dingt  und  bezahlt  dann  die  Arbeiter  (iQYoXaßovg)^  wie 
es  scheint,  ans  dem  Vorscfanss  {XfjfAfjta%  und  dieser  haftet  f&r  die 
Sicherheit  des  zn  Leistenden  und  hier  namentlich  des  Vorgeschos- 
senen.  Dasselbe  Verfahren  besteht  noch  jetzo  bei  Pachtverträgen 
im  Orient  und  in  Griechenland,  wo  z.  B.  der  Bürge  des  Zehntpftch- 
ters,  meist  ein  reicher  Capi talist,  Kaufherr  oder  Wechsler,  fflr  die 
Einhaltung  des  Vertrages  des  fua&amjg  haftet,  und  dafür  nach  dem 
Betrage  seiner  Haftung  vom  Unternehmer  entschädigt  wird.  Da  für 
den  Unternehmer  keine  besondere  Vergütung  aufgeführt  wird,  so  folgt, 
dass  die  von  ihm  gedungenen  Arbeiter  ihm  einem  Tbeil  ihres  Lohnes 
zu  entrichten  hatten,  wie  Aehnliches  noch  jetzo  die  Gesellen  des 
Zimmer-  und  Maurerhandwerks  an  den  Meister  zu  leisten  haben, 
der  ihnen  die  Arbeit  verschaff);  und  sie  auf  seine  Rechnung  führt. 
Die  Einkünfte  für  den  Bau  beschränken  sich  auf  zwei  Rubriken, 
auf  Gold  und  Blei.  Die  Beriechnung  des  Lohnes  umfasst  alle  Zweige 
der  Bauthätigkeit.  —  Neben  dem  Aufwand  für  die  Arbeiter  {ävccXfOfia) 
und  dem  Lohn  (fjua&og')  für  Architekten  und  Unterschreiber  stehen 
Einkäufe  {ßpi^fMcxä)  für  den  Bau,  welche  sich  jedoch  ausser  dem  er- 
wähnten Aufwand  für  Platten  und  Papyrus,  nur  auf  Gold  für  Aus- 
schmückung der  Mauerdecken  und  Säulenaugen ,  und  auf  Blei  zur 
Anlötbung  der  Reliefe  erstrecken. 


Ueber  den  Betrag  der  Löhne  gibt  die  Inschrift  sehr  erwünschten 
und ,  mannigfachen  Aufschluss«  Sie  sind  du/chweg  sehr  massig, 
selbst  für  den  Architekten,  der  allerdings  nur  noch  die  Aufsicht 
über  die  Bauführung  zu  besorgen  hat.  Die  Pläne  und  Risse,  Maasse 
und  Berechnungen  der  einzelnen  Theile  sind  offenbar  aus  früheren 
Jahren  vorhanden,  und  wurden  nach  den  hier  hervortretenden  Ana- 
logien besonders  vergütet.  Gegenwärtig  empßUigt  er  für  die  Dauer 
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der  Prytaoie  Ton  36  Tagen  aidit  mehr  als  96  Oradimen,  '^üo  eiae 
Drachme  den  Tag,  der  Ünterschreifaer  nur  6  Draöhmen  weniget 
(d.  57  B.  Z«  8;  fuaS'ol  aqx^rfxtov^  *AQx^X6x(f  ^A^y^Xti&bp  AJAI9 
vnoy^fjtfAoiBi  üvQyfwyi  Ot^vbT  AdA),  so  dass  auf  den  Tag  5 
OboK  treffen.  Dauert  die  Prytauie  37  Tage^  so  wird  der  Taglohn 
nach  diesem  Betrage  aasgescblagen  (n.  56  A.  Z.  35  ^  wo  Z.  28 
die  Summe  {z^q^aXuiop  fnaS-ov)  für  ihn  mit  67  Dr.  5.  Ob.  gezogen 
wird).  Zar  weiteren  Grlänterung  dieser  scheinbar  geringfügigen  Be- 
zahlnng  des  Architeckten  dient,  das.s  auch  der  Gesandte  der  Re- 
publik mit  nur  2  Dr.  Tagegeld  bei  Aristoph.  Acharn.  eingefbl^rt 
wird,  und  die  10  Gesandten  an  Philippns  auf  3  Monate  1000 
Drachmen,  also  jeder  IQO  Dr.  auf  120  Tage,  d.  i.  täglich  5  Obolen 
—  80  viel  wie  hier  der  (Jnterschreiber  —  empfingen;  (Demosth.  nsQi 
naQunQBoß.  8.  390  Z.  20  Reiske),  und  der  Redner  bemerkt,  von 
keinem  andern  Staate  würden  sie  so  viel  bekommen  haben. 


ITor  die  Bangewerke  ist  der  Lohn  von  verschiedenem  Belang, 
der  offenbar  nach  Schwierigkeit  und  Feinheit  derselben  bemessen 
wird.  Eine  Drachme  scheint  der  durchschnittliche  Lohn  auch  für 
den  Handwerker  da,  wo  er  nach  Tagen  bezahlt  wird,  wie  fOr  die 
Säger  oder  Schreiner  {n^iaxat)^  wo  dann  Phaidios  aus  Kollyios  mit 
seinem  Geholfen  {avpBQYOQ)y  der,  weil  ei*  nicht  genannt  wird,  wohl 
sein  Lehrling  oder  Knecht  ist,  erst  auf  sechzehn  Tage  mit  32  Drach- 
men, dann  auf  7  Tage  mit  14  Drachmen  aufgeführt  wird,  n.  56:  A. 
Z.  29 :  nqlarmg.  Dagegen  nur  5  Obolen  dem  Zimmerer  fOr  den  Tag, 
(n.  56  B.  zu  Anfang)  und  wieder  vier  Drachmen  fOr  diejenigen 
welche  das  Dach  aufrichten,  die  GerOste  abbrechen,  und  die  Last- 
träger  beim  Bau  (n.  56  A.  Z.  20),  doch  ohne  Bestimmung  der  Ar- 
beitszeit, fOr  welche  die  Zahlung  geschieht.  Andere  Arbeiten  wer- 
den nach  dem  Maasse  bezahlt^  wie  den  Enkansten  5  Obolen  fnr  den 
Schuh  (n.  56jB.  Z.  45),  oder  nach  Stocken:  dem,  der  das  xv/acctiop 
anlöthet  (n.  56  B.  Z.  18)  fbr  jede  Oeffuung    (onaiop)  2  Drachmen, 
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«Wolf  DraduBen  for  sechs  Oeffoungeo,  wovon  oactiber«  Sa  die  Ca^ 
neliroog  der  Sftdlen;  doch  lat  der  Betrag  fflr  die  eingeben,  ober 
welche  die  Recbnang  reicht ,  ein  verschiedener  and  wird  unter  die 
einzelnen  Arbeiter  vertbeilt ,  von'  denen  bei  der  zoerBt  genannten 
der  erste  19 ,  die  vier  andern  je  einer  18  erhalten;  die  nächsten 
100  Dr.  wnrden  unter  5  Arlieiter  je  za  20  Dr.  vertheilt^  Ähnliche 
Sommen  for  die  daranstossenden  Theile  {twp  izo/iipwy  i^^s):  von 
denen  nachher'  die  Rede  seyn  wird.  Dessgleicben  fflr  die  GIftftung 
von  zwei  Wandpfeilern  (oQ&aardrai)  an  einen  Arbeiter  36  Drachmen 
(n.  57  A.  Z-  62). 

Erheblich  sind  die  Beträge  für  die  Ansffihrnng  der  in  dem 
Fries  znr  Anbeftung  an  den  elensinischen  Stein  bestimmten  Relief* 
figaren,  welche  einzeln  verdangen  werden  (n.  57  A.  znAnfg.)  100 
Drachmen  for  den  Mann  mit  der  Lanze^  60  Drachmen  an  P%romo- 
ehos  von  Kephissia  für  den  Jüngling  neben  dem  Panzer  (nagd  top 
&a>Qaxa)f  120  Dr«  an  Praxias  ans  MeUta  fQr  das  Pferd  nnd  da^s, 
was  von  hinten  gesehen  wird  nnd  aasschlägt.  {TONE  .  .  .  .  iV« 
xai  TOP  omodvipatnjy  r  .  .  .  .  Qovovta').  Die  Inschrift  ßlhrt  fort: 
Antiphanes  (ßx  K^Qu/iiwv)  den  Wagen,  den  Jongling  und  die  ein- 
gespannten zwei  Pferde  240  Dr.,  Pbyromachos  aas  Kephissia  den, 
der  das  Pferd  fahrt,  60  Dr.  Mannion  aas  Argyle  das  Pferd  und 
den  Mann,  der  es  treibt  {top  imxQovopta),  ond  die  Stela  hat  er 
später  beigefügt,  127  Dr.  Soklos  ans  Alopeke  den,  der  den  Zügel 
halt,  55  Dr.,  P/iyromachos  aus  Kephissia  den  Mann,  der  sich  auf 
den  Stab  biegt  {top  im  t^g  ßaKzfjQiag  laTfjxoTa)^  den  neben  dem 
Altare  60  Dr.,  Jasos  {Ko^^^vrhvg')  die  Friau,  der  das  Mägdlein  sich 
anschmiegt,  (rfjp  yvpatxa,  jj  fj  natg  nQogninxwxB  n.  20)  80  Dr.,  so 
dass  hier  eiue  ganze  Reihe  von  Sculpturen  auftritt.  Die  Reste  der 
Arbeit,  welche  sich  unter  den  Trümmern  vorgefunden  haben,  und 
die  Hr.  Rhisos  unter  N.  61  bis  85  aufführt,  zeigen  grossartigen 
Styl  und  ausnehmende  2^rtheit  der  Arbeit,    unter   ihnen  mehrere 
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Torso'is  Ton  Mftnuera  und  JonglingeD,  auch  andere  Toufi^raaen,  i^viii 
Theil  sitzend,  eine  (n.  72),  die  einen  nackten  Knaben  aof  dem 
Scboose  bftlt,  aocfa  die,  an  welche  das  Mägdlein  sich  schmiegt, 
das  Werk  des  "laaos  KoXXvrwg  (rfjy  yvpccTxa,  if  ^  natg  7tQögnfnT(ox$ 
D.  57  A.  Z.  20),  n.  71,  beide  Figuren  bis  auf  Kopf  nud  Hals  er-^ 
haben.  Von  jenen  Meistern  ist  dnrch'  andere  Meldnngeu  zunächst 
Phyromachas  mit  Rahm  bekannt.  -Er  bildete  Alcibiades  aof  einer 
Qoadrige,  und  war  unter  den  Künstlern,'  welche  fQr  Attalus  und  En- 
menes  die  Schlachten  gegen  die  Gallier  darstellten  Pliu.  h.  N. 
XXXIV.  c.  8,  8.  19.  Seine  Heimath  wird  durch  unsre  Inschrift 
bekannt,  und  sein  Zeitalter  durch  eben  dieselbe  bestätiget.  Auch 
Praxiüif  wird  mit  Ruhm  genannt  als  Urheber  der  Marmorwerke  im 
Giebel  des  Apollo-Tempels  zu  Delphi,  und  als  Schaler  des  Kalmnisy 
(Paus.  S.  X,  lO.  3^,  dessen  Zeitalter  dadurch  eine  nähere  Bestim- 
mung erhält^  dass  sein  Schtller  gegen  das  Ende  des  peloponnesischen 
Krieges  in  rnhmlicher  Tbätigkeit  erscheint.  Des  Mammion^  Soklos 
und  Jusos  geschiebt  nur  in  unserer  Inschrift  Erwähnung.  Modelle 
von  Wachsbildnern  (xtjQOTzXdarag)  werden  zwei  erwähnt,  eines  zu 
den  Muscheln  (xAXxcci)  oder  dem  ionischen  Eierstabe  (n.  57  B  zu 
Anfg.  •  .  JEirM ...  A  d.  u  TtaQaiBlyfiara  TiXätrovai  rviv  /aJUcSi' 
Big  ra  xakififiara) ,  welche  mit  8  Dr.,  und  daselbst  eines  fDr  den 
Akanthusschmuck  {^tb^op  naQddsiy/ia  nXtdaaai  r^v  äxap&ov  eig  tä 
TtaXvfAfiata),  ebenfalls  8  Dr.  zusammen  {xB^Xaiov  xfjQonXdaraig 
jnh).  Die  xaXvfifjima  ^ind  die  Deckel  der  Casetten  in  der  Decke; 
die  Muschel  und  der  Akanthus  beziehen  sich  auf  die  Gliederung 
des  Gebälks ,  dessen  gevierte  Oeflhnng  sie  zu  schliessen  be- 
stimmt sind. 


Nimmt  man  dazu  die  Tbätigkeit  der  Vergolder  iX9!^^^X^^^)j 
deren^  Bezahlung  ausgefallen  ist,  aber  denen  die  Goldblätter  zum 
Vergolden  der  Muscheln  (168  Blätter,  das  Blatt  zu  1  Dr.)  bezahlt 
wurden  (n.  57  B.  37:  XQ^^^  ioopijSTj  stg  rag  x^i^^s  nituXa  HPUPIP 
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^Xf^^^  IjwflBMP^  to  nituXtiy,  und  Z.  41  zwei  MUter  s«  2  Dr«  fsaal 
Vbi^iridett  der  SAaleiangeo  {ig,  zw  og^&tdim  rov  xioMogy^  eitdUe^ 
der  inteten  Wnge  deil  miiBobm  Üonrefote,  jlkiid  den  Ankauf  Yen 
Blei  Ar  die  Befeetigang  dßt  VigareB  mat  Friese/  ren  eleosiniscbeiii 
Steine  {ek  n^^&ysip  ^oNf/air)^  von  dem  H  Pfund  %n  5  Dr.  verrecli'*- 
net  weiden  (d.  57  B.  Z*  38)^ .  so  hmt  .  man  einen  in  da»  Eim&elne 
gebenden  Kinbliek  in  die  ganze  €Sewerbth&tigkeh,  die  sioh  bei  derti 
aemer  Yolieudung  entgegeneüenden  Pracfatgebftode  entfaltet  nud  das 
Ganze  zn  einer  harmonischen  Einheit  bringt,  w&brend  gleiebwobl 
die  TtwUnug  der  Arbeit  nach  ihrer  arcbitectoniscben >  ^laatisebev 
und  ornamentalen  Richtung  bis  in  4as  Einzelne  dnrchgefiilirt  waf* 


Die  Werkstdoke^  die  Trommeln  der  Sftnlen,  die  Basen ,  die  Capi- 
teile  nnd  das  Gebftlk  sind  vorbanden  und.  nach  den  Maaasen  des 
Risses  durch  die  Steinbauer  hergestellt^  auch  gross  entheils  au  Oi^ 
und  Steile.  Die  Arbeit  ist  an  die  Bedachung  yorgerflckt,  die  Gau-* 
nelirung  (^ßdioaig)  der  Säulen ,  die  Abgiftitnng  der  Wandpfeiler 
{na^otaTai)y  die  Ausstattung  des  Frieses  mit  Reliefen,  die  Aus«- 
scbmOcknng  der  arcbitectonischen  Glieder  des  xv/uattoy  und  'der 
Muscheln  mit  enkaustiscber  Malerei,  und  die  Vergoldung  einzelner. 
Theile,  der  Muscheln,  der  Säolenaugeu  werden  torgenommen,  dii^ 
Baugerüste  werden  von  den  äusseren  Theilen  abgebrochen,  aber  an- 
dere den  Malern   im  Inneren  erbaut  (n.  56  A  zu  Anfg.)* 


Vergleicht  man  aber  die  hier  auftretenden  Knnstarbeiter ,  es 
ist  der  rixxiop,  nQ{in9jg,  Äi9i>vQY^sy  fyxuvrtjg,  X9^(foxios,  x^QonßdiaTfjg 
sammt  denen,  welche  die  Canelirung  der  Säulen  {^aßdwaig  rwu 
xi6yioy)y  die  Verfertigung  der  Muscheln  (xtiÄxca),  und  bei  einzelnen 
Theilen  die  LMhüng  oder  Kittoog  (n$Qix6AXf]aig)  besorgen,  mit  dem 
piotarchischen  Kataloge  der  Arbeiter  und  Künstler,  welche  Perikles 
durch   seine    grossen  Bananternehmungen    in    Nahrang    setzte    ivit 
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Pkmcl  c.  12:  tixtwtg^  7tMiatiDt4,  xicXxninBi}  AiSwvffoi,  ßa§^p 
j^Qvffov  ftaXaxr^Qhg,  iXitfUProg  tioy^dfo^j  tw^geiAtai^  «t>^8tfreri),  -so  leli^ 
TBü  die  InschrilteD^  dass  jene  Tbfttigkeit  Mcb  Daeh  iluii  uwA  ftwt^ 
giDg.  Zwar  fehlen  hier  die  x^ix^rna^i,  -  ßa^Big^  nouuktc^,  ro^€%nul^  da 
es>  sidi'  hier  nicht  Von  getriebenem  Erae,  Von  FArberei,  von  einge« 
legter  Arbeit  der  nwxi^Xtai,  noch  der  Torentik  handelte;  dagegen 
sind  erwiesen  r&cTOPsg^  nkdarcti,  Xi&ov^oi,  und  selbst  x^^<^X^  *^^ 
StoyQic^Oi  (wenn  die  iyxtdzm  als  Maler  gelten  sollen)  lassen  sich 
im  Plotarefa  ans  den  offenbar  verdorbenen  nnd  falsebTerbnndenen 
Worten  ;^^t;aav  /utZcoerij^sg,  iXiipaptog  Cooiy^äq>oi  herstellen.  Was  n&m- 
lieh  die  j^^vaot;  fAaXccxxtjqngj  die  iXitpapxog  twyay^oi  sind,  hat  Niemand 
gelehrt  und  kann  Niemand  lehren.  Denn  das  Gold  wird  nicht  er- 
weicht (jjiaJidG^ST€c&),  sondern  getrieb^i  oder  geschmolzen;  da$  El- 
fenbein wird  nicht  gemalt,  sondern  bleibt  in  seineu  Haupttheiien  in 
der  natorlicben  Farbe*  Gleichwohl  hat  selbst  SdiAfer  noch  die 
Unordnung  im  Text  gelassen,  Hase  wenigstens  iXig^vxog  notxiXtat 
umgesetzt,  wodurch  die  Maler,  tioyQd^foi,  aus  der  atigeliörigen  Yer-« 
knOpfung  abgelost  und  selbststftndig  werden;  doi^h  auch  das  reicht 
niefit  hin  und  Facius  schrieb  mit  vollem  Recht ;  XQ^^^X^h  fJUtXaxr^^g 
dXiyxx^og^  ^toyQo^i.  Wir  bekommen  dadurch  die  xqvoQxoo^g  unse- 
rer Inschrift  als  in  den  pe  ricleiscben  Bauten  beschflfdgt,  ond  was 
die  ficcXaxtiJQsg  iXä^optog  seyen,  ist,  da  die  Alten  das  Elfenbein 
zu  erweichen  uihI  dehnbar  zo  machen  wussten,  ebenfalls  ieklit  sn 
verstehen. 


Wie  hoch  die  ganze  Summe  sich  belief,  welche  wfthrend  des 
Jahres,  von  dem  die  Inschrift  bandelt,  auf  die  Fobrung  des  Baues 
gewendet  wurde,  Iftsst  sich  ans  diesen  BrudiatOeken  der  Baurech- 
nnug  zwar  nicht  mit  Bestimmtheit  angeben;  die  Vorsteher  kauften 
4  l^inplatten  zur  Aufzeichoong  ihrer  Reohirnngen.  Deren  sind  nur 
aswei,  nnd  auch  diese  in  fragmentarischem  Zustande,,  zu  uns  gelangt 
Doch  haben  sich  in    ihnen   die  Hauptsummen:  von   zwei  Prytauieen 
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AeoInMDgssdilns  j»  der:  Aftglduebimg  ^des  tijf^m  mA  ^UrdXtofm  mU 
M02  Dr*^  m  Adtlvmäm^  wälcbe  der  fr^enif  (das.  2.35)  als^  die 
Mhte,  die  Pandfoniii^  «mitteUwr  MgtV  2../2d  der  Vtfrsobasd  nft 
(1919^  Dr.  1  Oboh  Naeb  Beradmnii^n  der  ZabhiigeD  ftr  Canelü 
ringen,  Sco^tuiren,  and  der  Arbeit  avf  der  andern  Celoude  dersel^- 
ben  Platte  koiiimt  ;.Z.  23  der  Scblass  der  Prytanie,  and  Toa  den  fiiin^ 
tritt  der  Aegeis  dieselbe  Summe,  als  X^fi/ia  aud  äpctXcofMx^  abgegli- 
oben;  aber  vmh  dem.  Xiff^fue-  die:ii^r  Aegüd  hat  siob  nur  ein  Brucb- 
:tbeil  der  Zabl  MffJf  erbahem  NimAit  man  naii  von  beiden  ZaUea 
330%  and  1 2^0  die  Somnie  von  !i200  als  die  dvrchscbnittliche  aity 
ao  betragt  für  die  seebn  Prytanieen,  d.  i.  dae  gaasse  Jabr,  der  Aaf^ 
wand  22,000  Draclimen,  welcbe  daroh  die  MAnsigkett  der  Preise 
jmd  Lohne  and  darch  die  Sorgfalt  der  V^erwaltong  for-  einea  &i 
rid  omfasdeoden  Zweck  aU.  hioreichead  erscheinen  und  aam  Be^ 
weise  dibueu,  dasa  die  AtfteuAer  auch  in^  den  BedrAngniflsen  eines 
unglnekfieben  Kri^es,  so  wie  sie  nur  einijg^r  Massen  frei  airfadt«- 
mMen,  Miitei  fanden,  die  ^robndlch  b^onneuen  Werke  der  Akropolis^ 
den  Glanz  und  Stolz  ihrer  Stadt.  *  der:  Tollendnng  entgegen  zn 
foHren. 

■ 

Wie  viel  an  dem  Gonade  nach  dieser  Arbeit  noch  za  thnn  pbrig 
.war,  lAsst  'siob  ausi  Tbdl  aus  den  InsChriRen  entnehmen.  Am  Kekro^ 
^n  und  der  kckropiscben  Slaner^  von  denen  die  AHere  Inschrifit 
heganoy  wurdb  aoeh \gearhmtet  (u.  56  B.Z.  2i.  •  .  .  wqamoJt  .. . 
KmQomxti),\yfie  die  fragmeolirte  BrwAhnung  yener  Theilr  zeigt'; 
aber  man  sieht  nicht. ivas,  und  wie  rieL  Widnmohettilieh  worden 
nie  ToUeindet»  wks  die  daranatoasende  Qnerhalle  wohl  vollendet 
wImt  nad  dan  nftndtt)siot^  da  ihcer  keini?  EhvAJnmnggeachiebt.  fiet- 
Mgllch  der  utrdlioben  IbUe^  ^\ri  di*  GlAttatg  dev  Wandpfdiler 
neten/demAitarn  des  ^^f/o^S  erwAÜntr.  (m  57  B.  .TOSSOP9A2:  «  .  . 
iMS  KAWAM  ....  *  iVTf.d*  i.  -mti^  o(iAoamn^  natk^apu^  ifmm  xw 
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moQd  T0V.  *^.  nx^i  ß9^fwv).  Ebeiiab  beaüctlt  «eh  dcti^ibe»  epwf^liiii 
Afcbffldi  lies  iGerOstes  hieber  (m  56  A;  15:  in^ivyDMrtt»'  MrA»4oo«i 
w  d^ü  rwy  xioroH^  vm  ip  rg  nqoatixüH)^  %wm  ZeichM,  daas  hier 
die  CaneltrMg,  oo4  -waiSi  daiiiit  gwga«mg»hiiig »  vollendet  war.  ki 
Idoem  aber  war  iSkb  Decke  gelegt«  and  worden  den  enfcaKtisdieii 
Malerii  for  die  Arbeit  an  ibr  die  Gerfiiste  gemaeht  (das.  Z.  2ic 
higiioiiaai  zeig  Synairass  ist  zoi  ipvdg  mi  jijp  0(^9^)« 

Auf  die  CeUa  des  fibuipttempela  uiid  seiner  Verhatte  sebeiht 
mch  die  Hanptarbeit  ao  beziehen«  Der  Fries«  ans  elensioischeta 
Steine  war  über  ihr  schon  pinter  Archen  Diokies  aargestellt.  Jeteo 
wird  die  Aasarbeitong  der  inttmornen  Figeren  belichtet,  weiche  a« 
setneoi  Schmucke  bestimmt  waren,  der  Kauf  des  Bleies  (a.  67 
B.  Z.  38)  zu  ihrer  AalOthtMig.  Ob  die  Enkausis  des  Kyniiation^ 
welche  n.  57  B.  Z.  13  geaieldet  wird,  und  dMi.Enkaotea  Tir  113 
Fass  Länge,  den  Fass  %u  5  Oboleo^  befi&ahlt  wurde,  sich  anf  die 
Bemaloiig  dieses  Cellafijeses  erstreckt,  wie  Hr.  Bhisbs  aAnioimtr  ist 
zweifelhaft,  ohgleich  jiach  seiner  Messung  die  ianere  Lälige  der 
«fldlicben  and  der  nArdlichen  Cellaniauer,  dies^  his  aar  w«»ilicheli 
Qoernianer  gerechnet,  das  berechnete  Maass  gibt.  Denn  die  Anr 
gäbe,  dass  die  Zahlung  für  das  Kymation  an  einem  Epistylion 
{iyzijoitrii  za  kv/mnoy  t6  ini  rqi  imawJtkp  itp  inig)  geschah, 
kömite  nur  mit  grosser  Freiheit  anf  die  Wand  gedeutet  werdeo, 
idUe  kehl  imßzvk^op  hat,  und  ro  xvfuiziop  to  ini  ttf  ijoatvAttp  isk 
wohl  die  steigende  Welle  iAer  dem  Arek^aven,  wtiche  diesea  totk 
Friea  trennt,  and  das . Kymation  aber  dem  ianeni  ArchitraTeii,  d«.L 
•ber  der  nach  innen,  gerichteten  Seite  desselben,  beziehi  »ick  dada 
ahf  die  TÖn  dieseiä  Gltef)  um  die  nftnttiche  .Vorhalle  und  im  inneni 
Gronaus  eingenommctte  fi^lehe,  ftumal .  der  Bau  der  fieraiile'  für  den 
Ehkadten  in  /eier,.  Ufer  das  Inaei^  besonders  erwAhat  wiifd.  Doeh 
zeigt -A^r  sehr  ftagiaehfirte;  Schlosa  der  Intfcinft  n«  59.B^  wo  Be«* 
«abhMg  von  5  MÜtameni  je  mi^  aioer  DradAnft  bemeAt  wild  tUld 
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Z.  30  wittier  folek:  WA  MJBEAW  .  .  JSUl  JOO  WOt...  O.  . 
Js^ONTJü  •••€!•  i«  \x^.  ^a&^Xfjmi  asm  nv  rslx^vg  t6v  ä^'  xSß 
(yiM.  iy  m;)  Ter  itfS/ä,  d&ss  irou  der  inaMren  Mmier  des  fiUDpb-' 
iNMieSy  ebenso  wie  yion  der  nördlicheB  Hftile  das  Gerdst  niederge-« 
legt  wurde,  hitr  »bo  der  Bau  ebenfalls  fertig  wä?« 

UnifiAssend  sind  die  Arbeiten  aii  der  östlichen  Halle  oder  dem 
PronaoSy  deren  Berechnang  einen  grossen  Tbeil  der  Inschrift  n.  5? 
einnimmt,  die  aber  an  bedeutenden  Schwierigkeiten  Iddet.  SSe  wer* 
den  rnbrizirt  for  QaßSioat^  der  Säulen  und  rn  ix^/utftt  in  der  W^'se, 
ihkss  nach  dem  Abschnitt  Ober  die  Canelirung  von  A  nnd  die  Arbäten 
an  ihr  drei  Abschnitte  Ober  die  Bearbeitung  der  ixo/aera  §g^g  toU 
gen  (n.^7  A.  Z.  34 — 60}.  Ebenso  wird  nach  einem  ober  die  Ab- 
glättung der  Waudpfeiler  in^  der  nOrdKchen  Halle  eingeschobenen 
Artikel  bei  der  zweiten  Säule  B  verfahren  (das.  B.  Z.  63-^83  wo 
der  Text  im  dritten  Abschnitt  der  ixofMt^a  abbricht),  und  nicht  andere 
bei  der  dritten  C  (das.  Z.  47)^  welche  der  zweiten  {unmittelbar  folgt 
Dann  alber  findet  die  vierte  (I>)  nur  einfache  Brwähnnng  mit  ihren 
5  Arbeitern  Co.  64 — 69),  ohne  däss  der  ixS/Ltsyec  weiter  gedacht 
wird;  denn  es  wird  sogleich  in  langer  Reihe  die  Bearbeitung  det 
Muscheln  mit  zehn  Aribeitern  angeschlossen.  Di^egen  beginnt  dalä 
dritte  Fragment  n.  58  mit  Aufzählung  reop  ixo/ni^top  i^^Sy  dem 
also  der  Beriolit  aber  die  foufte  Säule  (E)  um  so  mehr  vorange* 
gangen  seyn  muss,  weil  sich  mit  einfacher  Meldung,  wie  bei  D,  det* 
Bericht  ober  eine  sechste  (F)  daran  schliesst.  Dass  wir  damit  die 
6r  Säulen  des  i|crOTt;Ao^  gegen  Osten  oder  die  Vorhalle  haben,  ist 
an  sich  klar,  und  wird  durch  die  näheren  Angaben  bei  ABC 
[j^dßdiMis  roiv  xw^aip  tviv  n^og  fco)  noch  des  Weiteren  bestätigt; 
indess  die  Inschrift  bezeichnet  auch  die  Stellung  der  einzelnen 
Säulen,  und  Hi  diesem  ist  dte  SehwJetrgkeit.  Als  MHtelpimctj  auf 
den  sie  bezogen  wer^n,  dient  ein  Altar  der  Diene  {ßtofiog  rijg 
J$(6yf]g)y  der  Mr  ans  dieser  Andeüitnng  bekannt  ist  und  zunächst 
Beachtung  fordert. 
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,blhier.£e  ^Mbulide.  oder! die  CNieiintde'  diecie«  Niuieng  ge» 
meiDk?.  Diese  ist  alferdiRgdi  vbd  gröinereiii  tnj^bcfloguscliaii  Nikkten, 
Tocktar  der  VeAyä  >  nnd  des  Okeanos,  aud  toh  Hesied.  llieo^ 
r.  320  als  ifurt^  t€  j$ahni  anter  ihren .  Schwestern  «nd  tj  16  Bdbed 
Aphrodite  nnd  Hebe  als  von  den  Mnsen  gepriesene  G4(tin  genannt: 
"Mßijy  TS  ;^9t;a9(rTs^(rrojr  ^aJbpt  rs  JmvtiPj  sogar' dorch  Zeiis  Mntter 
4er  Aphrodite  (Jl  s.  STO),  diie^  von  Diomedes  verwundet ^  an  ihrem 
Basen  Trost  \tud  Benihigung  findet.  V^rgl.  ApoU.  BibL  Ifyth.  I.  c.  3^ 
Zßvs  •  .  ys^p^  ix  JKwijg  di  A^^oitxviy.  Aber  ein  VerbAUiiit^tS  dieser 
Göttin  %xk  den  Göttern .  pnd  Heroeni  die  in  Kreohtbenqi  verehrt  woTt 
den,  ist  anf  keine  Weise  zn  ermitteln. 

Pie  Atlantide  dieses  Namens  ist  als  solche  dnroh  Hj^ginäs  he* 
9&eicbnety  Tab.  83:  Pelops  y  Tantali '  et  Dieuis,  Atlantis  filiae,  filios 
(Yrgl.  Tab.  62)»  nnd  erscheint,  obwohl  mit  schwankender  Orthngra^ 
phie,  unter  des  Atlas  Töchtern  als  Hyade^  weni^tens  in  Eiiner  Mel* 
dong,  Die  Hyadeu  nimlicb  werden  io  sehr  verschiedener  Süahl  an- 
gegeben,  je  nachdem  man  in  ihrer  Gruppe  am  Haupte  d^M  Stipres 
mehr  oder  weniger  einzelne  Sterne  nntemohied  nnd  benannte«  ^Xiis 
l^v  Qw,  sagt  der  gelehrte  Schol  zn  Arat.  Phaen.  v.  172k  Sio  ovrag 
^n$y  slym,  rtjy /ür  ßo^toy.  zijy idi  yonoK  J^vQmtdfja  ^i  ^  TmA^ai&my^ 
TQsis.  ^Ax^oQ  9k  9.  ^Inntttq  9k  (1»  9i  i)  nal  4^sQsxv9fjg  £,  Die.  flin( 
welche  nach  der  eben  angegebenen,  wohl  •  sichern  YerAndernng  Hip-- 
pius  meldete,  nennt  Ue^siodus^  dessen  N^meu  vielleicht  in  den  den 
Qippias  verdorben  ist,  bei  demselben  Schol.  ^Hato9og  Si  919^4  ns^ 
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gefaliH,  AJitroQ^  il^  c.  3ä:  Hm  adkem  Pbtveeyies  AlteniedsiB  £fe- 
^m  Miufrieeä  epsedeumuitraif  iiiaiMio  sepien,  etiam  autea  iVjüib- 
ybM  BodomdlM  hppelB,taB..Uhrmm  iMqina  kiiit Jbaee)  Amkrdsiu^Eur 
iorey  Phesjfle  (Phaesyle),  Coronisy  Polyxo,  PhaeOj  Thjfene  al.  Tyenä. 
Die  beiden  Formen  Qvtjt^  oder  Tij^it;  haben  weder  bestimmte  Ana- 
logie  ttoeh  irgend  eine  Gevt'S^r;  es  liegt  demnach  ganz  nahe,  mit 
den  lleraoisgeb^m  Dione  (^icüi^  mit  der  Paragoge^  ans  <fßr,  die  belle, 
wie  ^Ax^vti6iftj  add  'jfr^tnn;)  2u  schreiben. 

Wie  aber  kdmttit  die  Atlantis  Dione  ii^  Verbindung  mit  dem 
Krechtbenm?  Die  Analogie  der  kekropidiscfaen  Jnugfrauen  ttdpdj^aog 
Qud  ^E^gri  %u  anderen  Vertreterinnen  des  Regens  wflrde  «chon  znr 
Genossensohaft  einladen.  Es  kommt  daza  die  uralte  Sage  von  den 
AÜantiden  und  ihrem  Kampfe  mit  den  Albeuftern^  welche  auf  den 
panatfaenftischen  Peplos  der  Pallas  gestickt  (ScboK  Plai  Rnbiik. 
8.  243  )  und  nach  O.  AfoHers  sehr  wahrscheiolicher  Annahme  aoek 
im  vorderen  Relief  des  Frieses  am  Theseou  gebildet  war  (De  Min. 
Poliad*  p.  6  not.).  Noch  bezeichnender  aber  ist  die  Erscheinung  ei«* 
ner .  andern  Atlaniide,  Mat^^  in  StAdten  mit  dem  altp^asgisehefi,  dem 
attischen  entsprechenden  Athenecultus  der  Arcader;  Atlantis  filiaruia 
unatn  et  Tegeatae  et  Mantineenses  perhibebant  Mat^avy  loeeni  niican«» 
teni)  nomen  fabolosum  civitatis  prope  Mantineam  quondani  sitae  cum 
vicino  fönte  Halcomenio.  Vorwiegend  ist  dort  der  CoUas  der  Pallas 
^AXia^  der  HauptgOttin  von  Tegea.  Auch  sie  war  noAicrrt^  daselbst 
mit  dem  Gorgonenhaopte,  oud  in  Mäntinea  war  ausser  dem  Temipei 
derselben  Göttin  ein  Poseidoniou,  welches  gleich  dem  Erechtheum 
in  seinem  Innern  eine  &aXaaau  barg.  O«  Möller  a«  a.  O« 

Wie  also  in  Arkadien  eine  Atlaatide  als  FHicktbarkeit  vermit- 
telnd  zur  Pflegerin  des  Adcerbaues  neben  Pallas  '^«f^Ar  erscheint^ 
so  dämmert  uns  in  dem  Altar  der  Dione  vor  dem  Hdligihume  der 
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-QOttm  eiB^  iMidie  BwieM^  eotgegtki,  oacb  weidwr  jmk*  hier 
■diä  Atlantidi  ala  VeraiilileriB  4w  IkÜlieben.  Gliaz««  d«r  'StUUeo 
•d«rt  Maiftt,  lUe  hellMliUMnerMit^  Uet  ^MONf,  die  KditJMlle,  mit  der^ 
-selben  Oftttin,  an  mit  der  g— tog««  Pdteas  der  PaBibiesois  ia  Fer* 
bindang  tritt. 

Indess  kommt  mtö  noob  eine  .andere  Meldmig  entgegen,  welche 

die  Hyadea  mit  Erechtbeus  in  aomittelbareD  Zasammenbaog  briog^« 

iDie  Hyaden  nehmen  die  Slirne  des  Stieres  ein  (jai  fiip  Q'im  nctpxl 

fMiXimKf  ravQov  ßsßXiaxm.  Arat.  Phaen.  ITS),  und  dieser  hat  wohl 

unbedingten  Bezug  lanf  den  Ackerbau*  Ihm  aber  auir  Seite  (da^.  175 

Xaiov  di  ^^QÜazög  äxrov  petxi  noia  d^^n$^6p  nagafcBf/uBPOg  ^UvaqxW^  Elg 
darij^  inix^&)  ist  der  Heniochos  ebenfalls  aaf  Feldbau  und  Viehzucht 
bezflglich,  enjus  in  humero  sinistrd  Ctf/iri^  in  manaautem  dao  h^edi 
4iiabus  stellis  formati  dicantnr  (Hygin.  Poet.  Astron.  h.  TU.  c.  !^20 
JDer  Widder  in  der  Nfthe  wird  darum  von  dieser  auf  Akerbau  he*- 
zAgliche  Genossenschaft  des  Heniochus  und  der  Hyadeli»  des  Stiers^ 
der  Bdcklein^  der  Ziege  nicht  abzuweisen,  und  der  dabe  Bootes,  sor- 
gar,  der  Treiber  des  Pflngochsen  {ßw»T(a  ist  Ackerland)^  in  sie  auf-* 
(Buuehmen  seyn.  Der  Aufgang  dieser  Sterne,  d.  i.  ihr  Eraebeinen  in 
der  Morgenrdthe  fftllt  in  die  herbstliche  Zeit,  wo  man  for  die  im 
Sommer  ausgetrocknete  Flur  den  Regen  erwartet,  um  die  Feldar* 
heit  beginnen  zu  können,  und  ihr  Untergang  in  der  AbendrOthe  bezeich«« 
iiet  die  regsamste  Periode  der  Froblingsarbeit  für  den  Ackerbau« 
Heniochos  aber  ist  Mrichthonios  selbst,  nach  dem  Sehol.  Yihdob.  zu 
geuMoter  Stelle  des  Aratus  (ed.  Buhle,  Tom.  IL  p.  411:  o  ^Pioxo^ 
ian  6  'Eqix^^^^Sß  og  Sq/m  J^sv^ai  nQiii^og  ^/irrori),  dasn  Bratostheueb 
Cat.  S.  5  ober  den  Heniochos:  roitoy  XäYOvmy,  ot$  oZeig  bUbtiqoSh 
toy  iy  ayS-QWTiOig  ag/itt  tsi^ayza  Inno^y,  d-av/uäaag  x.  r.  X.  Ja  nach 
dem  Schol.,  zu  des  Hesiodus  Stelle  ist  Erechthena  selbst  Vater 
,der  Hyaden  mit  Bezug  auf  die  achlhare  Antoritftt  des.Ekiripides: 
EvQinfhjg  fiiy  ovy  iv  'EQisxS'ei  tag  'E^/jfS'^cos  ^vyariQag  ^YmUttg  tprf$i 
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Y9päo&€c$  T^eig  ciwfas  x.  X.  &.  Hier  also  kommen  die  Hyaden  vn« 
mittelbar  in  Verkehr  mit  Erechtkens  ab  seine  t^OehtWr.  Sie  stehen 
zu  ihm  in  demselben  Verhältnisse,  wie  Pandrosos,  Erse  nnd  Agiao- 
xos  xn  Kekrops,  welche  als  die  Bringeriimen  des  Regens  die  Frvcht« 
barkeit  der  Aecker  vermiltelii,  und  erscheinen  darum  als  nothwendige 
Potenzen  jenes  alten  Agrarcdtas,  der  im  Enechthemn  sein  rftthsel* 
hartes  Heiiigtbnni  bewahrt  hatte,  «nd  ist  Dione  als  eine  der  Hyaden 
anzunehmen,  so  besteht  über  ihre  Berechtigung  eur  Theiloahme  an 
dem.Erechthenm  kein  Zweifel;  da  aber  neben  ihrem  Altare  noch  zwei 
andere  Erwähnung  finden,  so  waren  diese  wohl  ihren  Schwestern 
bestimmt.  Der  Dione  Altar  nämlich  dient  nicht  fOr  sich  allein  zur 
Bezeichnung  der  einzelnen  Säulen,  sondern  unter  Beiziehung  ei- 
nes zweiten  und  dritten  neben  ihm,  die  ohne  Namen  sind,  weil 
sie  vielleicht  noch  nicht  geweiht  waren;  ja  es  wäre  gar  nicht  un- 
möglich, es  ist  sogar  wahrscheinlich,  dass  in  den  sechs  Kanephoren 
welche  mit  Körbchen  auf  dem  Haupte  unter  dem  Dache  des  Pandro- 
sus.  stehen,  die  drei  kekropidischen*und  die  drei  erechtheischeii  Jung* 
frauen  gebildet  sind,  welche  die  Gaben  der  von  ihnen  vermittelten 
Fruchtbarkeit  des  Feldes  auf  ihren  Häuptern  aus  dem  Heiligthume 
der  agrarischen  Götter,  ihrer  Erzeuger  hervortragen.  Wurde  doch  die 
Einführung  der  Kanephoren  durch  Ephorus  in  der  Atthis  (it^  dhVT^Qijjf 
''Ar&Cdog)  auf  Erichthonius  bezogen:  ^EQixO-or^ov  ßaGtXsvoptog  nQwtoi^ 
xcnfanjaay  {].  xctrsaTaSTjoap^  al  iv  ä^oDfiati  naQ&fpot  ^^QSiy  ta 
X€cp&  rjj  S'€(py  iif  olg  inixBixo  ra  ngog  rfjv  S-vcCav  roTg  rs  IlapccSijvatoig 
xal  ralg  aXXatg  nofutaig.  Harpocr.  v.  xaptj^ogot  Vergl.  Suid.  u.  Phot.  h. 
h.  V.  Der  Opfer  aber,  welche  den  Töchtern  des  Erechtheos  gebracht 
wurden,  und  welche  auf  die  ihnen  geweihten  Altäre  hindeuten,  ge- 
dachte derselbe  PhiTochorus  in  dem  genanten  zweiten  Buche  nach  Schol. 
ZQ  Sophocl.  Oed.  Col.  p.  99  (&vamp  .  :  .  dQwuipiop  .  .  .  Jtopvatp 
«  xccl  ^Eqbx9'^(o$  S-vYarQtxGf) j  wo  die  Regengöttin  und  Dionysos  in 
einer  sehr  natQrlichen  Vereinbarung  erscheinen.  Die  Bezeichnung  der 
einzelnen  Säulen  aber  mit  Bezug  auf  die  Altäre  ist:  (A)  Töpxata 

Abbandlttogen  der  I.  Gl.  d.  k.  Ak.  der  Wim.  V.  Bd.  HI.  Abtb.  18 
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X00  ßun/Aor  Toy  TQitw  and  nov  ßluf/iov  1:17 ff  Jivit^g.  (B)  Tip  »arm 
zip  ßwf$dp  TOP  nQQg  tw  ßtoi^ov  jijs  J^wptis-  (C)  Top  nctQa  mpßuh- 
^p  TOP  TtQog  Tov  ßfo/MOv  T^Q  Jtfopfjs*  Die  Yißtte  Sftole  liiegt '  iMiQ  voe 
ihm  ab  (D)  ^Top  nQwtOP  xfopa  dno  tov  ßufpkOv  rov  T(^g  J$m^QX 
Daon  kam  (E) ,  deren  Erwäbnang  folgt  alä  ievtsQog  dno  tov  ßiofjtovy 
au  welche  der  Bericht  nach  Fragmenle  ik  58  die  sechste  (F)  ate 
TOP  r^trop  x4^€$  dno  tov  ß<o/iOv  t^s  ^ioip^g  auscbliesst;  denn  Hr* 
Rliises  bat  gan%   Recht    getban,  die  fragmentirte  Schrift  Z.  36  £ 

T  .  .  .  .   KWJVA  AHO  TO  BOMQ  T i»  dieser  Art  zu  er- 

gftuzeo. 

Dagegen  durfte  der  Altar  der  Dione  you  ihm  nieht  au  due  der 
Ecken  der  Halle  gestellt  werden^  da  mit  Rocksicbt  anf  ihn  je  drei  Säu- 
len zu  und  abgezählt  werden;  er  stand  demnach  mitten  vor  dem  l|cfcr- 
Tv^og  vor  dem  Intercolnmnium  der  dritten  und  vierten  Säule ^  und 
so  war  auch  die  Annahme  ferne  zu  halten,  dass  die  Zählung  von 
der  nördlichen  Ecke  nach  der  südlichen ,  d.  i.  von  der  reckten  zur 
linken  gehen  kOnue,  da  bei  solchem  Fortschreiten  und  Umgehen 
die  Riebt ufig  immer ,  im  Fall  nicht  besondere  Umstände  vorwalten^ 
omninis  caussa  nach  der  Rechten  geht.  Die  beiden  anderen  AU 
täre,  voa  denen,  die  Zählung  zu  ihm  gelangt,  standen  demnach  eben- 
falls in  dieser  Richtung;  der  an  der  Südecke  stehende  hat  also  die 
Stellung  vor  dem  ersten,  der  andere  vor  dem  zweiten  Intercolumuium 
eingenommen.  Sofort  wird  u.  57  A.  Z.  35  nach  der  oben  erwähn- 
ten Beziehung  A  (ö  xard,  to  ßw/xop  top  tqCtop  dno  rov  ßto/iov  t^g 
^taipfjg},  die  nach  {xard)  dem  Altare  hin  steht,  welcher  von  {dno) 
dem  der  Dione  aus  (diesen  mit  eingerechnet)  der  dritte  ist,  die  xtld^ 
liehe  Ecksäule  seyn,  von  der  es  rechts  nach  dem  genannten  AU 
tar  geht*  Dann  B«  das«  Z.  64:  o  xc^td  top  ßmfjtop  top  nqog  tov 
ßiofiov  T^g  J$wpfis)y  die  nach  dem  Altare  bin^  welcher  neben  {nQoog) 
dem  Altare  der  Dione,  d.  i.  ilmi  zuoächst  steht,  die  zweite  in  der 
Richtung  von  Sfid  uaoh  Nord.  Daiui  €,  das«  B.  Z.   46:  6  na^d 
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%h»  /Soniiir  ^v  tv^  rnl  ßw/Mb  t^^  Aidvtfi^  4te  mn^H  ttu  dem  Ai«^ 
tare  {m^  ruf  ß.),  welcher  tiebeu  {ftQds)  dem  AKi^r  der  iKoHe  t^letit, 
die  dritte  dieser  Richtang,  Der  eine  Altar  wird  aW  ew^mal 
geaamit,  and  dto  zwei  mit  Bezug  auf  üia  genaMten  Säfilen»  werden 
oaeb  der  Riohtaag  xari  «iid  9va^  jsh  Mm  Ala  Ufid  «m  lAm  POtM^ 
QflterscUedefK 

K»  iet  aU  eine  Beo^ouderlieit  zu  beiaerkeu,  da«8  derAkac  ne- 
ben 4efli  der  Bioiie  auf  isdcbe  Art  %oir  Besieißbniiiig  der  zweiten  ond 
dritten  ^laoleiustelie  beigezogen  wird>  wAbreud  naM  lag,  die  dritte 
ala  »aza  ritt  ßat/nw  t^s  Mwpti^  zn  beaeichnen.  Dagegen  «etzt  »ich 
(das.  B.  X.  63  ff«)  die  Bezeicbunng  der  drei  flbrigen»  D  E  F^  wie 
qbeo  bemerkt  wurde>  ganz  in  der  Ordnnng  dtircli  ^  n^wtog^  6  4w^ 
r€Qpg^  o  TQtxog  xiwp  dno  rov  ßm/Liov  tijg  j^myfjs  fort.  Auf  der  fiOrd^ 
liehen  oder  linken  Seite  standen  demnach  keine  Altäre  neben  dem 
der  Dione,  weil  nur  dieser  zur  Angabe  der  liOtfermingen  dient,  und 
es  sdieifit,  da  inati  die  drei,  welche  vorbanden  waren,  i^amnrtlieh 
auf  die  sttdliclie  Seüe  gesiellt  hatte,  dass  auch  fkv  die  nördliche  Halle 
Altare  dafür  besimmt;,  diese  aber  noch  nicht  aufgesteAt  waren. 

Was  aber  ist  in  rciy  ix^/ni^a^if  l^g  enthalteH^  das  nach  £rwah-* 
nung  der  Canelirqng  in  drei  Abschnitten  mit  drei  Crenossensehaften 
von  Arbeitern  angeführt  wird  ?  Hr.  Rhisos  bezieht  es  ebeiifalb  auf 
die  CaneUrutkg^  so  dass^  nach  Berechnung  des  Aufwandes  für  die 
erste  ArheUergenosaemehaft^  noeb  drei  andere  von  gleiehelr  Ausdeh'^ 
nosg  nnd  mit  aboliobeai  liolme  folgen.  Indess  5  Arbeiter y.  jeder  mit 
IS'  Tagen,  einer  mit  1 9  Tagen  Airbeit^  welche  dei  Beirag  der  Löhne 
zeigt»  bedingen  eine  Arbeit  von  Ol  Tagen,  udd  in  diesen  tvird  die 
Caneürimg  der  SMle  von  einem  geschiekten  Avbeiter  weJü  oofehK 
bar  vi9lfei)dat  Die  drei  anderen  Innung^^  ^s^R.  bti  A.  die  eizstar  wsik 
&  Avbeiteifn>  und  iW  Dv.  Loh%  die  zweite  mit  6  A«bei(era  und  i&O 
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Dr*  Lobo,  die  dritte  mit  6  Arbeitern  und  75  Dr.  Lohn,  was  383  Dr. 
Lohn  und  soviel  Tage  Arbeit  ist,  brächte  dann  offenbar  ein  Uebermaass 
des  Aufwandes  an  2!ieit  und  Geld.  Es  bleibt  demnacb  nicbts  flbrig,  iJs 
Tiäy  ixofJii^ioy  nicht  auf  ^ßioiasatg  zu  beziehen,  sondern  neben  JU- 
&ov^ixov  zu  stellen^  dem  dann  Qaß$apa$g  und  rti  ix^fAiva  als  Theile. 
untergeordnet  sind.  Die  Structnr  isit  dann  z.  B.  n.  57  A.  Z.  30  ff.:  <^nr- 
XmjMxta  .  .  .  X$&oVQY$xoVy  ^aßSviaswg  nHv  XiOPiOP  rcüj^  n^og  Ico 
rwp  xcczd  tdif  ß(0/ji>6v . . . .  r<oy  ix^/*^^^^  ^^S,  so  dass  Xi&ouQyucov^ 
^aßd(&Okiwg,  ix^fiiumv  in  gleicher  Weise  von  draktifjutta  abbftngen. 
Die  allgemeine  Beziehung  der  ixo/Mya  §§i}g  wird  dann  auf  das  Ue- 
brige,  was  misser  und  tmch  der  Rfaabdosis  der  Sftulen  noch  vorzu- 
nehmen war,  also  auf  die  Säulenbasis  und  das  Capitelt  gehen,  mit 
deren  Ausglättung^  d.  u  Ausfithmng  in  das  Feine^  die  S&ule  in  ihren 
drei  Theilen  vollendet  war. 

Auffallend  ist  endlich  die  Erscheinung  des  Zimmerers  (n.  56 
B.  z.  Anfg.  Tsxx l^ofjiipijjf  d.  i.  xiXTOPi  xad-'  ijfiäQap)  in  ei- 
nem Gebäude,  das  nach  der  gewAbnIicben  Annahme  ganz  von 
Stein  war,  und  da  die  daran  sich  schliessenden  Lohnbezage  S.  21 
unter  der  Benennung  xb^Xcuop  rsxtoyixov  summirt  werden,  so  sind 
sie  s&mmtlich  als  fflr  Holzarbeit  empfangen  zu  betrachten.  Die  Wör- 
ter und  Bruchstocke  von  Wörtern  Z.  6 :  .  .  •  vfifiaai  ne  . . . .  gog, 
Z«  10  ff.  ...  fuxTiop  n€Q  .  .  .  QÖg  .  .  .  ixag  .  .  .  nata  £S^  Z«  17 
QixeXjLfjaap  .  .  .  '(oaa/Mp  dvotw  ....  oroi^  top  ona  .  .  .  pucov  Ilftlll^ 
zeigen  auf  xaXiufmxa,  xv/tdrtoPj  Snafa^  deren  sechs  genannt  wer^ 
den,  und  auf  Tu^ixoXXdp.  \)naia,  die  in  grösserer  Zahl  vorkommen, 
sind  wohl  in  den  Decken  zu  suchen,  und  sind  die  an  den  sieb  kreu- 
zenden  Balken  gebildeten  offenen  Quadrate  der  fptttPi&fAata ,  idso 
Deckenöffnungen^  welche  durch  xakifA/mra,  Deckbretter,  v/rschlos- 
sen  werden,  wie  die  steinernen  noch  jetzo  im  Theseion  durch  dOnnc 
Marmorplatten,  ffap/dag,  geschlossen  sind,  ebenso  die  in  dem  Pandro* 
aion.   Dass  diese  befestigt  wurden,  dass  sie  mit  dem  xv/mviop^  mit 


der  ste^endeo  Welle,  reniert  waren,  gebt  aus  deu  BruGfasilieken 
deräelbeti  herror,  ood  das  Hotewerk  wird  sich  darch  Feinheit  der 
Gliederung  oder  der  FArbnng  von  den  Marmortbeilen  nicht  anter«' 
schieden  haben.  Auf  denselben  Holzbau  wird  auch  der  Anfang  von 
n.  56  bezogen  werden,  welcher  die  Errichtung  der  Decke  oder  des 
Daches  f  t^j^  oqo^p  xad'$aTaai}  erwfthnt,  und  die  geboffene  Planke, 
welche  sammt  deu  andern  (nicht  gebotenen)  au  ihren  Platz  gebracht 
wird,  {t^p  xafSTtvXfjy  aeJUSa  hl^  Sigap  xal  tag  akXag  ina^ayolo^p  eig 
ÜQw  ixdarfiv.)  Ist  oQotfi^  die  Decke,  so  können  aeXtdeg  kaum  etwas 
Anderes  jseyu,  als  die  in  Form  von  dicken  Plaukeu  geschnittenen 
Balken,  und  xafinvXt]  wird  der  seyn,  welcher  unter  den  damals  zur 
Aufstellung  gekommenen  architektonisch  und  wohl  mit  dem  xv/mrioy 
geschmtlekt,  also  in  eine  Biegung  oder  H&hlang  gearbeitet  war  {die 
xafmvXti  aeUg).  Sie  stände  dann  den  yoyyuAog  Xi&i^g  der  schon  fro- 
her bekannten  Inschrift  $.  2  zur  Seite. 


Dahin  gehören  wohl  auch  die  ngiara^  deren  n.  56  an  zwei 
Stellen  nach  einander  gedenkt,  je  Einer  mit  seinen  Arbeitern,  die 
einmal  zwei  Tage,  je  ufn  eine  Drachme,  arbeiten,  n*  30,  dann  die- 
selben, S.  35,  welche  in  der  dritten  Decade  des  Monats  die  Deck^ 
platten  liefern:  rgirtig  ^(oä€xa/ji^p/ag  xaXvfAfjtara  eig  rijp  o^o^p.  Dass 
die  Decke  der  Cella  aus  Holz  bestand,  schliesst  Hr.  Rhisos  auch 
aus  dem  Umstände,  dass  unter  ihren  TrOmmern  keine  Spur  einer 
marmornen  Decke,  und  namentlich  nicht  von  Deckenplatten  {xaXvfA- 
funa)  gefunden  ward,  wfthrend  diese  Platten  unter  den  Trtlmtnern 
der  Nordhalle  reichlich  zu  Tage  kommen,  und  ans  den  Einschnitten 
der  Cellamauem,  in  welche  als  in  ihre  iSgai  die  aeXidsg  eingelegt 
wurden.  Auch  Hr.  Oberbanrath  Metzger  bat  diese  Oefluungen  in 
der  CeHamauer  bemerkt,  in  denen  Balken  eingesetzt  waren.  Er 
berichtet:  „die  Zwischenweiten  von  Mittel  zu  Mittel  betrugen  0,630, 
die  Höhe  der  Balken  0,250,  die  Breite  0,225,  somit  die  Stärke  un-* 
serer  lOzAlligeu  Hllzer  zur  Ueberdeckung  mftssiger  Weiten.  Unter- 
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balft  dieser  Balken  sind  Sparen  Ton  Nigellftehero  in  geerdneter' 
Fcüge,  welche  znr  Deekenbefestigoug  gedient  hsben^  das  Aebnlicbei' 
was  wir  ancb  bente  tbun^  wenn  wir  ein  Metall  gegen  Stein 
befestigen.^^ 


list  aber  dieBaurecbnungA.anf  93,  2  i^u  setzen,  so  reiht  sieb  in 
der  Geschichte  des  Baues  an  sie  eine  Meldung  hei  Xenophen  (Bell. 
I.  VI,  2),  dass  im  folgenden  Jahre  (OL  93,  3)  der  alte  Tempel  der 
Athene  zu  Athen  in  Brand  gerathen.  Es  wäre  der  unsrigey  der  alte 
ungeachtet  seines  Neubaues  genannt  mit  Bezug  auf  seinen  Ursprung. 
Br  galt  als  Erneuerung  des  aÜen^  gegenüber  toii  dem  Par- 
thenon,  wdcher  der  jüngere  war.  Ganz  abgesehen  tou  andern  Zufiü*- 
len»  konnte  die  Anlötbung^  der  Reliefe  an  den  eleusinischeu  Stein, 
die  Einbrennung  der  Farben  in  die  Deckbalken,  beides  auf  hölzernen 
Ger  Asten,  das  Unglück  leicht  ¥eranla88en.  Da  es  nun  beisst,  dass 
er  in  Brand  gerathenj  nicht,  dass  er  abgebrannt  sey,  so  wird  der 
Schaden  sich  nur  auf  das  Holzwerk ,  oder  einen  llieil  desselben 
in  der  Cella,  erstreckt  haben.  Denn  der  Bau  selbst  bat  so  wie 
wir  ihn  aus  der  Inschrift  kennen,  die  Jahrhunderte  überdauert. 


vn. 

Pausanias  über  das  Haus  des  Erechtheus. 

e 

Nach  dem  Brande,  dessen  Xenophon  gedenkt,  fehlen  weitere 
Meldungen  über  das  Erechtbeom  bis  auf  Strabo ,  der  jedoch  dessel- 
ben nur  kurz  erwähnt,  bemerkend,  dass  auf  der  Borgfeste  von  Athen 
das  HeUigthum  der  Athene  und  der  alte  Tempel  der  Polias  (o  ra 
d^X^^^s  ^^^  '^s  noXtd^os)  mit  der  ewigen  Lampe  (o  Saß^atos  ^ 
X^os)  sei,  und  der  Erinnerung  an  das  Zeiobeu  des  Dreizack  (B;  IX,l 
S.  396);  denn  die  hieher  bezogene  Stelle  des  YitruTias  (lY.  8}^ 
Tom  Tempel:  eplumnis  adj[ecti8  dextra  et  ^nistna  md  Aiittrros  pr4H. 
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WM  •••  Qt  est  Atliems  io  «irce  Mmerräe,  pafidt  itiefat  auf  den  uusti^ 
g/my  der  die  aDgefogtra  Sftid«»  nicht  ad  baiiiere:^  proRai  Im»«  diititi 
lat  wieder  Seirweigeu  ober  Hin  bis  Plotarch  und  PaüsaDia^^,  voll 
denen  jener  des  Brechthenms  einige  Male  im  Vorobergeheii  gedenkt, 
Paosaiiias  aber  TorzQgJich  von  dem  Meldung  tbnt,  was  es  so  sei- 
ner Zeit  noch  enthielt,  mit  Hindeatniig  anf  seine  Znsammenset/iiiug. 
Bür  kommt  zu  ihm  aas  dem  Parthenon  an  den  DenkniAleru  vorttber, 
welche  an  der  dsllichen  Seite  desselben  gegen  das  Eirechtbeom  hin 
aufgestellt  waren,  nud  nennt  es  die  Wohnung  des  Erechtheu»  (Att. 
c  26:  ^<ni  di  xcd  otxtj/Licc  ^E^x^^^^^  xaXoviJL^vov)  mit  der  Bemer- 
knng,  dass  ctor  de$n  Eingange  der  Altar  des  höchsten  Zeus  sei 
{t^o.  di  rijs  eigoJfov  Jiog  ian  ßa>iu6g  ^Tndzov).  Schon  oben  warde 
benrerkt,  dass  damit  wohl  der  ßm/iog  &v^x^^  i°  ^^^  nördlichen  Halle 
gemeint  sei,  hinter  welchem  der  ursprongliehe  Eingang  in  das  In- 
nere durch  das  Prachtthor  {&v^f4>cc)  fahrt,  und  diese  Annahme  ge- 
winnt dadurch  Festigkeit,  dass  —  wie  wir  nun  durch  die  Inschrif- 
ten wissen  —  der  östliche  Eingang  dorch  den  Prouaos  mit  andern 
Altären  besetzt  war.  Wenn  er  beifilgt,  dass  die  Athenäer  anf 
demselben  nichts  Lebendiges  opferten  und  nur  Opferkachen  nieder« 
legten^  und  dabei  sich  weiter  nicht  des  Weines  bedienten:  fp&a 
ifA\pvxov  &vov(SiP  oiikv,  n^ju/nara  di  &^prBg,  ovdkr  fri  oXpff  ;f^o'tt- 
aS^ai  vofiiCovaty  so  sind  hier  die  nnblntigen  Opfer,  die  Opferknchen, 
soffimenta  oder  mXaro^  gemeint,  welche  bei  Aeschylus  Klytftmnestra 
aus  dem  Innern  des  königlichen  Hauses  bringt,  um  sie  den  Götteiti 
für  die  Eroberung  von  Troja  anzuzünden^  so  dass  die  Flamme  sich 
hoch  erhebt:  ^Qfiaoao/uivfj  xQ^^f^^^^s  ccy^ov  /naXaxolg  äd6Xoia$  na^ 
flYO^£ap  nsXtirtp  fsvxo&sj/  ßae$Xet(p.  Vrgl.  Agam.  v,  99.  ff.  DaM 
der  ^vfixog  in  den  Inschriften  zur  Bezeichnung  des  Altares  dient, 
deutet  auf  ein  festes  mit  dem  Tempel  verbundenes  Amt,  und  steht 
offenbar  in  Bezog  auf  das  Priesterthom  der Bvtadenj  welches,  seltet 
agrarischer  Nator^  wie  schmi  der  Name  zeigt,  in  dieser  S^milie 
erblich  und  dem  Erechtbeum  verbunden  war.     Pansanias  geht  dana 
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ia  das  Innere,  also  durch  die  AstKcbe  Vorhalle^  da  die  nördJiche 
nach  iomti  gescblosseo  war,  und  nemit  darioneii  drei  AltAre ,  oiair- 
lieb  de»  Paseidfmf  auf  dem  aoiih  dem  Erechtbens  itaeh  einm  Ora* 
kel  geopfert  werde,  des  YLetonButes  und  det«  UephästM  (igel&oviu 
di  €10$  ßa^fiol,  Jloaeidwyos,  i^  oS  kal  ^EQex&^i  Bwvmp  ix  rav  /uav- 
TWfMXTog  xai  ^Q(oog^  Roirov,  r^trog  di  ^Htpatatov),  |>iese  'Alttee 
oiflBsen  nothwendig  in  den  tieferen  Grand  der  Cella  gestellt  wer- 
den, da  anf  dem  schmalen  nnd  mit  dem  Pronaos  gleich  hochgelege- 
nen Raoioe  der  .CelJa  for  sie  kein  Platz  war.  Der  Altar  des  Po*- 
seiden  findet  anch  bei  Platarch  (Sympos.  JT,  5)  Erwähnung,  nnd  da 
er  zogleioh  dem  Erechtheos  diente,  gehört  er  vor  den  rechls  oder 
nördlich  gelegenen  Eingang,  in  den  hintern  Raum  zwischen  die  dort 
hinabfohreude  Stiege  und  die  Pforte,  vor  das  Grab  des  Ereebtheus, 
welches  wir  dort  nachgewiesen  haben,  dem  der  des  Betes  füglich 
zur  Seite,  and  in  die  Mute  des  unteren  Raomes  gestellt  wird  (p), 
so  dass  für  den  des  HephAstos  die  Stelle  (q^  vor  der  westlichen 
Quermimer,  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  Pforten,  die  zn  dem 
aivrov  und  KsxQomop  führen,  gewonnen  wird.  Ein  Sessel  des  Bates 
ist  in  neuerer  Zeit  mit  der  lasebrift  lEPEÜSBOYTOY  in  der  Cella  ge- 
fand en.  worden,  und  gehört  darum  wohl  ebenfalls  unter  die  hier  auf- 
gestellt gewesenen  Geratbschaften. 

Wir  haben  demnach  zu  der  Göttin,  die  im  ädvroy  thront,  an 
dem  Eingang  den  Altar  des  ihr  im  altattischeu  Mythos  verbundenen 
Gemahles,  des  Hephastos,  nnd  des  Ereebtheus  als  des  Sohnes,  der 
nach  urspronglicher  Anschauung  al»  die  Frucht  der  agrarischen  Ehe 
aus  ihr  hervorging,  und  als  der  aus  der  Fruehtan  geborene  nach 
bomerischer  Meldung  von  der  Göttin  in  ihrem  Tempel  bewahrt 
wurde,  dazu  des  Prie$terheros  beider  Götter,  dessen  Nachkommen 
ihr  Geschlecht  aof  Ereebtheus  zurtkskfllhrten  (Plut.  vitt.  Rbet.  S» 
843*  E).  Dass  Poseidon  ein,  ofsprOngUch  ionischer  Gott,  jenem  alt- 
yelasgi^cben  Systeme  nach  Eroberong  der  Joner  verbunden  und  dem 


firechtiieos  ooter^itHt '  oder  ¥(vlui4pft  wmUe^  .gAiwt'  zu.  4fyi  üHiehfc^ 
Imren  qimI  gladciiekeb  WabneAnMngen;  die  O;  Malkr  in  sitimeft  laft 
genfttiAteu  Sdirill  SL  4  C  oiedergel^t  kt;  Dieselbe  Broberwig  des 
kriegeriscbeu  Stammes  brachte  zur  *A&tjya  Pavdhia,  ndrdQoaag  ood 
^^Qydyfj  die  ^A&ijva  ngo/iaxog,  die  Jongfrao;  aaf'dief  BKsrgj  sie  dort 
mit  eiuer  der  geiiaunten  to  Jener  Persönlichkeit  zu  yerfcitfiden)  und  tsr 
baute  für  sie,  wenn  ancfa  später,  dhs  ixaröfinBioi^  oder  den  naQ^hyaH^jAiM 
Gemach  der  Jnugfran,  neben  dem  ältpelasgisebeu  oder  erecbthei^cheii 
Heiligthume  der  nrsprongUcfaen  Laudesmolter.  PsaHsatiiatif,  ^lacbdem  er 
die  drei  Altäre  im  Innern  der  Cella  genannt,  meldet  sofort,  das^s  an  den 
Wänden  OßmUde  seyen  des  Geschlechts  der  Butaden:  yQO^al 
di  inl  rdiy  Tofx<o^  '^ov  yivovg  ela$  rov  Bovta&(oy.  Das  Priestertfaünl 
(die  hgoatyfj  rov  Tloasidvipög  -  'EgsxO^^iog)  war  in  dem  Geschleehte 
erblich  fortgegangen,  dnd  znr  Zeit  des  Demmstb^nes  war  damit 
der  Redher  Lykorgos,  der  mit  so  grossem  Rtdime  das  Yermögeii 
des  Freistaates  geordnet  und  die  Stadt  mit  Gebäuden,  Anlagen  ond 
Kunstwerken  geschmückt  hatte,  bekleidet.  Dieser  war  nadiPIutardi 
(vitt.  Rhet.  X.  p.  841  B.  ff.)  fi^/uor  Si  Bovrä^ifs,  y^yovg  ii  tioy  ^ErBoßo- 
vvadcoy.  —  Bovrddm  heissen,  wie  mau  siebt,  alle  Ginwohner  des  itjfMogj 
nud  waren  darum  verwandtschaftlich  Verbunden.  Die  ächten  d.  b. 
die  unmittelbaren  Nachkommen  des  Bntes  werden  darum  in  seiner 
Genossenschaft  als  ^ErBoßovtddai  unterschieden.  LykurguH  nun  hin- 
terliess  als  ächter  Bufade  das' Priesterthum  seinem  Sohne  Abrou,  der 
es  aber  seinem  Bruder  Xykopbron  abtrat.  Davon  gab  ein  Gemälde 
im  Erechtbeum  Zeugnis«,  also  wohl  eines  der  von  Paasaiyas  erwähn- 
ten. Es  AVar  von  vollendeter  Kunfft  (Plut.  das.  iv  Ttlpa^f^  TB/tsl^p,}  ein 
Werk  des  Jsmenias^  und  Abron  auf  ihm  dargestellt,  wie  er  dem 
Bruder  den  Dreizack^  da^  Symbol  des  Poseidon,  also  die  priester- 
liehe  Macht,  Obergibt  [xul  dm  roinov  ntno^fitai  6  ^AßQwPj  imQadkifn^ 
avtip  r^p  r^aCpap).  Der  Inhalt  der  übrigen  Gemälde  ist  nicht  bekannt;, 
doch  z.eigt  ihre  Aufstellung  in  der  Cella,  dass  die  Eteobirtadeii  da6 
Heiligthnm^  welches  den  Altar  ihres  Ahiiberru  efitbielt,  als  eiä  %or 
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Fäurifie  poriges  äoqgesdiiiiAcIit  hsttn^  nnd  /dadurch  fecgronilet  akdl 
(Um  Anahme^  dass  'der  .ga»te  GeHara««  mAhi^ij  gelegen  tm  dam  Mvrwi 
vorwiegeod,  ab  dem  pnesterficfaeo  Heros  gehörig  sui  belraditi»  kommt 

PapdaniaB  gebt  von  der  firw&hnang  der  Gem&lde  %n  der  Sals&- 
qqelle  ober  mit  Angaben,  die  bereite  froher  erlftatert  worden,  kommt 
aide  in  dasi  Pandrqsionf  das  er  dorch  die  Worte:  xcci  dmlovp  y^Q 
iau  rä  oTxtifHf  xai  vimg  iaxlv  hfdop  &aXäaa$oy  iy  ^iaxi^  als  eine  an-« 
dere  Wohnung  von  der  zuerst  erw&hnten  trennt  Hierauf  folgt  eine 
Bemerkung  ober  die  Qoltesforcht  der  Athenfter,  deren  Qbrige  Stadt 
und  ganges  Land  geweiht  sei,  doch  so,  dass,  wo  in  den  Flecken 
anch  andere  Qotter  verehrt  worden,  sie  nichts  destoweoiger  die 
Athene  in  Eihren  hielten,  und  fährt  fort:  das  yemeiMam  (ßp  xoiytf) 
d.  i.  von  Allen  am  heiligsten  geachtete  Bild,  'stammend  aus  einer 
ihrer  Vereinignng.  zu  Einem  Staate  lange  yorhergebenden  Zeit,  sey 
das  Bild  der  Athene  in  der  AkropoKs^  die  froher  Stadt  genannt 
wurde,  und  welches  nach  gemeiner  Sage  von  Himmel  gefallen  sey. 
£r  ist  damit  in  den  hipteren  Raum  der  Querhalle  getreten,  in  der 
die  Inschrift  des  ^yocX/juij  damit  aber  das  advtop  setzt,  und  knOpft 
cUe  ausfohrliche  Meldung  von  der  ewigen  Lampe  und  dem  ehernen 
Palmbaüm  daran,  einem  Werke  des  Kallimacbos,  der  bis  ^n  die 
Decke  hinaufreicht  und  den  Dampf  dahin  emporzieht  {foTvi^  ik  vnif 
tov  Xix^ov  x^^ovQj  ätnjxafP  ig  top  oqo^Pj  äraan^  rfjy  äxfildd).  Er 
war  also  in  so  weit  hohl,  dass  die  Lampe  in  ihm  hing,  und  ihr 
Dampf  durch  die  Höhlung  nach  oben  geleitet  wurde.  Ob  nun  aber 
die  Lampe  in  dem  äivtop  selbst  brannte,  oder  vbr  ihm  in  derCella 
war,  ist  damit  nicht  entschieden.  Denn  unmittelbar  darauf  ist  er  im 
Tempel  der  Polias,  um  das  alte  ^qccpop  des  Hermes  zu  beschreiben  r 
K^trai  ^i  ip  T^  Pttip  rijg  HoXiadog  'EQ/n^g  ^vXov,  KSx^nog  ehai  Xs-^ 
yofMPQp  dpd&Tjfiaj  vno  xXaiiOP  /$vQOfpfjg  ov^  ovpontop.  Es  war  also 
wohl  Hermes  Köpf  auf  einer  viereckigeo  Sftule,  dem  Urtypns 
der  Herme,  dem,  wie  auch  sonst  auf  den  Hermen,  o^&op  tq  €ddoU^ 
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vomtandj  diArmn  mit  Btreigen*  ▼efdecht  Wm,  eiur  #jriiibo1 4ef  ITnMil^ 
blil*k^,  oiid  at»  tMehea  4bm  Ol«  ier  liier  tvalteüden  Pdtenvtto  M^ 
«beeilend,  hinI  nediit  dann  atta  den  «Ittfräa  W^gMcfaeDkea  (^a# 
jEi^  il^;^/aii']  eilten  Seersel  des  Dftdalas,  dami  aus  mediaclier  Kriegs^ 
beate  den  PairMt*  Ae»  Masistioa  und  das  vwgeWidih  Scfbwtrt  dea 
Mardoriioi»,  nii«  der  Brinneriing,  dasa  er  umr  die  mer ktinlrdiifen  (SSiä 
Xdytiff)  aafobrb.  Sie  waren  also  niclH  gering  an  Zahl,  and  sinddanil 
wobt  nicbt  in  dem  besebr&nkten  S&vtop^  sondern  in  der  Cella  aosh^ 
gebreitet  gewesen.  Nach  der  Mdldnng  ober  sie  ist  er  wieder  obn6 
Angabe  einer  OrtsverAnderang  im  Pandrosiimi  denn  jenen  Oeitehenkea 
wird  der  heilige  Oelbanm  angereiht,  der,  wie  wir  wissen,  dort  aber 
dem  Altare  des  Zntg  i^stog^  sich  erfanb,  dessen  er  gar  nicht  er** 
wfthnt.  Erst  nach  dem  Bericht  ober  den  Oelbanm  nnd  dessen  plölz- 
liche  Ernenernng  nach  dem  Brande  der  Perser  tritt  das  Pandrosion, 
als  ob  er  nnn  erst  darin  anlangte,  in  seine  Erzählung  ein  (xctraxcev^ 
&$iüap  &i  av&fj/iSQoy  oüov  re  inl  dio  ßXaotijdm  n^x^^'  ^V  ^^V  ^ 
Tfjs  ^A&tiväg  UtxviQoaov  rctog  avysxVS  ^oti).  Seine  Bezeichnungen  lie* 
gen  also  ziemlich  bunt  durcheinander.  Erst  ist  das  Ganze  ein  olbctj/LUt 
Eqex&ifog^  dann  folgt,  die  Bemerknug,  dass  die  Wohnung  eine  dop-- 
pette  sey,  hierauf:  6  rabg  rijg  noXucSog  ohne  nähere  Bezeicbiinng^ 
und  die  Meldung,  dass  ihm  der  vaogrrig  HapiQoaov  yerbunden  sey. 
Doch  sieht  man,  dass  der  Doppelwohnung  des  Erechtheus  die  Tem- 
pel der  Polias  und  der  Pandrosos  zur  Seite  gehen,  und  in  jener  all- 
gemeinen Benennung  zugleich  erhalten  sind. 


IX. 

Näheres  über  den  wejftjichen  oder  hintern  Theildes  Gebäudes. 

Was  aasserdem  bei  den  Alten  aber-  das  Brecntheani  rorkenim^ 
ist  entweder  schon  in  den  frobern  |Jntersochangen  ervrftbiit  wordeiv 
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4fteli  mossea  wjr  oQßii  mehrere  Puakle,  welche  die  Biofiolituiij;  und 
4eB  Inbirft  de»  Mfi4erii  oder  we^ttichen  Theile$  des  BrechtkeiDju  her 
treffen;  in  bAhere  BetraebtuBg  ziehen*  Wenn  wir  oben  dw  Grab  des 
Kekr^pe  ^o  die  wedsdiohe  Msüe  und  den  Pandrosioii  «aoAcbsi  ge-^ 
fietzt  haben,  so  findet  diese  Annahiiie  in  einem  aas  dem  nennten  Boobe 
der  Geschichten  des  Antiodms^  wohl  des  Alexandriners,  weitere 
Bestätigung,  die  von  Clemens  von  Alexandria  ond  Theodoretns  er* 
wfthnt  wird.  Jßoer  meldet  aas  ihm,  dasselbe  sey  auf  der  Akropolis 
gewesen.  Cohort  ad  gentes  p:  20  et  B.  'Ep  rtj/t  pstp  rij^  A&tjpäg  iy 
y^^Qtocfi  ip  T^  äxQonoX^^  raq>oi:  iaxl  ''AxQiOlov.  ^A9^yfio$  &i  it^  rji  ur- 
XQonoXs^  KiHQonos,  (5g  fpriai^  ^AptIoxos  ^^  tff  ipycnxp  tmv  loto^nwy  %( 
ii  *Eg$x^^^^Si  ovx  iv  rtpretp  r^g  noluidog  x^ifsytai  x.  r.  X.  Theo- 
doretos  (Theraj).  c.  80  erzfthlt  ^lbh  Gleiche  mit  näherer  Bezeicbnong 
der  l^age  des  Grabes:  »al  yäg  *ASiqi^j^oiv,  (og  ApUoy^og  iv  z^  ipyatf] 
yäygayisy  leroQi^,  äu(o  y^  ^  ^fi  ^XQOnoXsi  Kixgonog  lau  rd^gnafd 
r^v  UoXiovxop  avx^p,  was  die  unmittelbare  Nacbbarscbaft  der 
Polias,  des  aivtop  und  des  Kekropion  bestimmt  herausstellt. 

Die  Halle  selbst  zeigt  in  ihren  ftassern  Mauern  einen  Bau  von 
zwei  Stocken.  Der  untere  ist  aus  .symmetrisch  verbundenen  Quadern 
gefügt^  von  zehn  Fuss  Höbe,  als  ein  Sockel,  Qber  dem  sich  die 
obere  Halle  mit  ihren  Fenstern  und  Halbsäulen  erhebt,  oder  viel- 
mehr erhob.  Denn  seit  Stuart,  der  sie  noch  in  ihrer  Ganzheit  ver- 
zeichnet hat,  ist  das  Meiste  zusammengebrochen,  und  von  den  Fen- 
stern keine  Spur  mehr.  Durch  den  Sockelbau  fuhrt  gegen  die  Mitte 
eine  ThQr.  Sie  ist  zwar  ohne  Profilirung,  und  von  den  Qua- 
dern zu  beiden  Seiten  fehlt,  ihr  Maass  mit  dem  der  andern  vergli- 
chen, gerade  soviel,  als  für  dieOeflliinngderThiire  nMhig  war;  doch 
scheint  nie  im  Bau  ursprün^tich  i  denn  die  Steine  sind  im  binern 
der  Thor  so  gut  und  vollkommen  geglfttfet,*als  in  der  übrigen  Wand, 
und  keine  Spur  eines  gewaltsamen  späteren  Einbruches.  Sie  scheint 
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4MänMh  alt»  eiba  ji^a fcHcm^efeiiiQ^bnlMbe  viNrbeliiikefie'A^ii^forfe 
In^dia  Halle  en  lietratliMmi»  in.  dfsr  4ii8  ij^f 9^  abd  Mibc^$o^,  md 
nttoM.  dilreb  ^wie  Qaermatier  gatebteden^  iieheA  eiiü^der  lagfin.:  Sie 
rhlit  al(f  biliarer  Efiug^ailg,  !m^  et»  neheio^  in  da$  äJfptoy  gefohlt^  4eAD 
den  Kanepb^renüidie  is^we^igsM^  naHi  ForabtMMniiifar  eine  an^etß 
fthnlicfae  gewesen  als  westliclwr  SKogapg  %n,  dem  Kefc/^pion«  Warum 
aber  zunächst  das  ädvropy  in  welches ,  wie  wir  sehen,  eine  ThOr 
.aus  der  Cella'  dts  i^atvl^  vpn  Osten  fiibrte,  i^eli  durth  eine  zweite 
Teiu  aiHseb  und  vo^  Wß^tten  her  ziigftiigljch  M^r^  daton  (pd^ßint  Pansar 
Blas  den  Grund  in  dem  Falgenden  anzndeoten.  Er  meldet  nämlich  Attia. 
XX.yiI.  S*  4.  al«$  eine  Sache,  die  nicht  ^Heu/  bekanat.  sey,  und 
tseine  Yerwonderuag  errege^  von  tiwei  JiHigfiiaqen>  welche  niciu 
;Weit  Toa  dem  Tempel  der  Polias  wohnten;  U\jtQ&iyo$  äio  ^oi  puov 
njg  JJa^iädtCS  otxovaiv  ov  n^^f  xaMai  ik  'A&^f^cctf^  ^^g  ä^^tpOQav^. 
Die  LesaH  schwankt:  ^Q^^Q^wg^  xc^yf/^d^^gt  HavtnjipoQOvs.  Pass 
•aber  nicht' ^^SPO0oi  oder  i^&tj^^^  s^ndeni  *  xfi^i^i^jf^o^oe  gemeint 
49eyen,  zeigt  die  Gruppe  der  sechs  Kanephoren,  wetcbe  dem  Dache 
des  Pandrosion  nntergestellt  sind,  und  oflfeobar  auf  jene  Jungfraaen 
Bezog  habßi^  dann'  ihre  Verricbtoi^.  Sie  hattea  n&mlich  eine  Zeit 
lang  ihren  Unterhalt  bei  der  Göttin  {aitu^  x9^^^  t*^^  ^^^^  d/anta^ 
^xoifo^  noQa  rfj  ^«^)j>  und  am  Feste  nahmen  hie  bei  NaxiJit  auf  ihr 
Haupt,  was  die  Priesterin  der  Aih^ne  ihaen  zu  tragen  gab,  ohne 
dass  diese  oder  sie  selbst  wussten,  was  e^  sey.  Oa^  wurde  von 
ihnen  in  den  nsQfßtüog  tfjg  xccXoVßiPfjg  iv  Kijnmg  'Jl^gofh^iSy  nnd 
da8^b$t  jn  qine  natarKcfae  Felsengrotte  getragen  und  abgelegt*  Dort 
empflngesu  sie  etwas '  anderes  Verhülltes  nnd  brachten  es  zurflck. 
Dana  worden  sie. entlassen,  und  statt  iinrer  andere  Jungfrauen  in 
die  Akropolitf  g^rachtv  Sie  trug^  ^1^  tda^  Yerhillie  .  aof  dem 
Haupte,  ojid  pffenbar  in  xopfag^  gtei^  den  Jungfran^n,  die  das 
Dach  der  .Sadbf^lle  ober  ihren  K<^rben  tragen^  und  den  Kanephoreii  ini 
Friöse  des  .Parthenon,  der  den  gro:s(senZog  qder  die  Pompe  an  den 
Panatheoften  dfurstellt;  und  jiind^  wie  .wir.i^^^^^als  Vermuthung  ans* 
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gesprotiiieD  Imben,  inseiiieii  itecteKäoeplieraii  die  TMÜteHtes^Kekrapn 
viid  Ereefafbais  dttrgesteDt,  so  bilden- diese  d«d  lJiiypitö>  der  sioli 
in  den  spfttern  KanepiioffeD  Vfiederbtdlte,  dereti  gebemie  und  Tor  die 
Aphrodite  iy  iti^oig  heis&txmtt  Ofrfergafaeii  «ffeublir  in  fttfliebaiig  litit 
den  Gaben  der  kekropidiseben  Jongfraneti  ^  d.  i.  mit  den  ikroh  die 
vermittelten  FVtiebten  der  Erde  stehen. 


Daisn  nehme  man  die  Dienerinnen,  welche  der  i^itHaa  Athene  in 
den  Bunieniden  des  Aes^hylus  nach  rechtem  Oehrauck^  ihr BiM  be- 
wahren (V.  079:  ^ip  nQogn6io$a$Py  aVie  f^v^ai^  ßi^^cg  taiftop  i^ 
xit((ogJ,  nnd  die,  wenn  von  jenen  verschieden,  als  Bildhoterimien 
ebenfalls  in  der  Nähe  der  Göttin  fbre  Wohnong  haben  in^iästeu.  Non 
belehrt  der  Angen&cbein,  dass  an  die  WesAalle  deilr  l^mpels  ein 
freier  Platz,  voih  Gefoftuden  umgeben,  sich  andchloss.  Die  Area  ist 
noch  sichtbar,  und  von  Soden  her  gingen  Stufen  t,n  ihr  hinab.  Ao<A 
zeigt  sich  die  Substroction  jener,  welche  an  das  Pandrodinm  an^ 
sehliesst,  und  Von  da  in  gerader  Richtung  nach  Westen  sich  er- 
streckt Hier  also  lag  der  zum  Tempel  gehörige  Teinerios  oder  ein 
^rheil  desselben,  umgeben  von  ^tt  znm  Dienst  der  GoMin  gehörigen 
Gebäuden,  in  denen,  wie  den  Priesteriimen,  so  den  Kanephoren  und 
andern  heiligen  Dienerinnen  oder  einem  llieile  des  dienenden  Per^ 
sonals,  ihre  Wohnungen  bereitet  waren.  So  zeigt  ^ch  Absicht  nnd 
^Zweckmässigkeit  der  hinteren  Pforte,  da  durch  sie  den  Priesterinnen 

• 

nnd  den  Jungfrauen,  die  das  Bild  zu  hoten  nnd  zu  schotzen  hatten, 
.und  den  Kanephoren  der  Eingang  in  das  Adyton  offen  stand,  wäh«- 
rend  diejenigen,  welche  kamen,  die  Gottiil  anzubeten,  durch  die 
Cella  und  von  dem  Offentlicheti  Eingang  ans  in  da»  Adykm  gelange 
ten.  Zugleich  gewinnen  wir  in  jener  Area  aä  der  Westseite  den 
Raum  for  die  reichlichen  Weihgeschenke,  welche  Pansanias  a.  9. 
0.  S«  5  »lit  der  JBrinnerung  aufohrt,  diass  sie  bei  dem  Tempel  der 

■  ■ 

Athene  {ngos  8k  rrp  r^g^  ^J&tjrag  ian  fiip  x.  t.  A.)  gewesen  seyen. 
Der  andere  Eingatig  \i^rde  datin  iii  das  Kekropion  und  aus  ihm  in  das 


161 
Wdse  Air  diß  Ziwaeke  dM  O^ifi^a  bereobnet  gevesen. 


X. 

Siusammenstelluni^  der  Bryebnisee  v&rstehender  Untersuchung. 

Wollte  nun  Jemapd;  was  ober  die  EintbeiluDg  des  Erecbtbeams 
und  ober  seiaen  Inbalt  an  Altaren ,  Grftbern  and  Gegenständen  des 
Cultns  ermittelt  worden  ist,  in  einer  Periegese  kurz  znsamnieustel- 
le»!  80  wOrde  diese  etwa  lauten,  wie  folgt: 

Auf  der  Akropolis  oben  liegt  dem  Partbenon  gegen  Norden  und 
nabe  dem  Abbange  der  Barg  das  Haas  des  Ereebtbeas,  welches 
aas  mehreren  Wohnungen  der  Götter  nnd  Heroen  zusammengesetzt 
ist,  ein  Werk  ans  pentelischem  Marmor,  von  ionischer  Bauart  nnd 
bewunderungswOrdig  durch  Schönheit  nnd  Schmuck.  Den  Fries  bil- 
det ein  Band  eleusinischen  schwarzen  Marmors,  auf  welchem  die  Re- 
liefbilder aus  weissem  Marmor  befestigt  sind,  und  die  architektonische 
Profilirung  des  Gebalkes  und  die  Köpfe  der  Säulen  sind  auf  das 
Schönste  mit  Farben  und  Vergoldung  geschmückt.  Gegen  Morgen 
gewendet  erscheint  der  Bau  als  ein  Tempel  mit  sechs  Säulen  vor  dem 
Eingang.  Vor  der  Mitte  dieser  Säuleu  steht  ein  Altar  der  Dione, 
nnd  ihm  zur  Linken  in  gleicher  Entfernung  zwei  andere.  Der  durch 
die  Vorhalle  Eintretende  findet  im  Innern  nur  einen  schmalen  Streif 
des  Bodens  von  gleicher  Höhe  mit  der  andern  Halle,  und  gelangt 
von  ihr  zur  rechten  und Jinkeu  Hand  ober  zwei  Stiegen  zam  unteren 
Theile  der  Cella,  der  8  Fuss  tiefer  liegt  als  die  übrigen.  Die  nörd*- 
liche  Stiege  beginnt  gleich  am  Ende  des  .genannten  Streifes,  die 
sodllche  erst  gegen  die  Mitte  der  Cella,  bis  wohin  sich  hier  die 
obere  Terrasse  fortsetzt.  Im  tiefern  Theile  der  Cella  steht  in  der 
Mitte  tier  Altar  des  Butes,  and  diesem  zur  Rechten  neben  der  nörd- 


nchen  Stiege  ata  AHanlet»  Posiädon-l^eoblbeofii;  -^  driMer  fot  ge^ 
gen  die  *Mitle  deir  wesdiolien  Cefl'aiima^  atifgeärtel^^ 
pbästos  gewidmet.  Darch  diese  westliche  Cellamaaer  fuhren  zwei 
Pforten  in  den  hinteren  Aaam  des  Gebftndes.  Vor  der  nördlicheo 
oder  rechts  gelegenen  ist  zwischen  ihr  und  dem  Altar  das  Grab 
des.  Erechtbeus.  lieber  ihre  Schwelle  gebend  hiirt  du  in  deui  A^y- 
ton,  in  welchem  der  Pforte  gegenober  das  Bild  der  Göttin  anfge- 
stellt  ist.  Die  sQdliche  Pforte,  bis  nach  welcher  die  Stiege  daselbst 
herabgeht,  öffnet  den  Eingang  zu  dem  Grabe  des  Kekrops,  welches 
nebien  dem  Adyton  der  Göttin  gelegen,  und  gleich  ihm  auch  durch 
eine  westliche  Pforte  zugänglich  ist.  lieber  dem  Adjtoii  und  dem 
Kekropion,  welche  nur  durch  eine  Zwischenmauer  getrennt  sind, 
erhebt  sich  als  ober  einem  Unterbau  die  obere  Mauer  der  Querhalle, 
welche  von  drei  Fenstern  darüber  und  vier  Halbsäulen  unterbro- 
chen wird. 

Diesem  hinteren  Bau,  einer  Art  von  Opisthodomos  des  Hexa- 
stylos,  sind  an  der  nördlichen  und  an  der  südlichen  Seite  %>wei 
Hallen  angefügt.  Die  nördliche,  an  das  Adyton  gebaut  und  über  das- 
selbe nach  Westen  hin  sich  hinauserstreckend,  ist  nach  allen  Seiten 
offen  und  mit  vier  Säulen  in  der  Fronte  und  Einer  hinter  jeder  Eck- 
säule, ist  über  3  Stufen  zugänglich,  und  hat  in  ihrer  Mitte  den  AI- 
'  tar  des  Opferers,  aufweichen!  dem  höchsten  .Zeus  unblutige  Gaben 
gebracht  wurden,  im  Hintergrunde  aber  ein  Pracbtthor  in  der  Anlage; 
doch  ist  es  nur  durch  seine  kunstreiche  Einfassung  tu  erkennen 
und  geblendet.  Die  südliche  Halle,  der  Pandrosos  geweiht  und  da- 
rum das  Pandrosion  genannt,  zeigt  über  einem  hohen  Unterbau  eine 
Reihe  von  sechs  Kanephoren,  welche  das  Dach  tragen,  und  enthält  in 
ihrem  lunem  die  Salzquelle  des  Erechthens  in  einem  Brunnen,,  den 
Altar  des  Ztvg  iQxatog^  und  über  ihm  emporragend  den  heiligen 
Oelbaum.  Das  Pandrosiou  ist  im  Innern  durch  eine  Thür  mit  dem 
Kekropion  verbunden. 


1^< 
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\0i  Absicht  Siitd  die  Gründe  der  Anorduung  des-  Baues  und  seiner, 

Theile*  f  •  •  '» 

'    '  OeKi  maif  aitrdid  VntsrsQclJin^^^^  CFräadi<»ii  ein,  wMe  iKr' 
Aiioi'dnfnig^eb  jlbreebtlreote^  de^iVerKnAithg  SeiüerTlieile  aud  '^' 
Vereitilgang  dieser  H^li^tfaflmefr  oline  Radsstcht  anf  Syteimetrfe  der^ 
HaiiptHieile  mid  aaf  Gleicbtnltel^igl^-  d<»   Bbdens  (ind  des  ünt<^^ ' 
baues  za  Grunde  lagen ,  äo  ist  Vö^Alleni  nicht  2u  oberselien,  -  tfass' 
in' jeiiei*  Vielheit  der  Terbundeiien  Gebäude  tind  ibres  Ib^Iteii' schbA' 
vor  Akers  die  Idee  ihrer  Binheit  abbanden  gekommen' w&r^  wie  iKe 
Afannigfaltigkeit  der  Benennungen  lehrt/ upter' weiclien  der  Baif  ata-^' 
geitibrt  wird.  Denn  nicht  nur'  die  ^famen  'Sq^x^^^^  ^^^  ^^  ^^' 
IIbf>lier^b^  dienenV  dasselbe  Gebfttide  ku  bezeichnen,   sondern  iPadsa-- 
nias  im  Fortgange  spricht  in  Jdier  Buntheit  derBenetinungeii  zueri^t*- 
Tt>n  einem  Wohnhauses  otTttj/uZf  iis   ein  'tföppeJtes  sej,  dauil  aber' 
vom  Tempel  der  PoKas  und  demt'  der  Paudrosos,  während  er  ddcb' 
die  Theife  des  firechtheums  im  Sihne  hat  .^  <     / 


« •» 
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Zunächst  um   ist  die  mylhtlogisebe.  fiinheit  oder  Zwanuwir^ 
gehörigkeit  der    hier  verbundenen    Arten  und  Theile  des  attischeo 
Coltus  In  das  Atigö  zu  fassen;    Schon   Ottfried  'KfAirer  tat  in  ihm 
einen  Inbegriff  dessen  erkannt','    was   in  der  TJrzeit  von  Attika,  rtir 
der  ionischen  Ein Waudehiii^  linil  der  JKi-obefung  deis  ionischen  Stairt-' 
nies;  an  Göttern  und  Heroen  von  dem' altpelasgischen  Gesdfalc^ebte  - 
verehrt  wurde:  HepbäsioS  und  Pallas  AAene,  Kek>oAs  ^ud  ifie  ke--' 
kropidischen  Jungfrauen ,    mid  Wieder   ^ndrosos  -  Athene,  Efecf!«' 
thevoi  endlich,  imd  naii  aacb-woUI  d?e  flyaden  ils  seine   Tscbter.v 
SdtMst  Herhiiefir  i&vfuXXos,  da^  Symbd  der  PHtchtbark^t  der  Pin- ' 
r^n  und  der  ;HerdH  fe&lt'nnÄf,  nd'öh  «d^f  Riffes  WaÜendei  hOcfcsM'- 
Zlens<     Damit)  aber  der   Ghara^r'  -  dkft  IcOütgfi^eiD   H inses  (o&- ' 
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il/Mo)  noch  deotlicber  benrortrete,  ist  der  Heerd  des  gehAfbescbotzen- 
den    Gottes   eingestellt,    nod  wnrftl  die  Urkonde  des  Streites  der 
Gftttet*  ober  die  Herrscbaft  des  Laodes,   die    Jldyxwpos    and   die 
'ä^ixi^tgiide'v  &äXaoaä^^etAeig^i\    and'  so    ist  aocb  der  Heerd  des' 
Priesterberos  aicbt  vergessen,  der   diesem  Caltas  vorstaud.    Doch 

^  mh  Of  ^Uer;  »lii  eiR,  ?w  p«l»pg?«^  w  ^^\fm^^,mff/^ 

% :  dcji»^t,,,iffi,  P*3eidQ^,  de«  ßf^bf^^  *>?  io^iijchen  ^tavp^^ 
opd,,^oer;  4ip^edelpmg  ijn  E^^ebtjtiqpin  fuif,  die  lleii^ie^uiig  d^r 
JPWW » . ^W*  Ä«l<?  die  (^e^^^ltDog^^w^ekbe  das,  Volk  pii4  der  St»jH 
iq,  ijii  i^pSTi^pvß  zMjföckgefobj;tf n  Y^ifwsi/^  ^i;J(^e)t,  «ii^^'W^i^^^; 
*»ffiSW^«  I^W  ?*  ^ittß  gf o««e  i^nf^jtße  terbifni|eprw.t^d^,  #  M^. 
iSii[^  4lt|^a|l^  YjQn  Atl^q,  oder  in  >  d^r  Akropolist  it^reu^  Miitelpuui^^ 
ojld^  i^  denf  IJirecbjtfaeHi^i  ibr  a)trpeJ3(S|gi^ch-iQniaches  Gesaii^ptbeili^- 
tbüini  efBf^,  J^vi  von  Paotfaeoi»  pipea  Coltt^  batte,  d^eu.  Grofid^- 
Bf^ßfifmgfiSK  in  P0ß(^idofHE}refl)Utoa^  und  Athene  .-PaqdrQso^^.^o.  Perr, 
8i^ii|icb|(eilKn  geworden  MTAren,  ejpi^  V£;rbiudan&  die,  jed^  csiA^eloj^g 
E|^f^  ip  dem  MUtelpnnct  der  grqs^eo  .GjemeindQ,  wie^dex  findeja  lies^^ 
was  er  dabeim  Ehrwürdigem  be^a^,  und  djie  web;  da;^if,  dsi:cb^das 
Himmel  gefallene  Bild  der  Göttin  nnd  die  Wanderzeichen  des  Gotter- 
Streites:. «bihiirardig,  ein  withf cb  NarislniBieiligtbiMii  hiUetew   ... 


•    •  • 


..  ;;P^s  aber  hier  letwap^-vop  der  G^tuti^iinscbaft  anderer,  wcnijg<-f 
8tf(i)S  pipht^peJ/M^gjächrionj«^  yjjlker  nf»d  ^t&ipjqe;  ^gesojufl^rtea, 
mi^fip  sqinejn  Aller^eUigstejvi ,  0i|^  A^^fton  .i|?aen  ^^izngjftpgliche/si  g^., 
gf^ben,  war,i  s^fglt  die.ob|»i}^.  ^i^nfthnt^  ^e,^ad9teifiche  ErzOfdapg  rpft,. 
Kletmefesj,  deii^.l^p^e  yo»  fip^t9y«uqd  der,  Priei$(eriM  der  GMtin.^ 
H^p^:  y.  c^  7».  AI»,  i^ich  jfiner,  i^  4ie  MfqpP^^.  h?r^nfg?stf*r,. 
gfiin,v(ßx,  uffl.sje  m^psitat,;?a  inbinf«i,,giqg..er  in  %  iVU«r^#|^^^ 
der  Qö^in,  «pi^dort  ^q^b^ipp  .:(^.  ^  fp  .aJt/roy.  xyg&BQy  (j^  ^ß^^ 
«(K^>.:  PWi^mtpifm  %bW  «hflb.^jTfin  ibr^m  T^ropff,  ehff  er, 


rv. 


i.'ij,f 
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A^Mif*  (td  'ytt^y!<<r'ii;t^-^  iWi^Mf9<'l»;jHtj-  ^&it'*^jt'x*»*^'  '^^  ^ 

«itt«wrfib)eMfll,'  Ao'htkt«e'l6lWi#(NiesgMW'i^(^«ikHiV'flii>,  sHei^^O^^MiHl. 
i«i^tB^Het>'47i)fi)tithi«<Hlt^i«(i<6itlt>(^  '^'  «d  tiin^         oder  «i^  '^]t[Mif. 

die  Dorier  standen,  seine  Abstammang  entgegenzustellen.  Die  Bera- 
-kfideä,  'uÄ  d^ifen  «r  ^^(iOfte,-  tfftniMf(!ki,^'^'tt'  diStf  4el^  ^  aA'ä '  ilrgos» 
M«^^>'¥<Ai  ddVti  Mnt»r1iyildä>'«ei«rtM)efl,'  fa^^eär'Ü^rieed  !/ililttfäKyi4 
iMM  IM  IhrMi  V«rsdefa^,- iifi '^ie- ttil^älh  itiit  >'WAlRH^^v«'im"zilHMi<i^ 
«A«<j^r«ft^  l)t4ck{%e  llhWlfttfftittfbg  ^(JfdHa8m->%o<H¥&^^  Viti- ^ 

-ittii  <  AMüAlöriscif«-  tJeBeiPlief^i^»^  |ä&tkYt<!it.  •  Dil»  'lldi9s(A«n'  OüSkUtil^ 
'Wblekf  kos  diesem 'eiigefaeVVöP^geä,  ws^eti  hoiiiii  i^ätei- ariJhM 

1itftiMnW^r>tK/,  jifftäß'li  'm["hapi)v'XU  gebilfleif:  Tofi^ "dß^ 
4^r^d'ilar  di«  «df  iyi^i'i&  ^ÄKUK^Sfi  'äi^lit«  ^ '^eüfS '  ^«rribr;  iSfe 
flyA}»,  äiM/ den  a6rttkii<ieA  «n«})  >deii  «<^iidaiii}ti  \^ef  ' ÄnikrilLe- 
de^ng  %e§{eiieMI,=  <v^r'acbtei^h,''«Jifd  i^'l'Ailitihyliü  i^üÖSi^  dkj^  JM- 
^ng'iiiis  luicleteti  Mftbii^rh;  di^  iittH  dem  Ab^eue^ '^' ddUsdt)^6  . 

>4i^»^'0eb^aucli  uAd'NaAe  def  IMHer,  iii  il«ii  iii^cliflfer  "lille  Toflbdf^ 
^•inS^aHfli,  spAtör  ä^lbsi  'düfttiac^d^monier;  "küt^^öttMiett  '^Mlenl. 
^  '\fi»  'kh&  eit^eKrettW,   Wüb '  Het-odbt  -  tbü  •  A^'  JöiAäcbeir  ^Krl 
.1<«llk^Hklig  dtii'- Kynd^r^  d^irUiA^e^Ud*  Voh  AY^  Böribh^^i' rMl 

Ay^  «^  mf>it\hfttmg)^  dÄÜs  die '^raltlitferf;  Qn^äiil"aU^'  il^ 
StätinÄe*  iit  >K«ii}|e  det  ildlMfciii  .€fent«Hidt^  V6ii  ^^^fiä  ikd^l 
viikt  Wkidti  -«ondilril  ^öKser  ««y^h,  «riv/xvie  iKäüv^i^t,  bieftlt  ^- 
MiebMt,.Mii  tiift  in  )ekr  ür(<ttWhrcn^bn  SilflftH&ng  ^  ^KlebiMifj/^ 
d^lbl  ^T(yr.  >VA^  bbs  ]a&l^  ffel^tVder  Vbrpio^;  «ffr  WvMHii^ 

20* 


ÜB 


«Mtem/wd  ntei^oifei.;{RneMie<fcebiii»mi>Seiip«iUuse  «olMoxd^ 
Alt  f4*9t  ti^lei^  tdadiiAm,  -itoinAgfcaw^j^.i  Besfainyaa|.T  ■<■  HfKi*iii>, 
^Ibä^jhet : Ubpto«heH«UB6it. ' 4feR iBMicheidMigtq.ubti  ^Am l Stufjan^ik 
,4mK>^liUsib«ebS(mlt»  «ta  HMim.ix  «WiodbaheanlUiftiiiab  «fMl.iifr 
•4ift  INqiettai^idfr  lieMeiitKöBigägAberliaiidoarcr«B<»»e9llWe<.ätf- 
.faeir:'tf^)Haile  laBdiHafefvderi  adligtlnlmiM,itBr«cktheiia<  cbsvvMj|(t«ii 
4m^  B^^>.  tBüritr(9>ii  •äf^.'ilsat^'ll'd'fiiSs-JIeMrf^MMM!  sQndeni:««JhiA 
Ursache,  wesshalb  ihre  GrAber  gerade  an  den  Stellen  w&leoY  ^He 
ihnen  mit  Sicherheit  äuge  wiesen  worden:  Sie  liegen,  gleich  dem 
Neoptolemos  in  Delphi,  vor  ^üdi^^ei' dm^'^yur'AM'iie^'  f^iHdii^, 
aHt  d«W^BißjifcMrtafey<'äie^rdSfeniai«fer  ^^th'  WdWlttl.;^'»'  ^*     -  '^^» 


V» ->••».»   '*\fi.'\'\   no3'>*\-'i-. 


»;,■,»,•»"         • 


m  Sacelle  und  Altfveiglerfmf  ty^Utibt  \ftiMn^^ 

les  und  seiner  AfaanijifftiligJBf)!  moMagdbe^A  )g9\^ 


lung 
Hea 


Bauk'ütisi  !tt.'  ^.  22):  „Es  scheint,  ^ass  man  bei  der  Wiederherstel- 
*'"ig  als  Grundsatz  i^rtAanin,  an  der  alieq  .^'Xnlage  nn'd '  G'i^bsäe  q^ 
fligtib'dmer  Nichts  zu. Andern,  liiia^a^  alt^  L^nregennliss^^  'dc»r 
Form  beizabehalten.  Jedes 'dann  von't^Uersner  Amgestälte  sbÄfÄ  ge- 
naolden  ürsprdnglfichen^taiid  IbeBaopten— -.'^  Es  geschah  atäÖini'erj  was 
m  Rom  noch  zur  Zeit  des  Vespasian  geschah,  als  es  sich  darum 
i»P**filt?'"!feO;  J»  J(£wnBffi.|iwti^j^.yiitrtli^W>*ia4e«iflM;teB^^^^  des 
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niiil^,i]M#tK4if|)<ifisfiiiMlk«.;M«9l%Mk-i«<)uilt«  «lltM  ßlUk^lMk0lKfiln^ 
k<Hlii»,.<'lilP(iiaAPir«iilirrf|}fgi«0«ä^4^  4AiiiiJIHfes(oiB,;3dn 

^,:V?wif»^ei»..4ftig.,€?at<iw^'>g<MM#tiyigite»t.f^ 

V»>.:«Jbn<(ü!)l>  ini>'injlllfllllbKlrißtltll«(llii9flP  i<fauih«M6ii  JftioMNicht»'flAi%i 
Ui§lk  liMdicliwM!  'Hiic^rittiQi««  »(fo^  TirlliiiNi0«!4M.«rsiir(Ut||liehnha^ 
ger&uoit  worden,  gleichwolil  äimi»ifßebteti$4fe^tU«äi4Üimkt.Wtäbiem 
aof  den  Grund  des  froheren  gebaut  war,  and  die  Formen  ood  Maasse 
djMfttnA.WiedMgab»"  fMtdUieaidliiaä  «Ab  gipaimtc  wifd  ilni^Hero* 

wife mki  iitv/lev- j»Mr«itea^bhaQfihitig>'eeJg^tti'Wf*dM) j^tfneti 4iBte«u 


QiM«^eri«fl6  ait^oMirl^ 
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.1/ 


I. 


Til"    i:i     r;-  cli'      i-  .J 


.  • .  j  '  1    •  > 


,  V  .  '      •      1 
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y       * 


■  .  :LNi|i9siil4(i  daiMJ^  «i^.  s^sAft^  .4fM« 'nftb«R  i!^v.^,atfrdtig..4fe8) 
BlflQ99A  oqd  .d«r.  ftwßfiiftn  Wfim  wah:  init  KkinlBl««»  AIIea(:bier'.beMk 
Al^il  w  \Mhm\  k9M%.\  ß^^t  der  €i«|tf toüiwwf^lie' /rie«t|tel^  «AlwAI>- 
iipft0r;:dl^.'i#c«ffg€tu..Oiwfetfil«  de*  w»))«  deq»  imMuH , vkttilcwi  Araiaiiil 
aiifgefMlH».WBri4e>4iftcb  li«8<NMlv«r  ^hoMOg  dei; ;]»rnqw;e« .ftdA«r/ 

deff'  IftmiMbe:  0e8ttbi«bts«w!lumbf&''.  Ui  oilim  ffii&Q  .ail^m&i^  9ti  fm^fK 
orw  tQinftti  gingnüBceiHw« ■  i^fmatt. .br^Si&intbw  .ijqo»  tiMl»  -vb  lN«iiiiam;ü 
r«i4»e«da,  «n»t>  llit.,der:  K$bei  ab9  K«irdea,>;wa9/ni^HletH<ia|iii[:l'i«H»*< 
li«biÄ««»i.flero)fi«}liNlil  TMil«}  ik«  OeoMtV  deä)  CtabftUaM^  ütrlXvit^ 

stinuDong  zo  bringen.  Es  waltete  darum  das  doppelte  religittni  GAni 
setz:  zu  betoahren  and  su  verbesgem,  bier  ebenso  vor,  wie  in  der 
Sitttlytar:  lt«i  iluMi  UffJbiigaBgi  äaäiifibifiiiMaitiatibeni  ioirdinivAlleo- 
dtftekL  ;;SHjr^,  iaikm  a^äli  Jtier/ Tttttr.  Wabmag  de«;  «lt^(HabüwK>iatt 
S|«Uai^.lBIeidbagiaadii.AiMlitn^.  4MlU«lMiig«!  kfaer  dttt^iMAtar  ienlif« 
spuajitiid'»  oildi  idei«<^RMMz«i2dwj  «ifidea-J&iv^failt  -i^nisaii  :Miv  iifldMb 
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afiiiifib6ukli^k^tt,  wiim  tiriki'id«r«tf<g»JAhMi>kei4eti,'<dilMi4Mli'Wiih^< 

MSKOiui  die  Brüaierw^-  a»  >lie  «d»serb  Wötm  ^käHbM»  \ftit  i  'd<Mli> 
i«'  Jteiertii  abd  idi  iDimeimlA  iftejMigeit  AMid«Mlttgbii'  Viii'gAMiiiiiMh' 
wiMcB  aihi^  die-i«ieUkntehr  de^alt^n  Be^blMiflr6kili«if|" it>6liJI  ilMr  4m'* 
■neä  Bedtrfbiste  tn<(^NNwltetld  wareaJ'  i'         '  -;4  •"  •*'   ''  -  -< 


•  '  Bebefa  •mraber  an  da»  ßrablbiü  di^irri  s^ltawieQ  GM«iltaa]g) 
^Ad  Ve AiMatig'  iteiii»r  eltti«9beii,;  au»:  den  attesien^  ^  Bad  rti AiftfeK-  * 
teuy*l^ii6'(dea  Nfthwen  eh,  «o  liegt  dM  LMatig/ wie  'wfa^  beaiefit^ 
ten,  schon   in   der  homerischen  Meldung  angiGHledttA ,  dk^'  fHfcUb»- 
Athene  in  das  festgeftagte  oder  wohlverwahrte  Hans  des  Erechthens 
(ttfSiTf  ^  ^Bqbx^^  fhfxt^op  d6f»oi^) '  tdhig^$mgeä  M^/^nd^n  ikiki^^i^ 
'Angdbe   ebt^^cbeiiden  'BöneNninigeä  otiaeres  Banei»»  wdohe 
Im  %u*  des '^Pansanias  ^tjctjfiä  ^'A^x^^^'^^  heriiibei^trtK^keii/ 
BW  w«^  Moh*  der  Tempel,  sondern  da^  WbkuMiM  deis^  Grettifthea^  < 
was  den  alten  Biad  eu  .Grande  gdegt  wovde,  «wd  9n»  Hallen  wid^> 
0|(nge    sind   demnach  nrsprftnglich  'nicht  beseader^   fieiKijgthMii^^.; 
sandpm  Theiie  dieseis  Welmhanse^  gewesen,  welche  fei  seineitUiii^' 
gmtaltttng  -der  'Atflage  .nach  b^ehaltea,  aber  nit  ebner  andern  Be« 
stinmnag  bebleidef  worden.    Die  UntemiciAiiig  vniA  sirflort  1n>4er' 
Af«^»i>lifehren  seyn,  dass  Iclar  wende»  w«leto  Theiie  ^er  allattieebea  < 
KaifigsWohnnng  sie  gewesen  >  j^d^  und  welche  Bestitoinmig'  Mite^  g4^ 
habt''  habeK*  •  >  -ni*  'i         .»•  ^  ^^  ■■«.     **  i  ■  '•■  •»     < 

•':  iWir  kennen,  die  'ilitt6iie.tfiinriebto|^|  meines  Wo^  'tÜ^cnsM^if, 

lin^jMiAr'^  oder,  i wie  bsJelao>genami#''wiTd>  f%p»j^t«i^{^  T^ivttgtichL 
marden  KKldodgetr  iBbev  Jm»  Haa4  dA^  V^AmihS'^ia.Mdbr  ttadff  terf' 
dm^  Odymeos  labiler  Odjasee.  Gegen 'dia^StraMA90"dariihi'elneBiai' 
fassongsmauer  abgeschlossen,  und  durch  ein  Thor  oifo/' ^dr ' VvM^g 
chem  Odyssens  den  treuen  Hund   Arges  auf    einem  Dongerhaufen 
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Begend  traf  (Od,  ^  290  ff.)  j  aceigt  es  im  Innern  einen  Ten  Hslien 
nnd  GenAchem  amgebenen  Rao«  im  Oeriert  {fj^a  xHjffw  avXije 
Od.  n,  343)  and  die  Schild erang  in  Odysseos  Monde:  inijaxtira$  di 
ol  avX^  T^fxV  ^^'  S^ystoTci,  &v^i  ^  sve^iss  üay  AisdÜss,  Od. 
1^.  266  ff.).  In  Mitte  der  ^x$a  stand  der  Altar  des  Z^vs  i^stog. 
Das  ist  die  Stelle»  die  ihm  Virgilios  im  dvdx^iop  des  Priamns  an- 
weist,  Aen.  II.,  512  ff«: 

Aedibus  in  mediis  nQdoqne  sab  aetberis  axe 
Ingens  ara  foit,  juxtaqne  Teterrima  lanras, 
Incninbens  arae  atqne  ombra  complexa  Penates, 

mid  so  erscheint  er  in  der  tabnla  iliaca  (Miliin,  gallerie  mytbolog. 
Tab.  CL),  wo  Priamos  vor  ihm  erschlagen  wird. 

Aach  im  *E^ix^^^^  dpdx$ioy  treffen  wir,  wiewohl  au  anderer 
Stelle,  diesen  Altar,  ober  ihm  den  aralfen  heiligen  Oelbaom,  nnd 
neben  ihm  zwar  nicht  die  Penaten,  aber  doch  das  alte  Denkmal 
des  Gotterstreites,  den  Bninnen  des  Poseidon.  Offenbar  ist  hier  im 
nrsprflngliehen  Geb&ode  ein  Zugang  in  das  Innere  gewesen,  nnd 
der  Platz  ein  freier,  wie  der  Oelbaom  nnd  der  Bronnen  neben  ihm 
zeigen.  Der  Heerd  des  hofbeschfttzenden  Gottes  war  also  hier  an 
seinem  Platze,  nnd  behielt  ihn,  als  der  Raum  in  den  ßan  einge» 
schlössen  worde. 


Dass  auch  in  Athen  wenigstens  die  Häuser  der  reichen  Eapa- 
triden  die  gleiche  Anlage  bewahrten,  zeigt  am  dentlichsten  die  Schil- 
derang der  Wohnung  des  KalKas  im  Protagoras  des  Pla(o*(p.  514  B.  ff.) 
Sokrates  hat  Mähe,  den  TbOrsteher  zum  Einlass  dnrch  das  Thor 
zu  bewegen.  Innerhalb  findet  er  das  Haupt  der  Sophisten  mit  einer 
Schaar  bewnndernder  Freunde  in  der  Halle  auf-  nnd  abgehen, 

Abhandlnogen  der  I.  a.  d.  k.  Ak  d.  Wiit.  V.  Bd.  III.  Abth.  21 
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td»rigeii  Bleiatar  io  den  Qemieken  tänUir  der  Halle  eingoartirt,  ond 
so  diesem  Behafe  sosar  eiue  YbrrttAlukattner  fierftOMt. 


Im  Hiiitergroiide,  dem  Thor  gegeutkber,  geht  anter  der  Halles 
at$waa,dBr  Weg  in  das  gresse  Gemach,  das  /liYäQoy  oder  die 
fiiY"9^  ^^  tteheo  dem  Hofe  den  Haupttbeil  des  GebAodes  hilde^ 
w esssalb  beide,  SgxBa  rs  juiyaQop  rsOü.  n  341  •  Terbaoden  werden« 
Hier  waren  die  YersammlaDgen  der  Männer,  ond  auch  ein  Heerd, 
der  auf  einen  Altar  deutet,  fehlt  nicht,  neben  dessen  Fener  Arete 
ihren  Sessel  stellt  Od,  t.  805,  in  noch  grösserer  Tiefe  die  Lokalitäten 
des  viffOQoyios  y^Xafwg  ndt  den  Vorrftthen  an  Gold,  Erz,  Kleider, 
Oel  nnd  Wein,  der  sogar  tiefer  lag  als  die  Hairsflor,  weil  Telemach 
da  hinabsteigt  Od.  ß.  337.  lieber  diesem  Erdgeschosse  lagen  die 
oberen  Gemächer,  im^mta^  wo  die  Fraäen  wohnen.  Od.  tt,  439  nnd 
die  Waffenkammer  ist,  beide  durch  Thflren  und  Stiegen  in  Verbin- 
dnn^  mit  den  unteren.  Ueber  die  hintere  Stiege  tritt  Penelope  herab 
(Od:  er,  330)^  om  zu  den  Freiern  im  fjtiyaQov  tm  sprechen,  ober  die 
▼ordere  schickt  Ulysses  im  Kampfe  mit  den  Freiern  die  Diener,  um 
Waffen  zu  holen,  wohin  auch  Melanthios  auf  anderem  Wege,  wä 
Qdiyas  fJt^yAqiHO,  Od.  Xj  143,  d.  i.  auf  einer  durch  die  Ithner  gebro-' 
ebenen  und  gefafarten  Treppe,  gelangt  war.  Dazu  andere  Gemftcher, 
die  SiOfMcta,  &dXafM>ij  fAiyctQa  genannt  wurden.  Das  Schlaigemaeh  des 
Odysseus  lag  im  obeni  Stocke,  da  er  die  Aesfe  eines  Baues  benatzte, 
um  aue  ihnen  das  Ehebett  zu  gewinnen.  Dass  auch  dasfiiy^^p  be- 
sondere  Gemächer  für  Wohnungen  zur  Seite  oder  im  Grunde  gehabt 
habe,  unter  diesen  den  ät^Qiäp^  die  Mannerwohtinng,  im  Gegensatz 
des  ywatiSBiop  im  ob^en  Geschoss,  geht  aus  dem  Ueberban  für  die 
Frauen  selbst  herror,  und  in  einem  derselben,  wenn  nicht  im  f^yaQOP 
selbst,  stand  wohl  der  Altar,  auf  welchem  di^  häuslichen  Opfer  der 
Familie  gebracht  wurden,  von  w^hem  Kly tamnestra  im  Agamemnon 
desAeschylus  (v.  1334)  sagt:  sie  habe  keine  Furcht,  so  lange  Aegi* 
stbos  Feuer  auf  ihrem  Heeide  anzOode : 
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Es  bedarf  kaam  der  ELrinneruog,  dass  die^e  in  Ganzen  durch« 
gebende  Einricbtang^  mit  dem  Hofe  vor  dem  ixiyaQOff  und  den  obern 
Gemftcbern  Yorzaglich  far  Frauen,  nach  Ort,  Umst&nden  und  Umfang 
jcles  Baues  grossem  Wechsel  unterworfen  war,  und  eine  nicht  ge- 
ringe Verschiedenheit  zeigt ;  die  Haupttheile  aber,  dem  Bedfirfnisde 
des  Hauses  entsprechend,  kehren,  wenn  anoh  in  andern  Lagen  und 
Yerbindnugen,  oberall  wieder. 

Geht  man  Yon  diesen  Bemerkungen  an  den  vorliegenden  Bau, 
so  treten,  wie  oben  bemerkt  worden,  als  Haoptbeile  desselben  der 
grosse  Vorbau  gegen  Osten,  der  Bau  nach  Norden  und  Soden,  und 
die  Ifa/fe,  durch  welche  beide  getrennt  und  verbunden  wurden,  be- 
stimmt auseinander. 

Wenn  diese  Yerbindnngshalle  im  oberen  Geschosse  Batbsäolen 
und  Fenster  hatte,  so  kann  solches  nicht  ohne  besondern  Beweg- 
grund gewesen  seyn.  Denn  Halbsftnlen  zum  blossen  Schmucke  sind 
der  noch  strengen  und  principielfen  hellenischen  Architectur  so  fremd, 
wie  sie  der  rftmischen  gewöhnlich  sind,  welche  das  architectonische 
nnd  constructive  Bedorfnisse  dem  Streben  nach  Prachtvollen  und 
Geschmflckten  aufopferte.  Es  mussie  demnach  durch  jene  doppelte 
Vorrichtnng  auf  -eine  besondere  ursprflngtiche  Beschaffenheit  der 
Qnerhaile  hingewiesen  werden,  und  diese  kann  keine  andere  gewe- 
sen seyn,  als  dass  sie  gegen  Westen  offen,  und  allein  durch  Säu- 
len gestoizt  war.  War  dies ,  so  wiederholte  der  Neubau  diese  Be- 
schaffenheit, indem  er  zom  Behufe  des  Schutzes  zwar  den  Westen 
dorch  eine  Mauer  scUoss,  aus  dieser  aber  die  ursprftngfichen  Stotzen 
ab  lialbsAulen  hervorragen  liess,  und  die  Oeffnung  gegen  Westen  nur 
zom  ThaÜ  aoAiob,  indem  er  eine  von  Fenstern  unterbrochene  Mauer 

21  ♦ 


lU 

bildete«  Sie  blieb  also  eine  offene  StalenhaUe,  nur  in  der  daroh  die 
Racksicht  auf  den  Neobau  gebotenen  Beschr&nktheit.  Es  erklärt 
sich  somit  eine  auf  keine  andere  Weise  deutbare  Ersoheinung,  und 
die  auch  in  dieser  Beschr&nknng  einem  Tempelbau  ganz  widerstre- 
bet,  dagegen  als  Erinnerung  an  eine  Halle  des  Königsbaues  wohl 
geziemend  und  berechtiget  ist. 


Halle  steht  nun  mit  dem  sAdlichen  Vorbau,  dem  Kane-» 
pborensaal,  in  Verbindung,  der  ebenfalls  ein  festgemauertes  Erdge^ 
schoss  unter  sich  hat.  Zwei  Stufen  reichen  hin,  um  aus  der  Halle 
in  den  Saal  hinaufzugelangen ,  dessen  Boden  nur  um  einige  Fuss 
höher  liegt^  als  der] der  Halle.  Die  Erscheinung  der  sein  Dach  stütz- 
enden Jungfrauen  deutet  wohl  deutlich  genug  an,  dass  hier  das 
yvyaixsTov  die  YVPaixwviTtg  im  oberen  Stocke  des  Königsbaues  ge- 
legen war,  vielleicht  mit  dem  Altar  der  Pandrosos  darunter.  Als 
diese  Bestimmung  aufgehoben,  und  das  Ganze  in  den  ysm  ^Adrjtfag^ 
naviqoGov^  und  das  Frauengemach  in  einen  Oberbau  desselben  ver- 
wandelt wurde,  hielt  man  fftr  entsprechend,  hier,  ebenso  wie  bei  der 
Querhalle,  die  ursprQngliche  Bedeutung  desLocals  im  Neoban  aus- 
zudrücken. Dieses  geschah,  indem  man  die  Jungfrauen. selbst,  die 
es  urspronglich  bewohnten,  als  Kanephoren  unter  das  Dach  stellte, 
80  wie  sie  ehedem  bei  den  Opferzogen  der  Göttin  aas  ihm  hervor- 
getreten waren,  und  noch  jetzo  in  der  Pompe  der  Panathenaen  im 
Parthenon  gebildet  sind,  wenn  nicht,  wie  wir  oben  bemerkteuj  in  den 
sechs  Jungfrauen  die  ursprQnglichen  Bewohnerinnen,  die  drei  Töch- 
ter des  Erechtheus  und  die  drei  des  Kekrops  gedacht  und  in  ihrer 
hieratischen  Beschäftigung  dargestellt  wurden.  Ans  dem  Y^vamsiop 
fahrte  sofort  die  westiiche  Halle  nach  dem  nördlichen  Baue,  der  ge- 
gen sie  als  ein  Erdgeschoss  gegen  ein  oberes  sich  darstellt.  Es  ist 
bei  dieser  Anlage  nothweqdig  anzunehmen ,  dass  lurspronglich  eine 
Verbindnngsstiege  aas  der  offenen  Halle  in  dieses  niedrigli^nde 
Gemach  herabftihrte,  und  wir  werden  darum  in  ihm  das  eigeatliehe 


ä^^y^  die  opi^anffTig  dBs  Hauses  init  4em  Heerde  hfeben,  aof '  den^ 
wie  oben  bemerkt^  die  hftaslicheii  Opfer  gebraebt  wordeoi  and  die 
keaiglieben '  Fraoen  oder  Jangfraaeu  koonten  dann  ans  ihrem  Ge* 
mach  dorch  die  offene  Halle  nach  dem.  Maonergemach»  nnd  za 
diesem,  gleich  der  Penelope,  Ober  eine  Stiege  herabgelangen. 

Hatte  mm  der  nOrdüche  Bau  orsprOnglich  die  BestiQimnng)  das 
Jtf&nnergemach ,  das  eigentliclie  fMfyaQay]  oder  oXx^fM  ^Egex^^m  zu 
seyn,  so  QrklArt  sich,  warom  der  Neobau  ihn  mit  solcher  Sorgfab 
uQd  Pracht  behaudielt;  avch,  findet  dwßmßäds  &v9ixov  in  ihm  seine 
Erklftrong,  und  wftbrend  die  ofl^ne  Querballe  des  Altbaoes  bei  dem 
neuen  nnr  noch  durch  Halbsänlen  und  Fenster,  das  yvtfa^atoy  durch 
die  Jungfrauen  angedeutet  blieb>,  so  begnogte  man  sich  bei  der  Um- 
gestaltung hier,  die  Maasse  und  Ausdehnung  des  dyÖQwy  um!  den 
Altar  in  seiner  Mitte  beizubehalten,  die  Verbindungsmauer  abier  ward 
durch  die  Sftulenstellong  ersetzt,  als  dessen  Bestimmung  in  deni  Neu- 
bau hervortrat,  dem  Altare  des  Zevs  vn^ros  nur  poch  als  Umgebung 
und  dem  Adyton  als  Haupteingang  zu  dienen.  Auch  wftre  dann  offenbar 
ebenfalls  als  Erinnerung  an  die  ursprOngliche  BestimmuDg,  obwohl 
nach  Hrn.  Forchbammer  geblendet,  das  Thor  beibehalten,  durch  wel«* 
ches  er  im  Hintergründe  mit  dem  Adyton  ia  Yerbindoiig  stand. 

Findet  auf  diesem  Wege  die  ganze  Anordnung  des  westlidiea 
Baues  die  wOnschenswertheste  Erklärung,  so  wird  nach  der  Be-» 
Stimmung,  die  wir  seinen  drei  Tbeilen  nachgewiesen  haben,  der  Ob-* 
rige  Bau  welcher  in  den  östlichen  iSdaxvXog  endiget,  als  der  grosse 
Saal,  als  das  fiiyaQoyy  sich  danstellen,  zu  welchem  aus  der  aX&ovaa 
der  Zugang  offen,  und  der. zu  den  grösseren  Versammlungen  und 
Schmausen  der  bei  dem  König  Einkehrenden  bestimmt  war. 

Als  Theile  des  altattischeu  äv&xHop  oder  Königshauses  betrachtet, 
erscheinen  darum  die  Glieder  und  Hallen  des  Baues  in  der  ihneii 
gebahrenden  Lage  und  Terbiuduug.    Das  eigentliche  Megaron  hat 


ii^B  liMere  GeiivM»  4w  KMigs  pU  dem  Aliftre  gagen  Norden  cEbeoso 
Miaitiob  s^urSvite,  wie  im  ob^eviBiwe  KokerHpod  iIm  }Wfßm^i$¥^ 
and  die  yerbindang  »^sehen  l>eideii  wBr  durch  deu.QamigMg  def 
j§fic|t9  gemftw  hergestellt 

lodess  zeigt  die  homerische  .Stelle,  dass  dem  Haase  des  Eh-ech- 
theas  ein  SaceHam  seiner  Pf  egerin  nnd  Matter»  der  PaHas,  verban- 
den war,  deren  ftitesies  Bild ,  das  ^unBriSf  in  ihm  verehrt  worde» 
Denn  wflre  nicht  dieses  gewesen,  so  war  kein  Grand,  warom,  der 
Dichter  in  der  Iliade  sie  gerade  in  jenes  Haas  statt  in  ihren  Tem« 
pel  einkehren  liess,  welchen  die  Stelle  der  Odyssee  als  aaf  der  Burg 
gelegen  bezeichnet,  da  hingegen  dieses  ESinkehren  in  das  Haus  des 
Königs  ganz  in  der  Ordnung  ist,  da,  wenn  sie  dort  ihre  eigene 
Wohnnng. diesem  verbunden  fand,  sie  durch  dasselbe  zo  ihm  gelangte. 

Far  diese  aber  ist  der  durch  den  Qoerbao  abgeschlossene,  an- 
lere, westliche  Raum,  in  welchem  spftter  ihr  advtop  gelegen  war, 
wohl  geeignet,  and  nicht  umsonst  wurde  noch  später  im  Hintergründe 
das  Thor  so  prachtvoll  angelegt.  Es  galt  dadurch  auch  später,  die 
nrsprongliche  Bestimmung  desselben  zu  ehren,  welche  war:  das 
königliche  Gemach  mit  dem  a^vrop  seiner  Schafzgöttin  und  Pflegerin 
in  Verbindung  zu  bringen.  Dass  dabei  sowohl  die  westliche  als  die 
sfldliche  Halle  in  der  Gegend,  wo  spater  der  attjJLoßaTfjg  des  obem 
Baues  zu  liegen  kam,  ursprflnglicb  mit  einer  Decke  durchzogen  war, 

unterliegt  wohl  keinem  Zweifel. 

> 

Als  der  alte  Bau  aufhörte,  das  Wohnhaus  der  altattiscben  Kö- 
nige zu  sejn,  uud  mit  Belassnng  seiner  Anlage  und  Eintbeilung  dem 
Caltus  der  alten  Stammgottheiten  allein  überlassen  blieb,  wurden  zu 
diesem  Zwecke  die  Rftvmlicbkeiten  benntzt,  wie  sie  siph  boteo:  die 
Cella  des  iS^arvXog  für  die  Altäre  des.  Hepbäatos^  des  Poseidon,, 
des  Butes,  der  untere  Bau  des  yv^ccuc^loy  zom  &aJiajiAog  der'Pandro- 
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80s;  die  beiden  KOnigsgrAber  aber  empfingen  die  Stellen,  die  ibnen 
als   den  Beschfitzern  der  Heifigthamer  beider  Gottheiten  gebahrten. 

Ob  noch  besondere  Vorkehrangen  bestanden,    die   im  unteren 

w 

Gescbo8.<^e  der  Westballe  neben  einander  liegenden  Heiligtbomer, 
das  IlapdQoaiopy  Kex^omoy  nnd  Sivtop  r^g  HoXidSogy  zu  schätzen, 
Tom  äivTOP  namentlich  Staub  und  Regen  darcb  Schlnss  der  Fenster 
aber  ihm  abzuhalten,  darüber  gibt  das,  wäa  rem  Baue  abrig  is^  keine 
Belehrung.  Nur  dieses  Iftsst  sidi  sagen,  dass  er  keiner  Vorkehrung 
entgegen  war,  die  zu  diesem  Zwecke  nöthig  konnte  erachtet  werden. 

So  Tiel,  um  die  Rftthsel  dieses  yerwickelten  Baues  zu  erklftren, 
und  wir  brauchen  kaum  zu  erinnern,  dass  nach  unserer  Annahme 
sich  jeder  Hanpltheil  als  ein  nothwendiges  Glied  des  alten  Kön;gs- 
baues  darstellt,  sofort  aber  der  Neubau  als  eine  zweckdienliche  Be» 
nutzung  nnd  sorgfältige  Beachtung  der  JBintfaeilung  des  ursprünglichen 
äpdxHoy  erscheint,  während  er,  abgelöst  Ton  der  ursprQnglichen  Be- 
stimmung des  Hauses  -  und  dem  Bedarf  seiner  Glieder,  als  planlos, 
verworren  öder  unberechtigt  betrachtet  werden  musste. 

In  einer  zweiten  Abhandlung  ober  das  Erechtbeum  werden  wir 
das  Architektonische  des  Baues,  den  ionischen  Baustyl  im  Gegen- 
satz zum  doriseben  des  Parthenon,  und  in  beiden -die  Eutwicklong 
der  griechischen  Architektur  nach  ihren  zwei  Hauptrichtnngen,  als 
bis  in  das  Innerste  und  Einzelnste  von  inander  abweichend  und  dem 
Charakter  der  beiden  Stämme,  die  sie  darstellen,  Tollkommen  ent- 
sprechend, darzulegen  bemüht  seyn. 


Erst  nach  Schlüsse  des  Druckes  kam  aus  Athen  vom  Hrn«  Rhisos 
Rhankaby  Antwort  auf  mehrere  Anfragen,  die  ich  bezüglich  auf  das 
Erechtheum  an  ihn  gestellt  hatte.  Diese  Antwort  wird  mit  der  zu 
ibr  gehörigen  Tafel  IV.  als  willkommene  Beilage  II.  dieser  Abhand- 
lung angeschlossen. 
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Beilage    L 


Nr. 


A. 


.    •' iog  Xaßoytct'^ 

v)  ivoiv  avdQoly  SfoaUf  iMxan^ 
9%tj0i  öli€ow(%i)  :i? :  Slvdqoti  :F :  «ijy 
6(fog>^p  xoTiüTaaiy,  v^y  %ann^ 
5    vkrpß  askida  eig  fd^oy  xai  ra* 
g  ailag  inayayova$y  elg  S5^o- 
V  exatmjv ,  Mthidi  h  KolXvt" 
rp  oIkovv^i  :h:  Kfoia^  h  Snafi'^ 
ßofvidwy   ohovm  :l<:  Idvdqiif 

10    ifi  MeXltf]  oixovPTi  :h:  Ilgino^ 
wi.  l4yQvl^Qi  olnovm  :{•:  Mvjdtp 
ifi  Mekltj]  oixovvvi^  :^s  jinok^ 
Xodti^  ifi  MikivQ  üIkovvt^ 
t  :!-:  ^LtQiioTiata  xad-elovaiv  ta 

15    äno  rdh  xiortov  %wv  iv  %^  nq-^ 
oaxaaet,  ?f  ävÖQaaiP,  TeS»-» 
Qog  iv  Kvda9rpßalffi  olxcSr  :^ 
Kigdtov  Id^ioneid-cvg  :  1* :  Kqoiü^ 
og  ir  SKafißwviddiy  oixßv  :!*:  iT- 

20    fintüv  IdyQvX^ai  otxwv  :  1- :  Kfjg>^ 
laodwQog  :!*:  Snodiag  :F:  ^IxQid^ 
aaai  toig  iyxavtatg  ix  %ov 
h)%og  vnb  r^y  oqoq^tjv,  Mavi^" 
ii  iv  KoXXvuf  olxovm  :llll:  ^- 

25    exavag;)  avafpoqriaaüiy ,  n^ino-- 
vTi  ui)yQvXTJin  oixovrti  iVi  Miqd- 
if)  ifiMakltjj  :  olxovyti  h.  ICe^- 
d)taiöv  vnovffyoZgtf^A/^AV^i't 
||||C:  IlQlctaig  xa^'  fi^iqav  i^ 


56. 

P.  TiKt{ovi  xay  fiiiiQOP  ifya^ 

IQoiAhif  fi r* 

Qhfjig  ä)  toi(€xt]fiifav  nhrta  ißo^l 
M>g  T(q^)  fiifiiqog  ixaotrig  I- 
mit  ^(ii)9Q€S(p  •    •    •    •    •  ^iMft" 
exfjai  oix^ovvti)  Plllll.  voig  koX- 
vfifiaai  neiQixakv^avti  ifift^ 
.  Qog,  ifita^'iwaafiav  ivoh  iQoxr 
fiatv  ix(aat  «    .    .    •  %e- 

TtdQWV llß  K^ 

oVivxif  (pixavvti  PM-F.  to.Kth 
fiatiov  7t9(f(ixoXXi^(rcnfTi  ifATt-- 
Qog  ifiigd'tiiaa^ap  dvoiv  dgaz-^ 
fiäiv  SxaaT(ov  %d  o7taiov\  o  * 
naia  ?f.  Mi{vidi  iv  KoXXvvff 
oixovm  :A{\rfr:  rd  nvfidtiop  na^ 
QixoiJiijQa(vti  inlaw  ifna9^ 
fooafiav  dvai(y  dqagj^div  txa^ 
ütoiß  %o  on(alop,  onaia  y§:  K- 
Qolaqi  :A\rl  (:Keg>dXaiov  %exto^ 
vixov  T^VV  IUI:  (  •    .    .  xay  ^- 
liinop  iqyaCppiivoi^  .    .    .  %^ 

c%ik6Utv{ JK-   * 

axQoniop  ...#•..  JSC- 

sxQomxa 

ivag  aw9a \ 

aatn  iv  %^  .     .    .  {nirta  avd^ 
gdoiv  ^QCcxH' 


16» 

30    ya^ofiivoiQt   dvolv  awÖQoiv  Ti  :  fe  :  Jlfff#{>  :!*:(.    •     . 

iKxaldexa  fjfiaQiav^  ^QOW^Q  fiafifiopfp  :h: ^fx- ? 

%ijg  ^fidgag  ixaatijs  inat^  qla  xa^eXov(ci. 

d)QV »  ^Poidlfp  iv^KoklvT^  o-  tri  and  %ov  %(ßlxovg    .... 

i)%ovv%ixaiaw9qy^£^^^}rV  .  It-     '  o  atp"  wp  ta  ^(oia 

35    Qiaxaig  xa&*  rjiJiiqav  inya^o^  mdQaai.  mfinövri.  Mtjdif  .     .  ^o 

fiiypigf  tfl'njg  faPÖßmjfi^QCv ,  x*  nolkod(i{(f^  •     .     .  ^  x^^ail- 

alvfifiota  ig  t^  iftxprjv^  1-  Xaltp  ;  Hl -     . 

n%a  fjii^dh^  i(i<W^^  ^$  ^t^"  St 

igag  ixaattjg  ivoiv  aviqoV-  fto 

40    V,  ^Paidlip  h  Kolkvv^  ojxov-  y   .•.-•..•••    . 

kaiov  nqiaxaig  AAAAPI-.  iyn- 

ctötaig,  t6  xvfidtiov  tyKiaip- 

tt  t6  ini  tif  iTtiaxvXiif  (t* 
45    V  ^ogr  Ttertoßokov  Td(v  tvo- 

da  %Kaatov.  MiaSi/mjg  J{ioißth- 

üodiOQog  ifi  MsXItj]  oc(iu3y  . 

i)yyw]t^g  'Hgaxleidrjg  ( '0^^«- 

p  A  A  A  :,  Ksg^äXaiov  iynaviraig 
50     A  A  A  •  Xfvaoxooig .  Xdlxag  (xQva-- 
'    (iaarti  ngocanidofiip  rd  oqh- 

eiX6^9Pov  rijg  nqaxiqag  (Ilqv^ 

Torelag  t^g  Olmjtdog ,  Sivai-l 

q>tfi  ifi  MeXltiij  oixovvtCi  •     • 
55    *eg>akaioif  XQ^^X^^^S  (  •    •  Ai- 

uf^ol  &QXitixtovi.  ji^ixilix^ 

tfi  i(iQyvlijS'€v  A  A  AP^  h  .  if^ndyn- 
aififiaißinvifyliavi^i  ^  A 1 1|(||.  Ksq>^ 
alaiov/ieor^otf  Pi  ArM-lllll.  2i;(/ifra- 
60    nog  ävakii^aTog  xeq^aXaiiOP 

XIPHHPAAAAIIIO. 

*Sni  tijg  uiaoptidog  kßido^iijg 

7ifvv€»9vavüf]g  K  ^^fifi(a  ftaf/a  «r- 
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t XXXXHHH 


Nr.    57. 


A. 


V  %bv)  naqä  %6v  ^oi^orxoP A.  n^ax-^ 
flas)  i/i  Mßkltj]  oinwp^iir 
5  tnno)v  xai  %6v  6niad'og>ap^  r- 

dv  nd)qa%qovov%a  H  A  A .  IdvtKpiv-' 
,  fjg  ix)  KaQafiiwv  to  aqfia  nai  t- 
Av  vs)avlaxoy  xai  tu  tnnw  tw 
t9vy)wfiiv(o  H  H  A  A  A  A .  OvQOficcx-^ 

10  og  Kfj)q>iaievg  tov  Syona  ro- 
y  t)nno9  PA.  Mvyviwp  ^ygvX^ 
üi)  oixäv  T&v  trmov  xai  tov 
a)ydQa  rdv  inixQovovta^  xai 
rtj)v  ctrjltip  vavsQov  nqoaid^ 

15  i7x)8HAAPBf.  SmxXogUhon^ii- 
et)  olxäv  %6v  %hv  %aXivbv  e- 
XO)v%a  PA.  Ovq6fia%og  ÜJ^^i^i«*- 
t;^  %6v  avÖQa  top  ini  %^g  /7a- 
xt^ijQiag  elatfjxoTa  top  noQot 

20  %d)v  ßwfiop  PA.  ^laaog  KolXvve- 
vg)  Tfjy  yvyaixa  ^  17  nalg  TtfoC'-. 


B. 


(J7a^-) 

d9ly/iia%)a  nXmtovai  %&p  xahx- 
wv  %äv  (ß)ig  fä  Ttalvfifuna.  Niqü- 
€1  ifi  Mellwjj  oixaSm  PI- hl*» 
Mv9ifOP  ftoQadeiyfia  nldam^ 
VI  r^v  ^nardtn^  eig  m  xalvfi^ 
fiava^  Idyad'aviOf  Idltanan^ai  0- 
ixäv  Phl-I-.  Ks^Xaiav  x$iQOfiK^  * 
dataig  :  API*.  MiaSvi  dox^tixt- 
ovi  ^Aiff,iX6riV  'Ayuvl^d'tP  AA  ■ 
Apl-.  ^YnoyQa/ifiaTei  nvQyitay" 
i  ^0%(g)vyä  A  A^»  EMt^htioiß  fii^ 
a*oi;(P)Anf.  ^EPKav%€if6xiü§iati' 
oy  hxaiapti  s6  ini  v^  in$^ 
ctvlUf  %^  irrdg,  neyroßo^ 
kop  top  noda  %naat0P,  nodag 
ixatop  dexatfäig;  fiia^tü 
fiQoaanidofiew  n^og  ^  nfo^ 
tßQOP  dxe,  Jiopvüodtii(iif  i/A 
Mkkizrj  oixovpti'  iyyvfft^^ 
g 'HQaxXeldfjg  "^Oii^ep ,  AAAAFF 
l-F|.  K£q>dkaiOP  hxavtu  AA 


ni)nt(oxe  PAAA.  Keg>dXaiop  a-  AAI->'I-i-M9/</K<=>t-^HH A AAnthl-F 
yaAw)/icfi:wvo««ot;XXXHHHAP(F).^5-  |.   ^Apdktofia  to  avw  :    :  *Enr*  «f- 
fi/ti)aXXXHHH)bl*.  uivdlwfia  to  a-       g  A(i)yfjtiog  l^nfiata  na^a  va- 
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(ifi  Me-) 


Beilage    Hy 

enthaltend  die  Antworten  des  Herrn  Rhitot  Rhankabit  auf  mehrere  das  Erech- 

theam  betre£Pende  Fragen  aus  einem  Briefe,  Athen  d»  *Vti  Decbr.  1848,  mit 

Bemerkungen  des  Verfassers  der  Abb.  —  Vergl.  Taf.  lY  u.  T. 


^Jch  warde  mich  glflcklich  preisen ,  wenn  meine  Mitfbeilnngen 
Ihnen  ron  einigem  Nutzen  seyn  könnten.  Ich  fahle,  dass  denselben 
genaue  Vermessungen  zu  Grunde  liegen  sollten ;  aber  ich  sehe,  dass 
ich  vor  Allem  mit  denselben  nicht  zögern  darf.  Sie  werden  also 
einstweilen  mit  onrolIstAndigen  Angaben  Torlieb  nehmen,  die  ich 
später,  wenn  es  noch  Zeit  seyn  wird,  zu  ergänzen  suchen  werde« 
Jetzt  werde  ich  versuchen,  Ihre  Fragen,  die  eine  nach  der  andern, 
bestmöglich  zu  beantworten/^ 

i.  Frage:  Ist  eine  Spur  vorhanden,  dose  der  hohe  Tkeü  der 
Cetta  hinter  dem  östlichen  Eingänge  aus  dem  n^iwog  durch  eine 
Vorkehrung  gegen  das  HintA fallen  m  die  Tiefen  gesehOtMt  warf 
Antwort:  >Nein.  Die  nattform,  womnf  die  östlichen  Sünieii 
atehen^  ist  in  der  Mitt^  wesllieh  Ton  diesen  Saiden,  nit  der  Maoer 
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der  Cella  selbst  serstOrt  (Taf.  IV.  Flg.  i .)  Diese  Platiform  ist  a'  a  a' ; 
der  zerstörte  Theil  davon  ist  b.  Sie  liegt  2,87*  böher  als  der 
Boden  des  Tempels.  Dass  sie  sieb  noch  binter  die  Maoer  cc, 
westlich  derselben y  erstreckte ^  davon  habe  ich  einen  sicheren  Be- 
weis,  der  nicht  zu  glauben  erlaubt,  dass  die  beiden  Tbeile  derselben 
a'  a%  die  man  jetzt  hinter  den  bestehenden  ESckea  der  Mauw  er- 
blick t|  ein  neuer  Anbau  seyen.    Dieser  Beweis  ist  der  folgende: 

Das  marmorne  Pflaster  der  Plattform  liegt  auf  mehrereta  Schichten 
des  porösen  peirftischen  Steines.  Wo  die  zweite  Schichte  (von  oben 
an  gerechnet)  an  die  nördliche  Wand  des  Tempels  stösst,  hat  einer 
der  Marmorblöcke  dieser  Wand  einen  monolithisch  gehauenen  Vor- 
sprungy  der  in  das  Innere  der  Plattform  greift  (bei  e  Fig.  1).  Er 
ist  0,1"  tief.  Es  ist  also  gewiss »  dass  die  Plattform  innerhalb 
der  Mauer  gegen  den  Tempel  sich  erstreckte.  Die  Breite  oder 
Tiefe  dieser  Terrasse  kann,  glaube  ich,  nicht  zuverlSssig  angegeben 
werden.  Nur  mnss  ich  erinnern,  dass  das  MaimorstOck,  das  den 
Vorsprung  hat,  noch  auf  0,18"*  gegen  Westen  roh  gearb^tet  bleibt, 
das  nächste  unter  ihm  auf  noch  0/64"  9  und  unter  diesem  boch  die 
Wand  auf  6  Schritte  weiter,  wie  ungefthr  auf  Fig.  3,  wo  a  das 
Marmorpflaster  der  Plattform  ist,  und  der  schwarze  Fleck  den  vor- 
springenden Stein  vorstellt.  Ich  darf  aber  nicht  verhehlen,  dass  ein 
Theil  dieser  Steine  vielleicht  ungeglAttet  blieb,  weil  der  Tempel  nie 
ganz  vollendet  war.  Die  sodliche  Wand  beweist  Nichts  für  die  Breite 
der  Terrasse;  denn  der  peirftische  Stein  unter  dem  marmornen  Pfla* 
ster  a  (Fig.  1)  erstreckt  sich  auf  dieser  Wand  sehr  weit  (  5,25"  ) 
gegen  das  Innere  des  Tempels,  also  viel  weiter  als  aof  der  nörd- 
lichen Wand  und  als  die  Astliche  Terasse  tief  seyn  konnte.  Eud^ 
lieh  vor  den  beiden  gegenwärtig  vorspringenden  Eeken  des  beste«» 
benden  Theiles  der  östlichen  Teraase,  ungefAhr  4  Schritte  von  der 
östlichen  Wand  der  Cella  entfern^  atehea.nooh  (bei  ff.  Fig.  1.)  nm 
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porfleen  Steineer  anfiredit  Sie  mOgen  die  Bckpfeiier  Heyn 
nad  ao  deoPancten  gestanden  haben,  wo  die  östliche  Terrasse  sich 
rechts  nnd  links  wendete,  and  also  die  Tiefe  derselben  bestimmen« 
Von  diesen  Pfeilern  an  laufen  zwei  Manera,  3  Schritte  von  den 
resp.  Manern  entfernt»  denselben  parallel«  Sie  sind  aas  peiräischem 
Steine.  Die  südliche,  fg.  (Fig«  1)^  erhebt  sich  ein  paar  Fnss  ober 
dem  Boden  und  reicht  bis  an  die  Scheidungswand  der  Qnerhalle. 
Es  ist  schwer  zu  sagen,  wie  weit  die  nördliche,  fh,  reichte.  Sie 
liegt  meistens  tiefer  als  die  Oberflftche  des  Pflasters^  und  ist  nidit 
überall  sichtbar.  Diese  Mauern  bezeichnen,  glaube  ich,  die  Spuren 
der  beiden  Flügel  der  Terrasse.  Noch  ist  zu  bemerken,  dass  am 
inneren  Fusse  der  nördlichen  Mauer  ein  schmaler  Vorsprung,  0,1*  hoch, 
0,12"  breit,  l&aft,  und  auf  0,65*  weiter  als  der  nnb^anene  Theii 
des  Marmors  reicht  (ei  Fig.  1.  —  bc  Fig.  3).  Bis  dahin  mag  die 
nördliche  Stiege  gereicht  haben.  Auf  diese  Details  stützt  sich  meine 
Vermnthung  über  die  Einrichtung  der  Cella,  die  ich  in  den  Ant 
Hell.  p.  70  assgesprochen  habe.  Demnach  wäre  eine  Vorkehrung 
gegen  das  Hinabfallen  durch  Gitter  u.  dgl.  sehr  wahrscheinlich,  über 
keineswegs  sicher^. 

2.  Frage:  Liegt  das  Grab  des  Mrechtheus  sOy  dass  zwischen 
dem  Ende  der  zu  ihm  hinabführenden  Stiege  der  Raum  für  den  AU 
tar  des  Erechtheus  übrig  umr^  und  mussfe  man  über  das  Grab  oder 
an  ihm  vorübergehen,  um  über  den  nebengelegenen  Eingang  in  die 
hintere  Querhalle  zu  gelangen?  Antwort:  „Das  Grab  liegt  bei  A 
(Fig.  1),  5  Schritte  entfernt  von  dem  yermotblichen  Ende  der  Stiege. 
Das  Grab  selbst,  die  Vertiefung  nämlich,  die  man  dafbr  halten  muss, 
ist  breiter  als  der  Eingang  k  (Fig.  1)  der  Querballe.  Man  musste 
also  notbwendig  hinüber  und  nicht  vorüber  gebeu'^ 

d.  Frage:  Ob  das  Praehttkor  der  nSrdtichen  Haue  geblendet^  und  die 
tünfassung  issseihen  nur  als  Anzeige  des  Thor  es  zu  betrachten  sejh  und 
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ob  diese  HMe  yans  aufgeräumt  seyf  — '-  Antwort:  „Die  Halle  ist 
ganz  aufgeräamt  worden  durch  die  arcbftologisehe  GesellscKaft.  Jene 
Bebaaptong  über  das  Tbor  war  Herrn  Forcbbammer  nur  des8wegen 
möglicb,  weil  er  das  Thor  nicht  gesehen  hatte.  Darober  sehen  Sie, 
was  ich  in  der  Revae  arch6ologiqne  von  Paris  im  Jahrgänge  1845 
geschrieben  habe^. Die  Stelle,  welche  mir  entgangen  war,  be- 
findet sich  in  dem  erwähnten  Journal  2^  annee  sixifeme  livraison. 
15«  Septembre  S.  322  ff.  in  einem  Briefe  .des  'Herrn  Rhisos  an 
Mr.  de  Sonlcy,.  und  liefert  einen  schätzbaren  Beitrag  zur  Literatur 
des  Erechtheums  und  zu  seiner  Beschreibung«  Zur  Erläuterung  ist 
eine  Zeichnung  des  Prachtthor  es  beigefogt,  welche  wir  zu  demselben 
Zwecke  der  Beschreibung  Tafel  V.  wieder  geben.  Herr  Rhisos  nennt 
sie  eine  ,,schwache  Skizze^^  und  verweist  auf  die  schönen  Zeich- 
nungen, welche  Herr  Bauländer  Herrn  Soulcy  Torlegen  werde. 
Diese  würden  die  Thtlre  in  der  ganzen  Pracht  ihres  Schmuckes 
Ihm  besser  zeigen,  als  jede  Beschreibung.  Bezoglieh  des  Ganzen 
wird  bemerkt,  dass  die  n^ögraatg  nQog  rov  &vQai/Ltat09  durch  eiu 
modernes  Gewölbe  in  eine  Pulverkammer  war  verwandelt  worden^  die 
Herr  Rhisos  auf  die  Eroberung  der  Stadt  durch  die  TOrken  zurOtekftahrt. 
Einige  Bruchstocke  des  Frieses,  die  dar^n  eingemauert  gefunden 
wurden,  seyen  Beweis,  dass  dieser  tarkische  Bau  sich  unmittelbar 
an  eine  theilweise  Zerstörung  des  ^Tempels  angeschlosisen  habe« 
Diese  gehe  wohl  über  die  Beschiessong  durch  Morosini  zurück,  da 
der  dunkle  Bericht  von  G.Wh  eler  (1689)  zu  zeigen  scheine^  das  Ge- 
wölbe habe  schon  zu  seiner  Zeit  bestanden.  Zwischen  dem  Ge- 
wölbe  und  dem  Dache  waren  noch  Gemächer  angebracht,  in  denen 
die  Familie  des  Generals  Guras  wohnte,  die,  wie  wir  anführten,  in 
ihr  den  Tod  fand.    (Yergl.  S.  85  unserer  Abh.) 


Ehe  man  das  Gewölbe  abbrechen  konnte,  war  nölhig,  die  zer- 
brochene Architrave  herabzolassen,  welche  bei  der  letzten  Zerstö- 
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ah  gefAfarlicbe  Arlb^it  glockljch  m  Stande  .gekamneii  war»  koQQte 
maDy  was  yön  der  scbtaeo  Halle  noch  aufrecht  stand,  und  daronter 
die  hintere  Wand  mit  dem  Prachtthore  freistrilen«  Dieses  wird  in 
folgender  Art  besohrieben:  ,,Der  St$trß  (le  lintefo}  des  Theres  ist 
ans  vier  tbereioander  gelegten  BtOfken  gebildet  (AB,  BCt  inbc, 
blemi)^  Die  b^en  ersten^  welche  reich  mit  Blumen,  Eiern,  Rosen- 
kelchen  wd  Astragalen  gesebmackt  sind,  werden  durch  eine  vertikale 
Spalte  getrennt  und  mhen  auf  den  untern  Blocken,  wekbe  nnr  mit 
einfiMfhen  ^esimsverzierofigen  geschmeckt  sind.  Gl^b  bei  der  ersten 
Besichtigung  dieser  Abtbeilung  des  GebAudes  gewinut  man  dje 
Ueberzeugong,  dass  der  Sturz  durch  irgend  einen  Zufall  beschädigt 
wurde  und  man  ihß  you  nuten  bis  zum  letzten  Astragialw  abschnitt, 
vnn  dem  ein^fbeil  zerstört  wurde.  Man  fligte  dann  den  Block  tn&e 
ein»  der  als  Stutze. dienen  sollte.  Man  konnte  sogar  glauben,  dass 
die  Thürpfeiler  oder  Pfosten  alfej  h^md  und  der  Block  (lern  erst 
zur  Zfdt  dieser  Ausbesserung  angesetzt  wurden,  um  die  Thpre  zu 
Ter^gen,  wie  solches  bei  der  Thttre  im  Opjsthpilom  des  Parthenon 
stattgefunden  hat,  und  dass  der  alte  Sturz  au  d6r  Linie  bc  &i^ 
dete;  jedoch  gestehe  ich,  dass  ich  diese  Vorstellung  nicht  theile^ 
da  die  gegenwArtijgen  Maase  der  Thtire  mir  vollkommen  uutodelhaft 
scheinen  und  die  Vergliedstrungen  der  Pfosten  mit  der  größten  Sorg- 
falt gearbeitet  sind.  £s  ist  schwer  zu  sagen,  zu  welcher  Zeit  der 
Sturz  gebrochen  und  in  bezeichneter  Weise  hergastellt  wurde.  Mab 
kann  behaupten,  dass  es  nicht  bei  derKsplosion  des  Partfaenoii  .ge- 
sidiah.  Denn  dafnals  war,  wie  wir  bemerkten^. das. G^w^lbe  s<dion 
vorbaqden,  und  die  beiden  untern  Blocke  des  Stores  zeigen,  in  kei- 
ner Weise  die  torkiscbe .  Industrie  der  leisten  Jahrhunderte.  Rock- 
wlh'ta.  dieser  Zeit»  seit  dem  Brande  des  Teuipelsi  der  ein  Jalir  nach 
a«iner  (theil weisen)  Vollendung  dnti^at,  \n»  zur  ExpAp^jop  der  Pro- 
pyiAen,  die  im  Ja]hre  1636  geschah,  kAimen  .fdle.  4mi^iig^n£rfignis9e, 
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derenSdianpUtzdieAkropoUfli  war,  zurVeriniifhiiiigbetgezogen  w^eb^ 
und  bekannt  ist,  dass  gerside  dieden  Denkmälern  von  AAen  TerderbBdh- 
Men  JflA  Aonderte  die  wenigsten  Sporen  ihrer€feädiiebte'Karückgelas.sön 
haben.  Docb  bin  ich  geneigt,  die  Aosbessemng  vor  die  byzantini- 
schen Zeiten  zn  set^en^.  —  (Da  aoch  nach  des  Herrn  Rhisos  Aenan 
gerungen  racksicbtlich  der  Feinheit  der  Verzierangen  ein  Untersdlied 
der  Arbeit  zwischen  diesen  und  den  nnbestreilbar  alten  Theiten  der 
Thare  nicht  stattfinden  wird,  so  -steht  wähl  niehts  im  Wege,  die 
Beschftdigang  auf  den  Brand  zurockzaftlhren,  den  das  Brechthenm 
unmittelbar  nach  dem  Jahre  der  spAtern  Baorechnnng  QU.  93*  3  er- 
fuhr.   Fr,  Tb.) 

,,Die  Rosenkelche  (les  rosaces),  welche  diese  Thiire  schniQcken, 
zeigen  eine  beachtnngs werfte  SSgenthOmlidikeit.  Das  Au^e^  oder 
Gentmm  der  in  der  ebenen  Fläche  des  Sturzes  angebrachten,  n,  sieben  an 
der  Zahl,  ist  ans  Marmor  und  in  Form  eines  erhobenen  Knopfes 
gearbeitet.  Die  Rosenkelche  der  Pfosten,  /i,  sechs  aaf  jeder  Sieite, 
zeigen  im  Gegentheile  an  der  Stelle  dieses  Anges  ein  mndes  Loch  von 
'drri  Zoll  Tiefe  und  dnem  Zoll  Durchmesser.  In  etnigen  dieser  Lo- 
cher fanden  sich  noch  hölzerne  CyKnder,  in  der  Rfitte  durchbohr^ 
die  ohne  allen  ZweiM  dazu  dienten,  Knöpfe  tob  vergoldeter  Bronze 
anzufbgen ,  damit'  sie  den  aus  Sfarmor  gebildeten  Augen  der 
Kelche  im  l^horsturz  entsprächen^  welche  demnach  ebenfiills  vergoldet 
seyn  mussted.  INeses  l%or,  mit  seinem  reichen  arehitectonischen 
Schmucke  in  Marmor,  sefnen  vergoldeten  Rosenkelchen,  zwei  sehr 
schönen  Kranzsteinen  (consoles)  zu  beiden  Seiten  des  Sturzes  (einer 
nur  ist  tkbrig)  und  der  Peristyl  seiner  Umgebung  ist  des  Tempels 
ganz  würdig,  zu  dem  er  den  ESngaug  bildete^.  —  (Dass  dieses 
Thor  nicht  durch  eingesetzte  Steine  geblendet  war,  sagt  zwar  Herr 
Rhisos  hier  nicht  aosdrAcklich,  aber  es  Mgl  ans  smnen  Nachrichten  und 
Hegt  ihnen  «tm  Orunde.     Oleich  wohl  ist  nicht  zu  zwetfeln,  daas 


Forcbfafunmer  d^ii  Tlml  den' Thor^ffi  Am  et  whm  konot«,  nemiieh 
dßsk  ober  dem  tarkisdieir  6ewOlb«>  vermaaert  tmd^  wid  die  Ver<» 
maaeroiig.  das  jGaozen  «eigt  udr  anch .  nocli  von  der  Raofcaeite  ra 
oo^eer  AM^  TsilllL  Nicfat "uuwahiisielieiiiiicli  ie(^  dMi^^  $ie  we-- 
D^gf^m  graaseiidiejla  aos  «ilea  Maraierqiiadero  hestand  oiid  dadnrcfa' 
Herrn  ForcMiaiDiner;  getAuscbt  hsA.'  W^t  seiner  Augßba  [Tergt.S«96] 
fallen  non  einige  ia  der  AUiandliiag  auf  aie  giagrtindete  SfttM  weg. 
Hat  die  Nerdballe  nooh  dem  Neeban  ,aki  Vorbaa  «ad  Bingang  dea 
Adyton  gfedient,  ao  war  dasselbe  der  Fall  bei  dem  alton  Baae^  m 
dessen  Stelle  sie  getreten  ist.  Das  alte  PaUi^diou  moss  deuiaacb  das  Ge* 
sieht  dem  Hineintretenden  entgegengekebrt,  d.  i.  oacfa  Nprden  gewendet 
haben,  und  die  Mauer,  au  der  es  stand  [vergl.  die  Abb.  S.  106  n.  S.  1 16] 
W9Jr  nicht  die  Westmituer  der  F^nsterhallef  sondern  die  Qoemaoer  in 
dieser,  welche  -wir  wkv  Trennung  des  Adyton  and  l^ekrtdpiaii  anzo- 
nehmen  genOtbigt  waren«  —  Ferner  wird  &  114  de$  nf^&atofuoiop 
ebne  Beaüebuiig  auf  Blendmig  und  ebne  iiaeb^icbt  auf  die.Giesse 
apftßoAg  xmv  x^iiwy  einfaicb  tob'  df r  i^em  Profilirung  des  Haapt^ 
thores  zu  yerstehen  seyn.  —  Der  EUagaag.atbeK  ober  das  Grab  des. 
Erechtbeos  hinweg  blieb  dann  als  SeitenUiflr,  die  aus  dem  Breeb* 
tbeum  im  engem  Sinne,  d.  i.  ans  dem:  üixog  des  ftslliobeo  Baues 
in  das  Adyten  hinc^nfohrte. :  Endlich  wiüd  die  BrifsteHn,  welche 
den  König'  Kleomenes  abhielt,  in  das  Heitigtbivn'  stp  treten  [vergl. 
S.  154  f«  der  AUi*],  m  der  Ner4hatte  g^seElsen  babed,  da  dnrch,. 
sie  fortwährend  der  Haupteiaigaqg  ia  dasselbe  bestamden  ha^  upsere 
AaJM^hme  aber,  dass.der  von .Pausanias  erwlü^ajle  Ali^  de«  boc^ 
sten  Zeus  dortbin  asu  sets^en  und  der  Altar  des  S'jtfuj^s  sey^  bekemmjt 
dadurch  ^ine  ^A^e  Bestjtfigpiig«.*-  Fr.  Tb.) 


4.  Fra§iB:  Ob  in  der  Vfßstlf^en  QUethtJ^,  «Ine  S^mt  norkanM 
dm^egf  äass:  dimre  JMle  m  mmi  ThtiU'  d^  ffreitejtach  eiß^th^Wi 
gewesen  wäre?,  —  Antwort:  ,^Der  alte  Boden  dieser, Halle  exit«lirt 
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tkki  nebr^  auch  üe  As^lie  Wand  Dickt,  tue  wesdiche  ist  nicht 
80  gQt  eriiafteo,  däßs  eine  Spar  daraof  mii  ZoTersiebt  fea  eilcenoeB 
sej.  Jedoch  bin  ich  mehr  ihr  das  Negative  geneigt.  Das  mf/uhwr^ 
das  die  Balken  miter  den  Fenstern  und  Halbsttolen  gegen  das  Innere 
des  Tempels  liettf  obwohl  an  manchen  Orten  zerstört^  scheint  doch 
nnnnterbrochen -^  die  ganze  westliche  Sei^  entlang  zn  laufen^.  — 
(INe  hier  mit  innerer  Nothwendigkeit  anzunehmende  Lage  des  Ady- 
ton  macht  allerdings  eine  Qnermaner  uftthig,  durch  welche  es  abge- 
sdilossen  ward,  und  an  der,  wie  wir  bemerkten,  die  alte  Bildstale 
stand,  welche  nothwendig  das  Antfitz  gegen  das  Thor  dem  Eintre- 
tenden entgegen  wenden  niosste.    Fr.  Tb.) 


it 


< 

S.  Frage:  Ob  eine  Orube  vom  Kexgemop  vorhanden  sey,  und 
ob  sie  por  dem  Bif^än^  in  das  Pandrosiim  gelegen?  —  Antwort: 
„Keine  Grabe  ist  zu  sehen.  Der  ganze  Boden  der  Qoerhalle  ist  ans- 
gegraben  und  eine  nngeßkbr  10'  tiefe  Östenie  nimmt  den  ganzen 
Raam  ein  der  Länge  nnd  der  Breke  nach.  Die  Cisteme  ist  ge- 
wölbt ;  ihre  Wtode  sind  nea  ans  Kalk  nnd  Mörtel,  and  decken  die 
ahen  Wände  C^ig.  4,  A).  Die  Lage*  des  Kekropions  erhellt  ans 
der  Inschrift  des  C.J.n.  160:  r^  nqoardoBi  r^  ngog  rov  Ksx^ontaVf 
wo  gewiss  die  Prostasis  der  Caryatiden  gemeint  ist  Sie  scheinen 
ihr  den  Namen  der  Pandrosion  zu  geben.  Glanben  {Sie  nicht,  dass 
das  Pandrosion  eben  die  Qnerhalle  war,  da  der  Band  bei  Dion.  Ha-^ 
licani.  ans  dem  Tempel  der  Polias  in  dasselbe  unmittelbar  hinunter* 
steigt,  und  da  Pausanias  es  dem  Tempel  der  Pofias  auch  unmittel- 
bar ffwsxjqs  erklftrt?^^  (Jene  Meldung  [vergl.  ß.  108  der  Abb.] 
wOrde  zu  dieser  Annahme  nicht  hinreichen,  da  der  Bond,  durch  die 
sodliche  Thor  in  die  Querhalle  gelangt,  auch  vor  dem  lÜngange  in 
die  Kanephorenhalle  stand,  nnd  ohne  flindemiss  in  sie  ond  auf  den 
Altar  des  Zsi^g  i^stog  kommen  konnte,  was  ißt  griechische  Ausdmdk 
disi¥  dg  to  nw8Q6c$oy  kurz  sasammenfasst.    Des  Pausanias  Local- 
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besKeicbnoDgeii  firind  seiur  rarworreti,  und  da  er  das  Kekropion 
«nterscbeidety  sind  auch  bei  dem  UapSqda^op  and  av  Egex^^^or 
msamnieDhftngend  ((fw^x^).    Fr.  Tb.) 


'i<- 


ii- 


ß.Vrag^u  Oh  in  äer  wesiliehen  Wand  %u>et  Tküren  angehraeht 
Willi P  —  Antwort:  ^^ESine  einzige  in  der  Mitte  (Fig.  1»  2)»  nnd  i«; 
ist  aUem  Anscbdne  nacb  nen;  wenn  der  Tempel  zn  irgend  f  ir  r 
Zeit  als  Kircbe  gedient  bat,  was  sebr  wabrscbeinKeb  ist  m  is^^c* 
eineHmre  westficb  angebracht  werden.  Sie  ist  in  der^'^a* 
lAssig  geöffnet  und  bat  weder  nagaardSeg,  necb  irgend  i  v: 
nende  Verzierung.  Einenr  Beweis,  dass  das  Erech  ^<  t  ^  .v  v^iner 
Kä'cbe  verwandelt  worden  ist,  finde  icb  aucb  darir.  '!  <  iua  Wand 
der  Östlichen  Terrasse  in  der  Rfitte  mit  Fieiss  zersti*  *  -^  i  yn  scbeint 
und  eine  balbkreisfbrmige  Niscfae  aasmacht,  wie  c>;  \  die  griecbi- 
sehen  Kiroben  erferderlicb  ist  Die  andern  zwei  Tbören  der  Quer- 
balle  sind  die  in  die  zwei  nQoaräoHg  (Fig.i,  mn.n)  fahrenden^.  --« 
(icb  gebe  die  Skizze  der  Westballe  Nr.  2^  wie  sie  mein  tbeurer 
Freund  mit  der  Feder- entworl^  bat,  mit  der  Bemerkang*,  dass  die 
genaueren  Verbftltnisse  der  Steine  ond  der  Grosse  in  der  architec- 
tonischen  Zeichnung  von  Mezger,  Taf.  2,  genan  Mgegeben  sind; 
besonders  die  vollständige  Olftttung  der  einwArts  liegenden  Steine 
und  die  Grosse  des  Gesimssteines,  welcher  offenbar  der  ursprOng- 
lieben  Mauer  angebOrt,  und  die  andern  Steine  an  Ausdehnung  Ober- 
triflRr,  erregen  gerechtes  Bedenken  gegen  die  Annahme  eines  spateren 
Dorcbbmcbes  £eser  Maoer,  fttr  die  Obrigens  der  Mangel  aller  Pro- 
fifiroogzn  Spreeben  scbeint.    Fn  Tb.) 


7.  Ftagei  Welches  der  Ztistand  der  Querkätte  por  der  Au9^ 
gra^ng  warf  Oh  darin  ein  bytsantinischee  oder  Ulrkischee  OewMe 
gewesen  segP  —  Antwort:  ,;Die  Halle  war'  vor  der  Avsgnibang  ober- 
schottet,  aber  nicht  oberbant.  Das  Gtew&Hie  ist  das  noch  bestehende» 


4wi  ihren  JMf»  maafov^U  oikaß^  dUno  Zwiii^eL  ^q  CSstf^we  (V^d)^ 

•  ♦ 

8.  Frqge :  Wie  ifer  Boden  Beschaffen  und  ob  eine  ^w  des 
IffarfMrflßffsUfe  whßndm  ^egf  —  Antwort t  jfiaß  ]lfariiio.rp4i|ster 
iBt  Dpcb  gpmz  erbäken  in.  dem«  mitttereiL  Tbc^l^  des  gfBfsmren  Tmn^ 
pels  (ffih  g  F]{pi  1),  fehlt  aber  gfuiz  auf  den  beidra  Seiten  (x»  y)^ 
die  tiefer  als  der  Bodea  ausgegraben  sind^  und  ich  babe  schon  ge« 
^.agt,  dasa  da»  Qewölbe  der  Cisterne  den  Botken  d^  Qacptalle 
ausmacbi  Pas  P^a^itqr  der  Pracbtballe  be^t^ht  zwq  grl^ssten  Theil^  ~ 

9*  Frage:  06  wi^  Pandrosion  noch  die  &aX(xaau  in  der  Form^ 
€ines  Brunnens  oder  eines  Febspalts  y  und  ob  auf  dem  Felsen  eine 
i$^tir  des  Bildes  des  Dreizacks  su  sehen  seg?  —  Antviort:  t^Yon  der 
nordwestlicben  Eeke  d«s  Grabes  dfos  JSreehtbeos  (A.  Wig*  5)  fQbrt 
ejn  Loch  oder  Darchgaog  B«  0,65""  breit  nud  oagefiMir  1,3"  bocfa,. 
niiter  lUe  nördliche  Wand  (a  b)  in  eine  nvter  der  nArcUieben  Pracht« 
haHe  liegende  unterirdische  Grobe  (c),  die  aber  jetaut  zum  Theil 
offen  Bteht»  da  eiü  Theil  des  Pflasters  diwer  Halle  fehlt.  Diese 
Grobe  wird  gleich  anfänglich  C^iqlleicbt  in  Folge  von  Zerstörui^) 
breiter  als  der  Dinrcbgaog^  und  nach  eip  paar  Schritiep  wird  sie  apch 
breiter^  so  dass  ikfe  ^Üicbe  Seite  (c)  unter  den  Stufen  der  Hallo 
eiipen  Aosgftng  hidbeii  musste  und  nut  einepi  neueren^  bei  der  Aus- 
grabung zerstftrte%  Gewölbe  (P)  cominunicirte.  An  ihrem  westlichea 
Ende  1^  ein  nsiier,  aus.  Kalk  und  M^el  gebauter,  WcM^u^rbehAlter 
£,  0,9'  im  Diameter,  und  vielleicht  2'  tief,  Vi^Iteicht  wird,  eine 
weitere  Ausgrabung  zeigen ,  dass  darunter  ein  Brunnen  liegt;  wo 
nioht,  so  kann  er  auch  unter  dem  Bodepi  .der  tiefen  Cisterne  in  der 
QOj^baUe  s(^  sirohen  Myn»  —  Was  die  Sp^reu  des  Dr^iuclM»  be* 
trifft,  so  kann  m$»  da^  dtei  Locher  (u,  v,  x  Fig.  5)  halteq,  die 
man  in  .dem  fel^g^  boriz4mta)en  Boden  in  der  Tiefe  4er.  Grube  e 


l'«3 

\ 

sieht  (sie  ist  gegen  2"*  tieO*  SK^  sind  alle  drei  0,33"  breit,  haben 
aber  verschiedene  Langen  und  Formen.  U  ist  0,65"  ron  y,  ▼ 
0/28"  von  X  entfernt.  Ihre  Tiefe  mag  von  0,3"  —  0,4"  seyn«  Es 
ist  schwer  zn  begreifen,  wie  Paasanias  diese  nnterirdischen  Löcher 
gesehen  haben  mag,  aosgencnnmen  wemi  Inan  eine  Oeflhong  in  dem 
Boden  4er  Pracbthalle  aunimmty  denen  Binfosaqng  verloren'  seyn 
mOsste;  wenigstens  ist  neben  dem  Erechtheion  kein  anderer  Fels^ 
worauf  sich  die  Worte  des  Pansanias  beziehen  kOnnen'S  —  (Die  Lage 
der  Erechthe!s,  welche  wir  in  das  Pandrosion  gesetzt  hatten,  wo 
sie  auch  ziir  Zeit  von  Spon  nnd  Webler  angenommen  warde^  wird 
dorcb  diese  Bemerkung  allerdinga  wieder  unsicher,  und  selbst  der 
Name  Erechlfaeis  könnte  Veranlassung  geben,,  tte  mit  dem  Grabe 
des  Heros  in  Verbindung  zu  setzen,  ober  dessen  innere.  Beschaffen- 
heit die  eben  mitgetheilten  Erläuterungen  sehr  erwünschten  Aufschluss 
geben.  Die  Entscheidung  ist,  wie  Herr  Rhisos  richtig  bemerkt,  wei- 
terer Ausgrabung,  besonders  der  brunneii&bnlichen  Vertiefung  E  C 
[Fig«&],  vorbehalten.    Fr.  Th.) 


•! 
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Verzeichniss 

der  EU  tontehender  Abbandlnng  gebongen  lithograpUicben  Tafeis. 


Tafßli. 

•  •  •  •  • 

Facsimile  von  drei  am  10.  Oetober  1836  onter  den  Traoimern 

•  •  • 

der  Propyl&en  gefandenen  Baninschriften  ober  das  Erechtheam.  • — 
Vergl.  S.  Ö8  der  Abb. 

« 

T  a  f  €  t    il 

■ 

Grandrids  der  zum  Brechthenm  gehörigen  ißebände  uacb  den 
Tom  Herrn  Oberbaarath  Eduard  Metzger  angestellten  Messungen  mit 
Eintragung  der  Ergebnisse  der  neuesten  Ausgrabungen  nach  den 
Angaben  Ton  Herrn  Alexander  Rhisos.  —  Vergl.  S.  89  der  Abb. 

Tafel    UM. 

Ansicht  der  Ruine  des  Erechtheums  im  Jahre  1832,  von  der 
Sfldwestecke  nach  genauen  Messungen  genommen  Ton  Herrn  Ober- 
baurath  Eduard  Metzger.  —  Vergl.  S.  85  der  Abb. 

Tafel    IT. 

Skizzen  zu  den  neuesten  nachträglichen  Meldungen  des  Herrn 
Rhisos  ober  das  Erechtheum  in  der  zweiten  Beilage  zur  Abb.  S.  1 74. 

Fig.  1.    Groudriss  des  Ganzen  mit  Bezug  auf  die  nOrdlidie 
und  südliche  Stiege  in  der  Cella. 
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Fig.  2.    Skizze   der  Westseite   znm  Behaf  der    mittleren 
Thür. 

> 

Flg.  3*    Nördliche  Cellawand  mit  Aiideutangen  der  auf  die 
arsprflogliche  Stiege  hindeqteDden  Staffeln. 

Fig.  4*    Südliche  Wand  mit  gleichen  Andedtangen. 

Fig.  5.    Grondriss  yom  Grabe  des  Erechtheus. 

T  a  f  e  l    V. 

Das  Hanpttliory  welches  aus  der  Nordhalle  in  das  Adyton  ftahrte 
(ohne  die  Kranzgesimse).  —  Yergl.  S.  177. 


Abhandlungen  der  I.  GL  d.  k.  Ak.  der  Wisa.  V.  Bd.  HI.  Abth. 
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ErThicrsdi  iAcr  das  Ercclitkuni. 
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Das  Orab  des  Erechiheiis, 


Al)Kandl.d.I.a'dSf;e  ßdV:AbtklI[. 


Tr. Tili crscK  über  das  Erecktheum.. 
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Abhandl ,  dJ.CIasse  BAFAUhJE .  Fr.ThirrscttArr  Aas  Ercclithrum. 


Epistola    Roscelini 


ad 


P.   Abaelardum, 


Editor« 


J.  A.  Schmelle'r. 
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Roscelini 

nomiDalistarom  in  philosophia   quoodiim  cborngi 

fed 

Petrum   Abaelardu 

epistola,  liactenas  inedita. 


Co<)ices  manuscriptos  bibliothecae  regiae  Monacensis 
e  pristina  Benedietobui-ana  aeqnisitos  erolyentibiiB  «btulit 
se  nobis  in  modico  quodam  seculi  ISSS}"^  volumine  jam 
Ba*  4643  Bignato  inter  alia  longe  diversi  argumeiiti  opu- 
scula  epistola  qtiaedam  sat  prolixa^  quae  qiridem  i^acri* 
ptione  et  subscriptione  carens  nee  ad  quem  nee  a  quo 
fnerit  data  indicat.  Eam  tarnen ,  ad  Petrum  Abaelardum 
fuiflse  dfreetam  ipse  tenor  evhicit ;  at  a  quonam  viri  Imjiis 
eeleberrimi  eonteinporaneo  et  quidem  adrersario  prorenef- 
lit  diu  nos  habuit  sqspeiiBOs^  donee  ejus  opera  perlustraiiT 
«es   incidiraiis   in   qnandam   ejusde«    epistolam   (editkuiifi 
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Parisiensis  anni  1616.  vigesimam  primaiu),  quaui^  cum  se- 
quentem  inirum  in  modum  illustret^  merito  hie  praemittimus. 

G.  dei  gratis  Parisiacae  sedis  Episcopo  unaqae  venerabilt  cjusdem  Ecclesiae 
clero  P.  debiUe  rererentiae  sobjectionem  aempiternam. 

Relatam  est  nobis  a  quibasdam  discipulorum  noatromm  superTenienti- 
boa,  qaod  felatus  ille  et  aemper  inflatua  catbolicae  fidei  hoatia  antiqnos,  cuina 
haereaia  detestabilia  trea  Deoa  confiteri,  immo  et  praedicare  Suessaniensi  Cofi» 
cilio  a  Patribua  conTicta  ett>  atque  insuper  exilio  punitay  muUaa  in  me  contu» 
melias  et  minaa  eTomuerit ,  viao  opuacalö  qaodam  nostro  de  fide  Sanctae  Tri- 
nitatis  maxlme  adveraaa  haereaiiii  praefata«!»  qua  ipse  infamia  est«  copaciipto. 

I 

Nuntiatum  insuper  nobia  est  a  quodam  discipulo  nostro ,  cui  inde  locu- 
tna  eat,  qnod  Yoa  tunc  abaentem  eipectaret,  ut  Vobia  in  illo  opusculo  quasdam 
haereaea  me  insemisse  monstraret:  et  Vos  qaoque  cotitra  me,  aicut  et  omnea 
quoa  nititur,  commoyeret.  Quod  si  ita  eat,  ^nt  in  boc  quoque  nunc  ille  per- 
aistaty  precamur  Vos  atbletaa  Domini  et  fidei  aacrae  defenaores«  ut  alatuto  loco 
et  tempore  conyenienti  me  et  iilum  conyocetia  et  coram  catbolicia  et  discretia 
yiris  quos  Vobiscum  provideatis,  quid  .ille  adversum  me  absentem  moaaitet, 
audiantur,  et  debitae  correctioni  aubjaceant  Tel  ille  de  tanti  criminia  impoai- 
tione,  Tel  ego  de  tanta  scribendt  pxaesumptione« 

Interea  autem  Deo  gratiaa  refero,  quod  aummum  Dei  jnimieum  et  fidei 
labefactorem  in  fide  contrarium  ai  perfero  et  pro  fide  qua  stamus  dimtcare 
compellor,  et  quod  numero  bonorum  bominum  jaiq  esae  Tideor  ex  ejus  infe- 
Stallone  quem  aolia  bonia  aemper  eonatat  ease  infeatnm,  cuittS  tarn  yita  quam 
4lsctplina  omnibua  est  manifesta.  Hie  oontra  egiegium  iUum  praeconem 
Cbrisli  Robertum  deArbro9eUo  contwnacem  ausua  est  episloiam  confingere«  et  con- 
tra illum  magnificum  Eccleaiae  doctorem  Änselmwn  Caniuariensem  archiepia« 
copum  adeo  per  contumeltaa  exarsit^  ut  ad  Regis  Angltci  imperhim  ab  An§Um 
tnrpker  impudena  eins  oontumacia  sit  ejecta  et  tix  tum  cum  Tita,  eyaserit; 
Yult  eum  infamiae  habere  participem,  ut  per  infamiam  bonorum  suam  conso- 
letur  infamiam :  nee  nisi  bonum  odit  qui  bonus  esse  non  sustinet :  qui  ob  in- 
temperantiam  arrogantiae  suae  ab  utroqne  regno  in  quo  conTersatns  est|  tarn 
An];)orum  sciliefet  quam  BVanodmmi  cumsiunmo  dedecore  expolaits  est|  et  in 
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i^ftä,  cnia$  pudovc  Canooicva  dicllor,  imii  Mtftümi  ^cdtesia  -  iminqQiMn ,  «1 
asunt,  a  canonici»  Terbcratua»  morem  soUtam  servayeiriu  Nomine  derignare 
quis  iste  sit  supervacaneum  duxi,  quem  aingularis  infamia  infidelitatis  et  yitae 
eins  singulariter  notabilem  facit.  Hie  sicot  psendo-dialecticus  ita  et  pseudo- 
chtiatianui,  cum  in  dialectica  taa,  mtlkpn  rem  partes  habere  aestimat,  ita  dxfir 
nam  paginam  impadenter  peryertit,  ut  eo  loco  qnq  dicitur  Dominus  parten^ 
piscis  assi  comedisse,  partero  huius  Tocis,  qnae  est  j,piscis  asai^^^  non  partem 
rei  intelligere  cogatur.  Ne  qaid  igitar  mireria,  si  is  qui  in  coelum  os  ponere 
consneTity  in  terris  insaniat,  et  qui  Dominum  persequitur,  membris  eins  dero- 
get>  et  nemini  parcit  qui  nee  sibi  parcere  potest.    Yalete. 

Antiquitatis  literatae  inprimis  gaUicae  periti  epistolam 
istam  cum  sequente  conferentes  statuent^  num  haec  ipsa 
alii  cuiquam'  possit  attribui  aactori  praeter  famigerato 
Uli  philosophicae  Nomiaalium  sectae  quondam  antesigaa- 
no  Roscelino  Compendiensi.  ^ 

Quodsi  nostra  placeat  sententia^  forte  et  ipsi  unieuni 
hoc  quod  hactenus  innotuit  viri  sua  aetate  famosissimi 
monumentum  haud  contemnendum  esse  ccBsebunt.  Nobis 
yero  quibus  nee  facultas  nee  otium  est^  ut  in  priscae  phi- 
losophiae  scolasticae  controversUs  heroibusque  inmoreniur^ 
id  jam  agendum  yidebatur,  ut  ipsam  puram  putam  episto- 
lam^  qualem  e  meikibranis  lectu  partim  non  adeo  facilibus 
eruimus^  quamprimum  doctioribus  excutiendam  tfadere- 
mus^  nee  ea  quidem  quae  circa  eandem  in  Actis  Acade- 
miae  nostrae  (Gelehrte  Anzeigen  1847.  No.  253)  memo- 
ravimus  hie  repetentes. 

Diligentiorem  de  Petro  Abaelardo  notitiam  praebebit 
noTissimus    ejus    biographus    d.     Carolus   de    Remusat^ 
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paucae  vero  iliae  qtittttis  solis  aliquantola  fUsedini  haote^ 
nus  servaibatur  memoria  notitiae  ex  Bulaei  histojtia  lini- 
versitatis  Parisiensis^  ex  Christophori  Meiners  de  Nomi- 
nalium  ac  ReaUmn  initiis  atqae  progreuu  oommenitatioiie 
GÖttmgensi  anni  1793^  nee  non  ex  historiis  Phiiosophiae 
ei^  gr.  illa  Tennemanni  p.  154  seqq.  haurientur. 


J.  A.  Schmeller^ 

Bibliothecae  regiae  Sabpraefectui. 
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^^i  christianae  religioDiss  dHlcedinem  qoam  habito  ipso  praefe-* 
rebas  vel  tenoiter  degu8ta8ses,  Deqaaqaam  tai  ordinis  toaeqae  pro-* 
fessionis  inmemor  et  beneficioroni  quae  tibi  tot  et  tanta  a  pttero 
fisque  ad  iuvenem^sub  magistri  nwUne  et  actu  exbiboi  oblitns  in 
yerba  malitjae  meam  adversos  inBOcentiam  adeo  pronipisses,  nt  fra- 
ternam  pacem  lingaae  gladio  ^alnerares  iaxta  illod  »^lingoa  eoram 
gladias  acotos^S  ^^  salvatoris  nostri  salaberrima  actaque  facillima 
praecepta  contempiieres.  Com  enim  veritas  dicat  ^  peccaverit  in 
te  frater  toasy  compe  eam  inter  te  et  ipsam^soliim;  si  aatem  te  non 
andient  adhibe  testes;  qoodsi  neqne  sie  te  andierit,  die  ecclesiae^^ 
tn  dnobns  primis  maiidatis  sabito  iracundiae  farore  caleatis  ad  ter- 
timn  inordinate  transvolasti  et  ad  praeclaram  et  praeceltentem  beati 
Martini  Turönensis  ecclesiam  detractionis  meae  plenissimas  et  de 
vasis  stii  inmnnditia  foetidissimas  lif^as  transmisuftij  in  qaibnis 
mea  persona  mnltipiici  infamiae  macnla  qnasi  vario  leprae  eolore  de« 
picta  in  ipsioa  etiam  sanetissimae  ecclesiae  contnmeliam,  lapso  honesta- 
tis  pede  eam  foveam  vocans,  deddisti.  Fovea  qnippe  in  sacro  elo- 
qaio  semper  in  malo  aecipitnr  »^ut  federet  ante  faciem  meam  foveam^^, 
9,foyeam  animae  meae^^  et  „si  caecns  caeco  dneatom  praebeat,  ambo 
in  foveam  eadont^^  et  ^^qoi  parat  proximo  sno  foveam  prior  ineidit 
in  eam.^^  Non  itaqne  praefatam  sanctissimam  ecelesiäm,  qnae  me 
indigmmi  et  peccaiorem  ety  nt  vernm  fatear,  obprobriom  hominom 
plebisqne  abjectionem  gratoita  miseratione  reeepit,  foveae  comparar^ 
deboeras;  sed  ei  potins,  cnins  imitatrix  baec  in  facto  effiecta  est^  qoi 
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solem  saam  oriri  facit  super  bonos  et  malos  et  ploit  saper  iustos  et 
ininstos,  qni  ob  nimiam  caritatem  quam  erga  peccatores  haboit  de 
coelo  descendit  ad  terras,  qni  nobiscam  maneos  peccatores  recepit 
et  cam  eis  luandncaTity  qai  et  pro  peccatoribas  Dsqae  ad  iila  inferoi 
loca  ubi  peccatores  crociabanlnr,  ut  eos  a  tormentis  solveret,  descen- 
dit. Sed  mirum  non  est,  si  contra  ecclesiam  tnrpiter  loqaendo  de- 
baccbaris,  qai  sanctae  ecciesiae  yjtae  taae  qaalitate  tarn  fortiter  ad- 
versaris.  Verom  praesamptioni  taae  ideo  deereTimas  igDoscendam, 
qoia  non  ex  consideratione  /  sed  ex  doloris  inmensitate  id  agis;  et 
sicat  damnom  corporis  toi  pro  quo  sie  doles  inrecuperabile  est,  ita 
dolor  qaem  mihi  coatraxisti  inconsolabiKs  est.  Sed  yalde  tibi  divina 
metnenda  est  iastitia,  ne,  sicat  eaoda  qaa  prias,  dam  potera%  indif«- 
ferenter  pungebas,  merito  taae  inmanditiae  tibi  ablata  est,  ita  et  Ikn 
gaa  qaa  modo  pangis  aaferatar;  prias  enim  apiam  similitodin^n  de 
caqda  pongendo  portabas,  nanc  vero  serpeotis  imaginem  de  lingna 
pangendo  portas»  De  talibas  in  psalmo  dictum  est:  ,,acaerant  lingaas 
saas  sicat  serpentes,  venennm  aspidam  sab  labiis  eoram/^  Sed  ne 
de  contamelia  nobis  inlata  plas  aeqao  dolere  et  ohloquendo  nos  modo 
ulcisci  Teile  videamar,  ad  literas  taas  veniamos,  et  quae  in  eis  ooo<* 
cedenda,  qaae  sint  refatanda  demoustremas.  Initiam  literarum  tuarum 
de  mea  inmunditia  et  de  ecciesiae  beati  Martini  contamelia  est.  De 
ecciesia  doleo,  de  me  autem  laetas  som,  qoia  in  veritate  talem  me 
esse  recognosco  qaalem  me  scribendo  depingis.  Dixisti  enim  me 
omni  vitae  spnrcitia  notabilem.  Qaod  quam  ita  est,  hanc  tnam  veri- 
tatis  assertionem  qaasi  qaibosdam  bracbiis  caritalis  amplector,  et  in 
Tcrbis  tois  qnasi  in  speculo  me  totom  aspieio.  Sed  potens  est  Dens 
de  lapidibns  istis  sascitare  filios  Abrahae«  Nolo  enim  me  instificarey 
qaia  si  gloriam  meam  qaaeram,  gloria  mea  nihil  est.  Absit  enim,  o< 
declinet  cor  meam  in  rerba  malitiae  ad  excosandas  excnsati<me3  in 
peecatifl»  qaod  vero  soper:  ^q^od  summa  haeresi  convictus  et  infa'* 
mis  iam  toto  tmmi^  exjmhms  shn^^^  haec  tria  m«dis  omnibos  rrfello 
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et  ieatimMid  SuMswnenatB  et  Remenns  ecdesiae  falsa  esse  pnn 
iiQutio.  Si  enim  aliqoando  vel  in  varbo  lapsos  fai  ird  a  veritale  de? 
TJavi,  nee  casmn  verbi  aec  asserttonem  falsi  pertioaciter  defendi^  sed 
semper  paratier  discere  quam  dooere  animmn  ad  correptionem  prae« 
paravi,  neqne  enim  baeretieas  e$t  qni,  licet  erret,  errorem  tarnen  non 
defendit.  Unde  beatus  Aagostinos  yyNon  ob  aliud  sunt  haereticif 
nisi  quia  seripturaS'  saeras  non  rede  intelligentes  opiniones  saas 
contra  earum  reritatem  pertinaciter  defendunt.^  Et  ad  Viocentiam 
Yictoi^etn  j^Absit  ut  arbitreris  te  a  fide  eathoUea  deviasse^  qma  ipso 
animus  correptionis  praeparetiorie  et  exspectaüone  catkolicus  fuit.^ 
Qui  erga  nnuqaam  meam  vel  aliennm  errorem  defendi, '  procal  dabio 
eonstat,  qnia  nunquam  baeretieas  foi.  Quia  rero  spirha  inmondo 
qoasi  com  qaodam  voinita  loquationis  me  infamem  atqne  in  coneilio 
damnatum  eraetas^  ntrnmqoe  esse  falsissimam  praefatamm  eodesiamm 
testimonio  apud  qnas  et  sub  quibus  natus'  et  edücatus  et  edoetus 
sum  comprobabö,  com  äpnd  i9.  Dionysium  cuius  monachus  esse  vi* 
derisj  licet  diffugias^  modo  tecum  acturus  venero.  Neque  vero  ti- 
meaSy  qnasi  te  noster  lateat  adventas^  qnia  in  yeritate  per  tuum  ab* 
batem  eam  tibi  nuntiabo,  et  qnantom  volneris  ibi  te  expectabo.  Qnodsi 
abbat]  tao  inobediens,  qaod  facere  non  dabitas,  extiteris^  obicumqae 
terrarnm  lataeris  te  qnaesitnra  inveniam.  Qooroodo  vero  stare  po* 
test  qaod  dixisti  tote  me  mando  expalsam^  com  et  Roma  qaae  mondi 
capat  est  me  libenter  excipiat^  et  audiendam  libeutius  amplectator 
et  aadito  libentissime  obseqeatar?  Neqne  vero  Turonensis  ecclesia 
vel  Locensis,  ubi  ad  pedes  meos  magistri  tui  discipulorum  minimus 
tarn  diu  resedistij  aut  Bizuntina  ecclesia  in  quibus  canomcus  snm^ 
extra  mandum  sant^  qnae  me  omnes  et  venerantar  et  fovent  et  qaod 
dieo  discendi  siadio  libenter  accipiont/  E  bains  i^tar  dieti  mani- 
festisflima  falsitate  cetera  literarum  taaram  commenta  ex  aeqaitate 
falsa  esse  iodicanda  saut.  Non  minimum  aotem  doieo  qaod  bonorom 
persecatorem  me  dixisti*    Licet  enim  bonos  non  sim^   bonos  tarnen 
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siDguIos  qao  äebeo  bonore  semper  veoeratos  suni.  Hos  a«iteiii  qaM 
in  exemplom  irahis^  dominum  videlicet  Amtelmum  Cäntuarienstm  et 
Roberttim  bonae  vitae  boniqne  testimonii  bomines  DQoquam  perseqai»- 
tas  som,  licet  quaedam  eonim  dicta  et  facta  reprebendenda  videan- 
tan  Nee  mirnm,  qoia  yidemos  nonc  per  specolum  in  aenigmate.  Ne- 
qoe  eoim  bi  dao  sapientes  et  religiosi  viri  maioris  meriti  sea  sa- 
pientiae  sunt  Petro  apostoloram  principe  et  martyre  glörioso  et  beato 
Cypriano  Carthaginensi  episcopo  doctore  snavissimo  et  martyre  glo- 
riosissimo,  in  cnios  laudibos  beatas  leronymns  exoltans  ait:  ^^beatns 
Cyprianns  instar  fontis  pnrissimi  dolcis  incedit  et  placidus  est  et^ 
com  totos  sit  in  exbortatione  Tirtotom,  in  persecntionis  angustiis, 
scripturas  non  deseroit  divinas/'  Uude  Prudentios  de  martyribas: 
^^Omnis  amans  Christnm  <na  leget  doctor  Cypriane  scripta.^^  Iste 
tarnen  tanto  sanctoram  praeconio  in  sublime  deductns  aliter  de  ba- 
ptismate  sensit  baereticornm  atqae  ipsius  scriptis  reliqnit  quam  po-^ 
stea  veritas  prodidrt.  Unde  beatos  Angastinns  in  libro  de  baptismo 
sie  loqaitar:  ^^Yisam  est  quibnsdam  egregiis  Tiris  inter  quos  praeci- 
pae  beatos  Cyprianus  eminebat^  non  esse  apud  haereticos  tcI^  scis* 
maticos  baptismom  Christi.  Reddens  ergo  debitam  reverentiam  dig* 
nnmqae  honorem,  qnantam  valeo,  pacifico  episcopo  et  gloriose  mar- 
tyriCypriano  aadeo  tamen  dicere  aliter  cum  sensisse  de  scismaticis 
et  haereticis  baptizandis  quam  postea  prodidi  non  ex  mea  sed  nni- 
versae  ecclesiae  sentenfia  plenarii  coucilii  anctoritate  roborata.  Prin- 
ceps  yero  apostolornm  Petrus  y  qoia  gentes  ad  baptismnm  yeuientes 
circumcidi  compellebat,  a  Paulo  apostolo  prius,  postmodam  a  sanctis 
patribns  merito  reprehensns  est  Ait  enijn  apostolns:  ,,com  esset 
Cephas  Antiochiae  et  non  recte  incederet  in  yeritate  evangelii,  aperte 
restiti  ei  in  feciem  qoia  reprehensibilis  erat.^^  Unde  beatas  Angosti- 
jios  ^Venerans  ergo  Petrum  pro  sni  merito  apostolornm  primnm  et 
eminentissimom  martyrem,  andeo  tamen  dicere  eum  non  recte  fecisse^ 
nl  gentes  jadaizare  cogerentar.^^    Unde  beatos  Angostinas:  »»qai  se 
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BttBareos  chmÜMios .  rocant  nati  haeretid  ez  illo  eorrore  m  quoPe"* 
tras  deirias  revacatns  est  a  Paäla.^^  Idem:  y^Cum  Pietrii»  in  mari  ti*^ 
tobaaaet,  com  doniinam  caroaliter  a  pasaiooe  rei^ocasset,  cum  ter  do- 
BUII11IU  io  paMtone  ue^^aset,  cum  in  auperstitiMam  siroolationeni  japsus 
esset  y  Tidemiis  eom  Teniam  consequatain  ad  martyrii  gloriam  per-* 
▼eoisse/^  Qoid  iniroin  igitur,  si  isti,  qsos  me  asseris  iujoste  perse- 
catuaiy  in  aliqaibos  vel  dictis  vel  factis  aliquando  minas  provide  egerunt, 
qui  soperioribns  daobns  sanclis  doctoribns  et  martyribas  ueqaaqnam 
snperiores  extitenint 

Vidi  eoim  dominam  Robertum  femioas  a  viris  suis  fagientes, 
viris  ipsis  redamautibos,  recepisse  et,  episcopo  Ande^aviensi  nt  eos 
redderet  praecipiente^  iuobödieuter  nsqne  ad  mortem  obstinanter  te- 
müsse.  Quod  factum  quam  irratiooabile  sit  considera.  Si  enim  uxor 
viro  debitum  negat,  et  ob  boc  ille  moechari  compellitur,  maior  culpa 
est  coispellentis  quam  agentis.  Rea  ergo  aldulterii  est  femina.yirum 
dimittens  postea  ex  necessitate  peccantem.  Quomodo  ergo  eam  re* 
tineus  et  fovens  inmnois  et  non  particeps  eiusdem  criminis  erit?  lUa 
enim  uequaquam  boc  faceret^  nisi  qui  eam  retineret  inveniret.  Audi 
beatum  Augti^tinum  durius  inloquentem.  Ait  enim:  ,,Dimissa  si  per 
incoutiuentiam  cogitor  alicoi  copulari,  boc  est  moecbari.  Quod  si  illa 
non  feoerit,  ille  tamen^  quantum  in  eo  est,  facere  compulit,  et  ideo 
boc  Uli  peccatum  Dens,  et  si  illa  casta  pemaneat,  imputabit«  Si  igi- 
tur  reus  est  criminis  yir  uxorem  postea  non  peccantem  dimittens, 
qnanto  magis  si  illa  peccaverit?^^  Audi  etiam  beatum  Gregorium. 
ad  quendam  abbatem  inloquentem  de  quodani  coujugato,  quem  ita 
suscipiendum  cognovit,  si  uxor  eins  similiter  converti  volnerit.  Nam 
cum  nnum  utriusque  corpus  coningii  copulatione  sit  factum,  indecens 
est  partem  converti  et  partem  inde  in  seculo  mauere.  Autergouter- 
que  discedat  aut  uterque  remaneat.  Sed  de  domino  Anselmo  arcbi- 
episcopoi  quem  et  vitae  sanctitas  honorat,  et  doctrinae  singularitas 
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nltFa  coimnaDem  boniinom  mensoram  extollit,  qoid  dicftm? 
m  libro  qaem  ^^Chir  Dens  hamo^*  iotitulat,  aliter  Deom  non  posse  bo* 
mines  salvare,  nisi  sicot  fecit,  id  est  nisi  hoso  fieret,  et  omoia  iüa 
qaae  passus  est  pateretnr.  EÜos  sententiam  sanctoram  doctorom,  quo* 
ram  doctrina  folget  ecciesia,  dicta  rehementer  impiigDant.  Ait  enia 
sanctns  Leo:  ^^eiini  ei  nmlta  alia  sappetereot  ad  redimeiidoiii  genas 
hafflanam,  hanc  potissimum  elegit  viam,  nt  non  virtnte  potentiae  sed 
ratione  nteretar  iostitiae.^  Aadi  beatnni  Angustinum  De  Trinitate: 
cur  non^  postpositis  innumerabilibos  modis  qnibus  ad  nos  redimendum 
uti  posset  omnipotens,  mors  eins  potissimam  eligeretur.  Item:  eosqoi 
dicont:  ,,itaue  defnit  Deo  modus  alter ,  qno  Kberaret  bomines  a  mi- 
seria  mortalitatis  buins ,  at  nnigenitam  filiom  snnrn  hominem  fieri  mortem«- 
qoe  perpeti  yellet?^^  param  est  ita  refeilere,  nt  dicaraos  modom  istom 
bonnm  esse  quo  nos  per  mediatorem  liberare  dignatns  est,  veram 
etiam  at  ostendamus  non  alium  modum  possibilem  Deo  defoisse  caios 
potestati  cuncta  sabiacent,  sed  sanandae  nostrae  raiseriae  coinrenien« 
tiorem  modum  alium  non  fuisse  aut  esse  oportaisse.  Item:  poterat 
Qtique  Dens  bominem  aliunde  suseipere,  qui  esset  mediator  Dei  et 
hominum,  non  ex  genere  iilins  Adam,  sicut  ipsum  quem  primum  crea- 
vit  non  de  genere  creavit.  alicuios ,  poterat  vel  sie ,  rel  quo  vellel^ 
alio  modo,  creare  unum  alium,  quo  vinceretur  victor  prioris.  Sed 
melius  iudicavit  de  ipso  qui  yictus  fuerat  bominem  assumere:^^  Idem 
de  agone  chrisHanö:  „Stulti  sunt  qui  diennt:  quare  non  poterat  ali- 
ter sapientia  Dei  bomines  liberare,  nisi  bominem  susciperet  et  nasce- 
retur  de  femina?  Quibusrespondemüs:  poterat  oranino,  sed  si  aliter 
faceret,  similiter  restrae  stoltitiae  displiceret.'^ 


Si  igitur  apud  istos  quos  impodenter  me  perseqoi  deelamasti 
aliquid  sacrae  scripturae  contrarium  reperimus,  cur  miraris  in  djctis 
tnis  aliquid  reprebendi  potuisse,  eum  -te  in  sacrae  scripturae  erudi«- 
lione  manifestum  sit  nullatenus  laborasse.  Huic  etaim  singularitati, 
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qaam  divinae  sabstaotiie  tribnisti,  sanctoram  patram  Ambrdaii,  Aa* 
gaatuAy  Isidori  saHftta  oeqoaqaam  coii^ntuint.  Qaae  coUeeta  ided 
svbjicere  enrayi»  at  tim  ex  mea  sed  ex  aiictoritate  diviiia  qüad  mihi 
teneDdam  est  roboi^tor.  Beatos  igitor  Ambrosius  in  libro  de  fide  ai 
Oratimmm  imperatorem  sie  loqoitar:  »»Ego  et  pater  QDom  somos. 
Hoc  dicit»  ne  intelligatiir  diseretio  potesitatis.  Item:  dbihd  com  patre 
et  nnom  aeternitate)  onain  divioitate.  Non  enim  pater  ipse  est  qoi 
filios»  nee  confasnni  qaod  ananiy  nee  moltiplex  qnod  iodifferens.  Et- 
^im  si  otDuiom  eredeotiom  erat  cor  annm  et  anima  una»  si  oinnia 
qiii  adbaeret  doinino  nnns  spiritas  est,  sed  vir' et  nxor  in  nna  carne 
sunt»  si  omnes  bominesi  quantom  ad  natnram  pertinet,  nnius  substaor 
tiae  sant,  molto  magis  pater  et  fiiias  divioitate  nnom  sunt»  nbi  nee 
snbstaotiae  nee  Yoloutatis  ulla  est  differeutia.  Item:  pon  est  diversa 
nee  siogolaris  aeqaalitas»  qnia  aeqoalis  nemo  ipse  sibi  solus  est. 
Item:  Dens  est  nomen  commune  patri  et  filio.  Item:  iocaruatom  pa^ 
trem  Sabelliana  impietate  astmere  nitnntar.  Item:  qaod  unias  est 
snbstantiae  separari  Mon  potest»  etsi  non  sit  singnlaritatis  sed  oni- 
tatis/  Singalaritas  est  sive  patri  sive  filio  sire  spiritai  sAiieto  dero- 
gare.  Item:  non  anos  sed  nnum  sont  pater  et  filios.  Item:,  una 
dignitas^  nna  gloria;  in  commane  derogator  qnicqaid  in  aliqno  pnta- 
Yens  derogatum.^^  Augustinus  in  libro  de  Trinitate:  ,»qai  putat  eins 
esse  Deam  potentiae»  ot  se  ipsnm  ipse  gennerit,  eo  deterias  errat» 
quod  non  ipse  solas  talis  non  est»  sed  nee  dla  creatnra  spiri* 
tiialis  neqne  corporalis.  Nalla  enim  anima  res  est»  q«ae  se  ipsam 
gignat.  Item:  circa  creatnram  sosceptnmqae  habitnm  occupati  ae^ 
qualitatem  quam  com  patre  habeo  non  intelligitis.  Item:  convenien- 
ter  didmns  illom  qni  in  carne  appamit  missom»  misisse  aatem  illom 
qni  non  apparait  Item:  pater  non  iodicat  qaemquam»  sed  omne  in- 
didnm  dedit  IHio»  acsi  diceret,  palrem  nemo  videbit  in  iodicio»  sed 
omnes  iltom  videbnnt»  ot  possit  et  ab  impiis  Tiden.  Item:  tres  Tisi 
sunt»  nee  qnisqoam  ülormii  yoI  forma  yel  aetate  rel  potestate  inaiw 
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ceteris  VISUS  est  Item:  cmn  qaaeritüry  quill  tres?  magna  proraua 
ioöpia  bnmanbm  laborat  ingeninm.  Dietuni  t^t  aalem:  tres  persouae, 
be  omnino  tacerefur.  Item:  triuitas  fliins  miUo  modo  dici  pö(est* 
Item:  potest  oniversiditer  dici,  quod  et  pMer  Spiritus  et  ilios  spiri* 
tua  j  et  pater  sanctus  et  filius  sanctus.  Si  iiaqiie  pater  et  iiios  est 
Spiritus  sanctuSy  potest  appellari  trinitas  Spiritus  sanetns.  Sed  tarnen 
ille  Spiritus  sanctus,  qui  non  trioitas,  sed  in  trinitate  inteUigitnr,  in 
eo  quod  proprio  dicitur  Spiritus  sanctus,  relative  dicitur,  et  ad  pa^ 
trem  et  filinm  refertur,  quia  Spiritus  sanctus  et  patris  et  filii  est  Spi- 
ritus; sed  talis  relatio  in  boc  nomine  non  apparet.  Item:  dictum 
est  a  nostris  Graecis:  una  essentia,  tres  substantiae,  a  Latinis:  una 
Bubstantia  vel  essentia,  tres  personae.  Item:  licuit  loqnendi  et  dis- 
putandi  uecessitate  tres  persooas  dicereV  non  quia  scriptura  dicit^ 
sed  quia  non  contradicit  Item:  cum  conaretur  humana  inopia  lo- 
quendo  proferre  quod  tenet  de  domino  Deo,  timnit  dicere  tres  essen- 
tias,  ne  intelligeretor  in  illa  summa  aequafitate  ulla  diversitas.  Item: 
cur  baec  tria  simul  unam  personam  non  dicimus  sicnt  unam  essen- 
tiam  et  unumDeum,  sed  dicimus  tres  personas;  tres  autem  essentias 
et  tres  Deos  nou  dicimus,  nisi  quando  volumus  vel  unum  vocabulum 
servire  buic  significationi  qua  intelligitur  trinitas,  ne  omnino  taceremus 
interroganti:  quid  tres?  Item:  ita  dieat  unam  essentiam^  ut  non  exi- 
stimet  aliud  alio  maius  vel,  melius  vel  aliqiia  ex  parte  diversum,  non 
tarnen  ut  pater  ipse  sit  filios  et  Spiritus  sanctus.  Item:  nulla  est  di- 
stantia  dissimilitudinis,  ut  intelligatur  aliud  alio  maius  vel  paulo  mi- 
nus, nee  talis  distinctio,  in  qua  sit  aliquid  impar.  Item:  ideo  dicimus 
tres  personas  vel  tres  substautias,  non  ut  intelligatur  aliqua  diversi- 
jtas  esfitentiae,  sed  ut  vel  uno  vocabuio  respondcfri  possit,  cum  quae«* 
ritnr:  quid  tres,  vel  quid  tria?  tantamque  esse  essentiae  aeqnalitatem 
in  ea  trinitate^  ut  non  solum  pater  non  sit  maior  quam  filios,  sed  n6c 
pater  et  filius  simul  maior  quam  singulus  pater.  Item:  unos  Deus^ 
una  fides,  unum  Imptisma.  Fides  quamvis  isit  una,  in  alii^  non  tamen 
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ipM  Md  eioiiltöj  von  e^t  una  of|iini|o,  sed;  geoere}  propter  diimfitodi- 
ii^in  tauien  et  nollam  divörsUatem  moffs  dicltor  ooa  qvaai  plares; 
iiam  et  daoä  hooiiue^  simillunos  opam  fisMsiem  habere  dioimua«  Item: 
Yerbaai  ideo  fili^s  pa^ri  per  oomia  sunilia  est  et  aeqaalis»  Ifein: 
Qpift  Spiritus  sanctps  coqpmaDis  est  ambejbqS)  hie  diöitur  ips^  proprie 
qood  ambo  oominiinitW)  id  ept  spiritiMt  sanotas«  Augustinus  ad  Por 
seentium  eomitem  Arrianiim:  Cam  pro  diversis  sä>i  eohaeröntibas  di- 
eatpr  auas  Spiritus  et  uomii  corpus,  cum  pro  auiuia  et  corpore  sAi 
cohaereutibus  dicatar  qbqs  bomo,  cur  non  maxime.  de  patre  et  filao 
dicatur  onus  Deus,  com  sibi  inseparabiliter  cohaereant?  Item:  Bis 
appellatioDibus  sigDificatur,  quod  ad  se  invioem  referantor«  Item 
AugustinuH  in  hofnelia:  Nou  tnrbetur  cor  vestrum»  bis  qoi  nOTOraat 
filium  dictum  est  de  patre,  et  vidistis  enm*  Dictum  est  eiiim  propter 
omnimodam  sinülitodinem,  quae  illi'  cum  patre  est,  ut  dieerentur  nosae 
patrera,  qnia  noyerant  filium  similem.  Ad  hoc  yalet  qnod  Philippe 
dictum  est:  qoi  videt  me^  videt  et  patrem,  nou  quod  ipse  sit  paier 
et  filitts,  s?d  qnod  tarn  similes  sint  pater  et  filios,  ut  quiunnm  nore- 
rit,  ambos  ooverit.  Solemus  euim  de  duobus  similliniis  dicere  bis  qei 
unum  eorum  videruut:  iridistis  istum,  ergo  et  illnm  vidistis«  ^  ergo 
dictum  est:  qui  videt  me,  videt  et  patrem,  non  quod  ipse  sit  pster 
et  filius^  sed  ad  siinilitudinem  in  nnllo  prorsns  discrepet  m  patre  i- 
Uus».  Boethius  in  libro  de  trinitäte:  huius  onitatis  causa  est  indif- 
ferentia.  Auguistim$s  de  trinitäte.:  sie  dictum  est:  Deus  est  caritaii, 
ut  incertnm  sit  et  ideo  q^aerendum,  otrum  Deus  pater  sit  Caritas, 
yel  Deus  filius,  yel  Deus  spiritus  sanctns,  yd .  Dens  tota  trinitas. 
Augustinus  igitur,  ut  non  solum.  quod  beatns  Ambrosius  rerum  et 
quod  sanctus  Uienm/mus  dicam:  non  solnm  divinttatem  patris  sed 
nee  filii  nee  Spiritus  sancti  uaturam  possnnt  oculi  canis  aspicere. 
Idem  in  doetrina  christianß:  res  quibus  fraimur,  pater  et  filius  et 
Spiritus  sanctus,  et  baec  tritiüas  una  qnodammodo  res  est.  Iteni': 
In  Omnibus  rebus  illae  solae  sunt  quibus  froendum  est,  quas  aetemas 
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atqae  inconmotabiles  diximns.  '  Idesi  de  agene  thrUtimio:  credMim 
in  patrein  et  filiDm  et  spiritam  sancfoin,  baec  aeterna  sunt  atqoe  in- 
GoniiiDtabilia.  Unde  lohannes:  Tres  sont  in  coelo,  qui  testimoDiem 
perhibent,  pater  et  filins  et  spiritas  sanclos.  Seiendiiin  est  vero,  qood 
in  snbstantia  sanclae  trinitatis   qaaelibet  nomioa  non  aliud  et  aliod 

* 

significant,  sive  quantum  ad  partes  sive  quantoni  ad  qaalitates,  sed 
ipsam  solam  non  in  partes  divisam  nee  per  qnalitates  motatam  signi- 
ficant  snbstantiam«  Non  igitur  per  personam  aliod  aliqoid  signifioa- 
mos  quam  per  snbstantiam,  licet  ex  qnadam  loqnendi  consoetodine 
triplicare  soleamos  personam,  non  snbstantiam,  sicot  Graeci  triplicare 
solent  substantiam.  Neque  yero  dicendam  est,  quod  in  fide  trinitatis 
errent  triplieando  snbstantiam,  qnia  licet  aliter  dieant  quam  nos,  id 
tarnen  credunt  qaod  nos,  quia,  sicnt  dixinins,  sive  persona  sive  sob- 
siantia  sive  essentia  in  Deo  prorsas  idem  significant.  In  locntione 
enini  tantnm  diversitas  est,  in  fide  nnitas ;  alioqoin  iam  non  esset  apod 
Graecos  ecdesia«  Si  antem  ipsi  sie  loquendo  nnnm  dieant,  qoare 
-nos  idem  diceddo  mentiamor  non  video.  De  diversitate  divinae  snb- 
stantiae  sive  per  qnalitates  sive  per  partes  beatas  Ambro9iu9  de 
'fide  et  beatns  Augustinus  de  trinitute  sie  locnntBr.  Ambr.:  Dens 
nomen  est  snbstantiae  simpliciS|  .non  conionetae  vel  compositae,  coi 
•nibil  accidat,  sed  solum  qnod  divinum  est  in  natura  babeatsna.  Aug.: 
Quicqnid  secundom  qnalitates  dici  pater  videtdr,  secondum  snbstan- 
tiam et'essentiam  est  intelligendum.  Item:  Nomina  quatuor  sunt, 
res  autem  una  est.  Qnando  ergo  baec  nomina  variamns  sive  singn- 
.lariter  sive  plqraliter  proferendo,  non,  quia  aliud  nnum  quam  alteram 
signifieet,  boc  facimos,  sed  pro  sola  loqaentium  voluntate,  quibns  talis 
loquendi  usus  eomplacnit.  Si  enim  diversae  partes  ibi  esseot,  ot 
altera  persona,  altera  substantia  diceretnr,  fortassis  ratio  aliqua  earum, 
cur  unum  singolariter  alterum  ploraliter  proferremus,  ntbominis,  quia 
alia  pars  est  corpus,  afia  anima,  unani  animam  dieimus,  sed  plnra 
i)Qrpora  propler  corporis  partes  diversas;  sed  neque  alia  qualitas  per 
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personam^  alia  per  siiitötaDtiani  Tel  essentiMi  aignifiearetor,  quia,  si-, 
est  iam  di^mu^^  in  Deo  nulla  prorsos  qaalitas  est.  Ex  hac  igitar. 
saqctarom  scripturaram  Doinerositate  diligens  leetor  intelligit^  sanctos. 
qiü  eaB  coDscripseruot  nequaqaam  io  Deo  tantam  siogularitatem  intel- 
lexiftse,  at  aua  Bola  res,  tina  singularis  sabstantia  tribns  Ulis  nomiDi-. 
bös  appellaretar,  ne  lioc  de  Deo  seotieotes  in  illam  Sabellianam 
haereBin  laberentar.  Molta  eniin  inconvenieiiUa  ex  hac  S^elliana 
sjDgalaritate  videtur  consequi.  Neqoe  vero  ea.  quae  dixi  ideo  dixi, 
ut  aliqaem  doceani,  sed  potias,  si  saciras  scriptoras  uon  recte  intel* 
Iigo,  discam,  qoia  in  omnibus  paratior  som  discere  qnani  dpcere^  et 
malo  andire  inagistram  qaam  andiri  itiagister,  cum  hoc  AugoBtiuo  ad 
beatom  Hieronymam  loqaente  dicens:  quamvia  pulchrias  sit  senem  do- 
cere  qoani  discere,  mihi  tarnen  uuUa  aetaa  sera  est  ad  discendanL 
Qaod  antem  dicis^  me  anam  singularem  sanctae  triuitatis  substantiam 
qognoyisse,  vernni  utiqne  est,  sed  uon  illam  Sabellianam  siugalarita- 
tem,  in  qua  onavsola  res,  non  plores  illis  tribus  nominibus  appellatur, 
sed  in  qua^  sabstantia  trina  et  triplex  tantam  habet  nnitatem,  ut  nuUa 
tria  qsqnam  tantam  habeant  $  nulla  eniiii  tria  tarn  singularia  tamque  ae- 
qualia  sunt;  sicut  scriptum  est:  in  hac  trinitafe  nihil  prius  aut  poste* 
rius,  nihil  maius  aut  minus,  sed  totae  tres  personae'  coaeternae  sibi 
sunt  et  ooaeqnales.  Sed  licet  lex  dicat,  quod  in  ore  duorum  yel 
triam  testium  stet  onine  verbnm,  nos  tarnen  quario  iam  tribus  appo- 
sito,  quintom  et  sextnm  apponamuß,  quorum  testimoniis  unitate  si- 
miiitudinis  et  aequalitatis  roborata,  ne  videamur  niti  testium  .numero 
et  ocoasione  virorum  illustrium  subterfugere  rationem  et  uon  au« 
dere  manum  conserere  pro  improbatione  singularis  unitatis,  eandem 
compr •  •  •  emas.  Die  ergo,  beate  Athanasi,  divinae  contra  Arrianos 
defensor  snbstantiae,  die,  quid  de  ipsa  sabstantia  senlias,  et^  sicat 
Arrianos  qui  eam  per  gradus  variabaut,  vicisti,  ita  et  Sabellianos, 
qui  personal  confaudunt,  convincas,  die:  „Neqne  confondeutes  perso- 
nas,  neqne  per  sobstautiam  ßeparantes^^  Personas  confandit  qui  patrem 
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fiKom,  et  filiom  patrem  didt,  quod  necesse  est  eom  dicere  qai  illa 
tria  Domina  miam  solam  rem  singolarem  significare  veluerlt.  Omnia 
mim  nnias  et  singalaris  rei  nomina  de  se  invicein  praedicantar.  Ita 
igitar  pater  incarnatas  et  passas  est,  qoia  ipse  est  filias  qoi  iioc 
totam  passos  est;  qaod  quantom  sanae  fidei  repugnat  adteude.  Se^ 
qoHar:  neqne  substantiam  separantes*  Diligenter  intendendam  est, 
utniin  snbstaDtiani  sanctae  trinilatis  oinnimodis  an  certo  modo 
separari  probibeat.  Qoomodo  enim,  si  sie  est  nna,  ut  etiam  plares  siot, 
sieat  Graeca  clamat  ecciesia,  non  separatar?  Omnia  enim  phira  pln- 
ralitatis  lege  separantnr,  qoia  scriptum  est,  qaod  omnis  differentia  in 
dfiscrepantinm  ploraKtate  consistit.  Qnae  ergo  differentia  in  bac 
pluralitate  personarnm  secnndnm  nos,  snbstantiarnm  vero  secondum 
Ghraecos  sit,  perqniramas.  Nibil  enim  alind  est  sabstautia  patris 
qiKtm  pater  et  substantia  filii  qoam  iiKas,  sicnt  nrbs  Romae  Roma  est 
et  creatura  aqnae  aqua  est.  Qnia  ergo  pater  gennit  filinm,  snbstan- 
tia  patris  gennit  substantiam  filii.  Qoia  igitnr  altera  est  substantia 
g^nerantis,  altera  generata,  alia  est  una  ab  alia ;  semper  enim  gene-* 
rans  et  gen^ratam  plura  sunt,  non  res  una,  secnndum  illam  beati 
Augustini  praefatam  sententiam,  qua  ak  quod  nulla  omnino  res  est, 
quae  se  ipsam  gignat ;  quae  enim  generat  est  ingenita ,  geuita  vero 
est  unigenita.  8ed  ingenitnm  et  unigenitnm  sunt  plura,  sieut  Augu- 
stinus  de  trinitate  ait :  filius  quidem  ipsam  substantiam  debet  patri,  i.  e. 
quod  est  substantia  a  patre  babet  et  ab  eins  substantia;  non  ergo 
omnino  possumus  vitare  separationem  facere  in  substantia  sanctae 
trinitatis.  Restat  ergo,  ut  certo  modo  separationem  prohibeat;  qui 
modus  quis  sit  ostendit,  cum  subdit:  in  bac  trinitate  n.  p.  a.  p.  n. 
m.  a.  m.  Contra  Arrium  quippe  agebat,  qui  diversitatem  inaequaliti^ 
tis  in  sanctae  trinitatis  substantia  ponebat,  patrem  fiKum  et  spiritum 
sanctum  gradibus  diguitatis  distinguens.  Ideo  ergo  dicit:  totae  tres 
personae  coaeternae  sibi  sunt  et  coaequales;  si  enim  coaeternae,  ui- 
bü  prius  aut  posterius j  si  coaequales,  niliii  maius  aut  minus.    Hanc 


M5 


igHor  Atrinnmu  separationem,  contra  qiiaiu  agebat,  seonndum  ^ideK«*- 
eet  gradimm  distkictionein,  Atbanasias  probibef,  nam  omnino  separa- 
tionem  Dob  anfert^  obi  eas  coaeternas  et  ooaeqnales  dicit.  Si  enim 
itoaeqoales,  suat  et  aeqnales;  aeqoalitas  antein  semper  iater  plnra 
est,  iiibil  ^DiRi  sibi  aeqnale  est,  beato  Ambrosio  diceDte:  nemo  ipse 
aibi  soIos  aeqnalis  est.  Dum  igitur  in  sabstantia  sanetae  trinitatis 
aeqnalftatein  et  coaeternitatem  ponit,  iu  ea  ntiqae  separationem  plo-* 
ralitatis  rdinquit.  Sed  prioritatis  et  posterioritalis  per  coaetemoin, 
minoritatis  et  maioritatis  gradas  dicendo  coaeqaales  extingnit  Qnod 
antem  nnam  non  singalariter  sabstantiam  sed  per  similitudinem  et 
aeqüafitatem  dicat,  manifeste  demonstrat,  com  dicit:  ona  diTinitas, 
aeqnalis  gloria,  coaeterDa  majestas.  Nisi  enim  priasquam  auam  dixit, 
snbdidisset:  aeqnalis  glaria,  coaeterna  majestas,  unam  ex  coosueto-* 
dine  i.e.  singnlarem  acciperemos;  sed  boc  prorsns  aufert,  cnm dicit: 
aeqoalis  gloria;  et  qüod  nnum  secnndnm  aeqnalitatem  acceperit^  decla-^ 
rat.  Sicut  antem  osteiidimus,  qnod  cnn»  de  separatione  snbstantiae 
ageret,  non  omnem  eam  separationem  accepisse,  sed  illani  solam 
Arrianam  per  gradnnm  scilicet  distinctionem^  ita  snmmopere  perqni- 
rendnm  est,  com  dicit:  non  tres  aeterni  sed  onos  aeternns,  otram 
onmimodis  mnltiplidtatem  aeteraitatis  removeat  an  certo  modo.  Si 
enim  omnino  aetemos  dici  posse  negat,  sibi  ipsi  contrarios  est,  qod 
tres  personas  aeternas  vocavit,  dicens  eas  coaeternas.  Si  enim  co- 
aeternae,  sont  et  aetemae;  qoomodo  ergo  non  tres  aeterni,  si  tres 
illae  personae  sont  aetemae.  Beatas  etiam  Augustinus  de  äocfrma 
ekrisfiana  let  de  agone  ehristiano  aeternas  ploralifer  appellat  dieens : 
in  omnibos  igitur  rebus  illae  solae  sunt,  quibus.  froendom  est*,  qoas 
aeternas  atqoe  inconmutabiles  diximos.  Praedixerat  enim:  res  qoibos 
froimor  pater  et  filios  et  spiritos  sanctns.  Idem  de  agone  Christiane : 
credimus  in  patrem  et  filiotii  et  spiritum  sanctom.  Haec  aetema  sont 
et  inmotabilia.  Si  igitur  iste  aeternas  omnino  negat,  et  sibi  et  Ao- 
göstino  veraciter  repugnat.     Dicendum   est   ergo   et  aeternas  esse 
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"phiralUery  et  qacdammodo  dod  esee.  Sic  enim,  com  lohanoem  m1- 
yator  prophetam  diceret,  ille  se  prophetam  negavit.  Sed,  ot  neqoe 
praeco  veritatis  meDtiator,  alio  modo  negavit  ille,  alio  modo  affirma- 
TÜ  iste.  Negayit  enim  se  noo  prophetam  esse  omnino,  aed  simplicem 
prophetam,  quia  plus  quam  propheta  fuit^  ubi  quae  praedixeral  osten-* 
dit.  Ita  igitar  et  hie  dicendum  est  emn  non  omnino  tces  aeternos 
negasse,  sed  eo  tantommodo  quo  Arrias  affirmabat,  qui  meosaram 
aeternitatis  io  personis  variabat.  Aetemi  enim  erant  ploraiiter,  sicat 
plores  res  aeteroae,  et  aeterni  non  erant,  nt  aeternitas  in  eis  raria 
Tidereton  Dicat  melius  qui  potest.  figo  melius  non  valeo.  Sed 
neqae  quod  dico  importone  defendo.  Die  et  tu,  sancte  Isidore^  ec-. 
clesiarom  totias  Hispaniae  magister,  quid  de  snbstantia  sauctae  tri- 
nitatis  sentiendnm  decreFeris.  ,,Trinitas  appellata,  quod  fiat  totom 
unum  ex  quibnsdam  tribns.  Item:  Pater  et  filins  et  spiritus  sanctus 
trinitas  et  unitas;  unitas  propter  maiestatis  communionem,  trinitas  propter 
personarom  proprietateni,  pariter  simplex  pariterque  inconmqtabile  bo- 
nnm  et  coaeternum.  Pater  solus  non  est  de  alio,  ideo  solos  appellatar 
ingenitus,  filius  solus  de  patre  est  natus,*  dirinitas  non  triplicatur,  quia^ 
si  triplicatur,  deorum  tndocimus  pluralitatem*  Nomen  autem  deorom 
in  angelis  et  sanctis  hominibus  ideo  pluraliter  diatur^  quod  non  »nt 
merito  aequales.  De  patre  et  filio  et  spiritn  saucto  propter  unam 
et  aequalem  divinitatem  non  nomen  deorum  sed  Dei  esse  ostenditur. 
Fides  apud  Graecos  hoc  modo  est:  Una  usia,  ac  si  dicat  una  na- 
tura aut  una  essentia,  tres  hypostases,  quod  resonat  in  latinum  vel 
tre^  personas  vel  tres  essentias.^^  Audisti  trinitatem  unam  esse  pro- 
pter maiestatis  communionem,  non  propter  maiestatis  singularitatem; 
quod  enim  singulare,  nullo  modo  commune  est,  et  quod  commune  est, 
singulare  esse  non  potest.  Maiestas  i^tur  triuitatis,  quia  communis 
est,  qnomodo  singnlaris  esse  potest? 


Audisti  etiam  quia  nomen  Dei  ideo  de  triaitate  singolariter  didtnr 


lOt 

propter  aequaleiii  diyiukateni,  oe,  si  plaraliter  dicerentur,  inaeqalitM, 
diyhiitatis  iDtelligeretar.  Bed  dmuitas  triuitatis  extra  se  aequalem 
Don  iuveoit.  In  ipsa  igitor  trinitafe  divinKas  aeqaalid  diviiutateni 
•iiiTeuit  aeqaalem ;  •  plura  vero  aeqoalia  res  singola  et  anica  quomodo 
esse  possit^  dod  video.  Ut  igitiir  fidd  christianae  iiavis  inter  atrum- 
qoe  scopalam  carreus  illaesa  pertranseat,  sunimopere  caveitdom,  oe 
ad  Sabeilianae  singularitatis  tapidem,  in  qua  patrem  incarnatuui  et 
passum  fateri  necesse  est,  oATeDdat,  neqne  Arrianae  plaralitatis  peri- 
culam,  per  prias  et  posterius,  per  maias  et  minus  substantiam  varian^ 
do,  incurrat,  atque  deoram  pluralitatem  enormitate  varietatis  inducat. 
Soli  enim  Trinitati  ideo  Dei  singularis  numerus  relictus  est,  ut  in  ea 
et  iutra  eam  omnimodam  aequalitateni  significet.  Hominibus  vero  ideo 
pluraliter  datur,  ut  non  idem  meritnm  nee  eiusdem  dignitatis  esse 
monstretur,  ut:  egodixi,  du  estis,  et:  audi Israel,  dominus  Deos  tnus 
Dens  unus  est.  Itaqne  cum  de  diviuae  substantiae  unitate  discrepare 
rideamur,  tu  quidem  de  ingenioli  tui  tenui  conatu  praesumendo  soli*- 
tudinem  ei  singularitatid  adscribens,  ego  autem  divinarum  seripturarum 
sententiis  armatns  similitudinis  et  aequalitatis  unitatem  defetfdens. 

In  hoc  tarnen  convenire  nos  convenit  ut  Deum  qui  wius  trinua 
est,  quoquo  modo  illud  intelligendum  sit,  unanimiter  deprecemur,  qua- 
tenus  in  nobis .  ignorantiae  teuebras  illuminet,  seu  iufidelitatis  maculam 
lavet  nostrisqne  mentibus  eognitioneni  suae  Teritatts  infundat,  et  nos 
sopito  contentioins  desiderio  idipsnm  invicedi  sentire  concedat  JFesos 
Christus  dominus  noster.   Amen. 

Sed  quia  ad  fabolas  nostrae  detractioois ,  quas  ipse  impudeoter 

finxisti,  quasi  ad  epularuni  delicias  tamquam  potens  crapolatus  a  Tino 

diutius  resedisti,  in  merdae  nosfrae  detractionis  inmnnditia  suino  more 

-saturatus  es ,  nos  qnoque  versa  vice,  nou  odii  deute  mordende  nee 

ultionis   baculo  feriendo,  sed  literarum  iuarum  latratibos  arridentes 


tos 

4e  vita9  tuae  joaadita  no^tate  dbpatemoäiy  et  ad  quaotam  ignominiani 
'  «lerito  tuae  iDnunditiae  dilapsasi  sis,  demanstremus,  Neqpe  rero  opiui 
es^  Qt  ad  tuam  contameliam  more  too  aliquid  confiogaBios,  sed  taoiep 
qnod  a  Dan  nsqae  Bersabee  notnm  est  repliceuins.  Miseria  siqaidem 
toa  iam  manifesta  est,  et  qoamvis  eap  lingua  taceat,  tanieo  eam  rep 
ipsa  damat.  Vidi  liquidem  Pariains  qnod  quidam  clericus  oomiae 
Fulbertus  te  ut  bospitem  ia  domo  saa  recepit,  te  in  meusa  ^a  ut 
amicam  familiärem  et  domesticum  boQorifice  pavit,  neptim  etiam  saam 
paellam  pradeotissimam  et  indolis  egregiae  ad  doceadam  copmisi^. 
Ta  vero  viri  illins  oobilis  et  GJeridi  Parisiensis  etiam  eccle»ae  ca- 
oonici,  bospitis  iosaper  tai  ac  domiui,  et  gratis  et  booorifice  te  pro- 
.  cnraotis  non  inmemor,  sed  coDtemtor,  comniissae  tibi  virgini  non  par*- 
ceos,  quam  conservare  at  conuiissam,  docere  ot  discipolam  deboeras, 
effreno  loxoriae  spiritn  agitatos  non  argunientari,  sed  eam  fornicari 
docüisti,  in  nno  facto  mnitorom  criminam,  proditionis  scilicet  et  for- 
nicationis  reu^i  et  virginei  pndoris  yiolator  sporcifisimns.  Sed  Dens 
qltiounm,  dominus  Dens  olliounm  libere  egit,  qni  ea  qua  tantom  parte 
pecfi^reras  te  privavit  IJa  enim  de  parte  dives  in  Inferno  sepultus 
qua  plus  peccaverat  plus  ardebat,  cum  linguam  suam  gutta  aquae 
refHgerari  poscebat^ 

Dolore  igitur  tarn  pudentis  yulneris  anxiatus  metuque  mortis  iuH 
mipentis  pro  yitae  prioris  foeditate  compulsus  babitum  mutasti,  et 
quasi  monacbus  effectus  es.  Sed  aodi  beatum  Qregorium  de  bis 
qui  timore  ad  religionem  confugiunt  loquent^m:  Qui  timore  bona  agil, 
a  malo  penitus  non  reoessit,  quia  eo  ipso  peccat,  quod  peccare  vel- 
letf  si  peccare  impnne  potuisset  Audi  etiam  beatum  AugusUnum: 
b^niter  se  putat  yictorem  esse  peceati  qui  timore  mortis  non  peccat, 
qua  etsi  exterios  non  agitur  negotium  copiditatis,  intus  tarnen  ipsa 
est  bostis{  et  quomodo  coram  Deo  inuooens  apparebit  qui  facerct 
qnod  vetatur^   si  subtrabas  quod  timeturj  et  ideo  iam  ipsa  voluntate 


reus  est  qai  faoeret  qood  non  licet,  «ed  ideo  non  facit,  qqi|t  impnue 
4)011  potet^t;  qaAntnm  enim  m  ipso  ^st,  mattet  ao^i  ^s^^^  ioßtitiaiii. 
.4|aodsi  mallet  non  e^ete  iiisytitiaiii,  fac^ret,  £»i  posBQt,  ut  non  et^et  in- 
istitia.  Qnomodo  ergo  ins0^  est  tf^lis  iiifif(]|iae  lujniicas?  t^imcßa  au- 
ieni  iu^itiae  essot,  ai  ainore  iustitiae  non  peccaret.  Qni  gebennam 
^etiiit  non  pqefnit  peccare  »ed  ardere.  Ille  antetn  peqcare  metuit  qai 
l^eeoatuQi  sicpt  gebemiam  odit.  Andi  euudem:  Non  frqatra,ap«d  pec* 
oatoreä  institpta  Mont  pote^tas  jegis,  iqs  glaflüt  angniae  caiffiificis,  ar- 
üia  militis«  Haec  etenini  timentar,  et  quietins  inter  nialos  yimut  boni ; 
quaniquani  boni  dicendi  non  sint  qni  taUa  metaeudo  non  peeeaiit,  4)iiia 
non  est  bonos  qaisqoam  timpre  poenae,  :Sed  ainore  iostitiae.  Sed 
esto.  Yaleat  tiniore  coaversio,  sed  taoiea  si  bona  sequatnr  conver- 
/satio," 

YideanHis  autein  ex  q^oo  jconversns  ^s,  ^oomodo  conversatus.  es. 
iln  innnaHterio  ^iqiiHlein :  heati  Dianysii^.v^i  non  tani  ex  .regolae  se*- 
iveri'tate,  qiianki  ex  sapieritissimi  abbatis  jnisericordja^  dispeMsatione 
j>ro  foeiikate  sip^lprnp  f>pifliia  t^nper^ntqr,  mor/irinou  ^n^^tivens,  ec- 
elesiiaai  a  fratribns  «qb  nomine  obedii^ntiae,  «bi  yo)aiHati  yol^ptatique 
toae  de»ervires,  ^icqepisti^  quam  cum  tuis  saperflahatibus  tqisqqe  ide- 
:sideriis  safficere  non  posse  conspiceres,  aliam  ^A  omneqi  ¥p)4fn(^m 
[tqam  idonfaui  eligeps  a  domjno  abhate  ex  generali  fii^trqiii  cqiiseusn 
acc^pijfti)  .9^^;^.°^  cetera  taceamas»  qqdiqne  cqngregata  barb^oruin 
jnqltitudine,  yeritatem  artis^  partim  ex  ignqraotia  partim  ex  sup^rbia 
^)  nogas  coqoni^ans,  non  doceqda  docere  non  desinis»  <^iiih,  et  doc^nc)^ 
docere  non  .debq^ras,  atqoe  col|ec(o  "felsit^tis  .qnsun  Af^G^  pr^^o^ 
scorto  too  in  stqpri  preminqi  oeqioaqaftm  ^rau^iittis,  s^d  jpse.depor- 
tas  et  quid,  dam  poteras,  in  pr^iom  ^expectatae  ,y4>lBptatis  d^as, 
modo  das  in  premiam,  jdas  atiqae  renmnerando  stapram  praeteritam 
peccans,  quam  eniendo  fatarqm,  et  .qqa  prius  com  volaptate  aboteba* 
risy  adbae  ex  yolonfate  abnteris;    sed  Dei  gratia  ex  necessitate  nou 
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praevales.  Audi  ergo  b.  Augtustini  .s^ntenfiain:  volüissiti  aliqnid,  sed 
Don  potaisti,  sie  annotat  Deus,  quasi  feceriä  qnod  voloisti.  Teste 
Deo  et  electis.  arigelis  loqaor,  qaia  conmoAachos  taos  perbibentes 
andivi,  qaia,  cam  sero  ad  moiiasterium  redis,  undecailqHe  congrega* 
tarn  pecuDiaiH  de  pretio  falsitatis  quam  doces^  calcaio  pudore  ad 
nieretricem  traosvolans  deportas,  stnprumqne  praeteritam  impudenter 
remunera».  Qaia  igitur,  snseepto  habitii,  doctoriä  ofSciuni  meudacia 
döcendo  osarpasti,  ntiqae  mouacbnä  esse  cessasli,  quia  beatas  Hie^ 
rongtnus  monacboni,  iiionachas  ipse,  dififiniens:  monachus,  ifiqaiiy  non^ 
doctoris  sed  plangeutis  habet  officiitm,  qui  scilicet  manduni  logeat 
et  doriHoi  pavidas  praestolet  adventonir  Sed  iieque  clerienm  (e  esse 
babitas  clerici  convincit  abieetio,  sed  malte  öiinas  laicas  es,  qaod 
coronae  taae  satis  probat  osteusia.  Si  igitor  neqoe  clericas  iieqoe 
laicas  ueqae  monachas  es,  quo  nomine  te  censeam,  reperire  uou  va- 
leo.  Sed  forte  Petrum  te  appellari  posse  ex  consnetndine  mentieris. 
Certns  ^um  autem,  qaod  masculini  generis  nomen,  si  a  suo  geuere 
deciderit,  rem  solitam  significare  recasabit.  Soleut  enim  nouiina  pro- 
pria  significationem  amittere,  cum  eörum  sigBificata  eontigerit  a  sua 
perfectiode  reeedere.  Neqoe  enim  abiato  tecto  rel  pariete  domus, 
sed  imperfecta  domus  vocabitur«  Soblata  igitur  parte,  quae  bominem 
facit,  non  Petrus,  sed  iniperfectus  Petrus  appellandns  es.  Ad  huius 
imperfecti  hominis  ignominiae  cumulnm  vero  pertinet,  qaod  in  sigiUo, 
quo  foetidas  illas  litteras  sigillasti,  imaginem  duo  capita  babentem, 
unum  yiri  alterum  mulieris,  ipse  formasti.  Unde  quis  dubitet,  quanto 
adbuc  in  eam  ardeat  amore  qui  tali  eam  capitnm  coniuuctioue  non 
eruboit  bonorare.  Plura  qnidem  in  tuam  contumeliam  Tera  ac  mani- 
festa  dicfare  decreveram;  ^ed  quia  contra  homiuem  imperfectom  ago, 
opus  qaod  ceperam  imperfectum  relinquo. 


Ueber  die  Endung  ^ez  [-es] 
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spanischer   und   portugiesischer  Familiennanien. 


Von 


J.  A.   Schmellen 
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Ueber  die  Endung  ^ez  [-^«] 
spaiiife^cher  und  portugiesischer  Pamilieiinaniea 

Gelesen   in  der   Sileung   der  philolog»  -  philosophischen  Blasse 

am  13.  Januar  1S49. 


Man  braucht  kaam  mehr  als  ein  gewöhnlicher  Zeitupgsleser  z.a 
seyn,  um,  in  spanischen  Familiennamen  das  häufige  Vorkommen  der 
Endong  -et  bemerkt,  vielleicht  wohl  gar  anfTallend  gefunden  zn 
haben.  Ist  man  mehr^  und  etwa  anch  Frennd  und  Kenner  spanischer 
Geschichte  und  Literatar,  so  wird  mau  spanischen  Namen  wie  Diez, 
Enriquez,  Fernand ez^  Narvaez,  Paez,  Perez,  Rodnguez,  Velasquez, 
Ximenez  leicht  Dutzende  ganz  ähnlicher  beizufügen  finden.  Ist  man 
nicht  zufrieden,  die  Sprache  ds  einen  leblosen  Vorratli  von  nun 
einmal  gegebenen  an  sich  gleichgohigen  Zeichen  zu  nehmen,  so  wird 
man  nidit  umhin  können,  zn  der  Gleichftrmigkeit  der  mehrfachen' 
Erscheinungen  einen  gemeinsamen  Grund  zu  vermutheu.  Diesen  zu 
finden,  wird  man  Sprachlehre  und  Wörterbuch  zu  Holfe  rufen. 
Beide  aber,  so  wie  sie  zur  Zeit  noch  gerostet  sind,  werden  in  dem 
gegebenen  Falle  so  gut  als  taub  seyn  gegen  den  Ruf.  Diei  ist 
wenigstens  meine  Erfahrung. 
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Ich  konnte  mich  freilich  gar  wohl  hescheiden,  tfber  ein  ^or- 
komniniss,  das  spanischen  und  portugiesischen  Meistern  der  Spnaclie 
selbst  keiner  sonderlichen  Beaehtan^  werth  geschienen,  aach  nicht 
mehr  wissen  za  wollen  als  sie;  nemlich  nielir  als  dass  die  also  eu- 
deiiden  Wörter  eben  Patronymica  seyen,  d.  h.  ursprOngfich  das 
YerhäUniss  als  Sohn  oder  Tochter  zom  Vater  ausgedrückt  haben.*) 
Allein  während  mir  selbst  dies,  dem  heutigen  Gebrauche  ^egenobec, 
noch  einiges  thatsAchlichen  Beweises  h^Orftig  schien,  reizte  mich 
eine  andere  Frage,  nemlich  <Ue,  welcher  van  den  Altern  Sprachen, 
aus  denen  die  spanische  und  die  portugiesische  erwachsen  ssind, 
diese  bedentmigsvoUe  Bfldnngssylbe  w^hl  zu  verdanken  seyn  mochte. 
Es  war  eine  gewisse,  ich  gestehe  es,  bereits  von  vorne  herein  ge- 
fasste  Meinung.,  die  mir  die  iu  andner  RQckäicht  iTenie  liegende  und 
darum  sehr  massige  Aufgabe  anziehend  genug  erscheinen  liess,  um 
sie,  so  weit  die  Ortlichen  Hülfsmittel  re^icheo,  wenigd^teus  etwas  be^ 
stimmter  ins  Auge  ^u  fassep. 

Es  kommt  bc;i  allen  Wörtern  und  iilso  auch  bei  solchen  Namen, 
wie  wir  aus  Ähnlichen  Untersuchungen  innerhalb  des  germauischeu 
Sprachgebietes  wissen,  vor  Allem  darauf  au,  sie  so  weät  ids  mOg'- 
lieh  rQekwftrts  bis  dahin,  wo  sie  sieh  zuerst  zeigen,  zu  verfolgen^ 
um  sie  so  noch  unentstelU  ,iHid  frei  von  jenen  V erftnderqngen ,  die 
im  Laufe  der  Zeit  mit  ihnen  yoi^egangeii  seyn  mOgen,  vor  Augen 
zu  haben.  Dies  kann  nur  gesM^hehei),  indem  das,  was  ober  Begeben- 
heiten, Zustände  und  Verhaudlungen  froherer  JaJirJiunderte  gleich«- 
zeitig  iiiedergescbrieben  vorliegt^  juisonderheiit  Alles,  was  Urkuqde 


")  AU  ,,PatroDjTnicos,  qoe  na  origc^  significayao  fi^acfko,  como  Alrarefli, 
Menezes,  Antares,  que  queriäo  dizer  filho  ou  filha  de  Alväro,  de  Men\, 
.de  Ant&o  ete.^  fertigt  aie  kyrz  ab  einer  der  neviesten  portugiesrucliev 
Grammatiker  und  Leiicograjpbeii. 
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fiefssi,  zu  Ratbe  gezögert'  wird';  ein  Verfahrcitt,  das  freilich  nur  im 
Lande  selbst,  and'  da  nur;  wenn  ersf  alle  Archive  zu  Gebote  stehen, 
möglich  ist.  Ich  meines  Orts  musste,  und'  zu  meinem  Zwecke  dürfte 
ich  mich  bescheiden,  schon  bles«  einige  der  bekanntesten  spanischen 
und  portugiesischen  Werke  und  Sarnfniungen-  solches  Inhalts  als* 
ßrundlager  gellen  zu^fasseiK 
« 

Erst  vom  li.  und  13*.  Jahrhundert  an«  koiiimen'  unter  solcheii 
Aufzeichnungen  auch  einigt  vor,  die  zum  Theil  oder  ganz  hi  der 
zur  ca8tili:3chen  oder  pqfrtngiesischen  Sprache  gewordenen  Rbmaua 
rustica  ver&sst  sind.  Froher  ist  hier^  wie  im  ganzen  rOmisch- 
ehrisllichen  Europa  Latein,  frei>lieh  ein  nach  Zeit  und'  Ort  sehr  ent*- 
steirtes,  die  Schriftspracbe ,  wenn  auch,  wie  es^  scheint,  die  Gothen; 
so  lange  sie  Arianer  geblieben,  auch  hier  ihre  eigene  gebraucht  ha^* 
ben  seilten.  Wie  sich  schon  in  die  frohestfB  ober  die  Hlilbinsel  ver» 
breitete  Römersprache  manche  Zuthat  aas»  d^m  mehr  und  mehr  ver^ 
drAqgten  Iberischen'  [Baskisehen}  Idiom  gemengt  haben  mag^  so^  ha- 
ben naebher  die  germa^isclien  Wa/ndervölker,  Sueven,  Vandalen 
und  insonderheit  die  Westgothen,  und  endlieli  in  noch  reicfaerm 
Maasse  die  Araber  ihren  Einschlag  gegeben  in  das  Gewebe  dvs 
peninsularen^  Lateins  und  der  daraus  entstandeneu  vulgaren  Dialekte. 

Solch  ein  Einflnss  musste^  nach  alFgemeiner,  auch  anderw&rtiger 
Erfahrung,  in  Hinsicht  auf  Fonnen  ein  atiflOsender,  zerstörender 
seyn;  aber  den  Verrath  a«  Wörtern^  den  Sprachschatz,  hat  er  au- 
genscheinlich vermehrt.  Was  er  von  dieser  Art  gdiefert,  besteht 
grössteniheils  in  Ausdrücken  for  Besonderheiten,  deren  Beziehung  ' 
auf  die  Beitragenden  noch  jetzo  mitunter  durchschimmert,  am  unver- 
kennbarsten aber  in  Bezeichnnngen  von  Personen  und  Orten*,  oder  in 
dem,  worauf  es  hier  zunächst  ankommt,  im  Nmnen. 
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t » 


Wie  gross  mn  die  ZaU  der  Zattialen  dieser  Art  sey,  md  wie 
leicht  sie  sich  in  der  Begel  sAs  solche  (^keooen  *  und  ansscheiden 
lassen,  so  selten  nod  schwer  erkennbar  ist, ' was :  si^h  etwa  an  frem^ 
den,  irgend  einem  der  einfliessenden  Idiome  eigenen;  IqbonskrAftigeji 
Formen  nnter  die  blos  verstOmmelten  der  einer  neuen  Bildung  nn- 
terliegenden  Sprache  gemengt  und  in  ihr  Wqrzel  gefasst  haben 
mag.  Dennoch  ist  es  gerade  eine  selche,  dem  Latein  gänzlich 
fremde,  ilehendige  Form^  die  ich  hier  im  Ange  habe^  und  als  eine 
nach  der  Hand  freilich  wieder  wiAüg  erstarrte  in  depi  patronymischen 
Endungen,  von  denen  die  Hede  ist,  bis  anf  nnsre  Tüge  bewahrt  zu 
glauben  geneigt  bip^ 

FesisfpsftelJen  ist  vor  AHem,  daß»  die  JBnduog  ^ez  [«-e«J  ur^ 
sprooglich  und  lange  Zeit  herab  wirklich  eine  Bedeutung  gehabt 
habe,  deren  sich  der  hentzntagige . Sprachgebran«h  nicht  mehr  be«- 
wusst  ist,  dass  nemlich  durch  sie  recht  eigentlich  ein  Genitiv ver-^ 
h&ltniss ,  das  des  IQrwugteu  zum  Erzenger  amgetirücki^  sey.  Dies 
festzustellen  wird  hier  Torerst  ein  einauges  Beispiel  genOgeu,  ida 
gleich  weiter  unten  noch  mehrere  folget  und  iinzähllge  andere  in 
jedem  spanischen.  Altere  spanische  Geschichte  behandelnden  Boche 
von  selbst  sich  darbieten.  Der  auch  unter  uns  wohl  bekannte  Cid 
hiess  Boy  Diez^  d.  h.  Rodrigo  Diegos  Sohn.  Dieser  sein  Vater 
aber  wurde  Diego  Lainez ,  d.  k*  Diego  des  Lain  Sehn  genannt. 

% 
Kam  es  darauf  au ,   dieses  Yerhftltuiss  in  lateinjscher  Sprache 

zu  bezeichnen,«  so  bedienten  sich  regelrecht^  geschulte  $chreiber 
gewöhnlich  des  förmlichen  Genitivs.  Lvpns  Didaei^  Alyams  Pel^ii, 
Petras  Fernandi,  Erroigias  Petri,  Rodericns  Egeae,  Arias  Nunonis, 
Sanctio  Garseanis  ete,  Nenere  haben  w  den  patronymisclien  En- 
dungen der  Römer  und  Griechen,  bald  s^u  -jus,  bald  zu  ^id^s  'ge- 
griffen;   fjupus    Suarias    [I/ope   Suarez],     Feruandus    Bermudinsi 
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pB^emaii  Berniiides],  Muiiio  OelmkldeSy  Goterrus  FredeoamiidM,  Pe* 
trus  Gondisalvidejs* 

RackwArta  aber  Tom  13«  Jahrhundert  au,  beaoiklers  in  dem  sich 
gehen  lassenden  Latein  der  Urkopden^  findet  man  statt  des  blossen 
mittels  fillipse  zu  verstehenden  Geuitivs  dieses  Yerhftltuiss  noch  oft 
durch  ein  ihm  aosdrflcklich  vorgesetztes  filias,  filia,  prolix  (proles) 
beMidinet.  Transtina  prolix  Pinioliz.  Tructesiudo  prolix  Didagn. 
Desteriga  filio  de  Flaginii.  Vorharrschender  Gebrauch  aber  ist  die 
Auslassung  dieses  filius,  filia,  proles,  und  die  Andeutung  des  Yer- 
h&ltnissps  lediglich  mittels  der  fpaglicheu  Endsylbe  am  Namen  des 
Vaters. 

Slatt  ^ez  zeigt  sich  indessen  in  jener  frühem  Zeit  -ts,  das 
zuweilen  als  ^izi,  auch  ^ict  erscheint. 

Doch  liier  kommt  es  darauf  an,  thatsächliche  Belege  zu  geben. 
Ich  entnehme  solche,  da  in  jener  Zeit,  was  von  Portugal,  im  All- 
gemeinen auch  von  Spanien  gilt,  den  Urkunden,  die  einen  wesent- 
lichen Bestandtbeil  ausmachen  von  I.  P.  Ribaro's  „Disserta^öes  chro- 
nologicas  e  criticas  sobre  a.  bistoria  e  jurisprudencia  ecclesiastica  e 
civil  de  Portugal  publicadas  por  ordem  da  Academia  Real  das  seien- 
cias  de  Lisboa^^  ISIO  —1829,  indem  ich  eine  Auswahl  der  Namen, 
die  zugleich  in  patrouymischer  Form  vorkommen,  mit  Angabe  des 
Jahres,  in  welchem  dies  der  Fall  ist,  in  alphabetischer  Ordnung 
vorführe.  Die  hier  gegebene  Jahrzahl  (aera  hispanica)  läuft  bekannt- 
lich der  gewöhnlichen  um  zwei  Cyclen  von  19  Jahren,  nemlich  um 
38  Jahre  vor. 


Aäefansus       ;    Adefonsiz  1069.  i  Arvaldus  1 106 

Ascarica  909 
Astrulfu  976 

AbhandluDgen  d.  U  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wisf.  V.  Bd.  UL  AbtU.  28 


Aivitus  :     Alvatizi  1020, 

:     Ahritiz  1049. 


Arvaldizi  1029. 
Ascarizi  1 023. 
Astrnifizi  1029. 
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AkmmfiUhu  .. 

:  Ataiwgikli2l090. 

FagOdo 

:  FagUdi«  1147. 

Alan  1102 

:  Ataniz  1104. 

Fragulfo 

:  Frajolfiei  1031. 

\ 

Fredenandus 

:  Fredenaodiz  1090^ 

Bmrvaläus 

:  barvaldiz  1234. 

:  Fredenandizi  1031. 

BraoHtu 

:  Braoliz  1098. 

Froila 

:  Froilaz  1069, 

• 

1 

:  Froilaaez  1131» 

Cartemims 

:  Cartemiriz  1047. 

:  Froilaci  1117. 

Cidi 

:  adiz  1129. 

Fromarigu 

:  Fromariqaiz  1161. 

Cotino 

:  Cotioiz  1098. 

\ 

• 

Cresconio 

:  Cresconiz  1049. 

Oalindo 

1   Oalindiz  1147. 

Garcea 

Gärceazi  1063, 

Davi 

:  Davizi  1047. 

»             \ 

Garces,  Garseftius. 

Diäagu  998 

:  Didazi  1029*, 

Godinu 

:  Godlniz  1091. 

:  Didaz  1019, 

Gontado 

Gontatiz  1104. 

1 

< 

:  Diaz  1147. 

Gondulfo        \ 

GoodoUizi  1029. 

• 

, 

Gontigio 

:  Gontigici  1031. 

Ean 

'.  EaDes,Aoesl303« 

Gontemiro 

:  Gantemiriz  1023. 

Ert4i 

:  Ectaz  1099. 

Gundisalbo 

:  Gpudisalbiz  1098, 

Eäderanio 

:  Ederonzi  1023. 

:  GoQtsalviz  1090. 

Effaredo 

;  Egarediz  1090. 

Gundesindus  i 

Gundesiadiz  1023, 

Erigo 

:  Erigici  1117. 

% 

Gandesiodizi  1029. 

Ermiario 

:  Ermiariz  1049, 

Guandila 

Gaandilizi  1029, 

!  Ermiarizi  1031. 

Guaudilaz  1023, 

Ertnigio 

:  Ermigizi  1117, 

Gaandtlazi  1091. 

Ermigiz  1123, 

Gueda            : 

Gnedaa.  1344. 

:  Enniz  1131. 

Chiimiro         : 

Goimiriz  1047. 

Ero 

;  Eriz  1129. 

Exemeno 

Exemeoiz  1104. 

Jamu 

Jamiz  1129. 

Janardo 

Jaoaradizi  1063. 

FafUa 

Fafilaz  1123, 

Jurgo             : 

Jurgiz  1129. 

• 
* 
♦ 

Fafilanes  1123. 

1 

I* 
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liüin 

:  LaiMZ. 

B»derijf 

:  ftoderi^fviz  1047, 

Laderigu 

:  liOJerigvz  1028. 

•  1 

:  Raderiz  1049. 

Lupo 

:  liopiz  1805^ 
:  Lopez.    . 

' 

:  Rtiiz. 

Sancho 

:  Sanchiz  1250. 

Mehdo 

:  Mesdiz  1147. 

Sändo 

:  Sandizi  1031. 

Menendo 

:  Menendiz  1084. 

Sarracino 

:  Sarraziniz  1091. 

Mifo      • 

:  Mitiz  1047. 

Smarigu 

:  Savariqaiz  1145. 

Münio 

:  Moniz  1090, 

Sendamirtl 

:  Sendamiriz  1090. 

:  Moneoois  1085* 

Siavaldo 

:  Sisvaldiz  1103. 

Suario 

:  Soariz  1084. 

Nawfti 

:  Naastiz  1085* 

Nuno 

:  Nouiz  1019; 

Tegio 

:  Tegiz  1023. 

« 

Te^no 

:  Teginiz  1023. 

Ordonio 

:  Ordoiiiz  1049. 

Trasiemiro 

:.  Trastemirici  1031 

Oaaredo 

:  Osorediz  1049. 

Tructemiro 

:  Tractemirizi  998. 

• 
• 

Truclesindo 

:  Tractesindiz  1049 

Pelapio 

:  Peiagiz  1094, 

:  Pelaiz  1147, 

Velasco 

:  Yelasqnez, 

:  Pelaz  1104. 

/ 

:  Vaasquiz  1341. 

Petro 

:  Petriz'  1099. 

Vermudo 

:  Yermudizi  1147,, 

Piniolo 

:  Piuioliz  1084. 

f 

:  Vermodiz  1084. 
:  Verinuiz  1177. 

Ramiro 

:  Ramirid  1117, 

Vizoi 

:  Vizoizi  1029. 

:  Ramiriz  1147. 

Vimara 

:  Yiniaraz  1104« 

Randulfo 

:  Raudalfiz  1023. 

Baupario 

:  Raapariz  1090. 

ZaUnna 

:  Zalamizi  1021. 

Beciiner 

:  Recemirici  1117. 

Zmnario 

:  Zamariz  1085* 

Betrachtet  man  diese  Namen,  die  unter  andern,  wie  gesagt^  nur 
in  so  ferne  ausgewählt  sind,  als  sie  in  jenen  Urkunden  nicht  blos 

28» 
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eioüicby  sondern  eben  aadi  la  der  fraglichen  pnirooynüscben  FV>rm 
Torkommei] ,  eo  wird  mno  sie  in  entadiiddener  Mehrzahl  als  selche 
erkennen/ die  ttuier  andern  als  der  lateinischen  oder  einer  von 
ser  abgeleiteten  Sprache  angehören  massen. 


Einigen  derselben:  wie  Fafila,  Frcna,  Froila>  Goandila;  Fredi- 
nanduSy  Didagos;  Atanagildos,  Fagildos;  Astrnlfns»  Gondnlfos,  Ran- 
dolfns;  Arraldns»  BarvaJdus,  Sisraldns;  Cartemims^  Gontemini»,  Ra- 
nurnsy  Reciniefns,  Seudamirns^  Trastemiros,  Traotemims;  Gondesin- 
dns,  TVnctesindns ;  Fromarigns,  Loderigos,  Roderigos,  Savarigns; 
Bermndos,  Gnndisalyos  wird  man  die  grösste  Aehulichkeit  mit  Na- 
men, die  in  ftitern  Zeiten  bei.  den  verscfaiedenen  germanischen 
Stämmen  vorkommen ,  nicht  bestreiten.  Wenn  man  sich  erinnert, 
dass  es  anter  diesen  germanischen  St&mmen  namentlich  die  West- 
göthen  waren,  die  vom  5ten  bis  zum  Anfang  des  8ten  Jahrhunderts 
die  Halbinsel  beherrscht  hielten,  so  wird  man  kaum  Anstand  neh- 
men, diese  Namen  eben  fflr  ursprünglich  gothiscbe  gelten  zu  lassen. 
Nicht  minder  unschwer  wird  mau  zugeben,  dass  dieselben  im 
Munde  einer  wohl  von  jeher  wenigstens  zu  drei  Yiertheilen  nngo- 
thischen  Bevölkerung  schon  gleich  anfanglich  und  so  fort  und  fort 
bis  zur  längst  vOUig  ungothischen  Zeit,  in  der  wir  sie  jniederge- 
schrieben  finden,  eine  mehr  oder  minder  wesentliche  Entstellung 
mOssen  erfahren  haben.  Einräumen  wird  man  unter  dieser  Erwä- 
gung ferner,  dass  auch  viele  andere  solche  Namen^  in  welchen  gar 
nichts  gerade  Germanisches  mehr  durchschimmert,  dennoch  gleiches 
Ursprungs  seyn  mögen.  Es  geqogt,  an  ein  paar  der- gelän^ern  un«- 
ter  diesen  Namen  zu  zeigen,  wie  sie  sogar  erst  von  der  Zeit  un- 
serer Aufzetcbnnngen  herab wärts  entstellt  worden  sind,  u<n  aof  das 
schliessen  zu  lassen,  was  sie  bis  zu  jener  Zeit  bereits  mögen  erlit- 
ten haben. 


AüfiiMWiy  Adefoosos  liodi  im  X.  und  XI.  Jahrhobdert  —  wird 
später  «u  AdfofasQs,  Alefomsus,  AifoDsas,  Alonsas,  Aifon- 
%v»j  Affoasus,  Ad&s.  WAbrend  -/^oib  neck  reelit  gat  dem 
äUeo  fvms  (promptos)  entspricht,  gewährt  der  erste  Be- 
standtfaeil  eioen  weit  minder  sichern  Halt,  weil,  wie  das 
spAtare  o/,  aaeh  das  frQhere  aü  selbeor  schon  Eutstel- 
lottg  seyn  kann« 

Didagusy  Didagu  noch  im  XI.  nnd  XII.  Jahrh.  —  wird  nach  der 
Hand  Diago^  Diego ;  and  so  verdunkelt  äich  gänzlich  der 
zweite  Bestandtheil,  der  mit  dem  Aag^  tag^  tac,  ädg,  dag-^r 
in  Namen  aller  germanischen  Dialekte  [Hröddag,  Hraod- 
taCy  Wiltag,  Bäldäg,  Swäfdäg,  Yägdäg,  Svipdag-r]  iden- 
tisch scheint,  lieber  di ,  ob  es  etwa  vor  dem  ohnehin 
folgenden  d  ans  thiodj  thiud  yerkorzt,  sind  eben  auch  nnr 
Vermathnngen  statthaft. 

Obschon  es  einen,  ausdrOcklich  Didacns  genannten 
Heiligen,  einen  Minoriten  von  Alcalä,  freilich  erst  von  1390, 
gibt,  wird  hentzatage  Diego  allgemein,  selbst  vom  Diccio- 
nario  de  la  Academia,  wahrscheinlich  wegen  Aehnlichkeit 
des  Klanges,  fQr  gleichbedeutend  mit  Santiago  (Sanctus 
Jacobns),  somit  for  Jacob  genommen,  (was  andrerseits  zu 
Jacme,  Jayme^  James  nicht  minder  entstellt  ist). 

Aebnliches  widerfahrt  anch  andern  derlei  eingebornen 
alten  Namen.*)    IhigOf  wovon  das  Patronymicnm  IhigueZj 


^)  Gleichsam  vermose  Gegeprecktes  sind  ^ter  manche  hebräisdie,  grie- 
chische^  lateinische  Namen  in  eine  Form  gegossen  worden,  die  ihnen 
das  Aussehen  gibt,  als  seyen  sie   aus  einer  der  neaern  Sprachen  zn 


wird  für  dengriedasiAeirlgnatias''');  Ximeno  [alt  E^diieno, 
Eximino],  wovon  patroDymiseh  'Xiraenei^  [alt  Eximiniz]^ 
für  den  hebrAkchen  Simon  aosgegeben«  Obgleich  bereits 
Johannes  Chrysoatomus  in  seiner  13ten  Homilie  Ober  die 
Epistel  an  die  Coriiither,  nhd  Gregor  der  Grosse  im  Sa- 
cramentarins  empfiehlt,  den  T&nllingen  Namen  von  Heili- 
gen beiznlegen,  so  ist  dieser  Kath  ron  Völkern  germani- 
scher Herkunft  noch  geraume  Zeit  fort  wenig  befolgt  wor- 
den. Und  selbst  romanische  Eltern  und  Pathen  scheinen 
oft  genug  germanische  Namen  als  die  der  herrschenden 
Rasse,  nnd  somit  als  vornehmere  gewählt  zu  haben.  Am 
schlagendsten  beweiscfn  dies  die  vielen  germanischen  Na- 
men von  Heiligen  auch  des  vorgerocktem  Mittelalters  selbst. 

Fredinandus,  Fredenandus,  Frenandus  noch  im  XII.  Jahrb.  geht 
später  durch  eine  nicht  ungewöhnliche  Versetzung  des  r 
ober  in  Ferdinaudus,  Femandus,  Fernan,  Bernau.  Das  in 
mehreren  Namen  bald  als  erster,  bald  als  zweiter  Bestaud- 
theil  vorkommende  fred,  frtdu,  frithus  wird  unkennbar,  wie 
gut  sich  auch  das  aus  dem  BXiennandjan  (andere)  zu  deu- 
tende nand  erhalten  hat 

Gundisalvusj  Gondesalvus  ist  so  schwer  zu  erkennen  in  Gon- 
salvo,  Gonzalo,  als 

Oundesindus  in  Gosendo.  Das  gund  dieser  Zusammensetzungen 
ist  ein  bekanntes  germanisches  Wort. 


Hause.     So  unser  Waldhanser   für  Balthasar.     Einer  der  Herren  zu 
Rapoltstein  heiast   in   Urkunden    des    XY.  Jafarh.   bald   Maiimin   bald 
Schmasmann ,   yro  nicht  aller  Zweifel  fern  ist,   welches  Wort  das  ans 
dem  andern  entstandene  sey. 
*)  Als  Beispiel  rekht  hin:  Don  Inigo.  de  Lojola. 
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Roder icms ,  der  auch  aosserbälb  Aä  Halbinsel  nicht  nngewftbnliche 
Name,  erscbeiDt  bereits  in  dem  des  Cid  zu  Rüjr  verkorzt* 

IJebrigens  ist  keine  der  romanischen  Sprachen  mit  diesem  an- 
TerwOsllichen  Erbtheil  aas  germanischer  Wellherrschaft,  den  eige- 
nen Namen,  gfimpflicber  umgegangen. 

Sehen  Lonis,  St.  Clond,  Fron,  Raoul,  Geoffroi  n.  dergl.  den 
afteu  Chlodowic,  Hludowic,  Chledoald,  Frodalfos,  Radolfos,  Godafrid 
Ähnlicher,  als  Roy  einem  Hrddreik-s? 

* 

Wenn  also  vollkommenes  VerstAndniss  dessen,  was  solche  Na- 
men in  ihrer  urspronglichen  Gestalt  eigentlich  besagt  haben,  banpt- 
sftchlich  weil  wir  von  den  germanischen  Sprachen  ober  das  fünfte 
Jahrhundert  hinauf  nur  eine,  und  diese  nur  zum  Theil  kennen,  dann 
weil  wir  die  wenigsten  dieser  Namen  bis  zu  jeuer  noch  durch 
keinen  griechischen  oder  lateinischen  Model  bereits  der  ersten  Auf- 
zeichner  gegangenen  Gestalt  yerfolgen  können,  vielleicht -für  immer 
ein  frommer  Wunsch  bleiben  wird,  so  wftre  es  sehr  unnOtz,  diese 
paar  Beispiele  mit  den  über  sie  gewagten  Vermuthnngen  noch  durch 
andere  dergleichen  zu  vermehren.  Doch  aber  scheint  schon  aus 
ihnen  so  viel  hervorzugehen,  dass,  selbst  wenn  nicht  die  ganze 
Geschichte  darauf  hinwiese,  diese  und  ihnen  ähnliche  Namen,  ihrem 
WortgehaUe  nach,  aus  dem  germanischen,  hier  zonftchst  gothischen 
>Sprachschatze  genommen 


Und   weiter  habe  ich  mich  hier  auf  das,    was  Material  6ßx 
Sprache  heissen  kann,  auch  nicht  einzulassen« 

SI»  ist  niir  «n  ei^was  im  Grunde  Wichtigeres  und  linguistisch 
Merk  wordigeres  ^   um  eine  Form  zu  thun,  um  das  Herkommen  der 
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nnBcibeiubareo  Stjrlbe  es  \ei\  mit  ihrer  GenitiTbedeotimg  u  Penado« 
namen  in  eieer  Sprache,  in  welcher  alle  Bea^ngsformeo  von  son- 
stigen Nennwörtern  längst  zn  Grnnde  gegangen  sind. 
• 
Was  for's  erste  den  Lant  betnffi,  in  welchem  der  CoDsonan^ 
d.  h.  das  Wesentliche  dieser  Sylbe^  heutzutage  ins  Leben  tritt,  so 
ist ^ er  in  jenen  castilisch  sprechenden  Provinzen,  deren  Aussprache 
ein  2  Yom  s^  m(  die  bekannte  an  das  griechische  &  und  das  eng- 
liscbe  Schluss*^  erinnernde  Weise,  unterscheidet,  der  dieses  s;  ia 
den  übrigen,  so  wie  auch  bei  den  Portugiesen,  der  des  gewOhnli- 
eben  s.  Wann  jener  s-Lant,  und  ob  etwa  erst  durch  die  Araber, 
in  die  spanische  Aussprache  gerathen  sey,  vermag  ich  nicht  zn  be- 
stimmen. Dass  er  etymologisch  etwa  dem  bei  den  Gotben  voraus- 
zusetzenden tp  (Jh)  entspreche,  wird  eben  durch  die  z.  B.  von  Pro- 
copios  in  griechischer  Form  oberlieferten  Namen  verneint,  deren  th 
als  reines  t  geblieben  ist.  Eben  so  wenig  möchte  er  auf  ein  t  in 
-^tius^  tiCj  tium  znrockznbringeu  seyn,  das  nur  in  einer  der  romani- 
schen Sprachen,  der  des  mittlem  Italiens,  einen  vom  »  verschiedenen 
Laut  angei|ommen  hat.'  Dieses  castilisehe  »  vnrd  demnach  wöbl  als 
eine  örtliche  blosse  Entstellung  eines  ursprünglichen  «  genommen 
werden  dürfen,  um  so  mehr,  als  man  gerade  im  südlichem  dniN)h 
das  „Ceceo^^  berufenen  Spanien  die  Laote  z  und  s  regellos  mit 
verwechseln  hört. 


Nun  aber,  aus  welcher  von  den  Sprachen,  aus  denen  die  je* 
tzige  herrschende  der  Halbinsel  entstanden  ist,  mag  dieses  bezeicH- 
neade  eir  genommen  oder  vielmehr  behalten  seyn? 

Aus  der  haskischen?' 

Auf  diese  iii  uralter,  ober  die  der  Römer  hinaafreidien- 
der  2^it  wahrscheinlich  in  ganfe  Iberien  herrschende,  iMin  in 


2^ 

eiMti  Tbeil'  der  Pyteüi^n  i^rifclkgefwichette  Spräche  ist  zu-- 
rockgegaogen  der  eltii&ige  spanische  fi'orsober,  der  sich  itiei^ 
nes  Wissefls  ancK  auf  die  vortii^gende  kleine  Frage  einge*-- 
lassen  bat»  der  Pater  Stephan*  ¥on  Terr^eros  in  seiner  Paleo^ 
grafia  espafiolav    1^58.^ 

Er  hüt  Qiisere  Sylbe  for  die  bäskiscbe  Postposition  as;;* 
abgekorzt;  V  [ron,  ausy  mit],-  z.  B.  in  bit^a^z^  (von  hitza 
Wort)jy  ortze-z*  (von  ortza*  Zahn)»  ogni*z  (yoti  ogaia  Brod)j 
argoi-z  f voo^  argoia  Licht),  lo-^  (toir  lourSeblaf),  gogo«-z  (von 
gogoa  Begierde),  csjcihz  (von  eseua  Hand),  buroz  (von  bnrua 
Kopf);  Wie  diese  mit  dem»  s  ansgestattefetr  Worter  bedenk 
ten:  ron  dem  Worte,  von  den  ZAbnen^  roir  demBrode  a.s.f.,« 
so  werde  Didaz^  Albapes^^  Jemeniz^,  Mnnioz,  Fermz  einem^ 
spantscben  de  Diego,  de  Albaro,  de  Jemeoo,:  de  MMio,-  de* 
Ferrando  entsprechen  müssen»^). . 

* 

D6r  Schlass  ist  allerdings  richtig.    Allein- die  Zeit,    in 

• 

vrelcher  etwa  bis  Cadix  nnd  Lissabon  baskisch  oder  cauto- 
brisch  gesprochen  w^rde,  liegt  unendlich  weit  ab,  sie  reicht 
aber  die  lateinische  Hispaniens' hinaas;    und  schon  in.  dieser 


■f,  ti. 


*)  Seine  Worte  sind  S.  15:  l£l  poifer  el'  nömbre  de  padre  por  appellido 
en  a9,  «s,  iM,  az  ffs,*  esami  parecer  eridente  que  se  toin6  de  la  len- 
goa  vascongada,  en  que  ademas  de  aer  comunes  eatJis  t^nninaciones 
y  Toeefr  laa  pcotege  lä  signiiicäciaii'  päva  este  atunto  por  equiraler  a 
la«  prepouciones  latinaa  a,  s^,  iCe,  eof^  cum^  conio  ae  Te  en  hitazy  hii^ 
9a%  de  ti,  hU%e%^  artze%  de  galabra,  de  diente»,  o^iZy  arguix  de  pan, 
de  loz,  Im  de  sueno,  gogoz  de  gana,  escut^  buru%  de  mano,  de  ea- 
bezä.  De  aqui  es  claro  siguiendo  este  signifioado  j  posposicion  que 
Didaz  en  el  ßascuence  es  lo  mismo  que  de  Diego  ^  AUar€%  de  Albar, 
Jemeniz  de  Jimeno^  Munioz  de  JUitnio,  ferruzde  IFernandb  etc. 
Abhaadluagen  der  i.  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  Wis».  V.  Bd.  III.  Ablh.  20 
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hfttte  fii^  wohl  irgend  eine  Sp^r  der  so  fremdMigen  und 
hez^icbhwieB  Zatbiit  abdrockeu  »^tojseu-  Irre  icii  niclir, 
so  iüt  dM  p^trotiymidfihe  iii,  0«^  #«  oiebt  eisw»l  boi  -den  nftcb- 
steii  Nm^bbaro  der  Basken,  d^Q  ilUerp  Cat^bmeii,  Qblich  ge- 
wesen. Wenigstens  wird  bei  Montaner  Cftpp.  48.  75.  En 
Pere's  (Peters  III)  natQrlicber  Sohn  En  Jacme  immer  En 
Jaone  Pere^  niobt  Peret^  oder  Perss  genannt. 


Mögen  immerbin   genug  Namen  von  8tAdlen,    Lftnderii 

__  # 

und  Flüssen  der  Hatbinsel  aas  dem  Baskiscben  zu  erkiftren 
seyn,  es  greift  dies  S«  jena  nnvordenklidie  Zeit  anrflek.  Aacb 
im  Wortschatse  d^r  benligen  eastiüsobe»  Spraobe  werden 
8ieb,  ausser  2ahlreicben  baskisefien  Familien  uamen)  die  sieb 
meist  selion  durch  ihre  Gestalt  als  solche  an  kindigen »  wie 
Goicoecbea,  Larramendi,  Lardizabal,  MendiaalMd,  SZ^umala 
Carregoi  n.  derj^h  nicht  eben  viele  bestimmt  baskische  Ele- 
mente nachweisen  lassen.  Es  liegt  zwischen  dem  spanischen 
ez  und  jenem  baskischen  az  der  Zeit  nach  eine  Kluft,  wohl 
nicht  minder  ungeheuer,  als  man  sie  etwa  zwischen  jenem 
iz  und  dem  patrouymisehen  wih  der  ^laven  dem  Räume  nach 
finden  müsste.  Aus  solchen  GrOuden  kann  ich  ^^rerro  s  ob- 
rigens  scharfsinniger  Annahme  keine  Sonderliche  Wahrscheiri^ 
Hchkeit  zugcßfeb^n. 


Au»  dem  Itof^m^chm? 

Hfttte  sidi  ein  dem  grieebiseben  iiaebgebiMetea  -ides 
in  iV  zusammengezogen ,  oder  wftre  dasselbe  einem  erstarrten 
-ins  widerfahren?    Kaum  denkbar. 

Besser  war4e  ein  -itiwi  sich  anlaäsei).  Aber  wie  käme 
die^9  zof  p»tr9qy«isQlteA  Bftil^iHiwS  ? 
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tifttte  e«  hSöii  die  eines  DfmftiiitiV»  gefiabt,  so  niOsste 
ein  daraus  entiiiaiMleiies  iz  jedenfalls  defi  Ten  behalteu,  was 
bei  unserm  i^  e%s  e»  üioh«  stattfindet,  so  dasis  eben  die  Nicht-^ 
betoniiDg  dieser  auf  einen  Consonanten  ausgehenden  Scblas^-^ 
sylbe  eine  Anomalie  der  castiliscbeu  Aussprache  bildet 

Wäre  das  ts  von  einzelnen,  sich  also  beugenden  Namen, 
tvie  Daniells,  Salomonis,  auf  alle  übrigen  dbertragen  worden? 
Eben  so  nnwahrscbeinlieb,  da  die  Namen  dieser  Declinations- 
art  gerade  und  entschieden  die  Minderzahl  ausmachen  gegen 
jene,  welche,  sogar  wenn  sie  germanischen  Ursprungs  sind, 
unter  der  Form  -mä,  Genitiy  t,  anftreteik    ' 


Aus  iem  Arabischen  9^ 

Ansehnlich  ist  der  Beitrag,  den  die  Mauren,  vom  sieben- 
ten bis  ins  sechszehute  Jahrhundert  rührige  und  grossentheils 
herrschende  Mitbewohner  der  Halbinsel ,  in  den  bleibenden 
Sprachscimtz  derselben  geworfen  haben.  Aber  dass  sie  ihm 
auch  Yon  ihren  semitibcheu,  als  solche  dem  Gefuge  der  latei- 
nischen Idiome  so  sehr  widerstrebenden  Formen  diese  oder 
jene  dauernd  aofzupragen  vermocht  hatten ,  ist  wenigstens 
mir  nicht  bekannt. 

Gerade  bei  den  Arabern  liegt  herkömmlieb  die  ausschliess- 
liche Beziehung  eines  Namens  aof  eine  bestimmte  Person  auch 
ausserhalb  des  bAusKehen  Kreises,  tn  iler  Verbindmig  dieses 
Namens  mit  dem  ihres  Vaters  und  naeli  Umstanden  sogar 
mit  dem  cnnes  Kindes  derselben«  Sie  nemit  sich  N.  Sohn 
des  N«,  oder  auch  woM  N.  Vater  des  N«  Aber  konnte  je- 
nes erstere  Yerliähniss  aook  anders  als  dnrdi  aasdmckliche 
Set9;ung  des  Wortes  Ibn  ^  Ben  (Sohn)  Tor  den  Namen  des 

29* 
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Vaters  aaagedrflckt  werden?  Oder  gab  im  Oberhaupt  VSXit, 
dass  dieser  Name  eine  fernere  Zothat,  namentlich  eine  solche 
jerhielt,  die rmit  nnserni  i^.esoAßr  «irgend etwas  gemeHi  hfttte? 

Unter  Ribeirä's  «Urk-unden»  die  initiinter  .^uqh  Manren  be^ 
«treffen,  finde  ich  allerdings  auch  Benennungen  wie  Ibeu  Ega^ 
Ben  Egas  abwechselnd  mit  Filios  Egas»  so  .auch  ,,Abon  Arp- 
gatinizi^^  (1063);  wo  man  glauben  darf,  Abou  sey  eben  das 
arabische  Wort  for  Vater.;  auch  ^Abdella  cognomeärito  Patre 
Abdellaz^^  (1023^9  wo  dqrch  ,|,Patre^  wjeder  nur  das  Abon 
übersetzt  erscheint,  und  wo  man  in  den  findiingen  iii  und  z 
eben  unsre  patrony mische  nicht  yerk^nen  kann.  Allein  dar- 
,aus  schliesse  ich  mehr  nicht,  als  dass  die  uichtmaurischen 
Aussteller  der  Urkunden  die  bei  ihnen  einmal  herkdmiiiliche 
patronymische  B.ezeicbnun£sweise  festhaltend  fAr-  arabische 
Namen  so  wenig  als  &kr  lateinische,  griechische  oder  hebräi'- 
sehe  eine  Ausnahme  gemacht,  und,  wie  Petriz,  Pelagjz,  l)o^ 
minguiz,  Martiniz,  gleich  getrost  auch  Abdalliz  u.  dgl.  wer^ 
den  ^gesagt  und  geschrieben  h^ben.  Was  .Egas  betrifft,  so 
steht  es  mehrmals  auch  als.  freier  .Nomjuatiy  und  liegt  a^s*- 
serhalb  der  Frage. 


j^us  dem  ^Qthisehen? 

Ich  glaube,  ja,  nnd  wundere  midi  «i<^ht,  zu  £nden,  dass 
auch  Andere  kurze^nd  dasselbe  als  .an^igemacbt  Migenommeo 
haben.  Legt  es  doch  sowohl  der  I/aut  als  die  Bedeutung 
dieses  es  yom  Tajo  und  Manzanares  dem  Deutschen  und  je<- 
dem  seiner  Sprachverwaudten  so  ^nahe.,  in  demselben  das 
Jeibhafte  €s  seines  mascnlinen  GenitiTs  zu  sehen  und  zu  hö- 
ren, dassdbe  trotz  des  Abstandes  an  Zeit  nnd  Ort  als  Fleisch 
von  seinem  Fleische  %n  lerkennen* 
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lYenn  nan  'dabei  jedenfalls  aaf  die  godiiscbe  Mundart 
miiH»  xorOekgegangen  werden,  »o  kt  zunAch^t  freilich  der 
Umstand  miwdieiiy  dass  zwisehen  der  Sprache  der  Westgo- 
(hen  an  der  Denan  zur  Zeit  des  Dlfila  und  der  desselben 
Volkes  nach  so  «laneherlei  Zogen  und  Berührungen  in  Spa- 
tnien  eine  merkbare  Veränderung  niag  Platz  gegriffen  haben. 
'Und  so  wild  9  wenn  eben  nur  das.,  was  wir  von  jener  wis- 
.ueUf  als  Maasstab  zur  Hand  ist,  dieser  aicbt  in  aller  Schftrfe 
,anzulegeu  seyn« 

Wie  finden  wir  in  der  Ulfilaisehen  Bibel  Obersetzung  die 
;Nattien  — freilich  lauter  ungotbische  und  uiigermanische*) — 
Jm  Singular -Genitiv  behandelt^ 


8  zeigen  sich  auf  volles  48  die  Genitive : 

* 

Abrähamis,  Adaniis,  Daveidis,  Jakobis,  Jesuisi  Josefis, 
;Isakis,  Israheli»,  Kaisaris«  Mosezia,  Saulaumonis  und 
so  manche  andere  im  dritten  Capitel  des  Elvangeliums 
liucae. 


fDazu  kommen  einige  auf  aus^  wie  Alaiksandraus,  Filip- 
paus,  Jaurdaoaus,  Paitraus,  Peilataus,  Rnfaus^  Xristaus, 
rendlich 

andere  auf  ins^  wie  Andraiios,  Csaeilns,  Judius,  Heleiins 
(von  Andreas,  Esaias,  Judas,  Helias);  Abijins,  lodins, 
ftesiDs,  Tbarins  (von  Abija,  Jnda,  Resa,  Thara). 


*}'  Dats  solche  auch  seihon  'b^i  den  Gothen/ wie  b6i  den  Angelsachsen 
und  andern  Stämmen  durch  die  Endung  ing,  ung  zu  Patronymiken 
geworden^  ist  nicht  jicher,  ebschon  man  es  vermuthen  sollte.  Bvang. 
Xuc.  cap.  3  war  Gelegenheit,  es  zu  zeigen« 


*' 
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Ueberall  also  das  ^b^  vor  welcbem  das  i  id  der  enfscfcied^neii 
M^rtahl  der  FftUe  reio  dasteht,  in  den  weoigeH  der  a^Declinatioir 
baimfalleDden  NameD  aof  griecbiscb  o^,  lat  ns  aber  sich  deoi  i^ou- 
srti^ett  gotbischeo  Spracbgebraoche  fttgt.  Die  griecbisehen  Namen 
aof  a  und  u^  «eigen  das  s^  wie  die  gotUscben  manulicheB  Apella- 
tive  auf  a^  in  der  sogenannten  schwachen  Form  in-s^  wo  es  spätere 
Dialekte  g&nzlich  haben  verkommen  lassen.  Dieser  Form  ^ins  ge- 
MiAss  wftre  freilicb  unter  oiisern  obigen  Beispielea  an  Fafilins,  Froi-^ 
fiiisy  Goedins  u.  dergl.  Viel  eher  als  ein  FafilaGL,  Froilaz  etc.  zo  er- 
warten gewesen.  Allein ,  wenn  auch  diese  Namen  allmählich  nach 
'  A^x  Weise  der  oberwiegenden  Mehrzahl  behandelt  worden  sind,  so 
sind  doch  selbst  noch  in  den  be&tagteu  Urkanden  Formen,  wie  Fa^- 
filanes,  Froilanez  u.  dergK  nicht  nnerhört.  lind  dazu  stimmt  die  Be-* 
merknng  Agiiirre's  (Collectio  concil.  Hisp.  I,  17):  »»De  nominibus 
horom  regum,  ne  quis  niiretur,  illud  in  couciliis  et  historiis  est  ob- 
servandam  qoae  in  a  desinunt  ot  Wamha^  Egica^  Tulga  facere  iu 
obliqois  casibiis '  Wamhanis  et  *  Wamhanem  et  eodem  modo  in  caete- 
ris.  EKgebantnr  autem  reges  ex  gothica  nobilitale/^^  Es  darf  die- 
ses anis  statt  ins  keineswegs   anffallen,   da  es  sogar,    wie  auch 


^)  Der  bekannte  gothiftche  Historiker  sagt  in  seineni  Werke:  De  origine 
Getarum  cap.  50  (S.  125  der  freilich  nicht  sehr  alten  Munchener 
Handschrift):  „Ego  item  qnamvis  agrammatos  lordanis  ante  conyersio-^ 
nera  notartas  fui/^  Wie?  wenn  dies  der  blosse  Genitir  irgend  eines 
Namens  Jorda^  Jaurda,  und  so  ein  aebon  fi*ühee  Beispiel  davon  wäre,  was 
*  später  dem  spanischen  Gomez  widerfabreii  isu  seyn  saheint,  das,  wohl 
ursprünglich  ein  Patronymicnm  und  schwerlich  blos  eine  Verkürsung 
aus  Gumesindus,  allmählich  z|im  förmlichen  Personnamen  geworden 
ist  und  ab  solcher  das  Don  vor  sich  nehmea  kann.  So  fragte  ich 
mich^  ehe  ich  J.  Grinuns  gewichtigi^s  Wort  für  Jonmmhs  vernommen 
hatte«  Nur  will  lor  als  Zuaammepziebung  aus  Ibor,  Ibw^  mir  noch 
immer  nicht  recht  gothisch  TOrkoramen. 


231 

J.  Grhniu  Gr.  f,  8 18/ Gesch.  d.  d.  Spr.  II,  945-  vermatbet,  die  fro- 
here Form  seyb  kann.  Dass  aber  die  meisten  Namen  der  Art  als 
Patronymica  blos  anfus,  'z  ansgehend  gefunden  werden,  erklärt  sich, 
falls  dabei  nicht  eine  blosse  Zusammenziehniig  aas  anis  Statt  gehabt, 
wohl  auch  daraus,  dass  selbst  sehr  frohe  spanisch-gothische  Schrift- 
steller, wie  z.  B.  Isidor,  in  ilireni  Latein  neben  Agilanis,  Bambanis, 
Linvanis  and  der  Obrigen  entsprechenden  obliquen  Casus  eben  so  oft 
Agilae,  Agilani,  Linvae,  Liuvam,  Totilae,  Wambae  o.  s.  f.  ^u  lesen 
geben«  Sie  hielten  sich  dabei  an  den  lateinischen  Sprachgebrauch, 
wie  seinerseits  Procopius,  dem  griechischen  gemäss,  gothische  Namen 
wie  AXßiXag,  MovpdCXas,  TunlXag  in  den  verschiedenen  obliquen  Ca- 
«US  einfach  auf  a^  ^y  av  ausgehen  Iftsst. 

;Zu  berOeksichtigen  ist  schliesslich  noch  das  seltsame  t,  das 
sich  in  den  ansgehobenen  Beispielen  einige  Male  den  patronymiscben 
£ndangen  i%y  a%  angehängt  findet,  z.  B.  in  Alvitizi,  Erigici,  Didazi, 
Froilaci,  Garseazi.  Ich  halte  es  fOr  das  i  der  for  solche  Noamen 
häufigsten  lateinischen  Genitivfurm,  das  man,  die  eigene  Bedeutung 
>der  gothisehen  Endung  nicht  jnefar  fohlend,  derselben  nachhelfend 
beigefOgt  haben  mag;  obschon  auch  denkbar  wäre,  dass  z.  B*  Didazi 
den  Sohn  des  Didaz,  d.  h.  erst  des  Sohnes  des  Didago  za  bedeu- 
ten gehabt  h&tte.  Da  aber  in  x>bigeii  Beispielen  beide  Formen,  so- 
wohl %%  als  tsi,  auf  eine  und  dieselbe  Person  angewendet  vorkom- 
men, so  wOsste  ich  jenes  t  in  der  That  auf  keine  andere  Weisp  zu 
erklären. 

Vielleicht  nimmt  sieh  eiiunal  ^n  mit  bessern  Mitteln  ausgestat- 
teter Forscher  der  Halbinsel  selbst  der  hier  aufgestellten  kleinen  Frage 
an.  Und  könnte  die  gegenwärtige  Betrachtung  dazu  Veranlassung  geben, 
so  wftre.  mir  der  Trost  gesichert  der  verehrten  Mitglieder  nnd  meine 
Zeit  nicht  zu  völlig  Natzlosem  missbrancht  zo  haben» 


Q.  Valerii  Catulli  Veron.  liber. 

(Ex  rec.  €•  Lachmanni.  Berol.  typis  et  impensis  Ge.  Reimeri. 

A.  182Ö.) 


Vorscbiftge    zur    Bericbtigong    des    Textes 


von 


Jüh.  V.  Cr.  Fröhlich. 


Ahhaodlungen  d.  I.  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  V.  Bd.  III.  Abtfai. 
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Q.  Valerii  Catulli  Veron.  li 


(Ex   rec.    C.    Lacbinanui.     Berol.    typis    et  impeiisis   Ge.  Reimeri. 

A.  1829.) 


« 


Vorschläge     znr     Berichtigung     des     Textes 

von 

Joh.  V.  G.  Fröhlich. 


Carm. 

1,  V.  8. 


2,  3  ff. 


2,  8. 


3,  6  f. 


Quare  habe  tibi  quicqnid  hoc  Ubelli  (est) ; 
Qnod  faCi  quaenö  e^fuidem^  patrona  virgo, 
Plu»  ttoo  maneat  peneune  aaeolo. 

*)   Patrona  virgo  =s  die  jungfräulMe  Muse.   Doctae  virgines 
zs^  Hiitae.    65 1  2* 

Com  desiderio  meo  (i.  e.  mei)  oitenti 
Carom  nescio  qaid  libet  iacari 
Ut  solatiolom  aoi  delori»« 

Credo,  cam  graviiei  oggr^iM^cit  ardor  j 
Tecaiti  lodere  etc levar^  eoras. 

*)  Die  3  Verse  %.Tmn  gnäum  est  mihi^^  etc.  gehören  nicht  zu 
Carn.  2,  sondern  als  Schluss  an  d^s  Ende  von  Carm.  88. 

Nam  mellitas  erat  suamque  norat 
Mpsam  tarn  bene,  qaam  paeija  matrem'. 

30* 
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Cann. 
3,  16- 


4,  23. 


eann.  60, 


Carau  8, 


Proh  factnm  inalel  proh  miselle  passer^ 
Tua  nuuc  opera  etc. 

—  9  cum  Teiiiret  a  muri  (marei) 
Novissimo  hone  ad  usgue  limpidiim  lacunt. 

69     2.     iVi  essent  illepidae  atqae  inelegaiites  ^ 
Vellcs  dicere,  uec  etc. 

Pulvioasqae  peraeque  et  hie  et  ilKc  (illoc) 
Aüritns  tremaliqDe  etc. 

Qfiamquam  frustra  efiam  haet  votent  tacere» 
Cur?  Noii  tain  latera  etc. 

*   Hieher  yielleicht  als  Anfang  des    Gedichtes^ 

zn  versetzen  Carm^  60.     So: 
Num  te  leaeua  moutiba»  Libystinin 
Aut  Scylla  latraiis  infiina  iiiguiuiiin  parte 
Tarn  Diente  dara  prooreavit  ac  tetra, 
Ut  snpplicis  voceni  in  növissimo-  casn 

Conteinptam  baberes  ab  nimis  fero  eorde?  — 
Mtöer  Catolle^  dei-^lBas  iiieplire^ 
Et  qood  vides  perisse  perditnm  diicas. 
Fukere  quondani  etc. 

Nduc  iam  illa  non  valt:  tu  quoqoe  impetra^hoc  a  te 
Nee  qoae  fagit  sectare,  nee  miser  vive  etc. 

Scelesta,  qnae  te,  vme  tibi^)j  manet  vita? 
Qais  Donc  te  adibit?  cai  videb*  etc. 

Damit    ist    wobi    am     Ende     zn    verbinden 
Carm.  27« 


f    ij. 


-,  l^ 


8. 


->     1. 


-,     5. 


-      9. 


— r   15. 


9 


•)  64»  1«& 
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9,     1.     Veranni,  omnibas  e  mejs.  imieii». 
AiuUtaitö  mihi  niiUbos  tr^oentis;) 
Veiii;$tine  domam  ad  tuos  Penates 
Fratresqae  niiauimos  seuemque  malrein? 
Venisti.     0  mihi  qim^ii  beati^ 

Viäam  te  incolameiM 

Quid  lue  laetiaa  esit  beatiasve? 

Mimster  yetali  paer  Faleroi  carm,  27. 

,  Inger  mi  calice»  amariores,  vergL  Mar^ 

üt  lex  Postnmiae  iubet  magistrae  ''"'  ^*'  ^^' 

»  •  * 

Ebrio^ae  aciuo  ebrio^sioris. 

At  v6»  quo  Iubet  hiiie  abita^  lymphae, 

Villi  pernicies,  et  ad  severos 

Mi  grate:  hie  inero»  est  Thyouianns. 

10,  9  ff.  Re^pondi  id  qnod  erat,  nihil  oec  (ueque)  ipsis 
Hinc  praetoribuä  esse  nee  eohorti, 
Cur  quiäquaiii  Caput  unctius  referret. 

Praeter  si  qnibns  esset  irrumator  Vgl.  28,  o  sq. 

Praetor  nee  faveret  piH  cohortem. 
„At  certe  tarnen",  inquif^  „irf  qnod  illic 
Natum  dicitur  esse  eomparasti, 
Ad  lectieam  bomines'^?.  Ego,  at  etc.. 

— ,  24.     Hie  illa,  nt  decnit  cinaediorem, 

„Qoaero'S  inquit,  „mihi,  mi  Catulle,  paulut» 
I:<tos  comirioda;  enitn  toIo  ad  Serapim 
Deferri*'.     ^^Minim&^j  inqoii;  „pnellos 
Istos  y  qnos  modo  dixeram  me  habere  — 
Fogit  me  ratio:  mens  sodalis 
Ooua  est  Gaius;  is  sibi  para?it. 
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10,  31.     Veroiii  utram  illins  etc. 

Utor  tarn  bene  quam  mihi  pamfis.*^  (quam  [bene 

eofi}]  ntibi  pararim.) 
(?)  Sed  t«  elc  ' 

11.  Das  Ganze  ironisch.     Vgl.  Carm.  15.  16. 

21.  123«  24.  26  etc.    Aach  der  Auftrag,  wel- 

'  cheii    der  Dichter    (v.   15  -ff.)    gibt,    spricht 

dafür ;  Dicht  minder  die  Art,  wie  von  Caesar 
Diid  dessen  Thaten  in  Gallien  und  Britan- 
nien gesprochen  wird  (v.  10  ff.). 

— ,     3.     Longe  tibi  litus  resonante  Eoa 

Tunditur  anda. 

— ,  11.    Gallicom  Rbenuin  horribilesqae  Veltas 

Atqne  Britannos. 

*)  CeÜaa,  Caes.  de  hello  Gall.  I,  1. 

— ,  1 3.     Baec  fere  et  qaaecunqae  feret  volnntas 
Caelituin,  tentare  simul  etc. 

13,  9.    Sed  contra  accipies  nieros  odoreis,     ;~ 

Queis  ^)  quid  snaviu^  alegautiasve  est? 
Nam  angnentam  daboi  quod  etc. 

14,  2.    Calvus  (ancb  Poöt.  Ovid.  Amor.  III^  9,  62). 

—   Vatinitis.  Odium  Vatin.   rz  odio,  qaali  Va- 
tinius   te  odit.  Vid.  Carm.  53. 

— ,  14.     Saturnalibus,  die  omninm  dieram  optimo.    . 

Damals  war  den  Satornalien  nur  ein  Tag 
gewidmet ;  Jaliiis  Caesar  fogte  9^wei  audere  dazu. 


*)  Queis  nil  suatius  etc. 
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Cfirtn. 

14    ain  Ende  ^^Sue^  mcommoda,  pesitumi  peitae.*^ 

Die  darnach  (in  den  gewftbulich^  Ausgaben) 
folgenden  3  Verse  ^^i  gut  forte  wMurum  ete.^ 
sind   mit  den  meisten  Versen  des   Carm«  16 
in  ein  GediQht  za   vereinigen,   anf  folgende 
Art: 
Si  qai  forte  mearam  ineptiamm 
Lectores  eritis  manasqoe  vestras 
.  Non  liorrebitis  adinovere  nobrs, 
Paedicabo  ^^  res  et  irromabo. 
Qui  me  eX  versiculis  meis  potatis 


16. 


— ,  22. 
— ,  23. 


21,     1. 


Gemischt  aui 
U  und  16. 


Vu\.  Carm.  5. 


Si  sunt  moUicalJ  ac  parum  pudici, 
Ut  quod  proriat  incitare  possint, 
Non  dico  pneris,  sed  bis  pilosis, 
Qq]  dnros  neqneuut  movere  himbos. 

Als  Carm.  16  bleiben  aaf  diese  Weise  noch 
die  4  Verse: 

Aoreli  patbice  et  cinaede  Furi, 
Vos,  quod  mitia  multa  basioram 
Legistis,  male  me  marem  palatis? 
Paedicabo  ego  vos  et  irmmabo. 

Votonia.    Weldie  Stadt?  —  Veuetia?  .  .  . 
Ipse  quid  sit ,  ntram  sit  etc. 
Hanc  menm  volo  de  tno  ponte  etc. 

*)  Hync  meum.  Vgl  v.  22.  Tdliai^t^ioeus  Stupor  etc. 
V.  8.   (^endam  municip^m  m^um« 

Aoreli,  pater  esaiitionnm » 

Non  borom  modo,  aed  qaot  aat  fuerunt  ygi.  24,  2  f. 


Hunc  9€  nunc 
volo  etc. 
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Cartn. 
Vgl.  49,  2  f.   21,     3.     Ante  aot  post  aliis  erant  id  antiis, 

Paedicare  capis  etc. 

*)    Esurüiones  z=z  esqriones,   esuritores  =  Hunger, 
leider. 

— ,  10.    Nunc  ipsam  id  doIe9,  quod  esarire' 
A  temet  puer  et  sitire  discet. 

22,  1.    Suffenus  iste  etc.     Vgl.  14,  19^ 
— ,    5.     —  nee  sie,  ut  fit,  in  palimpsesto 

Notata:  chartae  regiae  etc. 

*)   Vid.  iSitfeloft.  Galb.  5:  ,»norata,  non  perscripU.^^ 

22^     9.     Haec  cum  legisy  tum  bellus  ille  et  urbanus 
Suffenus  unus  caprimulgus  etc. 

— j  12. ,  qui  modo  scnrra^ 

Aut  si  quid  hoc  retritius,  videbatnr, 
Ideni  infaceto  est  infacetior  rure. 

*)  RetrUuM  =  (nalivtgißijs)  z=z  poHtus,  callidus). 

y  23,     8. nihil  timetis, 

Non  incendia,  non  graves  rainas, 
(Ternae?)  Nou  facta  impia  non  dolosa  servil 

Non  casus  alios  etc. 

*)  Facta  impia  etc.  Vgl.  30,  4.  Dann  64, 192  u.  203- 

„Ihr  fürchtet  nichts;  nicht  ineendia  —  denn  „non 
est  vobis  ignis^*  (v.  2  extr.);  nicht  yraves  ruinaSy  — 
denn  ^^nec  cimex-yobis  est  neque  araneus^'  (t.  2 
init.);  nicht  facta  impia  vel  dolosa  servi  —  denn 
^non  est  tobia  sertut^  (v.   1).** 

23,  22  f.     Quod  tu  si  maiübos  terais  fricesque, 

Non  unquatti  digitum  inquinare  ponsis. 
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24,    4 


25,    5. 


Mal(ein  divitias  Midae  dedisses 
fistif  quoi  neqäe  Hervud  ^tc.  * 

*)  iftidSs,  dedis9e9  — ^  midedeÜBtes  —  mi  dedi»seM. 

Oiiii  dema  mulier  riiro«'  ofpmdio  öscitatitesr 

*)   Heria  mtf/ier.     Yid.   JSbro/.   04.   U«    11,   21- 
CmMi.  37,   16  semitarii  rooechi.. 


— ^  10.    Ne  laoeom  lattiscohiin  mauodgne  molL 
luosta  tur^ter  tibi  flagelU  conse/ciUenL 

27.  Sieh  oben  zn  iparui.  9«    . 

29-  Diew«  Gedicht  soll   nacA  Mi^nung  der  neuem 

Editoren  dorchaus  in  reinen  JanAen  (wie 
Carm.  4)  geschriebeo  sejn. 

Wir   lassen  die   flberlieferten  Spondeen  be* 
stehen  oind  corrigiren  wie  folgt: 

30.  Laehtnann    versetzt    (am   yierzeilige   Strophen 

ZQ  bekommen)  2  Verse  von  der  4teii  ond  5ten 
Stelle  aaf  die  Ute  und  i2te,  an's  Ende  des 
■Gedichtes:;  mit  iiffeobarem  Unrecht  —  Man 
schreibe : 

— T;  3  ff.  Jam  me  prodere,  iam  nen  dufaitas  fallere,  perfide? 

Nee   facta   in^pia   fallacom  homiuiun   caelicolis 

placeut, 

^^%MS  tu  negligis^    ac  me  misernm,  deseris   in 

malis^ 

^Ety  heul  quid  faciani,  die,  homiues,  quoive  ha- 

beant  fidem? 
Certe  tote  inbebas  etc.. 

— j  11.    Si  tn  oblitns  es ,  at  di  memiherey  at  meminit  Fides, 
Qoae  te  ut  poeniteat  postmodo  facti  faciet  tui. 

Abhandlungen  der  L  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  Wim.  V.  Bd.  Ol.  Ablhl.  gl 


(8.  Gelehrte 
Aoseigea 

1846.  Mr.  13t 
—  133). 


'm 


36,     9. 


37,     9. 


Carm. 

31,     2.    — ,  qiia.scuQqap  in  JiqaeiMibiia  stagnis 

Marique  ya^to  /i?rti  utrinqa^  Neptuaufi, 

Qoam  te  libeoter  etc. 

— ^  AU    Hoe  mufms  iinqin^  ed(  pro  laheriba»  etc. 

Oder: 
Mvnus  quod  nnom  est  pro  lab. '^tc.* 

— i  13.     Gäudete  vosqae,  Lydii  lacus  uiidae; ' 
Ridete  qoicqaid  est  dotni  cadhiiiuortini. 

*}  Lyd.  lac.  undae'rrr  lacus  Benact  ondae.     ForcclL 

Et  hoc  pessinia  i^e  paella  Tidit 
Joeo  sed  lepide  vovere  divis. 

—  Damqoe  totias  vobis 
(?)  Frontein  taberuae  scorpionibos  figam. 

Poella  namqiw,  qttae  e  meo  sina  fogily 
Amata  tantam,  etc. 

— ,  17.    Ta  praeter  omnes,  nne  de  capillatis 
Gnuicnloäae  Celtiberiae  gnatisj 
Egnati,  opaca  quem 

38.  '  Als  Schluss  diene»  Gedichtes  sind  hieher  rq 

vehj^tzen  die  3  Verse  hinter  Cärni.2:  ^^Tam 
graium  est  mihi  etc.  etc.^ 

Comificius  —  poCta.     Vid.Ovid.   Tristt.  D^ 
436- 

Male'st  mehercale,  et  est  laboriose^ 

Et  wagis  magis  etc.  ^  .      \  ^ 

1. .  PanlloB^  quid  lubet  aUoco^oms, 
.  Maestios  lacrimis  Siin^iudeis^ 


1. 


2. 


♦     • 


ut 


Citrtn. 

38, 

9. 

» 

39, 

9. 

> 

17. 

40, 

1. 

41, 

1. 

7. 


424     4: 


Corradin-    de 
Allio. 


Tarn  gratam  est  miM,  qnam  ferant  paellae 
Peniici  aureoloin'  fuisse  malainV 
Qood  zoiiatn  soläii  rfio  ligatain. 

•  •    •  •  • 

Qaare  moueiidu«  es  piibi  ^  l^ope  £giia^. 
NauG  Cehiber  es:  Celiiberia  in  ^tc*  ' 

« 

Ravide  L.  Invide  f).  Vielleicfat  Ävite^  oder. .  • .? 

Tota  nocte  paella  defutaia  cfr.  Carm.  43. 

Mane  milia  me  decem  poposcit^ 
Ista  tor(»Cfild,  efe. 

Noii  esif  san^t  puella,  nee  rogare^ 
Qnalis  »it,  solet  aes  imaginosam. 

*)  Pßihdm»  (Ed.  V6n«t.  l&OO)  führt  ab  Ton  Ber- 
oald.  empfangepf»  ErUär^ng  ap :  ^%r\^  rogare  qua- 
lis  sit  solet  haec  ima^inosum  »»  e,  sp^cuium.*^  Der 
Gedanke  getroffen,  das  Wort  nicht! 


-^  oegai  mihi  ve^tru  redditvraiii 
Pugillariay  si  etc. 

45,  3«    Ni  te  perdite  amo  atque  amore  porro 

Omnes  sam  assidae  paratas  abtios 
Quantum  qai  pote  plurimum  perire, 
Solas  in  Libya  etc. 

46,  10.    Longe  qnos  simnl  a  domo  profectos 

Diversos  yariae  yiae  reportant. 

48,    4.    Nee  ooqnatii  Me^  reor»  «atnrfaton«, 
3i,    7/ ,  nihÜ  est  soper  ml 


{Magno  amo- 
re aUqHempe- 
rire.   Cfr.  35, 
II  tq. 


31 
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51»    8*^  Vocis  in  üre^ 

So  auch  Doerinf  suerst 

LiDgua  sed  torpel,  teimb  8ut  srtn» 
Flamma  demMaat^  soait»  8iiepte 
Tlrraitant  aares^  gemina  etc. 

53*  lieber  Catfm»  Hedk  qejgen  Tatihms  s.  Aqnila 

Roman.  %.  40  mit  der  Note  dazo  TOn  Ihibnkeo^ 

54.  INe  Ton  L*  in  3  AbsAtzchen  gegebeneu  7  Vers^ 
lassen  sich  (bglicfa  in  ein  Gedicht  verbiaden^etwasa: 

Othonis  capnt  oppido  pss^Houir 
Caesar^  et  tua  semilauta  crura 
Silerem  et  leve  peditum  Libonis^ 
Si  noti  omnia  displicere  velFeia 
Tibi  et  (SnIpicio?y  serii  remcUi^. 
Irascere  iternm  meis  iambis 
Immerentibos,  nnice  imperafor. 

^)  Sulpiciua.  Sueton.  Jul.  29.  50.  Doch  Ut  der 
Name,  welcher  in  M9tf/kw  (was  dae  Cpdd»  gewahren) 
fiegen  soll,  gans  vngewiss. 

55,  3.    Deinonstres^  nbi  sint  tnae  latebrae. 

— ,    3.    Te  m  campo  quaesivinos  minore^ 
Te  in  circo^  te  in  omnibus  sacelliifr 

# 

Te  in  templo  samnu  Jovis  sacratOr    . 

-^f    9.    Has  ut  te  sie  ipse  flagitabam: 

^Cameriam  mihi  pessimae  pnellae!^^ 
Qnaedam  iuquit,  tunicae  sinom  redncens: 
^yEn  bic  in  roseis  tatet  papillis.^ 
Sed  te  quaerere  et  Hercoli  (abos,  ^i 
Tanto  te  in  &sta  negas»  «n^Qe« 
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15- 


Non^  Ladas  «f  ego^  pipwpeave  Peneos, 
Non>  W  herwf  niveae  oitaeqne  bigae, 
Non,  custos  9i  fiogfu*  ille  Cretom^ 
Non,  81  Pegaseo  ferar '  voIatUr;  . 
Adde  hac  plomipedes  yoIatUesqoeir 
Ventoronqae  simol  reqnire  corsoni: 
Qnos  iunctosy  Cameri,  mihi  dicarest 
DefessQs  tamen  ofuniboB  medallis^ 
Elr  multis  langoribus  peresus 
Essem  te  mihi  quaeritandoy  amice. 
Die  Dobis,  abi  sia  futfirus*» 
Audacter  voeemque  crede  loci  etc. 

*)  Ton  Ende  t.  14  m-*-  negas,  amice^  irrte  der 
Abschreiber  aof  mniee^  am  Ende  des  Yecaes  24«  und 
lieaa  somit  die  10  Verse  (15-^24)  an  ihrer  Stelle 
weg  und  trug  sie  an  fremdem^  Platze  nach. 

a 

56,    5*    Deprendi  modo  pnpnlom  poellae 

Instantem.    Hobc  ego,  si  placet  Diouae, 
Protefo  rigida  mea  cecidi. 

Uno  in  lectalo  et  erudkall  ambo. 

*)  Ward  oben  untergebracht  afa  Anfong  des  Ca/iit.  ^ 

—  j  agite,  in  modam 

Dicite  ^0  Hymenaee  Hymen  etc> 

Quiä  deo8  magis  Bdüs 
Est  petendo»  amantibos? 
Quem  colent  kotnifies  magis 
€aelitum?  ett: 

Nolla  qnit  sine  te  dömn»^ 
libevos-  dare  r  mc  parea» 


57,     % 
60*. 

61,  38. 
— ,  4«i 


etc.«*  bis  „  JB9. 
Mem    te  etc/* 
ans   58   Ende 
hieher  ge- 
bracht. 


66. 
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Varm.  .•  •. » 

61,68.    Stirpöm  M<l^;  4it  potetüt     •     -         ' 
Te  yölente'etc«  ' 

61,  76.     Clanstri  p&ndite  lanoae; 

Virgo,  -ades;  vide  n«^  ^i?d!?i?  ' 
Tardet  ihgeboils  pador.      i       '  ' 
Qaem  fanieii  magis  äodiend 

Flet^  qnod  ire  oecesse  est 

■  ■  '  ■  ■  .      . '  ' ' 

— ^9*  101.  Non  tiias  levis  in  luala 

Deditas  vir  adaUera 

Porcae  tart)]a*)  persequens 

A  tuis  tenefis  volet 
Secabare  papillis, 

Lenta  quin  velut  adsitas 

Vitis  implicat  arbores, 
,  Implicabitar  iii  toam 

Complexom  etc. 

— j  111.  0  cubile,  quod  omoibas 
[Rite  deliciis  nites, 
Aaro  et  aere  Corintbio  et, 
Qui  placet  magis  oniuibus,] 

Candido  pede  lecti: 
Qaae  tao  veniant  bero 
Qaanta  gaudia^  etc. 

— 9  146.  Scimas  baec  tibi,  qaa^  licent  . 
Soliy  cogDita:  sed  marito 
Ista  non  eadem  licent. 

*)  Soli  =  hominiy  qui  90iMM  6sl^  ca^iebs  vivit;   Ge- 
gensatz zu  marito. 


*)  =  porcam  lurpeni. 
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Carm. 

6t,  153.    Ne  petitiun  aliande  eat; 

^—9  156.    Ell  tibi  donnis  at  poteos 

Et  beata  viri  tni  (est); 
Qaae  tibi,  sine,  i^erviat 
(0  Hymen  Hymeuaee  io, 
0  Hymen  Hymenaeel) 
Uäqae  dam  tremalnm  mövens 
Caua  tempua  atfiltt^s      \ 
Omuia  omi|ibuä  aniiait. 
0  Hymen  etc. 

— ,  183.    Jam  cnbile  adeat  viri  (sc^puell^  spoosa.   Vid. 

V.  praeced.). 

— ,  186.     Vos,  bonae  senibas  bonis  ^ 

Cognitae  bene  feminae, 
Collocate  poellqlam. 
O  Hymen  etc. 

— ,  206.     nie  pulveris  aridi 

Siderumqae  etc. 

♦)  Oder:  pulreris  Eiici  =i  EUn   Uorat.  Carmin.  I, 
1,  3:  pulTerem  Olympicvfi.  ^ 

— ,  216-    Torquatoiä;,  volo,  paryoJo3 


Duice  rideat  ad  patrem 
Semibiante  labello^ 

221.    Sic  sao  sifnilis  patri 

Manlioy  ut  facile  omuibus 
Noscitetar  efinsctis^ 
Et  pudicitiam  suae 
Matris  lodicet  ore. 
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^U  232. 


62. 


(Gelehrte  An- 
■eigen  1840. 
Nr.  136—1370 


7. 


— .   At,  Jörn 
Coniages,  Venerü  honae 
Mauere  assidoe  TaloDtte 
JBxercete  iayeutaoL 


1. 


2. 


3. 


Hot  h  zettle  9,ung. 

L  Einleifunff* 

jQngliDge      —  5  Verse. 
Joiigfraueu  —  5       ^ 
JÄngliDge  '   —  8       „ 

Jangfranjeii   —    6  Verae. 


Jünglinge 

—    % 

^ 

Jangfraaen 

—    8 

n 

jQnglinge 

—    S 

w 

Jangfraaen 

—  11 

» 

Jünglinge 

—  11 

n 

>  12. 


ffr.  Schtuss. 

Jünglinge      — •    8  Verse; 

Nimirom  optatos  ostendit  Noctifer  igoes 
HtJf  certe:  viden'  at  peruiciter  exilaere? 
Nou  temere  exiluere ;  canent  memorabile  qaod  sit 
Hymen  o  Hymenaee  etc.  etc. 

Aspicite  innuptaSf  quae*)  tota,  mente  UAorant^ 


*)  ui  tota  mente  etc. 
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Carm. 

62,  12.     Non     frastra;     meditantar    enim    quo     vincere 

possint. 
Nos  alio  meotes  etc. 

— 9  20.     Qui  natam  possis  coniplexi]  avellere  matris, 
Complexa  natae  retineatem  avellere  matrem^ 
Et  luveni  ardeiiti  etc« 

-^,  31  ff.     Hesperos  e  iiobis,  aeqoales,  abstolit  anam. 
{Lacke  von  6  Versen  and  dess  Schlnssverses: 
Hainen  o  Hymenaee,  Hymen  ades  o  Hymenaee]. 

**)    Die    6    ausgefallenen    Verse  müssen  des  Sinnes 
gewesen  seyn,  dass   Hesperus  ein  Dieb  sey  u.  dgl. 

Dem  widenpreeken  die  Jünglinge  in  der  folgen- 
den Strophe,  deren  erste  2  Verse  fehlen.  Die 
Strophe  könnte  gelautet  haben: 

[HeHperns  ioimerito  enlpatnr  crimine  furti, 

Qni  nee  »i  coperet  pos^tet  fnrarier  anqaain;] 

Nanique  sno  adventu  vigilat  castodia  semper. 

Nocte  latent  fores,  qao&s  ideui  saepe  revertenä,       (mauej 

Hespere,  mntato  comprendis  nomine  Eons. 

At  Kbet  innoptis  etc.  etc. 

— ,  39  (47  sqq.). 

Ut  flosy  qui  in  septis  secretas  nascitnr  bords, 
Quem  mnlcent  aorae,  firmat  sei,  edocat  imber, 
IgnotQs  pecoriy  nnllo  contnsns  aratro^ 
I^Laetns  se  extollit,  laetos  exspirat  odores]  — 
Multi  ilhim  pueri^  multae  optavere  pnellae; 
Idem  com  tenoi  carptus  defloruit  nugni» 
Nolli  illnm  pueri,  nnllae  optavere  pnellae: 

Abhandlungen  d.  I.  Gl.  d.  k  Ak.  d.  VViss.  V  Bd.  UI.  Abtlil.  32 


8SQ 


Carm. 

62,  46.    /Sic  yirgo  dum  kUaxUa  inaiiet,  d«ni  car*  suis  e«t| 
Com  castofii  amisit  pollnto  corpore  florem, 
Nee  pneris  locaiida,  manet  nee  cara  puellis. 
Hymen  o'Hymeuaee  etc.  etc. 

— ,  50  C58). 

Ut  vidna  in  oado  vitis  qiiae  nascitur  «rvo, 

4 

Nanqoam   se    extoiiit ,    unnquam    mitem   edacat 

nvjimy 
^Scd  tenertim  prono  defle^itett»  ptHidere  corpus 
lam  iatn  conüagit  MMiiivm  raiÜee  flagellum  — 
Hone  nulB  agricolae,  nnlii  colaere  ioTenci; 
At  jsi  forte  eadem  e»t  almo  coniiuicta  marito, 
Multi  illiaiii  agricolae  y  nvki  t^olvdre  iuvenci : 
Sic  ^^o,  dum  iiliactk  manet/  dum  incalta  se- 

neseit ; 
CiHii  jj»t  comHribtiim  nMUor*  ^empöre  adepta  est, 
Cara  tiro  magisv  «t  oiuiui  est  invisa  parenti. 
H^men  6  Hymenatee,  Hymen  ades  o  Hy- 

mchiaeew 

— ,  63  (73). 

Tertia  pars  patri,  pars  est  data  tertia  matri, 
Tertia  sola  tua  est.     Noli  etc. 


-L. 


63,     1.     Super  alta  vectas  Attis , 

Phry{$iom  nemos ^^igit? 

•Dcveiiitec.  Adütque  ,  .  . •  •  r  .  •  N»  deac- 

ce  acuto  sibi  Stimnlatus  ibi  f.  rabie,  vagns  aiiimi, 

^**"^Wcc.  "  [*  Testen*  resecHtJ  acnto  sibi  pondere  silicis. 


^ 


Cffrm. 

63,     7-     För  etiam  fast  nothwendig  umUer  etc.  (?) 

— 9     8.     Niveio  citata  cepit  inaiiibu'  feve  tympanom, 

Tremulam  tubam  Cybebes,  tua,  mater,  luitia,      Tarnquamin- 
Quatieii^qae  terga  taori  etc.  ^^  J^^  ' 

*)  Die  Codd.    haben   durchaas  Ipmpanum   hier   und 
fiberall,    wo  das  "Wort  vorkommt.     &.  Vers.  21,  29, 
32>  in  welche«  tp/spmnwu  beibehalten  werden  muss. 
So  auch  C>rm»  64«  v.  261  t^fjffipanu. 

— ,  13.     Simal  i(e  Dindjmeiiae  aä  domiuae  Taga  pecora. 

*)     ^8^'   Vers  71.  ^ubJ  cama  .  .  .    ubi  aper  nemo- 
rivagua." 

— ^  18.    Hilarate  e  toUraUs  erroribus  auimum. 

— y  31.    Furibuoda    simol   anhelam    vaga    vadit    aDiinam 

agens. 
— j  40«     (nbi  Sol)  lastravit  aethera  altüm,  etc. 

— y  42.     Ibi  Somiios   .  .  •   abiit, 

Trepidante  qaem  recepft  dea  Päsitbea  sina. 

—  ,  51.     Ego  quam  misera  relinqaen^  etc. 

*)  Wie   nachher   ▼.    54  furihunda   auf  dasselbe  ego 
bezogen.     Und  doch  zu  bedetihen,  ob? 

— ^j  62.     Quid  eDiiu  ?  genusne  curae  est,  ego  non  qiiod 

habaerim, 
Ego  puer  et  ego  adolese^nsr^  ego  ephebas,   et 

ego  tir?' 
Ego  gy mnasi  et  f^ri  flod,  ega  eram  c^cod  olei  r 
Mihi  iatiaae  freqaeiites  eiUc. 

— j  68.     Ego    nunc   deüin    ministra    et   Cybeles    fatnula 

ferajr? 
— ,  74.    Roseis  ot  hie  labellis  sonns  editw  4»diit : 

32* 


2&2 


Carm. 

689  75-     Genunas  fores  deorumy  iiova  uoiitia  referens, 

Ibi  iaiicta  jtiga  resolvens  etc. 
— ,  78.     Agedom,  iuqait,  age  fere,  exi^  face  nt  icat  *) 

huDC  faror, 

Face  uti  **)  faroris  ictn  reditom  in  n.  ferat. 

— j  85.  Faros  ipse  sese  adhortans  rapidoiii  incitat  animttmj 
'Vadit,  freniit,  refriiigit  yirgolta  etc.  etc. 

— ,  88.  Tenertiiwqne  vidit  ete.  V.  89.  —  \\\e  demeus  etc. 
Nein!    Die  GOftin  nannte  ibn  als  einen  Mann; 

der  Dichter  behandelt  ibn  als  ein  Weih. 

• 

64,  14.     Verb.:  Emersere  cand.  e  gargite  Aeqaor.     Ne- 

reides  mon^trum  feri  vuttus  (imvem 
primam  etc.)  admirantes. 
— 9  16.    Illa,  antiqua  illa  viderant  luce  mariuas 
Mortales  ocali  midata  corpore  nymplias, 
Ventriculum  tenos  extantes  etc. 


22.     0  ninuH  optato  saeclorum  tempore  nati 

Heroes^  salvete,  Deüm  genu%  0  bona  matrum 
[Progenies^  salvete  iteraui^  salvete  heroes] :  - 
Vos  ego  saepe  nieo  etc. 

29.     Tene  Thetis  tenait,  polcberrinia  Nereine? 
Tene  soam.  etc. 

♦)   So  M,  Hau^  (p.  71  sqq.). 

35*    Deseritar  Scyros,  linqount  Pbthiotica  tectOy 
Cranoni^que  doni08  ac  nioenia  Lari(s)saea. 

.  "*)    Tecta^  domas.^  moenia. 


*)  Fac  icat  hune  f. 
♦♦)  Fac  ot  far.  etc. 
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dann. 

64,  55.    NecduDi  etiani  sese  quae  certUt  cernere  credit, 
Utpole  fallaci  etc. 

— ,  73*     Ilia  tempestate,  ferox  qfiu  robore  Theseas 
EgresHOs  carvis  etc.  etc. 

— j  99.     Quantos  illa  tulit  lang,  corde  timores, 

Quaiito  saepe  magis  fulgore  expaliait  aori, 
Cum  saevüin  cupiens  contra  conteudere  inonstrant 
Aot  mortem  oppeteret  Theseas  aat  praemia  lau- 

dis ! 
Nou  lugrata  tameu  fra^itra  maudscula  divis 
Promittens  tacito  sacceudit  tura  labelh)^  [Hnspen- 

dit  vota  labello): 
Nam  velut  in  siimmo  etc. 

— 9  105.  Nam  velat  .  »  .  .  qaercam  aot  .  .  .  pinam 

Indomitum  furben*)^  contorqueius  flamiiie  robiir^ 
Eroit,  —  lila  prociil  radicibns  extorbata 
Prona  cadit,  raweis  lafe  quaeque  obyia  frangens  — 
Sic  domito  fi^aevom  proaitravit  etc. 

— j  lf9*  Quae  wi^eve  ingetnuit gnatae  deperdita  luctUj  etc. 

— 9  121.  Aat  ut  vecta  rate**"^  (-ti)  spomo^a  ad  litora  Diae. 
[Fugerit};  aot  ut  eam,  derinctam  lumina  somno^ 
Liqoerit  immenori  discedens  pectore  coiiiunx? 
Saepe  illam  etc.  etc; 

*)  FugerU  könnte  wegen  der  Aehnlichkeit  mil  Li- 
guerii  im  Abfange  des  folgenden  Verses  leicht  aus- 
gefaUen  seyn. 


*)  ImhmÜo  iwrben  conr.  flamtne  robur  Erak  etc. 
♦♦)  rate.  63,   1 


954 

Carm. 

64,  124  ff.     Sae(>e   illam  perhibent  .  .  •  clarisonas   •  . 

fadisse  .  .  .  voces^ 
Ac  iaui  praeroptos  au9am  consoeikdere  niDiUe«^, 
Uiide  aciem  iii  pelagi  vasMto»  proteoderet  ae^^tns, 
Tum  tremoli  salis  adversasst  procorrere  in  oudas 
Mollia  uudatae  tollenteni  tegiiiiiia  sitrae, 
Atque  haec  extreuiiä  oiaestam  dixis$e  qnerelis 
Frigidul.02!i  nda  siiigultos  etc.  etc. 

*)    Saep^   illam  perhibent  .  .  .   fudisse ,   .  .  .    ausam 
(esse),   .  .  .   dixis^e. 

— 9  136.    Nallane  res  potuit  crndelis  flectere  meutis 

Cotisilium  tibi?    Nulla  fiiit  dem.  etc. 

*)   So  beginnen  beide  Fragesätze  mit  nuiia  und  be- 
kömmt Mi  nicht  übermässiges  Gewicht. 

— ^  139.     At  uon  liaec  qoondam  bUinda  promkiBa  dedisti 

wr        rmibi,  nee  me  hoc  mi.seraml  - 

1^  non  baec  miseram     J 

jubebas, 
Sed  connubia  laeta,  etc.  etc. 

Hetu!  iamcic.  —9  143.     Hiuc  lam  nolla  viro  iuranti  etc. 

— ,  163«    Candida,  pennoloeu»  Ikj/MiH  vestig^  lymphis 
que.  p  ftoius.  Porpurea^ti^  tnum  conslernratf  rept«»  cnbile. 

increta.D. — '?  174.     Peffidu»  in  Vtefa  religasset  uavlta  funeni! 

— ,  178.     Idomeueo.sue  petam  monte^?     Ab  gnrgite  lato 

Quis  tne  discernens  trocalentam  dividit  aeqoor.! 

— ,  184.     Praei;er«fi  nffllo  Uta«,  nuUo  iot$«la  ieoto» 

Nee  patet  egress^os  etc. 


355 


I 

Carm. 

64^  Id6.     Qnas  eg^»  vae  nüderae,  ear  ünii  proferre  ine* 

dollis 
Cogor  inops  etc. 

Cfr.  V,  198. 

— 9  215.     Giiate,  mihi  longe  iocuiidior  atiice  vita^ 

Gnate,  ego  quem  etc. 

— ^9  227.     CarbaäQs  obscurd  indiyetet  fernigiiie  Hiberä. 

— ,  237.  — 9     cum     te     reducem     freUi     pro^pera 

eistent. 

-^-i  %1%    Qiiae  4arde  primom  clementi  flamine  pulsae 

PFecedmit  lenifue  sonnnt  piangore  cacbiuin, 
Poait  Tento  etc. 

— ^,  280.     Nani  quoscunque  ferant  catnpi ,    quos  Thensala 

magiiis 
Moiitibas  ora  creat,  qm)S  ptopter  flnininis   uiidas 
Aura  parit  flores  tepidi  fecmida  Favoiii, 
Hos  indistinctis  etc.  etc. 

— ,  285«     Confestini  Peii^os  adest,  viridantia  Tempe  

Mnemoiiisin  ^)  liirquens  docti»  celebranda  cho- 

reiö. 


*)  Ovid.  Metam.  V,  268.  280.    Electa  criiica.  Scr.  Rob.   Un^ 
ger.    Friedland  etc.  1842.   VI  u.  52  S.  gr.  8. 

Unget^   scfaiägt  fcu  CatnU.    de  nuptiia    t'elei    et    Thet. 

V.  286  v^-: 

AeitUMUsin  linquens  hUaria  celebranda  choreis 

Nan  parcus  etc.  Oder  auch: 

Mnefnonisin  linqaens  doctia  celebranda  choreis  etc. 
Letziares  gatifis  so,    wio  ich  schoti  }ä^gst  für  mich  die 
SteHe  corrigirt  habe. 


* 
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arid.  etc. 


Carm. 

64,  300.     Uiiigenaniqae  simal  caltricem  inontium  Ahydi. 

— ,  303.     Qiii  postquam  niveos  flexerunt  sedibas  artusi  etc. 

Cfr.  V.  364- 

— >  309.     Ambrosio  iiiveae  residebant  etc. 

*)    Vuipius. 

-^9  311  ff.     Laeva  colum  molli  lana  retinebat  amictam, 

Dextera  dum  leviter  dedacens  fila  snpinis 
Formabat  digitiäi,  tum  prono  in  pollice  torqaenM 
Libratam  tereti  yersabat  turbine  fosam; 
Atqoe  ita  decerpeas  aeqaabat  setsper  opus  deoä, 
vt  ianae  Lunea  ut  aridali»  baerereat  morea  iabellis, 

Qoae  priDs  in  teni  fuerant  extantia  filo: 
Ante  pedes  aateni  etc. 

— ^  324.     Emathiae  lutameii  opis,  clariäsime  Peieu, 

Accipe,  qaod  etc. 

^)   Der  Name  PeUuM  •(Aeint  unentbehrlich ;   von 
dem    künftigen  Sohne    kann   hier  noch    nicht    die 
•  Rede  seyn.     Von  ihm  wird  geweisaagt  v.  338  ff. 

— j  344.     Cnm     PArygiae    Teuere     nianabuut    sanguine 

Thehaey  etc. 
Oder : 

Cum  Pbrygii  Teuere  maculahunt  t^angaiue  The- 
ben. (?) 

*)  Daa  erste  wohl  das  Richtige. 

Vhvygie  .  .  .  Thebe  —  gab  Aulass  zti  schrei- 
ben: Phry^ii  —  Themen  (Teuen). 


(S.  Neue  Jahrbb.  für  Philologie  etc.  46.  B.  3.  J.  1846. 
S.  326  g.  E.  H.  S.  327  ob.) .     Späterer   Zusatv  Fröhlicfas. 
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V      l 


«4,  344. 


Vid..  ITofiMii'.  BiMl^   I,   366  ff.    O,  691. 
VI,  4!4ff; 

Ovid.  Metam.  XU,  HO.  Xm,  173.   P/tn. 

'  h.  «.  y,  32  (Ed.  Bin.). 

64,  353*     L$t  wohl  zwis^chen  354  und  35$  ein  Vers  aagK 
gefallen.     Man  könnte  schreiben: 
Nanique  velat  densas  prosterneus  cnttor  aristas 
Sole  8ub  ardenti  flaventia  demetit  arica, 
[SicMarte  indomiip  Phrygiae  popnlabitur  arva^] 
Troiageunm  lufesto  prosternens  corpora  ferro. 

— ^  361^     Aach  hier  »cbeint  der  erste  Vers  der  Strophe 

ausgefallen  zu  seyn.    Man  könnte  ungefähr  so 
erg&nzen : 

(^Testis   erU  äata  Pnaniidae  pro  corpore  mer- 

ces;]     ,. 

4 

Denique   testis  erit  morti   quoqne.  reddita  prae- 

da  etc. 


i  t 


>  368. 
-,  3S2. 


.Afra  Polyx.  mit.  caede  sepalcra. 

TaKa  de  fatis  qnoudam  feticid  ÄchHlei 
Ganülifia  divinto  cecineroiit  pectore  iParcae. 

,  387.    Saepe  pater  4ivüm  templa  Hin  in  gente  *)  re- 

visens, 
'  Annna  cum  festis  venissenf  sacra  diebus^ 
Conspexit  terra  centam  procombere,  fotiro^. 
Saege  vagus  liiber  etc.  eite.. 

>  404.    Impia  non  venia  est  ditos  scel^rare  nenates: 


*)  (in  lila:  heromn  gente). 
Abhaadlungen  d.  I.  Gl.  d.  k.  Ik.  d.  Win.  V.  Bd.  HI.  Abthl. 


33 


108 


i  40ft    tDmAfti  faldaWMAinda  v  ;     .  \  S    . 

lustificain  uobis  mentein  AVMire  IKoron. 


quentem. 


Vi 

63.  Die  L4llcke  hinter  v.  9.  hat  haeh^.  sehr  pa»* 

seD^  aas   CVirtn.  <?^  v.  21—34   niid  92  —  96 


1 1 


«afusgefollt.  Der  siebente  dieser  Verse  yyAUfH 
0ti<ir  audier o  'etcJ^  findet  sich  selbst  in  Codd. 
(als:  D.  Paris.,  Riceard.,  Vietor.  g,  a,  i  etc.) 
an  seiner  Stelle  in  misenn  Gedichte.  -  —  Wir 
schlagen  vor  zu  schreiben: 

Ta  inea  ta  moriens  fregisti  commoda,  frater, 
Tecam  ana  tota  est  nostra  sejpalia  doumsy 
Oinnia  tecom  nna  perieniut  gandia  nostra» 

üsie  tans  in  Tita  duicis  alebat  ämor. 
Hei  inisero  fratri  jocaudum  Inmeu  ademptum. 
Er^^^ffote  nnnqnam,   frater  adempte  mibi^ 
ff  mave  )o-  Alloqoar?  audiero  (aodibo  ?)  nonquani  fua  rer^a 

Nnnqnm  ego  te,  vita  irater  «AMIbilio^ 
Aspieiaai  posthac?  .At  ?certe  Maipei*  etc.  etc. 

*'  Wohl  auch  ohtteJnm^.*    Ergo  «go  te  etc.   allo- 
qoar;  audiero  etc. 

j^aUhnachuM'  Ekgiß  amf  B^r^äs^s  Ihßt.  UebersetEt 
Ton  Herizbera  etc.  in  Zeitschrift  für  ^ie  Altertfa.- 
Wiss.  1847.  T9r.  17.  —  Coma  Berenicoe^  das  Gestirn, 
steht  am  Slernenhinimei  so,  Aass  arr'  ilir  ^Gebiet  md^ 
•MM/k  daa  ^i-  J«fl^/Hui  vnstfMn, 'Vm^lurA  ^  der 
lAwen  (des  grossen  und  dea .  kleinen).  Im  Osten  vor 
ihr  steht  Bootes;  daher,  wenn  sie  untergeht,  sTe  Jem 
Bootes  vorangeht  (lAix  aiHe-Bootinn)^  .\&r  IfirriiAchfolgt. 


iii 


Cttrm. 

66.  Mit  tfM  vmh^rgth&n^n  Oedtehle  (6^^,  Afs 

.  BegleifmigMdifeibeti,  sclnekto  CattiTlat»  das  Ge- 
dicht 4€^  Callimacbos  (Battiadae  65»  22)  ^Be- 
rtnikii't  Bäupthaar^,  Ton  9mi  in  latein.  YerHen 
bMrbeitet^  Mwem  Fremide  Or<fM«9  (Hortalas 
rn  Q.  Hoi^aoaias  JBbrtaJiui)  wu 

— ^  6«  A^ro  devooei  aario.  JkalL  in  D  jspatiimi  ^a- 
cuom ;  L.guioclerü.  hk  guioeler^{^iiomero  ?)  liegeu 
wabrscbeivlicli  zweiYfMevi  ^uio  (::t^rynt)  luid 
Circo  Xcirculo),  weldies  aU  JSrkISmDg  des  er- 
aleni  W4Nrt6»  Jb^igesohiiebon  «eyn  mothte. 

— ,     7  ff.    Idem  ne  ille  Cotrarn  eoelesd  in  limine  vidit 

E  Bereiiiceo'  tertice  caesariem 
Fdlgentem  dare,  qnain  ctttvin  illa  Deoram  etc. 

♦  l^ergfl.  T.  39.  tmteiis  .  .  .'  4hii. 

•      •         *  ■ 
— 9  11«     Qua  rex  lempe^stale  uoyo  Mhductu9  hymenfkeo 

Yastatiun  finis  iverat  e(c» 


C/tynitigitmiy  qcro  tion  1 


-y  27.    Anne  bonum  oblita  es  Cueinas,  qio  regis  ade- 

pi*  es 
fQrfdor  est  aliwßf 

fortior  aut  similie? 
— ,  30.     — 9  at  tersti  lumina  etc.  (lersisti). 

— f  35.    Si  raütom  telirfiaset    ia  haut  «te  ieliipore  longo 

Ca^am  Aaiam  «eto.  tele. 

— ^9  42  ff.    Sed  qms  se  ferro  postnIet  esse  parem? 

tue  qaeqne  eversns  möns   est^   quem  maximum 

10  oris 

33* 
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niniiiacs 

biben. 

■«ndbiM 

•  •  •  • 

t  • 

• 

Md       i« 

Heina 

■b«aat  etc 

Tb«. 

*•    • 

hat.  tecta 

■abir» 

nagantur 

•  •  •  • 

1 

• 

a«c      Blz> 

•»      itt 

r~~»- 

48. 

ItraeAi 

prmpSer 

y 

M^lrra   Te/-«^ 

9 

50. 

\ 

«      ■ 

"^y 

55. 

■.•'  -- 


-,  5». 


Sfab^t^  fjl  66^  44-  ,>     JSmatkiae  Pr,Q§m  rfm^,  s»(tfrvelütor^ 

Cnm  Me4i  repererß  imvom   mare,.  (mmqiie  iiv* 

Per  tneffinm  claa^i  barbam  nuTit  At&OD. 

Jappiter,  ni  ZeKtCtm  «ame  geus  •!& 

—  ac  fern  effringere  rfaiitienr. 

Isqne  per  aetbariaa  me  tallene  mhvekit  nmbra» 
Et  Veaeris  easto.  ete. 

jCfte  etenim^  vario  tie  «oftr  in  Hmliie  coeli 
Ihc  Ariffdneid  anrea  temporibos 

Fix»  coreitft  fiH'et^  :i^ed^  nos  qnoqiie'  ftirgeremos, 
Oevotae  flavi,  yertici^  exoYiae^ 

CvidaloBi  a  flacta  asamäens  ad  teropla  deAnb  me 
Sidiis  iB  i^ntiqnis  Dj?a  novam  po^uit 

BßretL  Haupthaar   steht  zwischen  LOwen 
(westL>  und  Jnngfram  (östl.  von  ihr);   et- 
uHis  östlicher  afs  sie  Bootes.    Der  grosse 
fiär  (CaUisto)  in  fast  gerader  Linie  gegeu 
.     d^n  Nordspol  ober  ihr. 
— y  66.    — 9  Gallidto  iuneta  LycMviae.    ItaU^ 
— ,  76.  Nach  diserucior  bloss  ein  Comma! 

— 9  77*     Quicam  ega^  dum   virgo  quondam  fuit^  ommbus 

expteta 
ünguenHsy  uda  milia  mnka  bibi. 
Nunc  YOSy  optato  quas  iunxit  lamiae  taeda^ 

Non  prius  unaaimis  Corpora  couiogiba^ 
Tradite  nndantes  reiecta  vesle  papillai^y 
Quam  lucuuda  mihi  munera  Übet  onyx,  . 


>  65  ff. 


ui 


67- 


■~"  j.        9# 


669  83*    Vester  011^,  cwtodt^s  quiie  Um  cukili ; 
.  Sed  q^ae  se  imparo  dedit  adaherio; 
niiu8  ah  mala  dotia  etc. 

— r  89.^    Th  Tera>  regiiia,  (aeiis  eiiiii  sidera  divanir 

Placabis  festis  laminibus  Yeoereiii, 
Slangfiinis  expertem,  nou  astris  Msidumnmer 

Sfd  potiu8  largi.s  eff'ice  maneribitö/ 
CSidera  cur  rident?)  *)  iterum  at  coma  regia'  fiam^. 

Proxiina8  fieniocbo^^)  falgoret  Oarioo! 

*    Heniochö  zz:   Fuhrmann  «.  €ane)l»  etc.,   südlich 
oberhalb  Orion  ^  zwischen  Tauru»  und^  Geniini. 

ByärochaoB'  (At[crarius)    und    Orion    stehen   weH' 
auseinander;:  denn  Aguaritis  ist   das  vorUtzU  von 
^  .  den  .  IFiMi/fTseichen  .  in    der  Ekliptik.    Der  Ovia» 

aber  steht  nahe  dem .  Zeiehev  der  Gefnim ,  dem 
3ten  Fruhlipg^sseichen  in  der  Ekliptik.  Diese  2 
Gestirne  {Aqnarius  und  Orion)  kann  somit  CatuUus 
nicht  als  benachbarte  bezeichnet  haben!* 

Dagegen  wohl  hat  Opi&n  ndrdlich  über  sich  den 
Fuhrnwmn ,  A\iriga , '  Heniochoo  i^yioxog ,  ^y^ox^vQ)» 
so  dass  CaiuUus  geschrieben  haben  konnte:   „Pro— 
ximu»^  Heniochö  {Henioehei)  inl^evel  Oärionf*^ 

Handelt  vou  Caecilius  BMusy.  Vater  iind  Sobn«. 
Jenen  nennt  Catollas  mit  dem  cognomen  Bal^ 
iusy  diesen  mit  dem  nom.  gentilic.  Caecilius. 

Qiiamqae  feruut  rursns  nato  serviäse  maligiie^.. 
Poätqaam.'  est  porrecto  ffactiC  maritu'  sene» 


*)  —  iter.  nt  coma  regia  fiam,  Prosimua  Hjdvochoi  fnlfor  e$ 
Orioni»  (-bhum)  i-.  e^  fulgor,  pßoxdaus    U*'   et  Or.  fuigori. 
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Carm.  •'       ' 

67,  7.-  Die,  »j^,  die  iittbiä,  q«l»e  «M. 

— 9  12*    Veram  istüi^  populi  insania^  '(^imf^x.facit^ 
Qoi,  qaacauqoö '  ali^uid  repentar  etc. 

— j  23*     iSed  pater  ilKu8  generi  violaMe  citbOe 

Dicitür  et  tnis.  tlt. 

— ^9  25.    iSive  quod  impia  meus,  caeco  flagrabat  amore, 

Seil  quod  rir,  ^terili  semiiie  Data»,  mers 
£t  qaaereni/iiiii  erat,  ande  foret  etc.  etc. 

cat.  ^—9  29.    „Egregiam  narras,  mira  pietate  parenteni, 

Qiii  ipse  suae  ^natae  minxerit  in  gremiom! 
Atqoi  hoc  non  solom  est«   ^tfoif  dicit  cogoitoni 

iiabdre 

Brixia,  Verona  mMet  »mala  meae ;  ~ 
Sed  de  Pöstiitniö  et  Corneli  Aafrat  amore^'  — 
j^„,  ...  yyCam  qaibas  illa  malam  fecit  adulterioin.^' 

T-,  43»     — f  tUpote  qme  :ini  JS/ßgraret  aec  lingnain  esse 

nee  im*icalani. 

68.  Dieses  G^edicht   i^t  niisem  Diiforbaltens  aos 

siwei .  verschiedenen    Gedichten .  zasamweng^ 
setzt : 

1 .  Das  erste  (v*  1  —  40)  Antwortschreiben 
des  Dichters  au  einen  Freaiid  Manlius 
(vielleicht  denselben^  welchem  Catn|ias 
ein  Hochzeit- <xedioht  yerfasst  hatte 
[Carm.  61]). . 

2.  Das  andere  (v.  41-^  160))  gerichtet 
an  Manius  AfUm^  ein  peetiscfaes  Denk«* 


tea 


68. 


68,.  19. 


mkl  Will  DiMke  Ar  viele  mid  gro^we 
FMMilMofaaftsdieMte,  welefae  Frenod  Al- 
ttw  Aim  INdiler  rad  «eiuer  GeJitbteii  Le»- 
Ina  ^rwHMMi  halle.     . 

SmI  tMinti  froö  stddfam  hchi  frMenm  mihi  iiiora 
AtetalH.    O  iniMM  fratef  ademple  mibL 

Caios  ego  lut^rttu  tölä  de  ineiite  fugavi 
II«M  8tüdia  Mquto  ^mft^  ^dblidas  aninii. 

*  Dito  4  ytfne  (21—24  Vulg.)'.  „Tu  MM  In  m^ 
fiRMM  4i^c/^  fetidven  aiehc  hieher^  wie  der  Zo- 
sammenhang  xeigt,  sondern  in  Carnu  j65  an  Orta- 
laSt  wohin  wir  sie  mit  Lachmann  Tersetxt  haben. 

Qaare  qood  m^ribis:  ^^Yeronae  tarpe  Calallo  est 
Esse,  quoad  qoisqais  de  nieliore  iftota 

Frigida  dese'rto  tepefaxit  membra  «ubili'% 
Id,  Mantij  uon  est  turpe,  inagis  misemm  est. 

CaluUos»  welcher  sonst  gewöhnlich  zn  Rom 
lebte,  hielt  sich  Jet2U  in  Verona  auf^  wo  er 
;[»eiBe  Bacher  ood  Schriften  uicbt  bei  sich 
hatte. 

>  39.     Qaod  4fti  aoa  ottilisqate  ipeteuti  ;ODpia  praesta 

(Mt  $ 

liUtrb  €tgo  ik^mlM)  oopta;6i  qaa  foret. 


i. 

A4   Manlium. 


—y   27. 


— ,  34  ff. 


AUim 


— ,  Ü  ttl    '(Versetzaüg  einiger  V'erse):  iL 

,  Non  possam  retiöere,  äeae,  .qaa  me  Allios  in  re    ^^  ''•'«»'•«• 

Jorerit  aat  qaantis  iaverit  officiis; 
Sed  dicaro  Tobis,  tos  porro  dicite  mottis  (^uig.  45  eu^o 

Millibas  et  fadte  haec  Charta  loqäat^  «ums. 


864 

Vorm. 
(vuig.43et44.)69>  45.    Ne  fbgiviifir  ^eoKs  4SibIiriMeni%iig  aetas 

'mim  hoc  ^eseei  Bocte  tegat  itadium, 
(vaig.49et50.)  '^  Nee  tennem '1eiieiiiB(  säUimis  »ranea  telain 

In  deserto  Alli  limine  opn.««  fkciat, 
c^vuig  v.i&t.)  .      :         Sed  aci|bra.  i^tac^mn.  servet  rahifiae  aomea, 
(vidfc  48  Notescatque  nvigit^  ni#ftaa<(  gtqae  magi». 

''''^**^  Naw  mihi  quam  dederit  etc. 

>         «  '•     ■  '  .  • .       •       »  , 

— ,  52.    — ^y  fit  in  quo  nie  torruerä*)  feuere, 
Cum  taiünin  arderem  etc«  etc. 

~;  55;    Nach  ,jimbre  modere  yenae**  ist  ein  Schlmspunkt 
zu  setzen! 

—5  57  ff.  Qaalis  in  aSrii  perlacens  vertice  montig 

Jlivas  muscoso'  prosilit  e  lapide,  — ' 

'  '       '      •  *  .         ' 

Qoi  cum  de  prona  praeceps  est  valle ,  Tolotna, 

Per  mediam  densi  transit  iter  ^copuliy 
Hulce  viatorl  lasso  in  radore  levamen, 

'Com  gravis  exnstos  aestas  hii^cat  agresr;  — 
f^f  ^aA>  tiigro 'iactatis  torbitie  nantis 

'Lenins  aspirans  anra.  secunda  venit 
Jam  face  Pollocis  iam  Catttoris  imploraia:; 

Tale  fait  noiw  Maniun  aaxiliuni. 
l»  claasaai  lato  patefecit  liroite  campum, 

laqiie  dramm  nabiB  at^e  dedit  domwae.^ 
Ad  qnam  comnmnes  exercerenins  amores. 

*  Is  mihi  et  dominae  (puellae)  meae  dpinuni  de- 
dit,  ad  quam  (in  qua  domo)  comnipnea  amorea 
c(ego  et  domina  mea)  exeröeremus. 


^)  100,3* 
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Cmtii« 

68,  75*    Ineepto  fnwira,  nondam  can  etc. 

*  Amore  frustra  ineepto  eto.    OihM  327. 

— y  85*    Qood  süiiMuit  Pvoaei  haut  lomgum  forej  Pro^ 

tesilaus 
Si  miles  maros  isset  ad  Iliacos« 

• — j  90.        Troia  virum  et  Tirtotum  omDiooi  acerba  cinis, 
Queis  vduti  nostro  letum  iniserabile  fratri 

Attniit.     Hei  misero  frater  adempte  mihi! 
Qaem  nunc  tani  loiige  noii  ioter  etc. 

*  Die  4  Verse  93 — 96«  nichi  hieher  gehörig,  ha- 
ben wir  ausgeworfen,  als  nackte  Wiederholung 
aus  Carni.  65.     S.  zu  Carm.  68«  19. 

— y  101.     Ad  qqam  tum  properans  fertur  cuncta  ondiqoe 

pobes 
Graeca  peiietralia  deserai^e  focos, 
Ne  Paris  etc.  etc. 

— ,  117.     Sed  tous  *)  ardor  amore  adeo  fnit  aerior  illo, 

Qoi  divQin  '  indonntum  **)   ferre  iagum  do- 

coit. 

— 9  128.    Quam  quae  praecipue  mnltivola  est  uiolier.  voutut. 

— 9  131.    Aot  nihil  au(  pauIo  cai  tum  concedere  digna 

Lax  mea  se  uo^trnm  ^ontulit  in  greminm  etc. 

*  Dauiit  kehrt  der  Dichter  ron  der  Digression 
zu  seinem  Thema  zurfick,  d.  h.  zur  Fortsetzung 
dessen,  was  er  oben  r.  70  ff*  begonnen  hatte. 


*)  LaoJUun, 
**)   Bereulem. 
Abhandlungen  d.  I.  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  Wist.  V.  Bd.  UI.  Abthl.  34 


^ 
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Carm. 

689  135  ff«    Sind,  «mn  man  einigte  unustelH  ^He  Terse 

jE<i  erbaJtw,  etwa  40: 

Qaae  Imneneti^i  niio  iioti  esii  coutMta  Caintlo, 

ftara  Terecimdae  farta  ferenios  herae,  — 
üty    9iifH%ie%n  divis  h^miries  componier  aequam 

ßst, 

Saepe  etiam  J^np^  maxitoa  poeUcolnm, 
C^niqgia  \n  culpa  flagrantfm  oon^oquit  iram^ 

Noscen^  poi^ivoU  pinriina  furta  Jovis  — 
Ne  iiimiain  simaa  staltoroin  uiore  molesti: 

9^lQgr^uin  trentqU  toU^  par^nti«  oiias!^^ 

—9  143*     Non  etenim  illa'tnibi  dextra  deducta  patertia 

Fragratttem  Awyiio  veuit  odore  domntti^ 
Sed  furliva  dedit  mi  Iro  mutiodcala,  nocte 
Ipsios  ex  ipso  dempta  viri  gremio. 

— 9  149.     Hoc  tibi  quo  potni  confeetntti  carmine  manu» 

Pro  maltisy  Alli^  reßdiinr  officiis.  *) 
Hqc  addeiit  divi  quam  plurima,  etc. 

—9  156t        £*t.  dajfioa^  ifß^  in  qua  losinius  e(  domitia^ 
Et  qui  principio  vvbis  me  tradidity  auctore 

■  ,  -  •  • 

A  quo  sunt  primo  kii  omuia  nata  bona^ 
Et    longe   aute    omnes    mihi    quae   ne    carior 

ipso  est, 
[iQx  ittea^  qqa  vi.va  viv^e  dalee  mihi  est. 


*)   V.  151)    152  hier  weggelassen»  der  erste  fersetzt»  dier  an- 
dere  ganz  verworfen« 


im 


71,  i  rf. 


Carm. 

0a  ^  iVietkiiiAt»  MmUimM  li^r^uäüis,   M  Welchen  die 

vorher^eheodi  £pia|^la  gericbiei  ifti?  So  wäre  ilia«« 
.  Ele^  über  AUiu»  etCi  mit  ßner  JSpUlota  geschickt 
worden  an  Manilas.)  Etwa  wie  das  Carmen  Bere-^ 
nie.    com.    mit    einem  Schreiben  an  Hortalas. 

69,  Ö  {.    Ouare  aat  cracJelem  uasoram  interfice  pestem, 
Aat  addiirari  dlesine,  cum  fagioiit*. 

Sil   qnoi  (cui)    iure  Bonäe  sacratorum    officit  Vgl.  i02,  3. 

hircu;!, 
Atft  si  qoem  merito  tarda  podagra  secat, 

Aeinulas  iste  taus, 

Miriflcti  ^st  fato  ^)  iiä'clQs  utrümque  maläni« 

^  Jure  Bonae  (=  bonae  deae,  Yeneris)  sacrati 
^in^  ^öhl  Ehebi'etki^t«,  ](^^n9ehen~,  i/feiche*  in  das 
fieilrgibiiiii  d^  boifa'  dea*  sioli  eindrängen  oder 
einaehleielien  ,  i^ie  t.  B.  Glodtna  dergk     ? 

OoiDia  sunt  itigrata;^  oihil  fecisMi^e  benigne  • 

Ppodest^  iinmo  etiaro  laedit  obestque  magis, 
Ut  mihi,  quem  ilenio  etc.  etc. 

—  — y   patrai  perdepsuit.  ipHam 

Uxorem^,  ut  p^truam  redderet  Harpocratem. 

Mu«s  (gegea  L»ehiiianii)  oiid  SeaKgerJ  an  sei- 
ner SteUe  nnd  ei»  eigenes  kleines  Gedicht 
bleiben; 

Huc'  est  mens  deducia  tna  mea,  Lesbia,  cnlpa, 

Atlqtte  ita  sts*  officio'  pdrdidtt  Ipsis  suo, 
Üf  iäift  n^c  bene  vtWe  queaf  tibf,  efc.  etc. 

Vgl.  Carm.  1^'  u.  Carm."  85. 


73,  3  f- 


74,     3. 


75,  — . 


■ t>i<«««**i 


ii  1.1    I 


*)  So  anch  G.  Hermann. 


34 


2«8 


76. 


Vulg.  97, 

y.  1. 

3. 
3. 
4. 


1. 


— •    5. 


Diese»  Gedicht,  ¥0111  Anfang  herein  mangelhaft, 
kann  ond  moss  durch  VoranateHong  der  4  Verse, 
welche  volg.  als  Gedicht  87  (von  Scaliger  mit 
den  Torhergehendeu  4  Vertuen  x  [Carm.  75]  ver- 
bonden)  erscheinen,  Tervollstftiidigt  werden,  so: 

Nnlla  potest  mnlier  tantum  se  dicere  amatom 
Vere,  qnantam  a  me  Lesbia  amata  mea  est. 

Nnlla  fides  utto  fnit  miquam  in  foedere  tanta, 
Qoanta  'in    amore    meo    ex    parte   reperta 

tnea  est. 

Siqna  recordanti  benefacta  priora  volnptas 
Kst  honiini  etc. 


M ulta,  CatuUej  manent  te  in  longa  aetate,  parafa 

Ex  hoc  ingrato  gaudia  amore  tibi. 
Nam  qoaeconqoe  homines  etc.  etc. 

— y  11.     Quin   te  animo  offirnuis  tuaque  istinc  teqne  re-' 

docis  ? 

— ^,  19  ff.    Me  niiseram  aspicite  et,   si  vitam  poriter  egi, 

Eripite  hanc  pestem  pernicieroque  mihi, 
Qime  mihi,  sarrepens  imos  ot  torpor  in  artos, 
Expolil  ex  omni  pectore  laetitias. 

*  Da  vorher  gieng  „perntciemfrfle  miAi^S  hielt  ein 
Abschreiber  das  folgende  „ftf«  (qaae)  mihi"*  für 
blosse  Wiederholung  etc.  etc.     ? 

77.  Mit  den  3  Distichen  ^fRufe,   mihi  frustra  etc.*^ 

sindy  wie  (nach  Scaliger)  Lachmann  richtig  ge- 
than  hat,  die  2  andern  Disticha  ,^d  wmc  id 
doleo  efc."^  (Carm.  78,  7 — 10)  in  ein  Gedicht 
zu  verbinden. 
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7d.  Die  3  Diäticha  nOattn^  höhet  frntres  ttcJ^^  ein 

filr  sich  ganz  gut  abgescMossene»  Gedichtlein, 
yemchmafieD  tjla»  Aiibftogsel  der  3  Disticha 
^ßed  nunc  id  doleo  etc^y  welche  daram  hievoii 
getrennt  nnd  dabin  y  wohin  »ie  passen ,  gestellt 
worden  sind,  an  das  JEVufe  des  Varm.  77. 

79}    3*    Sed  tarnen  hune  ptilchrum    vendet   cum    genta 

Catallnsy 
Si  tria  Fatartim  snavia  reppererit. 

83,  1  f .  Lesbia  nii  praesente  viro  mala  pliirinia  dicit: 

Haec  illi  fatao  maxima  laetitia  e»t 

— y    6«    Irata  est,  hoc  est,  oritar  et  coquitur. 

84,  1  ff. 

ChomnUfda  dicebat^  si  qaando  cominoda  volle t 

Dicere,  hinsidias  ArrMy  ei  insidias. 
Et  tum  mirifice  etc. 

— f    5*    Credo  y  sie  mater,  materteray  avanctilas  eius^ 
SSc  maternns  avns  dixerat  atqoe  avia. 

*     Die  ganze  mütterliche  Sippschaft: 

Maier 
materierm    —    «wuneuiüw 
(miei.)  apia    —    maiem,  avms. 

87.  I>ie  2  Di^ticha  yyNulta  potest  mulier  etc.^\  vulg. 

als  Carm.  87  aofgefohrt,  haben  wir  au  den 
Anfang  des  Cmm.  7ß  versetzt. 

91}     3«    Qnod  te  cognossem  bene  contftanterqne  putare 

Aut  posse  a  tnrpi  nientem  inhibere  probrO} 
Sed  7ti4Mf  nee  matrem  nee  germaa.  eta 


a?« 


Carm. 

BipaajU 

93»     ^     Qaa  aigoo?     Qak  ssatdo  ühm-:  nam  deprecor 

illam 
Aamine^  yeram  dispaveam  nisi  anoi. 
95,     9-     Millia  cimi  kUerea  ter  4|uinqae  TdMtuittii?  ono 

[Vertsicnlorum  anno  qjDolibet  ediderU^J 
Smyrna  tafnen  ^)  Satrachi   penifus  mittetar  ad 

. audas^ 
Sinyniani  cana  dio  saecola  pervolaent, 
At.Völa»!  annales  Padoani  morientur  ad  ipsam 
Et  laxas  scombrls  etc.  etc. 

*  iler  TOn  CoCuHq»  hier'  (und  Carriii  36>  Tei^löfante 

Annalendichter    hiess     wohl     mit    vollem   Namen 

Tanusius  VoiusiuB,  M.  %.Sen€c.  epist  93.  Boriensius 

^  auf  jeden  Fall  hier  durchaus  nicht  an  seinem  Orte! 

SMracAma  «und  Pmdom  (Pada«}  -^   Flussnamen. 
S.  ^11«'^/.  pag   98; 

— 9     9  f.. Parva  oiel  nubi   aint    Gsmit)    cordi  Qionmnenta 

At  popalus  tamido  gandeat  Antiniacho. 
So  mögen  diese  2  Verse  (mit  Jrnii^  Aid.  1502) 
geschrieb^  wesdea,  w^on  sie   mit  den  8  vor- 
bergebeflden  Versen^  yjSmgmoi  mei  etc.^^  ein  Ge- 
dicht aasmacben. 

Sie   könnten   iiidess   luicb  für  sich  allein  ein 
Gedicbtchen    i^eyn,    z.  B.    von    einem  Freunde 


*)  Tgl.  T.  6.  eana^  welches  wohl  zu  eaüa  (s)  Ankss  gab. 
Ode^:  (?) 
Sm^ma  pmnffrinus^  Sritradii  aNttecur  ete« 
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Carm.. 

95.  (Ciniia  oder  eioem  aiidero)  auf  d!e  kleiaeD  aber 

werlliToUeD  Gedioirtleiii  Diimr»  Dichters  Catal- 

Ins«    Zu  B«.  MC    > 

Parra  laei  laibi.  siai  oor^i  mouaiMuta  CatnUi; 

» 

At  popolps  temid^  gaud. .  Autiü. 


97,     1.     Non,   ita  me  DU  atnent,  qaieqaam  referre  pu-, 

tavi, 
Ihroniit«  OS  a»  ^oliNn  olfaoentm  Aeaiilio. 
NU  immuadm$  hßo  (cplp)»  »iiiUo^ae  est  man- 

diutt  i7/f<i/  (08); 
Veram  etiam  colua  aiDudior  et  melior; 
Nam  8Uie  deutibaes  est.    O«  daotia  sesquip.  etc. 

An  Vers  8  dieses  Gedichtes  ^fMeientis  mu^ 
lae  etc.^  scbliesst  man  wohl  mit  Recht  za 
einem  Gedichte  die  folgeuden  4  Verse  an: 

m 

—,9—12. 

Hie    (Aemi(ius)   fatnit  maltas   et  se  facit    esse 

VeUQStQlll , 

fit  noD  pistriao  tiwNtar  €f(e«9 

etc. 

99,    7.    Nam  simnl  id  fkctntn  est,  mnitis  dilata  labella 

Gbttis  äbstersisH  omitibns  articafrs, 
Ne  qtiicqaam  etc. 

100*  Caelins    hatte    zam    Lieblinge    den   AufUenus^ 

Quintius  zur  Geliebten  die  Anfitena;  Aafilenus 
aber  nud  Aufilena  waren  Geschwister  (frater 
et  soror  v.  3}- 


•' 
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{cuncta  potens) 
D.  c«.  paUs. 


Carm. 

IOO9    5.    — ?    CaeK,  tibi:  aam  taa  Dobis 

Per9pecta  €8t  figtiis  oiuMi  amieitia, 
Cum  vesana  meas  torreret  flaimna  etc. 

101,  1.    MttHas  per  geirtes  et  molta  per  aeqaora  vectos 

Adveniy  nh!  miseras,  frater,  ad  inferia«, 
Ut  te  pofitremo  etc. 

— 9     6.     Heu,  misero  indigne  frater  adempte  mihi. 

*  Vgl.  68,  20  und  68,  92. 

102,  1  ff.     Durch  Ver9umHeUung  etc.  zu  berichtigen: 

Si  quicquam  taciti  commissum  est  fido  ab  amico, 
Corneli,   factum  me  esse  puta  Harpocratem; 

Meque  esse  inveuies  illormii  iure  sacratum, 
Quorum  sit  penitus  uota  Mes  aiiimi» 

104,     3  f.  Non  potui,  uec,  si  possem,  tam  perdite  amarem 

Sed  tu  cunctipotens  omnia  mon^tra  facis. 

106.  Vielleicht?: 

Cum  puero  hello  praeconem  qui  videt,  ipsum  *) 
Quid  credat  uisi  se  vendere  discupere? 

107.  Si,    quicquid   quoiquam    cupide    optanti  obtigit 

uuquam 
bisperaoti,  hoc  est  gratum  animo  pi^oprie, 

Vere  hoc  est  gratum  iiobis,  hoc  carius  auro^' 
Qupd  te  reslituis,  Lesbia,  mi  cupido. 

Restituis  cupido  insperanti  atque  ipsa  refers  te 
Nobis.    0  lucem  candidiore  nota! 


*)  DL.  ipae,  Margo  L  e$$e. 
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Carm. 

107,  7.     Qais  me  ano  wvtt  "I^ ,.  , 

I  felicior,  aat  magis  aimos 

Qais  viyet  me  ano  J; 

Optaudo»  vitae  dicere  quis  potent? 

108»  ^}  Si  -populi   arbitria^   Comioi,    ttm   cana    se- 

nectus, 
Sparcaia  imparis  moribas,  intereat, 
Non  eqaidein  dobito  etc. 

*  L  popolari  arbiirto  —  geworden  »••  P^F^^  ^^ 

bitrio. 
Cofiüfü  —   Vocai.  Ton  Oominius. 
iua  (Tor  emmm)  »«eh  DL  beiztthebalten! 

109,  1.     Jucundam,  mea  vita,  mihi  proponis,  amorem 

Nunc  nostnioi  aeternoni  perpeiiumif  oe  fore. 
Di  magm,  etc.  «tc» 

HO,  1  ff.    Aafilena,  boiiae  semper  laudaator  amicae, 

Qaae  facere  inatitaant^  cum  accipiant  prelioot» 
Tu  qood  promisti  mihi  sed  nentita  iiiiiniea  es, 
Qnoct  non  das  sed  fers,  turpe  facis  facimia. 
Ant  facere  iogeanae  ent,  aut  non  promiase  po- 

ilicae^ 
Aafileua,  fait:  sed  data  eorripere 
Frandanda  danfem  prns  qaam  meretricia  avara» 

(est), 
Qaae  aese  toto  eorpore  prostitok. 

111,  1*    Anfilena,  Tiro  eontentam  yivere  sola,. 

Laoa  est  auptaram  e  laadibna  eximiis. 


*)   8i..  Comini,  populi  «rbkrio  ete. 
IbbandluDgen  der  I.  CL  d.  k.  Ak  d.  Wim.  V.  Bd.  lU.  AbtM.  35 


mi. 


\, 


Carm. 
.  III9     4.     Quam  matrem  fratres  ex  patrno  parere.*) 

112,  1  f..   MuItQsbomOy  Naso,  iecnm  est^  «/ uioltos  homo 

a  te. 

Descendk:  Naso,  imiltM  es  et  pathicns. 

* 

113,  Consule  Pompeio  primam  —    doo,   Cinoa  **), 

faeruut 
Moechii  illo  facto  coiisiile  nniic  iteruin  — 
Manserant  doo^  sed  crevertitit  nüllia  numäm, 
Singula  fecondain  semeii  adulterio. 

114,  !•    Firmanns  ifaltu9  non  falso,  Menfula,  dives 

Fertnr^  qni  tpt  res  etc. 

— ^    &    Qnare  concedo,   si»  dives,  dam  omnia  desint; 

Saltnm  landemos,  dmnuiodo  tu  ip^e  egeas. 

1 1 3*  Kiti  Gesprftcii  zwischen  zwei  Menschen,  deren 

einer  den  Mentnla  als  einen  in  der  That  ar- 
meii  Mann  darstellen  mid  verspotten  will,  iu- 
dess  der  andere  ihn  (scheinbar)  als  reichen 
Mann  über  den  CrOsns  stellt  ete. 

A.  — .  Mentola  habet  sterilis  triginta  iagera  prati, 

Quadragiiita  arvi:  cetera  ;^nit  paria. 

B.  — •  Cor  HOB  divitiis  Croesnm  superare  potis  sit, 

Uno  qui  in  salto  totraoda  ponideat, 
Prata,  arva,  iugentes  silvas  alfasque  palades 
Usqnead  Hyperboreos  et  märe  adOceanom? 


•)    So  Doering. 
**)  Solebant  Moechari;  illo  nanc  cons.  facto'  itemm  Doeting, 
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• 

Carm. 

Mbj  7.     A. — .     Omnia  magna  baec  sunt;  tarnen  Ipse  est 

niaximüs  inter 
£Oinnia] ,    tion    hoino,    sed    mentola    magna 

mifiaic. 

115.  Worde  am  besten  in  Ordnung  gebracht   wer-   (Nachtrag). 

den,  wenn  man  für  instar  (inster)  ein  Zahl- 
wort, wie  (leciesj  vicies^  ...  centies  etc.  setzen 
könnte,  welches  dem  Sinne,  welcher  eine  hohe 

Zaiil  fordert,  nnd  dem  Metrum  gleich  gut  ge- 
nOgte.     Üecies  ist  zu  wenig. 

— •  Wahrscheinlich    das    Rechte    treffend   schreibt 

man : 

Mentula  ingerum  habet  triginta  miilia  prati, 
Quadraginta  arvi;  caetera  sant  paria. 

» 

116,  1  ff. 

Saepe  tibi  stndioso  animo  venafa  requirens 
.  Carmina  nti  possem  mittere  Battiadae, 
Qnis  te  lenirem,  ne  conarere  tnaligna 

Telis  infestis  mi  teere  musca  caput, 
Huuc    mihi    nunc  yideo    frustra    snmptum  «esse 

laborem, 

Gelli,  nee  uostras  hnc  valuisse  preces. 
Eifto:  nos  tela  ista  tua  evitamus  amicta; 

Sed  Rxus  nostris  .tu  dabi'  supplicium. 


35 
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